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INHALT. 


1. Abhandlung. Radermacher. Die Erzählungen der Odyssee. 

2. Abhandlung. Bittner. Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien. V. (Anhang) Zu ausgewählten Texten. 
2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn und W. Hein. 

3. Abhandlung. Bittner. Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien. V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 
3. Kommentar und Indices, 

4. Abhandlung. Rhodokanakis. Studien zur Lexikographie und Gram- 
matik des Altsüdarabischen. I. Heft. 

5. Abhandlung. Karabacek. Zur orientalischen Altertumskunde. V. Problem 
oder Phantom. Eine Frage der islamischen Kunstforschung. (Mit 
6 Textbildern.) | 
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XXVI. SITZUNG VOM 9. DEZEMBER 1914. 


en 


Das w. M. Prof. Dr. Maximilian Bittner überreicht eine 
weitere Fortsetzung und den Schluß seiner ‚Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘, d. i. ‚V. 
(Anhang) Zu ausgewählten Texten 2. Nach den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein‘, sowie ,V. (Anhang) Zu ausgewählten 
Texten 3. Kommentar und Indices‘. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, überreicht namens der antiquarischen Abteilung 
der Balkankommission das kürzlich erschienene Heft VII der 
Schriften dieser Abteilung, das enthält: ‚Die Feldzüge des 
C. Julius Caesar Octavianus in Illyrien in den Jahren 35—33 
v. Chr. Von Georg Veith, k. und k. Hauptmann. Mit 3 Karten 
und 22 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. 
Wien 1914." 


Das w. M. Hofrat v. Jagić legt als Obmann der linguisti- 
schen Abteilung der Balkankommission zur Aufnahme in den 
Anzeiger den von Prof. Dr. Peter Skok eingesendeten ‚Zweiten 
vorläufigen Bericht über die toponomastische Bereisung Dal- 
matiens‘ vor. 


XXVII. SITZUNG VOM 16. DEZEMBER 1914. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Präsidenten der 
Generalkommission für das ‚Corpus scriptorum de musica‘, Prof. 


VI 


Guido Adler, worin für die Entsendung des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller in diese Kommission der Dank ausgespro- 
chen wird. 


Der Sekretár überreicht ferner die eben ausgegebene 
Lieferung XVIII des Werkes ‚Die attischen Grabreliefs (Text, 
Band IV, Bogen 9—11, Tafel CCCCXXVI—CCCCL). Berlin 
1914‘, 


I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1915. 


— 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des Verlustes, den die Akademie, speziell 
diese Klasse durch das Ableben zweier korrespondierender Mit- 
glieder im Auslande erlitten hat, und zwar durch das am 
19. Dezember zu Meran-Obermais erfolgte Ableben des ge- 
heimen Justizrates Dr. Johann Friedrich Ritter von Schulte 
und durch das am 23. Dezember zu München erfolgte Ableben des 
geheimen Hofrates Direktors Dr. Ludwig Ritter von Rockinger. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest ein 
Schreiben des königl. Archivrates Dr. Hermann Knapp in 
München, worin dieser mitteilt, daß das von der Akademie 
an Ludwig Ritter von Rockinger zu seinem 90. Geburtstage 
abgesandte Glückwunschtelegramm den Jubilar leider nicht mehr 
lebend erreichte; er ist (was der Akademie, weil im Sinne des 
Verstorbenen keine Todesanzeige ausgegeben wurde, bei Ab- 
sendung des Telegrammes noch nicht bekannt war) schon am 
23. Dezember verschieden. 


Der. Sekretär überreicht eine von Prof. Nikolaus Rhodo- 
kanakis in Graz eingesendete Abhandlung über einen sa- 
bäischen, beziehungsweise minäischen Pflanzennamen, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


VII 


Der Sekretár überreicht den vom Vorstand des Börsen- 
vereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig erstatteten ‚Ersten 
Bericht über die Verwaltung der Deutschen Bücherei des Börsen- 
vereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig im Jahre 1913. 
Erstattet von Dr. Gustav Wahl, Direktor der Deutschen Bücherei. 
Leipzig 1914‘. 


II. SITZUNG VOM 13. JANUAR 1915. 


——————]p 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben der Königl. 
Bayrischen Armeebibliothek in München für die Zuwendung 
der Bände IX bis XII des Werkes ‚Der römische Limes in 
Österreich‘. 


Der Sekretär überreicht den von Prof. Dr. Matthias Murko 
in Graz eingesandten ‚Bericht über phonographische Aufnahmen 
epischer Volkslieder im mittleren Bosnien und in der Herze- 
gowina im Sommer 1913". 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht das eben er- 
schienene Heft 11 der von ihm mit Unterstützung der Aka- 
demie herausgegebenen ‚Forschungen zur inneren Geschichte 
Österreichs‘, das enthält: ‚Ursprung und Herkunft der Reform- 
ideen Kaiser Josefs II. auf kirchlichem Gebiete. Von Dr. Geor- 
gine Holzknecht. Innsbruck 1914. 


Das w. M. Hofrat Oswald Redlich erstattet den Bericht 
über die Arbeiten für die Habsburger Regesten im Jahre 1914. 


III. SITZUNG VOM 20. JANUAR 1915. 


Der Sekretär legt die Kundmachung des Kuratoriums 
der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur Unterstützung. be- 
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dürftiger, hervorragender schaffender Talente auf dem Gebiete 
der Kunst, Literatur und Wissenschaft pro 1915 vor. 


Der Sekretär überreicht Heft 11—12 des 40. Jahrganges 
der vom österreichischen Handelsmuseum herausgegebenen ‚Österr. 
Monatsschrift für den Orient‘. 


Das w. M. Hofrat Vatroslaw Ritter von Jagić überreicht 
als Obmann der linguistischen Abteilung der Balkankommission 
das eben ausgegebene Heft XI der ‚Schriften‘ dieser Kommission, 
welches enthält: ‚Beiträge zur Kenntnis des Judenspanischen von 
Konstantinopel. Von Max Leopold Wagner. Mit 1 Schrifttafel 
und 3 Abbildungen im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. 
Wien 1914.‘ | 


IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1915. 


Von dem am 20. Januar 1915 erfolgten Tode des w. M. 
Hofrates Prof. Jakob Schipper wurde bereits in der 
Gesamtsitzung der Akademie am 28. Januar Mitteilung ge- 
macht, und die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Er- 
heben von den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt 
die von dem w. M. Hofrat Hugo Schuch ar dt eingesandte 
Druckschrift vor: ‚Die Schmähschrift der Akademie der 
Wissenschaften von Portugal gegen die deutschen Gelehrten 
und Künstler. Eingeleitet, abgedruckt und übersetzt von 
Hugo Schuchardt. Graz, im Januar 1915‘. 


Der Sekretär legt das von Prof. N. Rhodokanakis 
namens des Verfassers eingesandte Manuskript einer Ab- 
handlung vor, welche betitelt ist: ‚Beiträge zur Geschichte 
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der griechischen Philosophie im Orient. Syrische Texte. II‘ 
von Dr. Giuseppe F urlan i, derzeit in London. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Kgl. Notariates 
München XIII, worin Dr. Pündter, kgl. Notar, als 
Testamentsvollstrecker in der Nachlaßsache des k. M. der 
kais. Akademie, Hofrats Ludwig Ritter von Rockinger 
zur Kenntnis bringt, daß derselbe seinen wissenschaftlichen 
Nachlaß, bezw. die in demselben befindlichen Vorarbeiten 
für eine auf breitester handschriftlicher Grundlage ruhende 
Ausgabe des kaiserlichen Land- und Lehenrechts oder des 
sog. ‚Schwabenspiegels‘, der philosophisch-historischen Klasse 
der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien als bleibende 
Erinnerung an ihren am 21. Dezember 1871 gefaßten Be- 
schluß bestimmt hat, durch welchen sie eben die Hauptarbei- 
ten für das genannte Rechtsbuch ins Leben gerufen hat. 


Der Sekretär verliest eine: Zuschrift der kgl. Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, worin sie 
als derzeitiger Vorort der Internationalen Assoziation der 
Akademien bekanntgibt, daß der Vorschlag, das w. M. Prof. 
Paul Kretschmer an Stelle des ausscheidenden k. M. 
Prof. Hans von Arnim als Mitglied in die internationale 
Kommission für das Corpus medicorum antiquorum zu ko- 
optieren, die Zustimmung der beteiligten Akademien gefunden 
habe und daß somit diese Wahl als vollzogen anzusehen ist. . 


Das w. M. Hofrat Joseph Seemüller erstattet als 
Obmann der Kommission für die Herausgabe des Bayerisch- 
Österreichischen Wörterbuches den Bericht über das Jahr 1914. 


V. SITZUNG VOM 10. FEBRUAR 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt die 
folgenden an die Klasse. gelangten Druckwerke vor, und zwar: 


A 


1. ‚Eine Auferstehungsfeier nach alten Oster-Riten. Von 
P. A. Dold, O. S. B. Beuron. (Sonderabdruck aus der Zeit- 
schrift „Das heilige Feuer“.) Warendorf in Westfalen, o. J.‘ 


2. ‚Heute und vor hundert Jahren. Von August Fournier. 
(Zur Zeit- und Weltlage. Vorträge, gehalten von Wiener Uni- 
versitätslehrern auf Veranlassung des Ausschusses für Volkstüm- 
liche Universitätskurse.) Wien 1914." 


3. ‚Standesdokumente der Familie von Salis. Zusammen- 
gestellt im Auftrage des Geschlechtsverbandes von Salis (heraus- 
gegeben von P. Nikolaus von Salis-Soglio, Benediktiner in 
Beuron, Hohenzollern). Chur 1914. 


Der Sekretär legt den dritten vorläufigen Bericht des 
Landesarchäologen und Privatdozenten Dr. Walter Schmid in 
Graz über die Ergebnisse seiner mit Unterstützung der kais. 
Akademie im Frühjahr und Sommer des Jahres 1914 durch- 
geführten prähistorischen Ausgrabungen (unter dem Titel ‚Die 
Ringwälle des Bacherngebirges, III‘) vor. 


Der Sekretär überreicht eine von deın Leiter der Musi- 
kaliensammlung der Hofbibliothek Dr. Robert Lach vorgelegte 
Abhandlung, welche betitelt ist: ‚Sebastian Sailers Schöpfung in 
der Musik. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Sing- 
spiels um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts, um deren Aufnahme in die Publikationen dieser 
Klasse der Verfasser ersucht. 


Der von Professor Dr. Matthias Murko in Graz vorge- 
legte ‚Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volks- 
lieder im mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 
1913° (vgl. Anzeiger Nr. II vom 13. Januar 1915) wurde als 
‚Nr. XXXVII der Berichte der Phonogramm-Archivskommission‘ 
zur Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimmt. 


XI 
VI. SITZUNG VOM 17. FEBRUAR 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die an die Klasse gelangten Druckwerke, und zwar: 


1. ‚Die Reichenauer Handschriften, beschrieben und er- 
läutert von Alfred Holder (Die Handschriften der großherzog- 
lich badischen Hof- und Landesbibliothek in Karlsruhe, VI). 
II. Band: Die Papierhandschriften, Fragmente, Nachträge. 
Leipzig und Berlin 1914.‘ 

2. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. Heraus- 


gegeben vom k. k. österreichischen Handelsmuseum in Wien, 
41. Jahrgang, Nr. 1—2. Januar— Februar 1915.‘ 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal erstattet den Tätig- 
keitsbericht über die Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge Österreichs für das Jahr 1914. 


Der Sekretär teilt mit, daß das w. M. Hofrat Ritter 
Luschin von Ebengreuth sich auf seine Anfrage bereit er- 
klärt hat, den Vortrag in der diesjährigen Feierlichen Sitzung 
zu halten, und zwar unter dem Titel: ‚Die Anfänge des öster- 


reichischen Seehandels und der österreichischen Seeherrschaft 
in der Adria.‘ 


am ee sámán 


VII. SITZUNG VOM 3. MÄRZ 1915. 


—— 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, ver- 
liest ein Schreiben des k. M. Hofrates Ludwig von Pastor 
in Innsbruck, worin derselbe mitteilt, daß er den IV. Band 
der II. Serie des Werkes ‚Nuntiaturberichte aus Deutschland‘ 
Seiner Heiligkeit dem Papste in Privataudienz überreicht 
habe und von Hochdemselben, welcher das Werk mit großem 
Interesse entgegennahm, beauftragt sei, der kaiserlichen 
Akademie den Dank hiefür zu übermitteln. Desgleichen habe 
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er Sr. Eminenz dem Kardinal-Staatssekretár Gasparri 
und dem Präfekten der Vaticana je ein Exemplar überreicht, 
welche ebenfalls für diese Aufmerksamkeit bestens danken 
lassen. 


VIII. SITZUNG VOM 10. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, ver- 
liest ein Dankschreiben der Frau Margarete Jodl für die 
Zusendung mehrerer aus dem Almanach separat abgedruckter 
Porträts ihres verstorbenen Gatten, des w. M Prof. Friedrich 
Jodl. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landes- 
archäologen Dr. Walter Schmid in Graz für die Gewäh- 
rung einer neuerlichen Subvention zur Fortsetzung seiner 
prähistorischen Grabungen am Bacherngebirge. 


Der Sekretär überreicht einen von Dr. Adolf Helbok 
in Bregenz erstatteten Bericht über den Fortgang seiner von 
der Klasse subventionierten Arbeiten zur Herausgabe des 
Vorarlberger Urkundenbuches. 


Der Sekretär legt endlich eine von Prof. N. Rhodo- 
‚kanakis in Graz mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung vor, die betitelt 
ist: ‚Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüd- 
arabischen. II.‘ 


IX. SITZUNG VOM 17. MÄRZ 1915. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Landes- 
archäologen Dr. Walter Schmid in Graz für die unentgeltliche 
Überlassung mehrerer Bände akademischer Schriften sowohl für 
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den vorgeschichtlichen Lehrapparat der dortigen Universität, als 
auch zu seinem eigenen Gebrauch. 


Der Sekretär überreicht den neuesten Faszikel des The- 
saurus linguae latinae, und zwar Vol. VI, Fasc. II: familia— 
fenestro, Leipzig 1915. 

Der Sekretär legt weiters die folgenden an die Klasse 
eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Dr. Heinrich Herbatschek: Unser Seelenleben im 
Völkerkriege. Ethische Betrachtungen. Wien 1915. 

2. Der Kampf der Zentralmächte. Von einem Priester 
des neutralen Auslandes. Februar 1915. 

3. Regimento do Estrolabio e do Quadrante. Tractado da 
Spera do Mundo. Reproduction fac-simil&E du seul exemplaire 
connu appartenant à la bibliothèque royale de Munich (Histoire 
de la science nautique Portugaise à l’époque des grandes dé 
couvertes. Collection de documents publiés par ordre du ministère 
de l'instruction publique de la république Portugaise par Joaquim 
Bensaude. Volume I). Munich 1914. 

4. Leon Ruzicka: Die Münzen von Serdica. (S.-A. aus 
der Numismatischen Zeitschrift, 48. Band, 1915.) Mit neun 
Tafeln. Wien 1915. | 


Das w. M. Professor Dr. Maximilian Bittner legt eine 
Abhandlung vor unter dem Titel: ‚Studien zur Shauri-Sprache 
in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen. I. Zur 
Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinn. 


X. SITZUNG VOM 28. APRIL 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, gedenkt des schweren Verlustes, den die kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften, speziell die philosophisch-histori- 
sche Klasse, durch den am 23. März d. J. zu München erfolgten 
Tod ihres korrespondierenden Mitgliedes, Geheimrates Karl 
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Theodor Ritter von Heigel, Präsidenten der kgl. Bayrischen 
Akademie der Wissenschaften, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht die 
eben erschienenen gesammelten Abhandlungen des im Vorjahre 
verstorbenen korrespondierenden Mitgliedes Ferdinand Baron 
von Andrian-Werburg, unter dem Titel ‚Prähistorisches und 
Ethnologisches. Gesammelte Abhandlungen von Ferdinand Frei- 
herrn von Andrian-Werburg, weiland Präsidenten der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien. Wien, bei Alfred Hölder, 1915". 


Das w. M. J. v. Schlosser legt das II. Heft seiner ‚Mate- 
rialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte‘ vor. 


E WEE e Ee 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht eine Abhand- 
lung von Dr. Alfred von Fischel, betitelt: ‚Erbrecht und Heim- 
fall auf den Grundherrschaften Böhmens und Mährens vom 
13. bis 15. Jahrhundert‘, um deren Aufnahme in das ‚Archiv‘ 
der Verfasser bittet. | 


Die Klasse hat beschlossen, für den Fall, als bei den am 
21. Mai d. J. zu Leipzig stattfindenden Beratungen der kartel- : 
lierten deutschen Akademien von der kgl. Bayrischen Akademie 
die Angelegenheit der Herausgabe mittelalterlicher Bibliotheks- 
kataloge auf die Tagesordnung gesetzt werden sollte, zu diesen 
Beratungen ihr w. M. Hofrat Emil von Ottenthal als Delegierten 
zu entsenden. 


Das w. M. Hofrat Arnold Luschin-Ebengreuth über- 
reicht namens der Savigny-Kommission das eben erschienene 
Werk ‚Quellen zur Geschichte des römisch-kanonischen Pro- 
zesses im Mittelalter. Herausgegeben von Dr. Ludwig Wahr- 
mund, Professor der Rechte in Prag, II. Band, 2. Heft: 
Die Summa aurea des Wilhelmus de Drokeda. Innsbruck 
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1914‘, welches mit Unterstützung der Savigny - Stiftung ge- 
druckt wurde. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 19. März d. J 
wurden aus dem auf diese Klasse entfallenden Erträgnisse der 
Erbschaft Treitl folgende Subventionen als Dotationen- für die 
Spezialkommissionen dieser Klasse pro 1915 bewilligt, und zwar: 


1. Phonogrammarchivs-Kommission . . . . . K 3000.— 
2. Balkankommission, linguist. Abteilung . . . „ 2000.— 
3. Limes-Kommission . . „  4000.-- 
4. Kommission für die Bibliothekskatalogo des 

Mittelalters. . . . . . 2 . . ,  1200.— 
5. Atlas-Kommission . . <... p  2000.— 
6. Druckkostenbeitrag an de KR e, aw 8000.— 


XI. SITZUNG VOM 5. MAI 1915. 


Der Sekretär legt das Pflichtexemplar des Werkes vor: 
„Monumenta palaeographica.. Denkmäler der Schreibkunst des 
Mittelalters. Von Anton Chroust. I. Abteilung, II. Serie, Lie- 
ferung XVIII." 


Das w. M. Dr. Maximilian Bittner legt den zweiten und 
dritten Teil seiner ‚Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen 
von Dofär am Persischen Meerbusen‘, nämlich ‚II. Zum Verbum 
und zu den übrigen Redeteilen‘ und ‚Ill. Zu ausgewählten 
Texten‘ vor. 


XU. SITZUNG VOM 12. MAI 1915. 


Der Sekretär verliest ein Schreiben des k. M. Geheimrates 
Prof. Adolf Wagner in Berlin, worin derselbe für die ihm zu 
seinem 80. Geburtstage ausgesprochenen Glückwünsche dankt. 
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Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. ‚Bericht des Vereins „Volksheim*“ in Wien über seine 
Tätigkeit vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914 (S.-A.).‘ 

2. ‚American Journal of Archaeology. Second Series. The 
Journal of the Archaeological Institute of America. 1915. Vo- 
lume XIX, Number 1. Concord, N. H. 1915.‘ 

3. Walter Schmid: ‚Emona. Erster Teil. Mit 18 Tafeln 
und 93 Abbildungen. Mit einem Beitrag von Otto Cuntz: 
Römische Inschriften aus Emona. Mit 23 Abbildungen. (S.-A. 
aus dem Jahrbuch für Altertumskunde VII, 1913.) Wien 1914.‘ 
(Überreicht vom Verfasser.) 

4. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. Heraus- 
gegeben vom k. k. österr. Handelsmuseum in Wien. 41. Jahr- 
gang, Nr. 3—4." 

Der Sekretär verliest eine Zuschrift der ‚Akademie der 
Wissenschaften zu Lissabon‘, in welcher auf die Ähnlichkeit 
im Titel mit der sogenannten ‚Portugiesischen Akademie der 
Wissenschaften‘ aufmerksam gemacht und gebeten wird, eine 
Verwechslung beider zu vermeiden. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch überreicht als Obmann 
der Sprachenkommission den kürzlich ausgegebenen 6. Band 
der Schriften dieser Kommission, welcher enthält: ‚Dictionnaire 
de la langue Tigrai. Par P. S. Coulbeaux et J. Schreiber. 
Wien 1915.‘ | 


XIII. SITZUNG VOM 19. Mai 1915. 


— 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der kgl. Sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, worin sie zu der 
am 21. Mai d. J. daselbst stattfindenden Eröffnungssitzung der 
Verhandlungen des Kartells der deutschen Akademien und ge- 
lehrten Gesellschaften einlädt und die Liste der angemeldeten 
Delegierten bekanntgibt. 
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Demnach werden an diesen Verhandlungen teilnehmen : 

von der kgl. Preuß. Akademie zu Berlin die Herren 
Diels, Waldeyer, Roethe und Planck; 

von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 
die Herren Wackernagel und Ehlers; 

von der Akademie der Wissenschaften zu Heidelberg 
die Herren Bezold und Bütschli; 

von der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften zu 
München die Herren Crusius, Kuhn und von Goebel. 


Der Sekretär legt das an die Klasse gelangte Druckwerk 
vor: ‚Estadistica del comercio especial del Peru. Exportacion 1911. 
Tomo I—III. Lima Peru 1913" und me portacion 1912. Tomo 
I—III. Lima Peru 1913. 


Der Sekretär überreicht im Namen des Verfassers, des 
k.M. Prof. Adolf Wilhelm, das Manuskript zum IV. Teile seiner 
‚Neuen Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde‘. (Mit2 Tafeln.) 


Das w. M. Professor Paul Kretschmer überreicht im 
Namen der linguistischen Abteilung der Balkankommission den 
Vorläufigen Bericht des Privatdozenten Dr. Norbert Jokl über 
seine nordostgegischen Dialektstudien. 


Das w. M. Hofrat Emil von ÖOttenthal erstattet den 
Bericht über die Fortschritte in der Neubearbeitung von J. F 
Böhmers Regesta imperii im Jahre 1914. 


XIV. SITZUNG VOM 9. JUNI 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Edler von Kenner, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie, speziell die philo- 
sophisch-historische Klasse, durch den am 18. Mai zu Bonn erfolg- 
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ten Tod ihres auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes, des ge- 
heimen Regierungsrates Prof. Dr. Wendelin Foerster, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär legt eine von Hermann Csillag in Wien 
eingesandte Abhandlung vor, welchebetitelt ist: ‚Eine Philosophie 
der Stimme. Lösung des Sprachproblems mittels des vier- 
gestimmten Schlüssels des Basses, Tenores, Altes und Sopranes‘, 


Der Sekretär überreicht weiters eine von Prof. Josef Dörfler 
in Wien vorgelegte Arbeit unter dem Titel: ‚Uber den Ursprung 
der Naturphilosophie Anaximanders‘. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Der Name Märchendichtung hat sich für die Odyssee 
heute ziemlich eingebürgert und läuft Gefahr, zum Schlagwort 
zu werden; es ist aber eine alte Erfahrung, daß Schlagworte 
dem Nachdenken und Nachprüfen gefährlich werden können, 
weil man sich nicht ohne weiteres verpflichtet fühlt, Ergebnisse, 
die als so gesichert gelten, daß sie eine feste Formulierung 
gefunden haben, immer wieder von neuem anzupacken und auf 
ihre Standfestigkeit zu untersuchen. Und doch, wenn die Er- 
kenntnis richtig ist, daß die Odyssee sich in Märchen auflösen 
läßt, wie weit entfernt uns diese Einsicht dann von dem Stand- 
punkte der Alten! Für sie war die Dichtung der Ausgangs- 
punkt alles geographischen Wissens; sie haben also in ihr eine 
Realität bewundert, die sich sogar wissenschaftlich fassen und 
verwerten ließ. Doch gibt es auch noch heutzutage Gelehrte, 
die den Palast des Odysseus mit dem Spaten zu finden hoffen, 
und der Streit um die Frage, wo die von dem homerischen 
Sänger geschilderten Örtlichkeiten der Irrfahrt liegen, wird 
wohl auch nach Berard nicht zu Ende gelangen. Genau ge- 
nommen stoßen wir also auf zwei grundverschiedene Auf- 
fassungen von dem Wesen des Epos, die sich aber sofort mit- 
einander vereinen lassen, sobald wir begreifen, daß sich in 
dieser Dichtung Wirklichkeit und Phantasie ebenso natürlich 
wie innig verbinden. Aber das phantastische Element sind nicht 
nur Märchen. Eine genaue Untersuchung der Motive läßt 
vielmehr die Vermutung begründet erscheinen, daß hinter dem 
Epos eine reich blühende und vielseitig gegliederte Erzählungs- 
literatur gestanden haben muß, neben Sage und Märchen auch 
heilige Legende und Novelle bereits entwickelt waren. Wir 
wollen versuchen, dieser Anschauung zu ihrem Rechte zu ver- 


helfen und wollen dabei zeigen, daß eine motivische Analyse 
1% 


4. ; L. Radermacher. 


. für die Erkenntnis des Aufbaues und vielleicht auch der Ent- 
stehung des Gedichtes von Wert sein kann. 


I. 


Am echtesten und treuesten in der Form sind die Züge 
eines Märchens wohl in der Erzählung von Kirke erhalten ge- 
blieben. In einem mythischen Ostland, das von den ersten 
Strahlen der Sonne getroffen wird, wohnt die Zauberin, eine 
gewaltige, stimmbegabte Göttin, die leibliche Schwester des 
Aietes, eine Tochter des Helios und der Perse. Der Rauch 
ihres Palastes dringt durch dichte Eichenwälder zu Odysseus. 
Gefährten werden ausgeschickt, das Land und seine Bewohner 
zu erkunden, und sie finden in einer Waldschlucht den Stein- 
palast, rund herum Wölfe und Löwen, die im Grunde ver- 
wandelte Menschen waren. Ich hebe diese Züge heraus, weil 
sie das Lokal, in dem eine Hexe waltet, recht lebendig schil- 
dern, und zwar nicht viel anders, als es das deutsche Märchen 
tut. Ein Hauptstück aller Zauberkraft ist aber das Verwandeln 
der Gestalt noch heute im Volksglauben geblieben, zunächst 
soweit der eigene Körper in Frage kommt,! dann als Schaden- 
zauber, den man gegen Fremde übt. Unter den Mitteln, die 
dienlich sind, erscheint in erster Linie eine Salbe, daneben 
eine Rute? oder ein Stab, den ja auch Athene gebraucht, um 
Odysseus zu verjüngen. Kirke reicht den Gefährten des 
Odysseus außerdem einen Trank, der bei ihnen ein voll- 
kommenes Vergessen der Heimat bewirkt. Möglicherweise ist 
dieses Vergessen nur ein Ausdruck der Tatsache, daß jenes 
Mittel den Unglücklichen die Besinnung überhaupt und damit 
die Fähigkeit raubte, sich ihres früheren Zustandes zu erinnern. 
So ist es wenigstens in einem Märchen, das den Kern der 
apokryphen Acta der Apostel Andreas und Matthias bildet.® 
Da gibt der Menschenfresser seinen Gefangenen einen Trank, 
der ihnen den Verstand benimmt, so daß sie sich für Tiere 
halten und ruhig in einen Stall einsperren lassen und das vor- 


1 S. z. B. Wuttke, Volksaberglaube 217. 
2 Schönwerth, Aus der Oberpfalz II 110. 
. 3 Vgl. S. Reinach, Les Apôtres chez les anthropophages, Cultes, mythes et 
religions I S. 407. 
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geworfene Gras verzehren. Das Motiv, das Irrsinn an den 
Genuß einer bestimmten Speise knüpft, ist ziemlich weit ver- 
breitet. Man hat an eine Episode des Sindbadromans erinnert, 
die bei einem Äthiopierfürsten spielt und ganz die gleichen 
Voraussetzungen und Konsequenzen hat wie die Matthias- 
legende.! Aus neuerer Zeit stammt ein Bericht von Hermann 
Göhausen im Processus iuridieus contra sagas et veneficas? 
(Rinteln 1630), in dem behauptet wird, ein fünfzehnjähriger 
‚Bawersbub‘ sei durch Genuß von Katzenhirn wahnsinnig ge- 
worden. Die in Schweine verwandelten Genossen des Odysseus 
müssen sich auch als solche fühlen, und dazu könnte der ge- 
reichte Zaubertrank dienen. Es paßt sehr gut, wenn nachher 
betont wird, daß sie ihren Herrn und Meister erst wieder 
erkannten, nachdem sie zurückverwandelt waren. Freilich 
heißt es an anderer Stelle ausdrücklich, ihr Verstand sei un- 
versehrt geblieben.* Darin liegt ein gewisser Widerspruch, 
der sich vielleicht so erklärt, daß das Motiv des Zaubertranks 
ursprünglich in anderem Zusammenhang stand und mit der 
Verwandlung nichts zu schaffen hatte. Solch ein möglicher 
Zusammenhang wird sich im Laufe der Untersuchung noch 
erschließen. Dagegen gehört das vin, die Zauberwurzel, mit 
der sich Odysseus gegen die Künste seiner Feindin schützt, 
zweifellos noch zum Hexenaberglauben. Es ist weiter nichts 
als eine besondere Form des Amuletts. Auch die Formel, die 
Kirke spricht, als sie die Gefährten des Odysseus verwandelt, 
ist stilgemäß.® 

Lehrreich ist ferner die Genealogie der Kirke. Sie ist 
als Schwester des Aietes eine nahe Verwandte der Medea, die 
ja gleichfalls eine Hexe war und die mannigfachsten Künste zu 
üben verstand. Der griechische Mythus kennt der Zauberinnen 


1! Tausend und eine Nacht VI 137 (trad. Mardrus). Vgl. Reinach a. a. O. 
S. 407. 

3 Ich entnehme die Nachricht den Grenzboten 1908 S. 134. Glaukos wird, 
wie antike Legende erzählt (Athenaios 297 a), nach Genuß eines Krautes 
$v9sos und springt ins Meer. Ino, die sich ins Meer stürzt, heißt da- 
gegen wahnsinnig. &v$ovs@opds und Wahnsinn sind nahe verwandt. 

3 Od. x 897. 

4 aördo voüs m Eunedos de TO ndpos TER. 

5 Siehe den Leydener Zauberpapyrus II p. 103, 7. 
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noch mehr, und für alle diese Damen, wie Mestra und Pasiphae, 
ist die enge genealogische Beziehung zu Helios zweifellos 
charakteristisch, denn wir werden dadurch auf uralte Vor- 
stellungen geführt, nach denen alle Zauberkraft aus den Ele- 
menten, aus Erde, Wasser, Luft oder Licht entspringt; Urquell 
des Feuers und Lichtes ist aber die Sonne. Die zaubermäch- 
tigen Wesen üben ihre Macht in der Regel nach zwei Seiten, 
indem sie nicht nur schaden, sondern auch im hohen Grade 
zu nützen imstande sind. Es geht nicht an, diese Anschauungen, 
die für das Verständnis auch anderer Gottheiten, wie des 
Apollon und der Artemis, grundlegend sind, in dem vorliegen- 
den Zusammenhang ausführlich zu verfolgen, dagegen muß 
noch ein weiterer Zug der Odyssee erläutert werden, der ge- 
eignet ist, das Wesen der Kirke aufzuhellen. Odysseus weigert 
sich, das Lager der Göttin zu teilen, bevor sie einen Eid ge- 
schworen hat. Wir werden an eine Erzählung Apollodors 
erinnert, nach der alle Frauen, mit denen Minos Umgang ge- 
pflogen hatte, sterben mußten.! Offenbar befürchtet Odysseüs 
Gleiches von Kirke. Nun wissen wir freilich, daß in der Antike 
ein Aberglaube bestand, wonach jeder geschlechtliche Umgang 
eines Sterblichen mit einer Gottheit todbringend war.? Doch 
bei Minos einerseits und Kirke andererseits scheint die Sache 
von besonderer und eigentümlicher Bedeutung gewesen zu sein, 
weil Odysseus, der der Geliebte nicht nur dieser Göttin ge- 
wesen ist, sonst keine Veranlassung nimmt, besondere Vorsichts- 
maßregeln zu treffen. Kirke und Minos, der Gemahl der 
Pasiphae, sind eben Zauberer, denen gegenüber außergewöhn- 
liche Behutsamkeit geboten ist. Daher schützt sich Prokris 
gegen Minos vermittels der Kioxaia ëlo, die man wohl als 
identisch mit dem u@Av zu verstehen hat. Jüngere Sage weiß, 
‘daß Kirke den Glaukos liebte, aber eifersüchtig war, weil er 
eine andere, die Skylla, vorzog, daß jedoch Kirke nicht im- 
stande war, Glaukos ın ihrer Eifersucht einen Schaden anzutun. 
Hier begegnen wir einer mehr romantischen Ausspinnung der 
uns schon bekannten Motive. 


1 Apollodor III 197. Gruppe, Griech. Mythologie 7089. 

2 Artemidorus Oneirocritica p. 81, 12 Hercher. Deutlich ist die Erinnerung 
an diesen Glauben Odyssee & 118 ff. (s. auch das Scholion HPQ zu 
124). 
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Jedenfalls steht fest, daß Kirke, wie man auch in letzter 
Linie ihr Wesen deuten mag, eine echte Hexe war. Man hat 
sie ja in verschiedener Weise mythologisch zu fassen gesucht 
und hauptsächlich eine Mondgöttin oder eine Unterweltsgöttin 
in ihr zu erkennen geglaubt.! Die Deutungen sind allesamt 
unsicher, aber weder die eine noch die andere würde der 
Hexennatur widersprechen. Wir dürfen also in der Kirke- 
erzählung ein Hexenmärchen erwarten, und dem ist in der Tat 
so, wie diè Parallelen lehren. Freilich taucht hier sofort eine 
Frage auf, die uns immer wieder beschäftigen wird, ob nicht 
die landläufigen, entsprechenden Märchen direkt aus der Odyssee 
abgeleitet und demnach für die Natur der Dichtung nicht 
beweiskräftig sind. Es hilft wenig, wenn wir uns einer solchen 
Frage gegenüber auf den Standpunkt stellen, die Odysse sei 
lange Zeit hindurch ein wenig gelesenes und gekanntes Buch 
gewesen und daher kaum als Quelle moderner Märchen anzu- 
sehen. In der Antike ist sie jedenfalls viel gelesen worden, 
und wenn wir darauf achten, mit welcher Zähigkeit sich Volks- 
tradition erhält, so können wir wohl für möglich hälten, daß 
schon damals sich Episoden der Dichtung als selbständige 
Überlieferung losgelöst haben und mit der Zeit, mehr oder 
weniger verändert, sehr weit herumgekommen sind, Die Frage 
des Ursprungs und der Verbreitung unserer Sagen und Märchen 
ist ja überhaupt auch heute noch sehr dunkel, und wer auf 
diesem Gebiet etwas beweisen will, tut gut, möglichst wenig 
oder am besten überhaupt nichts vorauszusetzen. Wenn wir 
die Kirkeepisode als Märchen auffassen, so geschieht es nicht 
wegen der unmittelbaren modernen Parallelen, sondern viel- 
mehr wegen der typischen Verwandtschaft mit solchen Märchen, 
die an sich so ferne abstehen, daß ihre Selbständigkeit nur 
schwer bezweifelt werden kann. Gerland? hat auf eine indische 
Parallele zur Kirke hingewiesen, Bender? auf eine im mongo- 
lischen Heldenepos. Wenn jemand diese Geschichten als direkte 
Abkömmlinge der Odyssee verstehen will, so wird man lieber 


! Siehe unten 8.8 Anm. 4. f 

7 Altgriechische Märchen in der Odyssee. Magdeburg 1869 S. 35. 

3 Die märchenhaften Bestandteile der homerischen Gedichte, Programm 
Darmstadt 1878 8.22 ff. Er spricht sich selbst für Abhängigkeit von 
der Odyssoe aus. 
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unterlassen, dagegen zu streiten, weil ein Gegenbeweis sehr 
schwer zu führen ist. Die von E. Rohde (Gr. Roman? 184?) 
und dann wieder von Crooke angeführte buddhistische Er- 
zählung aus dem Mahävanso VII 1 erinnert jedenfalls so lebhaft 
an die Odyssee, daß an Abhängigkeit zu denken kaum ver- 
meidlich ist. Wir geben sie als Probe. Yakkhini, eine Menschen- 
fresserin, betäubt die Genossen des Wijaga und sperrt sie in 
einen Käfig; er bewaffnet sich und geht auf die Suche nach 
ihnen; die Hexe lädt ihn ein, zu essen und zu trinken, doch 
er zieht das Schwert, bedroht sie und zwingt sie zu schwören, 
keinen Zauber mehr zu üben. Es wird ein Fest angerichtet 
und dann vermählt er sich mit ihr in einem Gemach, das sie 
aus dem Fuß eines Baumes hat hervorgehen lassen.” Man 
kann sich nicht leicht der Vermutung erwehren, daß Kirke auf 
irgend einem Wege speziell nach Indien gelangt sei.” Aber 
wir besitzen nebenbei eine Reihe von Märchen, die zusammen 
mit der Kirkeerzählung und ihren Nächstverwandten einen be- 
sonderen Typus innerhalb des ungeheuren Kreises der Ver- 
wandlungserzählungen bilden. Bald als Komponente einer weit- 
läufigeren Geschichte, bald auch auf sich gestellt, ist ein 
Märchen weit verbreitet, nach dem zwei oder drei Brüder aus- 
ziehen? und der Reihe nach einer Hexe begegnen (die auf 
einem Baume sitzt). Die ersten werden nebst den sie be- 
gleitenden Tieren (durch Berührung mit einer Rute) in Steine 
verwandelt; der letzte ist mißtrauisch, geht auf die Vorschläge 
der Hexe nicht ein, zwingt sie vielmehr mit Gewalt,* die Steine 


1 S. W. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 179. Identisch ist die von Weber, 
Abhandl. d. Berliner Akad. d. Wissensch. 1870 S. 15 mitgeteilte Erzäh- 
lung. Siehe auch v. Negelein, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 
13 (1903) S. 264. 

: Vgl. das Urteil Webers a. a. O. Über das Eindringen von Motiven der 
Odyssee in die mongolische Heldensage siehe Jülg, Verhandlungen der 
Würzburger Philologenversammlung (1868) S. 58—71. Freilich ist das 

. Meiste, was Jülg gibt, zweifelhaft, manches eher unähnlich als ähnlich. 

® Siehe besonders die Nachweise von Köhler zu Gonzenbach, Sizilische 
Märchen Nr. 40. Grimm Nr. 60 mit den Nachweisen von Joh. Bolte 
und G. Polivka. Vgl. ferner Kuhn und Schwartz, Norddeutsche Sagen, 
Märchen und Gebräuche S. 344 und Poestion, Isländische Märchen XXXI 
S. 259 ff. 

* Wenn zu x/exos ‚Habicht‘ ein weiblicher Personenname gebildet wird, 
so kann er nicht anders als K/ọxņ lauten; vgl. “Inny als Frauenname. 
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zurückzuverwandeln; dabei werden noch viele ins Leben zurück- 
gerufen, die früher verzaubert worden waren, Kaufleute, Hand- 
werker, Hirten. Die Hexe wird verbrannt. Hierin erkenne 
ich eine entferntere und darum beweiskräftige Parallele, wenn 
es gilt, den Charakter der Kirkeerzählung zu bestimmen. Ob- 
wohl nämlich die Verwandtschaft unmittelbar einleuchtet, so 
sind doch andererseits die Einzelheiten so selbständig, daß man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten darf: beide Formen 
der Verwandlungsmärchen laufen entweder unabhängig neben 
einander her oder, wenn eine Ableitung stattgefunden hat, so 
ist eher die Kirkegeschichte aus dem Zweibrüdermärchen ent- 
sprungen. 

Zu der charakterisierten Märchengruppe gehört nun auch 
ein Märchen aus Korsika, das deshalb lehrreich ist, weil 
es den ursprünglichen Sinn des Speiseangebots in sehr deut- 
licher Form zu bewahren scheint (Fr. Ortoli, Les contes popu- 
laires de Die de Corse I Nr. 6). Danach geraten drei Brüder in 
die Hand einer bösen Fee, die ihnen einen Ring reicht, den 
sie anlegen. Sie werden in Böcke verwandelt und in einen 
Stall gesperrt. Die Schwester zieht aus, um ihre Brüder zu 
erlösen, und kommt mit Hilfe einer guten Fee zu der Hexe. 
Dort weigert sie sich, den Ring anzunehmen; da bietet ihr die 
Hexe zunächst Speise und Trank, dann ein Kollier von Gold 
und wunderschöne Kleider, aber Milia (so heißt das Mädchen) 
wird belehrt, die Geschenke abzulehnen, und bleibt infolge 
dessen wohlauf und unversehrt. Als die Zauberin sich zum 
Schlafen niedergelegt hat, wird sie von Milia mit einem Messer 
getötet, die Brüder und zahlreiche andere Verwandelte werden 
wieder zu Menschen. Diese Erzählung hat mit dem Kirke- 
märchen sehr charakteristische Züge gemeinsam und ist doch 
wieder in anderen Punkten so eigentümlich, daß man nicht gut 
an Abhängigkeit denken kann. Die angebotene Speisung hat 
deutlich den Zweck, dem Mädchen zu schaden, und weist die 
Geschichte in Zusammenhänge, die wir nunmehr näher zu er- 
läutern haben. 


Unbedingte Motionsfähigkeit ist das Grundgesetz der griechischen Voll- 
namenbildung: Solmsen, Rheinisches Museum 60 (1905) 8.636. Im 
Märchen sitzt die Hexe auf einem Baum, hat auch Tiergestalt (Katze). 
Könnte danach der Name Kirke nicht Märchenerinnerung sein? 
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Das Motiv vom Vergessen des früheren Zustandes kehrt 
- wieder in der Erzählung des Lotophagenabenteuers, seine An- 
wendung ist indes mit der in der Kirkeepisode vielleicht nicht 
ganz identisch. Dort handelt es sich anscheinend um eine 
Lähmung der geistigen Fähigkeiten nach dem Genusse eines 
Zaubertrankes, hier dagegen ruft die verzehrte Lotosspeise 
eine besondere Form der Zuneigung hervor, so daß die aus- 
gesendeten Späher im Lande bleiben und, wie es dann aller- 
dings weiter heißt, die Rückkehr vergessen wollen; es ist 
danach keine Trübung des Bewußtseins, sondern eher eine 
Veränderung des Willens zu konstatieren. Wir haben wohl 
nichts unbedingt Entsprechendes. Einmal kennen wir eine Vor- 
stellung, wonach jemand durch den Genuß von Speise und 
Trank an den Ort, an dem er sich gerade aufhält, fest gebun- 
den wird. So wird Proserpina die Rückkehr abgeschnitten.! 
In einer polynesischen Erzählung heißt es, die Götter seien 
zur Erde hinabgestiegen und hätten irdische Speise genossen; 
darauf mußten sie im Lande verbleiben.” Der Sektirer Apelles 
hat sich ähnlich die Bindung der Menschenseele an den Leib 
erklär? Es handelt sich augenscheinlich um einen Zwang, 
von dem der Wunsch einer Rückkehr nicht ausgelöscht zu 
werden braucht, sowie nach den Vorstellungen des Buches 
Henoch die Engel, die auf die Erde gegangen waren und sich 
mit sterblichen Frauen vermählt hatten, auf die Erde verbannt 
blieben.* Etwas anders ist es in Märchen, die ausdrücklich 
von einem Vergessen des früheren Zustandes nach einem 
bestimmten Akt reden, und die ich lieber hierhin als zur 
Kirkeerzählung stelle. In dem Märchen von der vergessenen 
Braut wird dem ausziehenden Verlobten die Bedingung ge- 
stellt, daß er nichts, aber auch gar nichts, küssen darf, weil 
er sonst die Verlobte vergessen würde P Es kommt vor, daß 
ein Windspiel den Herrn küßt, und im selben Augenblick ent- 


! Siehe dazu Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen und Märchen 
S. 374 ff. 

: Mariner, Tonga Islands (London 1818) II 127. 

3 Tertullian, de anima 23: Apelles sollicitatas refert animas terrenis escis 
de supercaelestibus sedibus. 

* Henoch C, VI—X. 

5 R. Köhler, Kleine Schriften I 163. Cosquin, Contes de Lorraine II S. 27. 
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schwindet diesem die Erinnerung an das Mädchen. Aber zu- 
weilen wird auch das Essen in einem fremden Lande unter- 
sagt. In einem schwedischen Märchen vergißt der Jüngling 
seine Braut nach dem Genuß von Pfefferkörnern,! in einer 
isländischen Fassung heißt es, daß der heimkehrende Königs- 
sohn aus einem Goldbecher Wasser getrunken und infolge 
dessen die Braut vergessen habe.” Der Märchenzug ist sicher 
alt; denn er liefert im Grunde die allegorische Einkleidung des 
neuerdings oft besprochenen gnostischen Hymnus der Thomas- 
akten.® Da zieht ein Königssohn nach Ägypten, um die von 
einer Schlange bewachte köstliche Perle aus dem Meere zu 
gewinnen. Obwohl vor den Ägyptern gewarnt, kostet er von 
ihrer Speise, vergißt Herkunft und Perle und dient dem König 
als Knecht. Das Weitere gehört nicht hierher. Glaube auf 
Färöer läßt ein Vergessen der Vergangenheit nach dem Genuß 
von Bier oder Milch im Elfenlande eintreten,* und damit be- 
‚rührt sich in eigentümlicher Weise die ausführlichste Erzählung 
dieser Art, die wir besitzen, nämlich die von der Einkehr des 
Königs Gormo und Genossen bei Guthmundus, wie sie Saxo 
Grammaticus im achten Buch der dänischen Geschichte (288) 
berichtet. Die Ankömmlinge werden von ihrem Reisebegleiter 
Thorkillus gemahnt, sich der fremden Speisen zu enthalten, 
von den Eingeborenen getrennte Sitze einzunehmen und nie- 
mand zu berühren. Wer nämlich von jenen Speisen koste, ver- 
liere die Erinnerung an alles und müsse immer in der Gemein- 
schaft der fremden Ungeheuer leben. Eine Berührung mit 
ihnen habe die gleiche Wirkung. Man erkennt in diesen Be- 
stimmungen sofort auch den eigentlichen Sinn des Kußverbots 
der Märchen von der vergessenen Braut. Wir übergehen die 
einzelnen Versuchungen, die Gormo bereitet werden und die 
er durch strenge Enthaltsamkeit glücklich überwindet. Die 
Erzählung des Saxo in irgend einen Zusammenhang mit der 


! Schambach und Müller a. a. O. S. 387. Köhler a. a. O. S. 172. 

? Rittershaus a. a. O. S, 52. 

3 Siehe Wendland, Die hellenistische Kultur? S. 180. 

* Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 2. Ähnliches von 
den Maori und den Siouxindianern bei Crooke, Folklore XIX (1908) 
S. 177. 
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Odyssee, ob mittelbar oder unmittelbar, zu bringen,! wäre ganz 
gewiß verfehlt, schon deshalb, weil sie mit besonderer Klar- 
heit die Grundvorstellung aller jener Legenden zum Ausdruck 
bringt, daß man in einem Lande böser Dämonen nichts be- 
rühren, nichts genießen soll, um nicht den Geistern zu ver- 
fallen.? Der mythische Hintergrund der Märchen und Sagen 


dürfte demnach die Unterwelt sein, womit natürlich nicht 


erwiesen ist, daß Märchen und Sage diese Vorstellung auch 
bewußt festhalten.” Aber wieder reiht sich Antikes in den 
großen Zusammenhaftig, einmal der Glaube an das Wasser der 
Lethe im Hades, dann jene eigentümliche Legende,“ nach der 
Orestes, mit dem Blute der Mutter befleckt und den Unter- 
irdischen verfallen, von seinen Gastfreunden zwar aufgenommen, 
aber an getrenntem Tisch mit besonderer Speise und beson- 
derem Trank bewirtet wird; es ist in letzter Linie die Gemein- 
schaft mit dem Bösen, die man unbedingt meiden muß, weil 
sonst das Böse Gewalt über uns selber bekommt. Aber das 
Land der Lotophagen ist schön und seine Bewohner sind voll 
Liebenswürdigkeit. Wer Lotos genossen hat, der will, wie wir 
bereits betonten, sich nicht mehr der Vergangenheit erinnern 
und will im Lande bleiben. Das alles ist von besonderer Art. 
Trotzdem hieße es wohl zu weit gehen, wenn wir daraus einen 
fundamentalen Unterschied der Erzählungen herleiten wollten. 
Dagegen spricht das »dorov AadEcdaı des epischen Dichters. 


! Allerdings selber zweifelnd tut es Herm. Jantzen in seiner Übersetzung 
der neun ersten Bücher des Saxo Grammaticus (Berlin 1900) S. 449 
Anm. 3. 

2 Eine Variante der behandelten Vorstellung liegt in Grimm K. H. M. 93 
vor, wo Essen und Trinken einschläfernd wirkt; vgl. Mailath, Magyari- 
sche Sagen, Märchen und Erzählungen I? S. 36. Siehe auch Cosquin, 
Contes de Lorraine US 26; Crooke, Folklore 9, 121; Bartsch, Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg I S. 58 Nr. 75 (Typus der 
Proserpinalegende); Müllenhoff, Sagen etc. Nr. CDXXII S. 310; Thurn- 
eysen, Sagen aus dem alten Irland S. 75. Endlich die vor allem 
reichen Sammlungen bei Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen 
S. 378 ff. Umgekehrt wird man durch Genuß von Götterspeise selbst 
zum Gott: Gruppe, Mythologie 993; N. G. Politis, Zagaddasıs II S. 1123 fi. 

3 Sie ist festgehalten in dem Märchen Chatte blanche bei Cosquin, Contes 
de Lorraine Nr. XXXII. 

4 Euripides, Iphig. Taur. 941 ff. Plutarch, Quaest. conv. 613 b. 643 a,b. 
Pausanias II 31, 11. 
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Vielmehr scheint es, als ob das Motiv im Epos nur eine leichte, 
realisierende Veränderung erfahren habe, ganz entsprechend 
dem kräftigen Wirklichkeitssinn, der die jonische Dichtung 
überall belebt. Ich trage kein Bedenken, auch in der Loto- 
phagenerzählung ein altes Märchen wieder zu finden, das eine 
engere Verwandtschaft zur Proserpinalegende, zu den Märchen 
von der vergessenen Braut und zuletzt auch zu jenen Erzäh- 
lungen besitzt, die das Vergessen eines früheren Zustandes an 
den Genuß einer bestimmten Speise knüpfen. 

Zwei Menschenfressergeschichten finden sich in den Apo- 
logen, von denen die Kyklopenlegende nach Inhalt und Um- 
fang das stärkste Interesse beansprucht. Seit Wilhelm Grimm 
und Mannhardt zuerst die Aufmerksamkeit auf sie hinlenkten, 
ist sie vielfach behandelt worden,! und es hat sich namentlich 
herausgestellt, daß das Vergleichsmaterial ungeheuer groß ist. 
Einige von diesen Erzählungen geben den Inhalt der epischen 
Dichtung mit auffallender Treue wieder,? und wenn man sie 
mit ihren nächsten Verwandten in der Gesamtheit überblickt, 
so findet man leicht die drei Hauptelemente heraus, die wir 
schon bei Polyphem antreffen: Täuschung durch den Namen, 
Blendung des Unholds, in dessen Hand man geraten ist, Flucht 
mit Hilfe des Widders,? die allerdings oft durch den Zug er- 
setzt wird, daß der Fliehende sich mit dem Fell eines ge- 
schlachteten Tieres bekleidet. Daneben begegnen freiere Varia- 
tionen; insbesondere verbindet sich die Täuschung durch den 


1 Ich nenne besonders Nyrop, Sagnet om Odysseus og Polyphem, Kopen- 
hagen 1881. G. Meyer, Essays und Studien I 218 ff. Derselbe bei E. Schreck, 
Finnische Märchen S. XXVI. E. Rohde, Der Griech. Roman 3. Aufl. S. 184 
Anm. 2. A. Zingerle, Tirolensia S. 129 ff. Gregor Krek, Einleitung in die 
slawische Literaturgeschichte? 1887 S. 665—759 mit Nachträgen im 
Archiv für Religionswissenschaft I 1898 S. 305 ff. Laistner, Das Rätsel 
der Sphinx II 1 ff. N. G. Politis, Zagaddosıs II S. 1339. O. Hackmann, 
Die Polyphemsage in der Volksüberlieferung, Akad. Abh. Helsingfors 
1904. J. A. Macculloch, The Childhood of Fiction (London 1905) 
S. 279 ff. Leo Frobenius, Das Zeitalter des Sonnengottes (Berlin 1904) 
S. 373 ff. W. Crooke, Folklore XIX (1908) 1728. Mannhardt, Ulysses 
in Germanien, Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie IV S. 93 ff. 
An der Abhängigkeit von der Odyssee ist in manchen Fällen nicht zu 
zweifeln. Vgl. A. Wiedemann im Urquell V (1894) S. 86. 

Dieser Zug kommt übrigens auch selbständig in nicht verwandten 
Märchen vor: Asbjoernsen und Moe, Norwegische Märchen I S. 106. 
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Namen durchaus nicht häufig mit der Blendung. Wir finden 
auch statt der Täuschung ein vollkommen neues Motiv, inso- 
fern als von einem Gegenstand die Rede ist, den der Riese 
dem Helden reicht und der den Helden zwingt, sich selbst zu 
verraten, bis er den anhaftenden Finger abbeißt oder ab- 
schneidet und nunmehr heimlich entkommt. Es ist danach 
nicht unmöglich, daß wir zwei Formen einer mehr primitiven 
Erzählung anzusetzen haben, die bereits dem epischen Dichter 
vorlagen! und von ihm kombiniert wurden, erstens eine Er- 
zählung mit Täuschung durch den Namen und Flucht, zweitens 
eine Erzählung mit Blendung und Flucht. Aber ein strikter 
Beweis für diese Annahme ist nicht zu erbringen. Eines ist 
sicher, nämlich daß die Polyphemerzählung der Odyssee als 
solche vom Volke aufgenommen, verbreitet und auch variiert 
worden ist, und so hätten wir, wenn wir der oben bezeichneten 
Hypothese folgen, den ziemlich komplizierten Vorgang anzuneh- 
men, daß die Geschichte der Odyssee einesteils aus dem ‚Mär- 
chen‘ floß und andernteils das ‚Märchen‘ wieder beeinflußte. 
Bequemer ist der Standpunkt, den z. B. O. Gruppe einnimmt,? 
der (wenn ich richtig verstehe) für wahrscheinlich hält, daß sämt- 
liche moderne Erzählungen Abkömmlinge aus dem Epos seien. 
Es scheint ja, daß die sogenannten Selbstgetan-Geschichten einen 
einfachen, in sich geschlossenen und darum selbständigen Typus 
darstellen. Der wesentliche Inhalt dieser Erzählungen ist kurz 
folgender:° Ein Holzhauer stößt im Gebirge auf einen wilden 
Mann oder eine Fanga, nennt sich, nach dem Namen gefragt, 
‚Selbstgetan‘ oder ‚Selbst‘, weiß den Feind in einen gespaltenen 
Holzstock einzuklemmen und flieht. Die zur Hilfe herbei- 
gerufenen Genossen des Unholds fragen ihn, wer ihm den 


! Siehe die Bemerkung von Finsler, Deutsche Literatur-Zeitung XXXV 
(1914) S. 2054. Mülder, Hermes XXXVIII (1903) S. 414 ff. 

2 Griechische Mythologie S. 707 Anm. 1. 

3 S. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie II S. 58 Nr. 16 und besonders 
Zingerle, Tirolensia S. 129 ff. Dazu die Variante, daß ein Senne ‚Selber‘ 
oder ‚Selbergetan‘ täglich Besuch von einem Unhold erhält und ge- 
zwungen wird, diesem den Rücken zu krauen. Er nimmt zuletzt eine 
Hechel mit eisernen Borsten und setzt ihm damit kräftig zu. Weiter 
dann wie oben; siehe Jegerlehner, Am Herdfeuer der Sennen S. 27. 
Auch diese Hechel wird glühend gemacht: Graber, Sagen aus Kärnten 
S. 31 Nr. 37. 
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Schaden getan habe, erhalten die Antwort ‚Selbstgetan‘ und 
ziehen darauf natürlich wieder ab. Man könnte glauben, hier 
einen von zwei Urtypen vorzufinden, aus denen sich die Er- 
zählung des Odysseus nach einer vorhin bezeichneten Ver- 
mutung zusammensetzt, doch spinnen sich auch von den ‚Selbst- 
getan‘-Geschichten merkwürdige Fäden hin zu der alten Legende 
der Odyssee. Ein Beweis ist die Erzählung bei J. Jegerlehner, 
Sagen aus dem Unterwallis,’ die hier im Original angeführt 
werden muß: ‘In Orsivaz, einer Alp westlich Painsee, wohnte 
eine Fee, der die Hirten jeden Tag ein Schaf zum Auffressen 
hinhalten mußten. Eines Tages verabredeten sie, die böse Fee 
umzubringen. Der dazu auserkorene Hirt war der Fee nur 
unter dem Namen Mime (même) bekannt. Als der Tag der 
Ausführung kam, steckte Mime der Fee statt des Schafes ein 
glühendes Eisen in den Rachen. Sie schrie so laut, daß 
die Fee von Chandolin herüberkam und sie frug, wer die Un- 
tat begangen habe. ‚Mime hat es getan,‘ brüllte die Sterbende. 
‚Nun, wenn du selbst der Täter bist, warum rufst du mich,‘ 
entgegnete entrüstet die Fee von Chandolin und verschwand 
wieder’. Angesichts einer so merkwürdigen Spielform (und das 
Material ließe sich vermehren)? muß man in seinem Urteil 
vorsichtig werden und darf die Frage aufwerfen, ob alle 
späteren verwandten Geschichten tatsächlich etwas nützen 
können, um den ursprünglichen Charakter der Polyphemdich- 
tung zu bestimmen; denn gesetzt den Fall, daß sie aus der 
Odyssee stammen, so haben sie keine Beweiskraft mehr. Wenn 
wir trotzdem an der Meinung festhalten, daß die Kuxdlwrsıc 
auf einen echten, ursprünglichen Märchenstoff zurückweisen, 
so ist der Grund erstens die ungeheuer große Verbreitung 
dieser Erzählungen, die auf einen uralten Fabelstoff schließen 


! S. 182 Nr. 23. 

3 Ich führe eine neugriechische Variante an (bei Politis, ZZagaddasıs 
Nr. 626), die Akteure sind dort ein Müller und ein Kallikantzare (Ko- 
bold). Der Müller nennt sich ‚Vonselbst‘, er versetzt dem Kallikantzaren, 
der ihm das-Fleisch am Bratspieß verdorben hat, einen Hieb mit einem 
glühenden Holzscheit. Der Kallikantzare, verbrannt, schreit um Hilfe 
und es entwickelt sich folgender Dialog zwischen ihm und seinen 


Genossen: Wer hat dich verbrannt? — Von selbst! — Nun, wenn du 
dich von selbst verbrannt hast, was brüllst. du dann so? Vgl. S. 14 
Anm. 3, 
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‚läßt gleich der Flutsage, dem Jonasmythus und ähnlichem 
Universalbesitz der Menschheit, zweitens ihre Ähnlichkeit 
mit den Däumlingsmärchen,! in denen die Überlistung eines 
Unholds und die Flucht aus der Gefangenschaft in durchaus 
selbständiger Weise erzählt wird. Je weiter solche Märchen 
in allen Einzelheiten abstechen, um so beweiskräftiger sind sie, 
aber sie zeigen auch ihrerseits nichts mehr als die Herkunft 
der. Grundidee in der Polyphemerzählung. Diese. Erzählung 
selbst ist, wie sie im Epos vorliegt, ganz gewiß nicht als 
Märchen einzuschätzen, weil im Gegensatz zu der magi- 
sehen Flucht, die in den Däumlingsgeschichten einen breiten 
Raum einnimmt, überhaupt nichts Wunderbares geschieht. 
Selbst die Riesengestalt und das einzige Auge des Zyklopen 
hat für die Alten nichts Märchenhaftes besessen, da sie noch 
in ihrer aufgeklärten Zeit an die reale Existenz solcher und 
ähnlicher Wesen geglaubt haben, und Menschenfresser gibt es 
noch heute. Gewiß ist auch den Mythologen, die sich um die 
Figur des Zyklopen redlich bemüht haben, nicht viel Ver- 
trauen zu schenken; so braucht die Einäugigkeit nicht not- 
wendig ein mythischer Zug zu sein, weil die Sage auch sonst 
Wesen von besonderer Art in rein phantastischer Weise mit 
nur einem Auge ausgestattet hat.” Man kann nur fordern, daß, 
wer immer die Polyphemerzählung für einen Mythus oder für 
ein Märchen erklärt, sich in gleicher Weise der Verantwortung 
bewußt bleibe, die in solch einer Behauptung enthalten ist. 

Das Laistrygonenabenteuer ist mit noch größerer Realistik 
geschildert. Haben doch die charakteristischen Züge, die bei 
der Beschreibung ihres Landes gegeben werden, immer wieder 
zu dem Versuch gedrängt, die Heimat des Volkes geographisch 
zu bestimmen. Aber zwei sichere Spuren sind dennoch vor- 


! Diese Märchen haben ja selbst Übergangsformen, die zu Polyphem 
hinüberleiten. Siehe auch Zingerle, Süddeutsche Hausmärchen S. 51 
(Menschenfresser in der Höhle). Bemerkenswert sind endlich die von ` 
Mannhardt, Ulysses in Germanien 8.97 unten beigebrachten Parallelen, 
die Geschichte von den Küchlein, die vom Wolf in die Höhle gelockt 
und dort gefressen werden. Ferner die Tiermärchen bei Mannhardt 
S. 99 ff. 

2 Jegerlehner, Sagen aus dem Unterwallis S. 125 Nr. 23 am Schluß. 
Bolte und Polivka, Anmerkung zu den Kinder- und Hausmärchen der 
Brüder Grimm I S. 536. 
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handen, die auch im Märchen wiederkehren, nämlich das weg- 
weisende Mädchen und die Einkehr bei der Frau des Riesen, 
während er selbst abwesend ist. Des Vergleiches und der Fest- 
stellung des Unterschiedes halber führe ich ein Märchen der 
Heiltsuk an, das L. Frobenius! mitgeteilt hat: Vier auf die 
Jagd ausgehende Brüder werden gemahnt, nicht in das Haus 
zu gehen, aus dem rötlicher Rauch aufsteigt; denn dort wohnt 
der Menschenfresser. Sie setzen sich über die Warnung hinweg 
und treffen drinnen die Frau und ein Kind, das echte Neigungen 
zur Menschenfresserei zeigt. Die Brüder erschrecken und es 
gelingt ihnen, durch List aus dem Hause zu entkommen, die 
Frau aber ruft laut ihrem Manne, der erscheint und die Flücht- 
linge verfolgt. Der älteste Bruder wirft Wetzstein, Kamm und 
Fischöl hinter sich, woraus ein Berg, ein Gestrüpp und ein 
großer See entstehen. Als der Menschenfresser trotzdem end- 
lich das Haus der Brüder erreicht, wird er in eine Grube ge- 
stürzt und mit nachgeworfenen glühenden Steinen getötet. Wie 
man sieht, läuft diese Erzählung auf eine Flucht unter wunder- 
baren Umständen hinaus, und eben das bestimmt den Märchen- 
ton. Nicht alle Parallelerzählungen, wie man sie bei Frobenius 
zahlreich finden kann, haben die magische Flucht. Vergleicht 
man die Odyssee, so erkennt man, daß der Schluß der Ge- 
schichte direkt historische Farbe bekommt: die Laistrygonen 
verfolgen, greifen die Schiffe des Odysseus im Hafen an und 
vernichten sie bis auf eins. Hier trägt der Bericht ganz offen- 
kundig den Charakter einer Sage, und wenn er sonst Motive 
enthält, die auch im Märchen begegnen, so sind sie doch für 
den Märchencharakter einer Erzählung nicht unbedingt be- 
stimmend. Menschenfresser gibt es außerdem noch in der 
Wirklichkeit, im Mythus und in der Sage, und so ist es 
schwerlich richtig, einfach von einem Laistrygonenmärchen zu 
reden, wie ich es selbst einmal getan habe.” Es ist nur eine 
Ogregeschichte mit einigen typischen Zügen, bei der die Namen 
Lamos und Telepylos auf den Hades, also auf mythische Vor- 
stellungen zu weisen scheinen.” Das mythische Grundelement, 


! Das Zeitalter des Sonnengottes S. 376. 

? Rheinisches Museum LX (1905) S. 588 ff. Vgl. Evelyn White, Classical 
Review XXIV (1910) S. 204. . 

3 Rheinisches Museum a. a. O. S. 0692 f. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abb. 2 
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Entkommen aus der Gewalt des Unterweltherrn, hat zweifellos 
neben dem Märchen! auch der Sage Nahrung gegeben, und 
deshalb wird man bei jeder vorkommenden Erzählung, die man 
zu definieren hat, wesentlich auf den Charakter der begleitenden 
Umstände achten und sich fragen müssen, ob sie mehr nach 
der Seite des Lebens oder der des Wunders neigen. Dann ist 
das Laistrygonenabenteuer eher als Sage zu verstehen. 

In der Aioloserzählung finden wir alte physikalische An- 
schauungen und rein mythische Elemente mit Motiven verknüpft, 
die gleichfalls eher der Sage als dem Märchen angehören. 
Die Vorstellung von der dämonischen Natur der Winde ist 
allgemein mythisch und noch im modernen Volksglauben weit 
verbreitet. Daher opfert man ihnen und ruft sie an (Kaibel, 
Epigr. 1036); man bedient sich ihrer im Zauber, wie es be- 
sonders Finnen und Esthen verstehen sollen;? man bedroht sie 
und vermag sie auch zu binden? oder durch ein in die Luft 
geworfenes Messer zu verwunden.* Als Herr waltet über sie 
ein König oder die Windmutter,® die nach deutscher Märchen- 
anschauung ferne in einem Palast wohnt.* Vergil und Ovid 
sagen uns, daß die Winde in Höhlen eingeschlossen sitzen; ’ 
das ist auch Schweizer und ungarischer Glaube und wird in 


? Für die Märchen charakteristisch ist vielleicht noch der Umstand, daß 
die Frau im Hause des Menschenfressers sich dem Ankömmling gegen- 
über freundlich zeigt. Feindschaft ist ein ausgeprägt seltener Zug. 
Windzauber bei den Finnen im i3. Jahrhundert, siehe Mitteilungen des 
Instituts für österreichische Geschichtsforschung 27 (1906) S. 80. — 
Bei den Esthen, siehe Kreutzwald, Esthnische Märchen 1 und 2 mit 
Anmerkung. Danach unterscheidet der alte Glaube der Esthen feind- 
liche und freundliche Windgeister und schreibt beiden weitreichenden 
Einfluß zu. Krankheiten kommen vom Winde und werden vom Winde 
vertrieben. Über antiken Windzauber siehe Gruppe, Griechische Mytho- 
logie 37 u. o Modernes bei Grimm, Deutsche Mythologie II? S. 606 
= 4. Aufl. S. 532 f. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 185. 

3 Binden der Winde: siehe Schwartz, Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde I (1891) S. 448 ff. 

4 Sébillot, Contes des marins S. 219. Über Opfer an die Winde siehe 
Gruppe, Griechische Mythologie 835, 5. 1442, 11. Köhler, Sagenbuch 
des Erzgebirges S. 156. 

5 Wlislocki, Volksglaube der Magyaren 8.61. Kreutzwald, Esthnische 
Märchen S. 10. 8.89. Für die Bretagne Sébillot, Leg. de la mer II 153. 

e Wolf, Deutsche Märchen und Sagen Nr. 20. 

7 Aeneis I 81. Ovid, Metam, I 262 ff. 
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Sizilien und Polynesien erzählt.” Die Anschauung hängt damit 
zusammen, daß man den Wind in einen Balg, Schlauch oder 
Sack einsperren kann,? und so berichtet die Antike, daß der 
Philosoph Empedokles Säcke aus Eselshäuten verfertigen ließ, 
um die Winde zu fangen.’ Nach einer baskischen Sage wird der 
Südwind in einen von allen Ortsfrauen angefertigten riesigen 
Wollstrumpf gesperrt, kommt aber dadurch frei, daß Mäuse 
in den Strumpf ein Loch nagen.* Ganz geläufig ist der Antike 
die Vorstellung von schwimmenden Inseln, aber sie ist auch 
den Modernen nicht fremd, wahrscheinlich ein Schifferglaube, 
ohne jeden mystischen Hintergrund und durch die Tatsache 
hervorgerufen, daß man eine Insel, die man an bestimmter 
Stelle suchte, infolge ungenauer Steuerung nicht wieder fand.’ 
Was aber die Erlebnisse des Odysseus mit Aiolos anbelangt, 
so muß zunächst eine Erzählung vom Ursprung der Winde 
herangezogen werden, die bei Sébillot, Contes des marins 
Nr. XXIII steht. Danach wird ein Kapitän ausgeschickt, um 
die Winde aus ihrer Heimat herbeizuschaffen; er schließt sie 
in Säcke ein und verstaut sie in seinem Schiff, indem er den 
Matrosen streng verbietet, an der Ladung zu rühren. Dann 
heißt es wörtlich weiter: Mais un jour que les matelots 
n'avaient point d'ouvrage à bord, ils s’ennuyaient, et l’un deux 
dit à ses camarades: Tl faut que j’ouvre un des sacs pour voir 
quel est le chargement du navire; dès que je le saurai, je 
fermerai bien vite, et le capitaine ne s’apercevera de rien. Le 


! Mélusine II 323, Wlislocki a. a. O., Sébillot, Légendes II 144 f. 153. 

? Grimm, Deutsche Mythologie I? 607; II? 1041. Mélusine II S. 237 
Nr. IL Frazer, Golden bough I 27. Macdonald, Proceedings of the 
society of bibl. arch. XIII 162. Gruppe, Griechische Mythologie 798, 6. 
835, 7. 

3? Diogenes Laertius 8, 60. 

4 Dr. W. Depré in der ‚Neuen Freien Presse‘ Nr. 17668 vom 30. Oktober 
1918. Ich erinnere noch an den «ölds, in dem der Wind vom Himmel 
herabhängt, in Dieterichs Mithrasliturgie S, 6. 

5 Siehe Kaibel, Epigr. gr. 872 mit der Anmerkung (von Paphos). Delos 
soll ursprünglich schwimmend gewesen sein; auf nAwrel visor, die man 
dann mit den Strophaden identifizierte, wohnten die Harpyien Apoll. 
Rhod. II 285. Von der Nilinsel Chemmis Herodot II 156. Glaube der 
Kelten: Revue des études anciennes VI 133. Glaube auf Färder: Zeit- 
schrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 20 Nr. 21, S. 21 Nr. 22. 
Anderes bei Crooke, Folklore XIX (1908) S. 185. 
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matelot descendit à la cale et ouvrit un des sacs. C'était celui 
où était Surouäs qui s'échappa et se mit à souffler si fort 
qu’en un clin d'œil le navire fut enlevé en lair et brisé en 
mille pièces; les autres sacs furent crevés et les sept vents 
Sen échappérent. Ils se dispersèrent sur FOcéan et depuis ils 
y ont toujours soufflé. Sébillot sagt mit Recht, diese Geschichte 
erinnere an die Erzählung des Odysseus; sie erinnert sogar so 
lebendig daran, daß man sie für einen unmittelbaren Abkömm- 
ling halten möchte, und doch ist merkwürdig, daß sie anderer- 
seits als ätiologische Legende zu einem Kreis von Sagen tritt, 
die selber gewiß nichts mit der Odyssee zu tun haben. So er- 
klären die Letten das Hüpfen des Hasen auf folgende Weise: 
Gott habe beschlossen, die Mücken zu vertilgen, weil sie 
Menschen und Vieh quälten, und so habe er sie in einen Sack 
gesperrt und diesen dem Hasen übergeben, der ihn ins Meer 
werfen sollte. Unterwegs öffnet er aus Neugier den Sack, die 
Mücken schwärmen heraus, tanzen auf und nieder und der 
Hase hüpft ihnen nach, um sie einzufangen; so hüpft er noch 
heutzutage.! Freilich besteht zwischen den beiden eizıa keine 
innere Beziehung, die vorhanden wäre, wenn die zweite Ge- 
schichte das Schwärmen der Mücken motivieren wollte wie die 
erste das Wehen der Winde, aber Sack, Neugier des Ver- 
wahrers und Entkommen der Gefangenen sind identische Motive. 
Es scheint mir wenigstens nicht ausgeschlossen, daß der Grund- 
stoff der Erzählung von Aiolos aus einer ätiologischen Legende 
stammt, die den Ursprung der Winde zu erklären suchte und 
noch jetzt als Schiffersage lebt. Doch haben wir auch sonst 
ihr Nahestehendes. Eine Spur verwandter Vorstellungen lebt 
z. B. in einer Schleswiger Schiffersage,? die berichtet, zu 
Siseby an der Schlei habe ein Weib gewohnt, das den Wind 
zu drehen verstand. Als einst die Schleswiger Fischer ihre 
Kunst in Anspruch nahmen, habe sie ihnen ein Tuch mit drei 
Knoten überreicht und gesagt, daß sie den ersten und zweiten 
öffnen könnten, den dritten aber erst, wenn sie Land erreicht 


" Siehe das Material bei Dähnhardt, Natursagen I S. 191. 

2 Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder etc. S. 222 Nr. CCCI. Eine 
Variante ist dazu S. 225 Nr. CCCVIO, desgleichen eine französische 
Schiffersage aus dem 17. Jahrhundert, Mélusine II 237. Weiteres bei 
Grimm, Deutsche Mythologie I? 606. Lappländisch: Grimm“ III S. 182. 
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hätten, ‚Die Schiffer spannten die Segel auf, obgleich noch 
Westwind war (der ihnen entgegen wehte); als aber der Älteste 
der Gilde den einen Knoten öffnete, kam alsbald ein schöner 
Fahrwind aus Osten. Er öffnete den zweiten. Da hatten sie 
Sturm und kamen mit der größten Schnelligkeit zur Stadt. 
Nun waren sie neugierig, was es wohl werden würde, wenn 
sie auch den dritten öffneten. Kaum geschah das, als ein 
fürchterlicher Orkan aus Westen über sie herfiel, daß sie eilig 
ins Wasser springen mußten, um ihre Schiffe ans Land zu 
ziehen.‘ Der Sinn der Verknotung ist ja offenkundig und weiter 
ist klar, daß West- und Ostwind gebunden sind und nach Be- 
lieben freigelassen werden können. Ferner enthält unsere Er- 
zählung ein Verbot, seine Übertretung aus Neugier und die 
alsbald folgende Strafe, alles das in so origineller Form, daß 
an eine Ableitung aus der Odyssee nicht wohl gedacht werden 
darf. Das zauberkundige Weib ist anscheinend mit der Wind- 
mutter des deutschen Märchens identisch. Jedenfalls kann nach 
alledem kein Zweifel bestehen, daß wir in der Aioloserzählung 
eine echte Schiffersage vor uns haben. 

Auf ein airiov geht wohl auch das Abenteuer mit den Si- 
renen zurück. Die modernen Parallelen! vermögen an dieser 
Auffassung nichts zu ändern, sondern können sie nur bekräfti- 
gen. Phantasiewesen wie die Sirenen, soweit sie nicht im Meer 
selbst lokalisiert werden, sind in charakteristischer Weise an 
einen bestimmten Ort der Küste oder der Ufer gebunden, des- 
sen geheimnisvolle Schrecken in lebendiger Form erklärt wer- 
den. Üblich ist allerdings die Meinung, daß die Segler den 
Lockungen des herrlichen Gesanges wirklich verfallen, doch ist 
das Hilfsmittel, dessen sich Odysseus bedient, um den Sirenen 
zu entkommen, im Grunde von der Natur selbst geboten und 
auch sonst bekannt. Nach einer irischen Erzählung belehren 
Druiden die Reisenden, ihre Ohren mit Wachs zu verstopfen, 


1 Vgl. Färöer Märchen, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde X (1900) S. 9f. 
Revue des traditions populaires XX S. 409. W. Crooke, Folklore XIX 
(1908) S. 171. Mélusine II S. 280 ff. (darin Erinnerungen an die 
Odyssee?) 378 f. 452. 546. In Mecklenburg heißen die Sirenen ‚Water- 
mömen‘: Bartsch, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Mecklenburg I 
S. 394 Nr. 545. S. auch Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XIX 
(1909) S. 310. 
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um der Bezauberung der Meerfrauen zu entgehen.! In eigen- 
artiger Verwendung erscheint das Motiv in einem slawonischen 
Märchen, das Frazer (Pausanias V 171) beigebracht hat. Drei 
Schwestern ziehen aus, das Wasser des Lebens zu suchen, und 
gelangen in einen Garten, wo die Bäume so süße Musik machen, 
daß die beiden älteren Mädchen lauschend stehen bleiben. Sie 
. werden in Stein verwandelt; die Jüngste aber hat die Ohren 
mit Teig und Wachs verschlossen und durchschreitet unversehrt 
den Zaubergarten. Ich nenne die Variante eigenartig, weil ja 
auch die Sirenen der Odyssee in einem schönen Anger (am 
Meere) hausen.” Der Glaube an den Garten der Sirene besteht 
noch heute in der Bretagne.’ Im übrigen ist die Figur dieser 
Dämoninnen den Griechen eigentümlich. Meerfrauen, wie un- 
sere Nixen, sind sie nicht und gewiß keine Märchengestalten. 
Es ist richtig, daß die Insel, auf der die Sirenen wohnen, in 
der Odyssee geographisch nicht fixiert wird; trotzdem darf an- 
genommen werden, daß auch diese Schiffererzählung einmal 
von einem bestimmten Orte ausgegangen ist. Der epische 
Dichter, dem es darauf ankam, die Zahl der Erlebnisse des 
seefahrenden Odysseus zu häufen, mußte sie hierbei zu einer 
bestimmten Route verbinden, und daher schöpft er das Recht, 
sich von ursprünglichen lokalen Überlieferungen freizumachen. 
Richtig ist ferner, daß sirenenhafte Wesen im echten Märchen 
auftreten.“ Die Sache liegt genau so bei den zusammenschla- 
genden- Felsen, den Plankten, die, obgleich sie heute in der 
Regel dem Märchen angehören,® doch wohl einer alten, an eine 
bestimmte Meerenge geknüpften Schiffersage ihren Ursprung 
verdanken. Die Odyssee versetzt sie in unmittelbare Nähe von 


1 W. Crooke, Folklore XIX (1908) S. 170 f. Von Färöer Zeitschr. d. V. f. V. 
II (1892) S. 10. 2 Od. u 45. 

3 Revue des traditions populaires XXV (1910) S. 273. 

4 Köhler, Kleine Schriften I 133. 

5 Vgl. Köhler a. a. O. 367. 397. 572. Verwandt ist die Schiffervorstellung 
von den Felsen, die freiwillig beiseite rücken oder sich von selbst öff- 
nen, um einen Segler durchzulassen; wer zwischen Felseninseln ge- 
fahren ist, begreift die optische Entstehung des Glaubens. S. Revue des 
trad. pop. XXVI (1911) S. 193. Über die Plankten in mongolischer Sage 
8. E. Rohde, Griech. Roman? §. 184° mit den Literaturangaben; sie 
dürften mittelbare Entlehnung aus der Odyssee sein, wenn die Ent- 
lehnungstheorie überhaupt berechtigt ist. 
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Skylla und Charybdis, und in dieser Anordnung zeigt sich am 
deutlichsten, daß wir mit poetischer Willkür zu tun haben. 
Auch Skylla und Charybdis stammen wahrscheinlich nicht aus 
dem Märchen, sondern aus ätiologischer Ortssage,! und wenn 
Ähnliches im Märchen erzählt wird, so begreift sich diese Tat- 
sache am leichtesten aus der freien Wanderung der Motive. Das 
indische Somadeva enthält die Geschichte eines Schiffbrüchigen, 
die sich mit dem Abenteuer und der Rettung des Odysseus 
nahe berührt, wenn auch eine Entsprechung der Skylla fehlt. 
Es läßt sich schwerlich entscheiden, ob hier selbständige Tra- 
dition oder eine Erinnerung an die Odyssee vorliegt.? 

Nun folgt die Erzählung von den Rindern des Helios. 
Als sich das Schiff der heiligen Insel nähert, vernimmt man 
das Gebrüll der Rinder und das Blöken der Schafe, die dem 
Gotte gehören. Odysseus, der an die Ratschläge des Tiresias 
und der Kirke denkt, warnt die Genossen, das Land zu be- 
treten, aber Eurylochos, sein ewiger Widerpart, setzt es durch, 
und nun verpflichtet Odysseus alle eidlich, kein Tier zu: be- 
rühren. Da ungünstige Witterung eintritt, bricht Hunger aus 
und zuletzt, als Odysseus sich gerade entfernt hat, um 
durch Gebet den Beistand der Götter zu erflehen, brechen 
die Gefährten den Eid, schlachten und braten einige Rinder 
und erleben ein Wunder: die Rindshäute wandeln einher, das 
Fleisch am Spieß, rohes und gebratenes, beginnt zu brüllen, 
wie eine Kuh brüllt. Helios beschwert sich bei Zeus, und als- 
bald nach Abfahrt der Griechen erfolgt das Strafgericht. Mit 
dieser Erzählung hat Jantzen? eine Episode bei Saxo Gram- 

! Dionys Jobst, Skylla und Charybdis, eine geographische Studie (Pro- 
gramm des k. Realgymn., Würzburg 1902), will nachweisen, daß die 
homerische Schilderung sich wirklich auf die sizilische Meerenge beziehe. 
Die Vorstellung sei zwar übertrieben, aber doch dichterisch begreiflich, 
Die Entscheidung hängt wohl nicht davon ab, ob man den Ort des 
Sagenursprungs bestimmen kann oder nicht. 

: Gerland, Altgriechische Märchen 7. 18. Somadeva, übersetzt von Dr. 
H. Brockhaus S. 148. Die Rettung durch Anklammern an einen Feigen- 
baum kommt aber auch sonst in indischer Legende (der Erzählung von 
der treulosen Frau) vor; s. Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XIII 
(1903) S. 4. Wir brauchen die Erzählung des Somadeva nicht notwendig 
als Erinnerung an die Odyssee zu fassen. 


S Saxo Grammaticus, Die ersten neun Bücher der dänischen Geschichte 
S. 447, 
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maticus zusammengebracht. König Gormo kommt auf seiner 
abenteuerlichen Reise an einen Strand, an dem eine große Herde 
weidet. Sein kundiger Begleiter Thorkill verbietet, mehr Tiere 
zu töten, als zur Sättigung des Hungers unbedingt erforderlich 
war; denn andernfalls würden die Schutzgötter der Gegend 
ihre Wegfahrt hindern. Doch die Schiffer achten die Sorge 
um ihre Rettung geringer als die Lockung des Magens und 
töten eine Unmenge Tiere, die sich leicht fangen ließen, weil 
ihnen der Anblick von Menschen ungewohnt war und keine 
Furcht bereitete. In der Nacht darauf umfliegen Ungeheuer 
den Strand und belagern unter gewaltigem Lärm das Schiff. 
Eines von ihnen, besonders groß und mit einem Knüttel be- 
waffnet, fordert die Auslieferung je eines Mannes für jedes 
Schiff zur Strafe für den Angriff auf das ‚geweihte‘ Vieh. Man 
fügt sich den Drohungen und kommt so davon. Diese phan- 
tastische Erzählung hat mit der des Epos im Grunde nur die 
beiden Züge gemein, daß ein Angriff auf Tiere gemacht wird, 
die unter göttlichem Schutz stehen, und dafür eine, jedesmal 
verschiedene Strafe folgt. Ein wesentlicher Unterschied ist 
das Wunder, das in der Odyssee die Bestrafung voraus ver- 
kündet, dagegen in Gormos Abenteuer vollständig fehlt. Es 
gibt der Legende erst ihren ausgeprägten Charakter. Ob man 
bei Saxo indirekte Beeinflussung durch die altgriechische Dich- 
tung vermuten darf, ist doch recht zweifelhaft; an einen un- 
mittelbaren Zusammenhang darf überhaupt nicht gedacht wer- 
den, weil die Unterschiede zu groß sind. Es ist ein allgemei- 
ner Zug auch der christlichen Legende, daß eine Beschädigung 
geweihten Besitzes sofort geahndet wird, und es genügt, auf 
die Helgoländer Sage von den heiligen, unverletzlichen Tieren 
des Gottes Fosite zu verweisen, um Ursprung und Existenz der 
Saxo-Erzählung vollkommen zu erklären.! Den besonderen 


1 Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder S. 101 Nr. CXVII: ‚Auf Helgoland 
war zur Zeit des Heidentums ein Heiligtum und Tempel des Gottes Fosite. 
Heilige Tiere weideten dabei, die niemand berühren durfte, und eine 
Quelle sprudelte hervor, aus der man nur schweigend schöpfte. Jeder, 
der die Heiligkeit des Ortes gering achtete und irgend etwas da berührte 
oder gar verletzte, ward mit einem grausamen Tode bestraft. Als 
der heilige Wilibrord von den Tieren schlachtete, glaubten 
die Leute, er müsse augenblicklich entweder in Wahnsinn 
verfallen oder auch von einem plötzlichen Tode getroffen 
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Typus der Heliosleg gende aber veranschaulicht besser als Saxo 
Herodot, Er berichtet ons, 1 daß der Perser Artayktes sich 
schwer gegen den Heros Protesilaos vergangen habe. Als er 
später von den Griechen gefangen saß, ereignete sich folgendes 
Wunder: Fische, die ein Wächter des Gefangenen in der Pfanne 
briet, bewegten sich und zappelten, als ob sie frisch aus dem 
Wasser kämen. Da erkennt der Perser, daß der beleidigte 
Heros seine rächende Hand gegen ihn erhebt, und bietet eine 
außerordentliche Geldsumme, um freigelassen zu werden, aber 
vergebens; er muß sterben. Hier ist die Reihenfolge dieselbe: 
ein Frevel, darauf ein böses Vorzeichen (das übrigens der 
Wandersage angehört) und die Strafe des Sünders. Auch die 
Qualität des Wunders ist gleich. Aus derselben Sphäre stammt 
eine christliche Legende, die ich hier hinsetze, weil sie bei aller 
Verschiedenheit doch auch wieder auffallende Beziehungen ent- 
hält. Wir lesen in der Lebensbeschreibung des heiligen Simeon 
Stylites c. 15: Leute kamen zum Gebet aus weiter ER 
und da begegnete ihnen eine Hirschkuh, die weidete und ein 
Junges bei sich hatte. Einer der Männer spricht zur Kuh: 
ich beschwöre dich bei der Macht des heiligen Simeon, bleibe 
stehen, damit ich dich ergreife. Sofort blieb die Kuh stehen 
und er packte sie und sie aßen das Fleisch (die Haut aber blieb 
unversehrt). Sofort wurde ihre Stimme verändert. Sie fingen 
an, wie vernunftlose Tiere zu blöken, und eilig stürzten sie zur 
Säule des Heiligen, fielen ihm zu Füßen und baten ihn um 
Beistand. Dann füllten sie die Hirschhaut mit Stroh und das 
Fell wurde vielen zur Erkenntnis auf lange Zeit hin ausge- 
stellt, die Männer selbst aber, nachdem sie dauernde Reue emp- 
funden hatten, wurden geheilt und kehrten heim. Die Sünde 
besteht augenscheinlich in dem Vergreifen an einem unschul- 
digen Tier, das außerdem noch sein Junges säugt, und in der 
Hinterlist, mit der dabei die Macht des Heiligen mißbraucht 
wird, um die Hirschkuh gefügig zu machen. Das Tépas, das 


werden.... Allein noch viel später glaubten die Seeleute, 
wenn einer auch nur die geringste Beute von dem Lande 
nähme, er immer entweder durch Schiffbruch umkommen 
oder erschlagen werde.‘ Der germanische Norden hat eben auch 
den Begriff der Agıuwves dxıjparoı gekannt. 

19, 116 ff. 
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nach der Sünde eintritt, wird gleichzeitig zur Strafe der Frev- 
ler; es hat eine merkwürdige Beziehung zur Helioslegende. 
Jedenfalls ist der Typus solcher Geschichten so klar, daß er 
unmöglich verkannt werden kann. Daß solche Motive auch 
ins Märchen dringen, beweist die Erzählung vom singenden 
Knochen bei Grimm Nr. 28 mit den reichen, von Bolte und 
Polivka aufgezeichneten Varianten, aber das darf uns nicht 
hindern, da, wo der Frevel gegen einen bestimmten Gott oder 
Heiligen geschieht, den Charakter der Erzählung als Legende 
zu bestimmen. 

Auch die Unterweltfahrt, die in den Apologen steht, er- 
laubt eine eingehendere Definition ihrer Beschaffenheit. Die 
Fahrten ins Jenseits, die in der griechischen Sage häufig ver- 
treten sind, zu denen wir aber unter anderen auch die Höllen- 
fahrten des Märchens rechnen dürfen, lassen sich doppelt klassi- 
fizieren: Der Held der Geschichte steigt in den Hades hinab 
entweder, um irgend einen Dämon zu bestreiten, oder er dringt 
als Räuber ein, gleichgültig ob das Ziel seines Begehrens der 
Höllenhund, oder ein Weib, oder drei goldene Haare des Teufels 
oder sonst irgend ein Gegenstand ist.! Hierhin gehören auch 
Sagen wie die von Orpheus und Eurydike, und aus einer 
Travestie des volkstümlichen Gedankens stammt die Konzeption 
der aristophanischen Frösche, in denen Dionysos auszieht, um 
Euripides zurück ans Tageslicht zu holen. Anders liegt die 
Sache bei Odysseus, der in den Hades geht, um bei einem Ver- 
storbenen guten Rat zu erlangen und die Zukunft zu erfahren. 
Man wird eine ähnliche Szene in der Äneis nicht als originale 
Gestaltung desselben Gedankens betrachten dürfen, weil Ver- 
gil zweifellos die Odyssee kopiert hat. So weiß ich in diesem 
Falle nur das altassyrische Epos zu vergleichen, nach dessen 
Legende Nimrod über den Ozean ins Totenreich gefahren ist, 
um seinen Vorfahren Noah zu befragen. Gerade weil ein 
Grundgedanke der homerischen Nekyia der griechischen Sage 
sonst fremd ist, erscheint die Annahme seiner Entlehnung aus 
dem Orient möglich und berechtigt, wenn auch zu befürchten 
steht, daß dieses Zugeständnis die Assyriologen bewegen kann, 


! Das antike Material liegt vor bei Ettich, Acheruntica, Leipziger Stu- 
dien XIII S. 251 f. 
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die ganze Hand zu nehmen, wo man ihnen nur einen Finger 
reichen will. Die Nekyia ist eine Art von Dublette neben der 
Kirkeepisode, weil ja auch Kirke dem Odysseus. seine zukünf- 
tigen Wege weist und leicht noch das hätte geben können, was 
nun dem Tiresias zu leisten zufällt. Die Kirkedichtung ist aber 
den übrigen Erzählungen der Apologe nach Stoff und Form 
wesensverwandt und schon allein darum im Zusammenhang 
des Epos die echtere und ursprünglichere. Doch kann der 
Schein auch trügen. Die Möglichkeit besteht, daß die Unter- 
weltfahrt alt ist und einmal anders als durch die Absicht, ein 
Orakel einzuholen, mit den Odysseus-Abenteuern verknüpft war. 

Wir haben nunmehr die Erzählungen des Odysseus am 
Hofe des Alkinoos in ihrer Gesamtheit überblickt und gesehen, 
daß darin verhältnismäßig nur wenig Märchenstoff in originaler 
Form erhalten ist. Wenn wir Motive fanden, die aus dem 
Märchen stammen oder wenigstens darin vorkommen, so war 
doch die Umgebung, in der sie auftreten, so real gestaltet, daß 
der eigentliche Märchencharakter verwischt erscheint, und das 
ist gewiß mit Absicht geschehen; denn der homerische Dichter 
gestattet dem Wunder nur einen beschränkten Raum und geht 
in der Annahme des Möglichen über bestimmte Grenzen nicht 
hinaus. Er war im Grunde, obwohl er ein Dichter war, von 
einem weit stärkeren Gefühl für das Tatsächliche geleitet, als 
manche Verfasser späterer griechischer Reisewerke. Die eigent- 
liche Mirabilienliteratur beginnt nicht bei ihm, sondern bei 
Hesiod. Auch in den Apologen ist die Sage, und zwar einmal 
in der Gestalt heiliger Legende, als Quelle neben dem Märchen 
vertreten; zuweilen sind die Motive, wenn man so sagen darf, 
neutral, das heißt wir wissen nicht, ob sie aus der Sage oder 
dem Märchen entlehnt sind, da sie in beiden begegnen. Ohne- 
hin ist zu erwägen, daß feste Grenzen zwischen Sage und 
Märchen sich schwer ziehen lassen. 


1. 


Zehn Tage wird Odysseus, an einen Balken des zer- 
schmetterten Schiffes geklammert, von den Wellen des Meeres 
einhergetragen, bis er nach Ogygia gelangt und bei der Nymphe 
Kalypso freundliche Aufnahme findet. Auch diese Gestalt, die 
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wir náher betrachten müssen, stammt nicht aus dem Márchen; 
die Geschichte, die von ihr und Odysseus erzählt wird, klingt 
eher novellistisch, wenn nicht gar Mythus dahinter steht. Ob 
wir den Namen, der zweifellos ein redender ist, als ‚Verhüllerin‘! 
oder ‚die sich Verhüllende‘? deuten wollen, macht keinen we- 
sentlichen Unterschied. Der Vergleich Kalypsos, die Odysseus 
lange Jahre bei sich behält, mit der germanischen Todesgöttin 
Hel bleibt zum mindesten möglich, ohne mehr als eine geist- 
reiche Hypothese zu bedeuten, für die vorerst noch die Be- 
weise ausstehen. Unter allen Umständen ist von Wichtigkeit, 
auch den Namen der Kalypsoinsel etwas genauer ins Auge zu 
fassen. Es ist, wie Wilamowitz mit Recht ausgeführt hat,’ ur- 
sprünglich gar kein Name, sondern nur ein schmückendes 
Beiwort der Insel, ein Adjektiv, das seinerseits mit dem Namen 
des mythischen Königs Ogygos, des Helden einer attischen 
Flutsage, zusammenhängt, mit dem Hellanikos und Philochoros 
die attische Geschichte beginnen lassen.* Auch in der böotischen 
Ursage spielt ein König Ogygos eine Rolle, und seine Persön- 
lichkeit ist so früh und gut bezeugt, daß ich sie nicht so ohne 
weiteres als poetische Erfindung einschätzen möchte, wie es 
Ehrlich tut. Korinna nennt ihn Sohn des Boiotos. Seine 
Töchter, Ayúyov Iöyarges, die Iloadıdixaı, wurden im Schwure 
angerufen und hatten südwestlich des Kopaissees in Haliartos 
ein Heiligtum. Das Zeugnis des Dionysios ën Kriosow (Fr. A 
F. H. G. IV 394) und des Pausanias IX 33, 4, auf die wir uns 
berufen können, steht in bestem Einklang mit Versen des 
Epikers Panyassis (Steph. Byz. p. 633, 8 s. v. Tosutdn) 


ëräo d vare uéyas Tosuling nei Zus JúyaToa 
vougnv "Asian, N» IIgadıdianv xahéovow. 


! Siehe zuletzt Usener, Sintflutsagen S. 44. 

2 Es muß betont werden, daß beide Auffassungen möglich sind, da die 
Handlung des Verbalstammes kein bestimmtes Objekt hat und daher 
reflexiv genommen werden darf. Fierlinger, Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung XXVII S. 479 versteht anscheinend ‚Die Verborgene, 
Geheimnisvolle‘. Siehe unten S., 50. 

3 Homerische Untersuchungen S. 16 f. 

4 Usener, Sintflutsagen S. 44 f., gibt die Einzelheiten. 

5 Rhein. Mus. 63 (1908) S. 637. 
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Meineke, der Jöyarea kühn in yuvaixa ändern wollte, und 
Ehrlich, der vúugny '2yvyinv verbindet und die Lesung Jöyaroa 
jedenfalls verwirft, haben übersehen, daß 9vyárne Ayvyín nach 
dem Sprachgebrauch der griechischen Dichter ohne weiteres 
gleich Ivyarno Ayúyov verstanden werden kann und nach den 
oben zitierten Angaben des Dionysios und Pausanias auch ver- 
standen werden muß; s. etwa Od. y 190 ®iloxryenv, TToıavrıov 
dyAadv vidv. ņ 324 Tirvóv, Taımıov vióv. Pindar Pyth. 2, 35 
o Aswoußveıs ei. Eurip. Iphig. Taur. 5 zig Tvvdaoslas Ivya- 
rode, um nur einige Beispiele anzuführen. Die Einschiebung von 
vöupnv zwischen Júyjarox und "Ayvyíny könnte im Bereich der 
Poesie schon aus allgemeinen Gründen keinen Anstoß erregen, 
da große Freiheiten der Wortstellung dort häufig sind (siehe 
z. B. mein Epimetron II zu Sophokles Philoktet und die An- 
merkung zu Sophokles Aias Vers 311), in unserem besonderen 
Falle ist aber eine Schwierigkeit überhaupt nicht anzuerkennen, 
weil vuan selbst attributiv gefaßt werden darf.! Damit fallen 
Ehrlichs Konstruktionen unter den Tisch; die IIoa&ıdixau 
bleiben Töchter des Ogygos und ihre Gleichstellung mit den 
Erinyen schwebt vollkommen in der Luft. Auch die Dreizahl 
der Mädchen, die in alten Traditionen doch allenthalben typisch 
ist, kann da nichts beweisen, noch weniger der Name ©eAflvore, 
wie eine Ogygostochter nach Pausanias hieß; denn er könnte 
ebensogut von der Schönheit seiner Trägerin abgeleitet sein, 
die die Männer bezauberte, wie Eros überhaupt es tut. Da- 
gegen stehen die Namen der beiden anderen Töchter Aölıc und 
Alakrousvie in klarem Zusammenhang mit böotischen Städte- 
namen und lehren ihrerseits, wie fest diese Persönlichkeiten in 
der böotischen Stammessage verankert gewesen sein müssen. 
Endlich, wenn die Iloa$ıdixaı einen Kult besessen haben, so 
muß auch ihr Vater ’"2yvyog göttlicher Herkunft sein; das ist 
es, was sich noch mit Bestimmtheit behaupten läßt, während 
andererseits die Verbindung des böotischen Ogygos mit der 
Flutsage auf Verwechslung mit seinem attischen Homonymen 


1 9vyérne vóupn ist also ‚jugendliche Tochter‘. Siehe Sitzungsberichte 
der Wiener kaiserl. Akad. d. Wissensch. 1912, Band 170, Abhandl. 9 S. 20. 
Barodywv xýxvwv Ar. Ran. 207. ó Ajeos "Iooxodrns Lucian rhet. mag. 19 
(17). yEgovra xvwdalov Hymn. in Mere, 187, giga 9netov Apollodor 
bibl. II 57. ó dAueös BáTrocyos Arist. de animal. 620 b 11. 
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zu beruhen scheint.! Es fragt sich nun, ob und wie wir "$2yvyos 
und @yöyıoc deuten können. Wenn in der Odyssee opgoe als 
Beiname einer Insel, in der Theogonie als Beiname eines Flusses 
erscheint und der attische Ogygos in der Sintflut eine Rolle 
spielt, so liegt nahe, einen Zusammenhang mit dem Begriff 
‚Wasser‘ zu vermuten. Freilich haben von drei mythischen 
Königen mit dem Namen Ogygos, die wir kennen, zwei mit 
dem Wasser nichts zu schaffen. Schon Buttmann nämlich hatte 
’Qyvyog und öyúytos in sprachliche Verbindung mit 'Nyrv ` 
'Queavdsg (Hesych und Herodian), öyéviov" sraAaıdv (Hesych) und 
‚Dyevidaı' ’Nxeavidaı (Lexikogr.) gebracht. Aber auch wenn 
man in ’Qyıv' 'Qxsavdg den Begriff ‚Wasser‘ sieht, so bleibt 
die Glosse öyévtov" vaAaıdv vollkommen dunkel. Ist andererseits 
die Zusammenstellung von "2yvyog mit Ayúv, ayerıov, "Ayevidaı 
zulässig, so wird man mit Hartung? auch noch die Hesych- 
glosse dd ` paAayyos TÒ Eoyarov nal tò &ingov heranziehen dürfen. 
Die Bedeutung ‚äußerst, oberst‘, für die Wurzel wy angesetzt, 
führt in allen Fällen zu einer befriedigenden Begriffserklärung. 
Erstens: zwei Könige namens "2yvyos stehen im Anfang von 
Genealogien; der Sinn &oyaroc ist dadurch gegeben. Aber wir 
kennen noch einen dritten Ogygos, mit dem das mythische 
Königsgeschlecht von Achaia, das seinen Ursprung auf Orestes 
zurückführte, sein Ende nahm;? auch da ist die Bedeutung 
£oxarog am Platze. Die »joog öyvyín der Kalypso fügt sich 
ohne weiteres; wenn aber Hesiod dem Wasser der Styx dieses 
Attribut gibt, so erklärt man dies am besten wohl mit dem 
Dichter selbst, der an anderer Stelle (Theog. 776) sagt: deu) 
Iris, 9vyárne Grboogdov "Nxsavoro rosoßvrdarn; denn das 
srosoßörarov ist zugleich Eoyarov. Man versteht so, wie Öyéviov 
mit sraAcıdv glossiert wird und Parthenios (Fr. VII) von 
@yering Ztvyös Vwo redet, darf übrigens nicht übersehen, daß 
auch ein Berg nach Hesych òyévıov hieß; dazu stimmt mb cé 
&xoov tig pálayyos. äng als Dorfname, von Hesych verzeich- 
net, dürfte Appellativ sein; man kann die deutschen (fränki- 


1 Ehrlich a. a. O. S. 637. 

? Religion und Mythologie der Griechen II 53, 50. Neben "än ist auch 
"Dynvds und "Nyevos in Anlehnung an öxzsavós gebildet worden, siehe 
Ehrlich a. a. O. S. 639. 

® Strabo 384 O. Polybius 2, 41; 4, 1. 
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schen) Bildungen auf ‚-scheid‘ vergleichen. Wenn wyöyıoc als 
Beiwort für Theben und thebanische Örtlichkeiten sowie für 
Athen fungiert,! so mögen die Könige mit Namen Ogygos dazu 
Anlaß gegeben haben, obwohl die Bedeutung ‚uralt‘ nicht aus- 
geschlossen wird. Auch das Land Alyurrrog dürfte als resofv- 
tarov das Attribut Gyúytos tragen (ebenso die Erde (?) I. G. XII 1, 
145, 4), dagegen sind es die Aöxıoı wohl als Abkömmlinge einer 
Ogygostochter. Okeanos kann og heißen, entweder weil er am 
äußersten Rande der Erdscheibe fließt, oder weil er der Urvater 
aller Gewässer ist. Man wird sich hoffentlich dem Vorteil, den eine 
einheitliche Begriffsentwicklung gewährt, nicht verschließen 
wollen, andererseits ist freilich zu betonen, daß eine befriedi- 
gende Deutung des zweiten Bestandteils in "Qy-vy-os bisher 
nicht gegeben worden ist und somit eine Schwierigkeit noch 
erst gelöst werden muß. Falls es erlaubt ist, sich über sie 
hinwegzusetzen, dürfen wir als Inhalt der Kalypsoepisode be- 
trachten: Odysseus wird lange Jahre von der ‚Verhüllerin‘ 
oder ‚Verhüllten‘ auf der ‚äußersten‘ Insel im Weltmeer zu- 
rückgehalten. Ob diese Worte eine bestimmte Deutung zulas- 
sen, wird sich erst späterer Betrachtung erschließen. 

Der Aufenthalt des Helden bei Kalypso ist ein erster Ab- 
schluß seiner Abenteuer: dort verweilt er viele Jahre, bis sich 
Zeus seiner erbarmt und Hermes mit dem Auftrag entsendet, 
ihn zu entlassen. Es folgt der Floßbau und der Abschied von 
Ogygia, der von Poseidon geschickte Sturm, die Rettung durch 
den Schleier der Meergöttin, die Aufnahme durch Nausikaa 
und die Einkehr bei Alkinoos; dann die Heimreise und die 
Ereignisse auf Ithaka, im ganzen eine komplizierte, reich aus- 
gestaltete Handlung. Aus dem Gefüge der Ereignisse wären 
zunächst einzelne Motive auszusondern und auf ihre Herkunft 
zu prüfen. Wieder stoßen wir auf Dinge, die an das Märchen 
erinnern und vielleicht aus dem Märchen stammen. In erster 
Linie gehört hierhin die Reise, die Odysseus von Scheria in 
die Heimat macht. Auch der Apostel Andreas ist, wie seine 
apokryphen Akten erzählen, schlafend in einem Schiffe mit 
wunderbarer Schnelligkeit über das Meer gesetzt worden, 
schlafend wird er ans Gestade getragen, und als er erwacht, 


: Siehe die Belege bei Ehrlich a. a. O. S. 637 in den Anmerkungen. 
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sind die Schiffer verschwunden, doch erkennt er seinen Be- 
"stimmungsort.! Nordische Fabulistik weiß Ähnliches von einer 
Fahrt des Helden Sceäf zu berichten,? und auch ins moderne 
Märchen ist der Zug gedrungen, wie sich aus der Anführung 
bei Köhler, Kleine Schriften I 309, ergibt. Ob ein altes, mythi- 
sches Bild überall dahinter steht, weiß ich nicht sicher zu 
sagen. Wir kennen die schöne griechische Sage, nach der 
Helios, wenn er den Tageslauf vollendet hat, in der Nacht 
schlummernd über das Meer in das Land der Äthiopen zurück- 
geschafft wird, von wo er die Tagfahrt neu beginnt, und die 
Art, wie Mimnermos den Vorgang schildert, mahnt lebendig 
an die Reise des Odysseus (Athen. 470 b): 
— TÖV uèv yọ dë xõua pépet ohungarog söví, 

scoirlin, Hpatlorov xeooiv Simhauévn 

XovooÜ Tuumevrog, drrdrsteoos, Grgoon ép Pwo 

stor? áorraléws xupov do “Eoneoldwv 

yalav ég Aldıönwv, Dog dé JODY oua sot inro 

£oräo’, ëmge "His Ngıyeveıa udn, 

wF énébn érégwv dieu "Yrreolovog vide, 


Das Land der Hesperiden, aus dem Helios heimkehrt, 
hat ja in seiner strahlenden Schönheit manche Ähnlichkeit mit 
der Phaiakeninsel, und so wäre es niemand Zu verdenken, wenn 
er um solcher Beziehungen willen in Odysseus selbst einen 
Sonnengott? erkennen wollte, von dessen Mythus ein Nachhall 
im Epos verblieben ist. Die Frage, ob wanderndes Märchen- 
motiv oder mythologische Reminiszenz, ist aber von so großer 
Wichtigkeit und prinzipieller Bedeutung, daß wir notwendig 
darauf eingehen müssen. Wir können gleich einen Schritt 
weiter tun, indem wir Penelope mit hereinbeziehen. Man hat 
sie wegen der eigenartigen Webekünste, die sie treibt, zur 
Mondgöttin gemacht, also in dem tagsüber gewebten und in 
der Nacht wieder aufgetrennten Gewand das mythische Bild 


1 Vgl. S. Reinach, Annales du musée Guimet, Band XV, Conference du 
` . 17 Janvier 1904, S. 10 ff. — Cultes, mythes et religions I 401. 

2 S. Simrock, Mythologie? S. 285 f. 

3 Wilamowitz, Homerische Untersuchungen S. 112. O. Seeck, Die Quellen 
der Odyssee S. 270. Roscher, Selene und Verwandtes S. 140 ff. Van 
Leeuwen, Mnemosyne XXXIX S. 16 und 22. Andere Deutungen bei 
Crooke, Folklore 9, 122, 
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eines physikalischen Vorgangs, nämlich das vom Wachsen und 
Vergehen der Mondscheibe zu erkennen geglaubt. Nun ist 
zunächst darauf hinzuweisen, daß das gleiche Motiv, das sich 
an Penelope knüpft, auf Sizilien und Malta in der Legende 
der heiligen Agathe begegnet;! wir hätten somit zur Fahrt des 
Odysseus, die in den Andreasakten wiederkehrt, eine merk- 
würdige Dublette. Eisler, der den Nachweis führte, hat die 
Unabhängigkeit der sizilischen Überlieferung von der Odyssee 
wahrscheinlich zu machen versucht und en weitgehende 
Schlüsse für den Mythus, an den er glaubt, gezogen.” Aber 
die Dinge liegen nicht so einfach. Gewiß ist es nicht wahr- 
scheinlich, daß die sizilischen Erzähler aus der Odyssee schöpf- 
ten, noch viel weniger ist glaublich, daß der Verfasser der 
Andreasakten die Heimfahrt des Odysseus vor Augen hatte. 
Aber wir kennen die Kanäle, durch die seit dem Altertum 
volkstümliche Erzählung floß und allerlei uraltes motivisches 
Gut verbreitete, doch eigentlich sehr mangelhaft; nur das eine 
sehen wir mit Gewißheit, daß hinter den christlichen Legenden 
eine reiche Überlieferung an echten Märchen- und Sagenstoffen 
gestanden haben muß. Und es ist durchaus nicht ausgemacht, 
ob nicht das Penelopemotiv ein einfaches Spielmotiv der Sage 
gewesen ist, das wir zufällig nur aus zwei Quellen kennen, 
dem aber eine tiefere Bedeutung überhaupt nicht innewohnt. 
Seiner Struktur nach besitzt es allerlei Verwandte. Nach einer 


! Eisler, Weltenmantel und Himmelszelt I S. 132 ff. 

2 Das Bild der Veden von dem Gewande, das die Nacht webt und die 
Sonne tags wieder auftrennt, ist von hoher poetischer Schönheit, doch 
läßt sich daraus nichts für das Verständnis von Penelopes Wesen ge- 
winnen, da sie nicht Nacht- und Tagesgottheit zugleich sein kann. 
Und gesetzt, die Erzählung vom Weben der Penelope habe denselben 
Ursprung wie jenes Bild, so ist doch nicht gleichgültig, daß Penelope 
nach Homer am Tage webte und nachts das Tuch wieder auftrennte; 
denn diese Umkehrung der Tatsachen (wenn es sich wirklich darum 
handeln sollte, was ich nicht ohne weiteres zugebe) lehrt sicherlich, 
daß derjenige, der sie vornahm, keine Ahnung mehr von der zugrunde 
liegenden mythischen Vorstellung hatte. Auch dann hätte das homeri- 
sche Motiv nur mehr poetische Bedeutung. Niemand dürfte bestreiten 
wollen, daß hinter gewissen Zügen der Dichtung mythologische An- 
schauungen stehen, aber sobald diese Anschauung verblaßt ist, wird das 
Motiv frei und ist danach einzuschätzen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abh. 3 
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Bamberger Sage! bauten zwei Baumeister den Dom, von denen 
der eine einen Pakt mit dem Teufel schloß, so daß jede Nacht 
zwei Kröten kamen und zerstörten, was der Rivale während 
des Tages vollendet hatte. In einem südslawischen Märchen 
vereinbart der Teufel mit seinem Knecht, der Dienst solle so 
lange dauern, als ein paar gelieferte Schuhe halten; die Stiefel 
sind aus Eisen, und was der Diener bei Tag verschleißt, 
schmiedet der Teufel nachts wieder an. Diese Geschichten 
stehen äußerlich von der Penelopeerzählung weit ab und sind 
ihr innerlich doch nahe verwandt, weil aus derselben Idee her- 
vorgegangen. Obwohl der Teufel in ihnen eine Rolle spielt, 
wird man keinen Mythus darin erkennen ? Sie sehen aus wie 
echte, phantastische Erfindungen, bei denen es darauf ankommt, 
ein für die Handlung retardierendes Moment zu schaffen. Es 
muß ja doch auch irgendwie deutlich gemacht werden, wie es 
Penelope möglich war, dem Drängen der Freier so lange zu 
widerstehen, und von diesem Gesichtspunkte aus ist der Zug, 
daß sie erst das Leichentuch des Laertes vollenden will und 
das Gewebte heimlich immer wieder :auftrennt, rein novelli- 
stisch.” Folgen wir dem Epos, so ergibt sich, daß sie eines 
Tages das Weben aufgab, das allein durch ihre Situation den 
Freiern gegenüber begründet war. Als Odysseus heimkehrte, 


1 Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XI (1901) S. 39. 

® Kraus, Südslawische Märchen I 178 f. Nr. 37. 

® Crooke (Folklore 9, 119) vermutet, der originale Kern der Freier- 
geschichte sei eine ‚Stammesversammlung‘ (a tribal council), um 
über die Hand der Witwe Penelope zu bestimmen. Dementsprechend 
habe sie nicht das Leichentuch des Laertes, sondern ursprünglich ihr 
Hochzeitskleid gewebt (S. 124 f.). So wertvoll an sich das Material ist, 
das Crooke bei seiner Analyse der Sage vorlegt, so ist es doch ein 
großer Fehler, daß die Worte Homers eine Umdeutung erfahren müssen. 
Mir scheint, wenn wir einen anderen Sinn suchen, so ist auch der 
Phantasie der freieste Spielraum gegeben. Diejenige Auslegung, die 
den Worten des Dichters getreulich folgt, hat den größten Anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit für sich, und wenn wir erst Parallelen bringen, 
sind wir gezwungen, uns aufs strengste an den Wortlaut zu halten. 
Als interessant betrachte ich Crookes Hinweis auf den Erzählungszyklus 
of the Unwilling Bride (S. 121), dessen Vergleich aber, so weit ich 
sehe, ein völlig negatives Ergebnis hat. Aufschub der Ehe kommt vor, 
but here we have no evasion trick, wie bei Penelope (Crooke S. 121 
unten). 
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ist es längst schon geschehen, und insofern ist die Behauptung zu- 
treffend, daß das Motiv für die Handlung unserer heutigen 
Odyssee keine Bedeutung hat, aber es ist darum doch nicht not- 
wendig mythologisch. Wäre Penelope Mondgöttin, so müßte sie 
ewig weben. Andererseits besteht die Möglichkeit, daß eine No- 
velle, nach der eine treue Gattin sich ihrer Freier in der gegebe- 
nen Weise erwehrte, entweder in älterer Tradition oder von dem 
epischen Dichter auf Penelopé übertragen worden ist; hat der 
Zug dabei keinen Einfluß auf die Handlung des Epos ge- 
wonnen, so besitzt er doch immerhin Wert für die Charakte- 
ristik einer Hauptfigur, und damit ist auch eine Erzählung von 
episodischer Art genügend gerechtfertigt. Die Frage ist jeden- 
falls zunächst stets dahin zu stellen, was ein Motiv innerhalb 
der Dichtung will, und wenn sich zeigt, daß es im Rahmen 
des Gesamtwerkes einen Zweck erfüllt, so dürfte es damit in 
der Regel auch genügend erklärt sein und nicht nach weiterer 
Deutung verlangen. Die Sache läge vielleicht anders, wenn 
wir beweisen könnten, daß das betreffende Motiv mit der Per- 
sönlichkeit innig und individuell zusammenhängt und ihr Wesen 
tatsächlich mitbestimmt: das Weben das Wesen der Penelope, 
die wunderbare Reise das Wesen des Odysseus. Dann könnten 
wir aus der Handlung der Person mit größerer Zuversicht 
einen Schluß auf ihren ursprünglichen, nunmehr verborgenen 
Charakter ziehen. Wo dergleichen nicht möglich oder nicht 
wahrscheinlich ist, tun wir wohl am besten, das Motiv zunächst 
rein als solches zu nehmen und seine Qualität nach seiner 
Stellung innerhalb des Kunstwerkes und nach dem Vergleich 
mit Verwandtem zu beurteilen. Dann werden wir die merk- 
würdige Heimreise des Odysseus einfach phantastisch nennen, 
weil ähnliches frei in Sage, Märchen? und Legende wiederkehrt 
und weil die Dichtung da, wo sie von der Heimfahrt berichtet, 
auch sonst mit den Farben des Wunders malt. Ganz im Stil 
phantasievollen Volksglaubens ist ja noch die Schilderung der 
Nymphengrotte? gehalten, in der Odysseus nach seiner Landung 
gebettet wird, und daß sich das Schiff der Phaiaken in einen 


1 Siehe auch Adele Rittershaus, Neuisländische Märchen S. 206. 

3 Siehe die Nachweise von Sartori in der Zeitschrift des Vereins für 
rheinische und westfälische Volkskunde XI (1914) S. 90f. Verwandt 
ist auch die Höhlenschilderung im Hermeshymnus, 

Se 
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Fels verwandelt, ist gleichfalls ein Mirakel und paßt zum ganzen 
Ton. Dem epischen Sänger wird eine ätiologische Schiffer- 
sage bekannt gewesen sein, die ein Riff im Meere wegen seiner 
Form als Versteinerung eines Schiffes deutete; solche Sagen 
sind noch heute auf Korfu und Färöer,! vielleicht auch sonstwo 
lebendig. Vor allem wichtig und wohl ausschlaggebend ist, 
daß die wunderbare Reise mit zum Stil der Heimkehr- 
novellen gehört, die, wie wir sehen werden, Quelle der epi- 
schen Dichtung gewesen sind (siehe unten S. 47 ff.); ich verweise 
vorläufig nur auf eine Legende von Wroxhall Abbey, die ich 
in Folklore XIX (1908) S. 458 aufgezeichnet finde und die den 
Typus in aller Kürze darstellt: A legend, recorded in the fif- 
teenth century in the Chartulary of the convent, told that 
Hugh de Hatton, having been taken captive in the Crusades, 
prayed to St. Leonard, and was then miraculously trans- 
ported back to Warwickshire, where his wife failed to 
recognise him, till he produced the half of the ring he had 
broken with her ere his departure (siehe hierzu unten S. 48), 
when the two halves were found to fit and were miraculously 
welded together. Sogar das Schlafmotiv hat sich in den 
Heimkehrnovellen erhalten, halb vergessen in der Sage von 
Heinrich dem Löwen (siehe unten S. 48), dagegen vollkommen 
treu in einer Erzählung aus der Normandie von einem Herrn 
von Baqueville oder in einer bayrischen Sage von einem Bauern 
aus Ochsenfurt (siehe Schambach und Müller, Niedersächsische 
Sagen 5. 392, 394). So gewiß hier kein Zufall waltet, so gewiß 
stoßen wir wieder einmal auf uralte Zusammenhänge. Danach 
müssen wir vermuten, daß die wunderbare Heimfahrt des 
Odysseus in fester Verbindung mit seinem Auftreten in Ithaka 
steht; wenn wir deuten wollen, hätten wir den ganzen Kom- 
plex von Motiven zu deuten. Ein Zug, halb sagenhaft, halb 
novellistisch, liegt auch der Bogenprobe zugrunde. Wie Odysseus 
mit den Freiern einen Wettkampf um der Penelope willen ein- 
geht, so streitet Herakles als Bogenschütze um lole mit Eurytos 
und seinen Söhnen. Man könnte geradezu an Abhängigkeit 
der beiden Dichtungen denken,? wenn nicht das Motiv in der 


1 Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 23 Nr. XXIV. 
3 Gereke hat dies getan, Ilbergs Jahrbücher 1905, S. 408 ff. 
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Heraklessage noch einmal wiederkehrte. Wie Herodot! be- 
richtet, leiten die Skythen ihren Ursprung von der Verbindung 
des Herakles mit einem wunderbaren Frauenwesen ab, das 
dem Helden drei Söhne gebar. Beim Abschied ließ er einen 
Bogen zurück und bestimmte, wer von den Dreien als Mann 
den Bogen zu spannen verstehe, der solle im, Lande bleiben 
und das Königsgeschlecht begründen. Die beiden Älteren ver- 
sagten und mußten auswandern, aber der Jüngste spannte den 
Bogen und behauptete das Land. Hier haben wir Märchenton, 
aber auch die Historie hat sich des Motivs bemächtigt. Wieder 
ist Herodot (III 21) unser Zeuge. Ein namenloser Äthiopen- 
könig gibt den Gesandten des Kambyses einen Bogen auf den 
Weg und fügt die Worte hinzu: Wenn die Perser imstande 
seien, Bogen von solcher Größe mit Leichtigkeit zu spannen, 
dürften sie es wagen, gegen die Äthiopen zu Felde zu ziehen, 
vorher aber sollten sie Gott danken, daß die Äthiopen keine 
Eroberungsgelüste hegten. Es handelt sich in letzter Linie 
wohl um eine ganz natürliche Form der Kraftprobe, die den 
Wert des Mannes und seinen Anspruch auf Beute oder auch 
auf die Frau entschied. In diesem Sinne versteht sich auch 
die Erzählung von Timanthes, der, um seine Stärke zu messen, 
täglich einen gewaltigen Bogen spannte und sich selbst ver- 
brannte, als die Kraft versagte (Pausanias 6, 8, 4). Jedenfalls 
brauchen wir nicht zu den Indern zu gehen, um Parallelen 
zum Wettkampf der Odyssee zu finden.? Übrigens kehrt auch 
die Rettung eines Schiffbrüchigen durch eine Meergöttin in 
indischer Erzählung wieder, doch fehlt in ihr das xenrdeuvor, 
und sie kann sehr wohl von der Odyssee unabhängig sein. 
Was für eine Bewandtnis es mit dem Schleier Leukotheas hat, 
scheint bisher nicht aufgeklärt. Seine Kombination mit dem 
Schleier der Aphrodite ist sehr kühn,* und wenn nach samo- 
thrakischem Ritual den Mysten als Unterpfand der göttlichen 


1 IV 9f. 

2 Siehe den Nachweis von Weber in Abhandl. d. Berliner Akad. d. 
Wissensch. 1870 S. 16 f. Über das Vorkommen des Bogenwettkampfes 
in 1001 Nacht und im isländischen Märchen Ad. Rittershaus, Neuisl. 
Märchen S. 187. 

3 Weber a. a. O. S. 17. 

* Von Gruppe, Griechische Mythologie 1349 versucht. 
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Gnade eine purpurfarbene Binde gereicht wurde (Gruppe, Grie- 
chische Mythologie S. 229), so erklärt sich diese Binde leicht 
aus Bräuchen, wie sie Samter ‚Familienfeste‘ S. 40 ff. behan- 
delt hat, und bezeichnet den ‚Gottgeweihten. Der Grund 


bleibt uns dunkel, wenn man das Kopftuch der Meergöttin, . 


das dem Odysseus Rettung gewährte, mit ihr in Zusammen- 
hang gebracht hat (schol. Apoll. Rhod. I 917). Lieber möchte 
ich auf eine isländische Erzählung (Rittershaus, Neuisländische 
Volksmärchen S. 318) hinweisen; sie berichtet von einer schönen 
Frau namens Snotra, die eigentlich eine Elbin war. Als sie 
eines Tages ihr Gehöft verläßt, folgt ihr der Gutsverwalter. 
‚Sie geht zum Seestrande und nimmt ein lichtfarbenes 
Tuch, das sie sich über den Kopf zieht. Dem Ver- 
walter, den sie bemerkt, reicht sie schweigend ein 
gleiches Tuch. Dann stürzt sie sich ins Wasser, und der 
Verwalter folgt kühn ihrem Beispiel. Sie gelangen in ein 
schönes Land, das sie durchwandern, bis sie zu einer 
prächtigen Burg kommen. Snotra weist ihrem Gefährten 
durch Zeichen seinen Aufenthalt in einem Nebengebäude an, 
von wo er durch ein Fenster beobachten kann, daß ein König 
mit seinem Hofstaat in einem Prunksaal versammelt ist, und 
daß Snotra, königlich geschmückt, neben ihm den Hochsitz 
einnimmt. Im Saale herrscht Abend für Abend Lust und 
Fröhlichkeit, Tanz und Musik.‘ Ich habe einen größeren Ab- 
schnitt aus der Erzählung ausgehoben, weil er klingt wie eine 
ins Bürgerliche übersetzte Phaiakis und uns somit den Über- 
gang zum Folgenden bereiten mag. Auch zwischen dem Kopf- 
tuch Snotras und Leukotheas und seiner Anwendung besteht 
auffallende Ähnlichkeit, die natürlich nur hypothetisch gedeutet 
werden kann. 


IH. 


Das Urbild der Phaiakis scheint in einem ägyptischen 
Märchen zu reflektieren, dessen Aufzeichnung um das Jahr 
2000 v. Chr. datiert wird. Teils wegen seiner Originalität, teils 
auch wegen seiner Wichtigkeit mag es (nach einer Übersetzung 
Wiedemanns)! vollständig vorgelegt werden; nur die umständ- 


! Altägyptische Sagen und Märchen. Deutsch von A. Wiedemann, Leip- 
zig 1906, S. 25ff. Kral, Verhandlungen des Orientalistenkongresses in 
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liche Einleitung und den Schluß lassen wir weg: ‚Ich war 
nach den Bergwerken Pharaos ausgezogen (erzählt der Schiff- 
brüchige), war in See gestochen in einem hundertfünfzig Ellen 
langen und vierzig Ellen breiten Schiff, das mit hundertfünf- 
zig der besten Soldaten Ägyptens bemannt war. Die hatten 
den Himmel gesehen und hatten die Erde gesehen und ihr 
Mut übertraf die Kühnheit der Löwen. Sie hatten erklärt, der 
Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde ein- 
treten. Aber als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm, 
und als wir uns dem Lande näherten, erhob sich der Wind 
und hob die Wellen bis zu einer Höhe von acht Ellen. Ich 
riß ein Stück Holz los, aber das Schiff und alle seine Be- 
mannung gingen zugrunde, kein einziger von ihnen blieb übrig. 
Dank einer Strömung des Meeres kam ich an eine Insel. Dort 
brachte ich drei Tage einsam zu, nur mein eignes Herz leistete 
mir Gesellschaft. Ich schlief in einer Art Laube im Gestrüpp, 
wo mich das Dunkel umfing. Dann setzte ich meine Beine in 
Bewegung, um etwas ausfindig zu machen, das ich in meinen 
Mund stecken konnte. Ich fand Feigen und Trauben, allerhand 
vorzüglichen Schnittlauch, verschiedene Früchte und allerhand 
Melonen, Fische und Geflügel. Kurz, es gab nichts, was nicht 
auf der Insel gewesen wäre. Ich sättigte mich und legte einen 
Teil von dem Überflusse, mit dem meine Hände beladen waren, 
auf die Erde. Dann grub ich ein Loch, machte Feuer an und 
richtete einen Scheiterhaufen für ein Brandopfer für die Götter 
her. Da vernahm ich ein donnerndes Getöse und dachte, es 
sei eine Woge des Meeres. Die Bäume zitterten und die Erde 
erbebte. Da entblößte ich mein Angesicht und bemerkte eine 
Schlange, die herankam. Sie war dreißig Ellen lang, ihre 
Glieder waren mit Gold eingelegt und sie hatte die Farbe des 
echten Lapislazuli. Sie machte vor mir Halt und öffnete den 
Mund und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dem Bauche lag: 
„Wer brachte dich, wer brachte dich, du Kleiner, wer brachte 
dich? Zögerst du, mir zu sagen, wer dich nach dieser 
Insel brachte, dann werde ich dir klarmachen, was du bist. 
Kannst du mir nicht etwas berichten, was ich bisher noch nicht 


Hamburg S. 345—347. Golenischeff, Verhandlungen des Orientalisten- 
kungresses in Berlin 1881, Afrik. Sektion S. 100—122. 
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hörte und was ich bisher noch nicht wußte, dann sollst du 
durch eine Flamme so zugerichtet werden, daß dich niemand 
mehr sehen kann.“ Dann nahm mich die Schlange in ihren 
Mund, brachte mich an ihren Ruheplatz und legte mich dort- 
hin, ohne mich zu verletzen. Ich war heil und gesund und 
nichts war mir geraubt worden. Dann öffnete sie ihren Mund 
und sprach zu mir, der ich vor ihr auf dem Bauche lag: „Wer 
brachte dich, wer brachte dich, du Kleiner, wer brachte dich 
zu dieser Insel, die im Meere liegt und deren Ufer durch 
Wogen gebildet werden?“ Da erwiderte ich der Schlange, in- 
dem ich meine Arme tief vor ihr herabhängen ließ, und sprach 
zu ihr: „Ich zog auf Befehl Pharaos nach den Bergwerken 
aus in einem hundertfünfzig Ellen langen und vierzig Ellen 
breiten Schiffe, das mit hundertfünfzig Matrosen bemannt war, 
die man aus den besten Leuten in Ägypten ausgewählt hatte. 
Die hatten den Himmel gesehen und hatten die Erde gesehen 
und ihr Mut übertraf die Kühnheit der Löwen. Sie erklärten, 


der Sturm werde nicht kommen und kein Schrecknis werde. 


eintreten. Übertraf ein jeder immer noch seinen Genossen an 
Herzhaftigkeit und Kraft seines Armes, kein Feiger war unter 
ihnen. Als wir auf dem Meere waren, da kam der Sturm und 
als wir uns dem Lande näherten, da erhob sich der Wind und 
hob die Wellen bis zu einer Höhe von acht Ellen. Ich riß ein 
Stück Holz los, aber das Schiff und alle Bemannung gingen 
zugrunde, kein Einziger blieb übrig während der letzten drei 
Tage. Nun bin ich bei dir, denn ich wurde von einer Meeres- 
woge nach dieser Insel gebracht.“ Da sprach die Schlange zu 
mir: „Fürchte dich nicht, fürchte dich nicht, du Kleiner, mache 
kein betrübtes Gesicht! Wenn du zu mir gelangt bist, so ist 
es geschehen, weil Gott dieh am Leben ließ. Er brachte dich 
zu dieser Geisterinsel. Es gibt nichts, was nicht auf dieser 
Insel wäre, sie ist angefüllt mit allen schönen Dingen. 
Siehe, du wirst einen Monat nach dem andern hier verbringen, 
bis du vier Monate auf dieser Insel verbracht haben wirst. 
Dann wird ein mit Matrosen bemanntes Schiff aus deinem 
Vaterlande kommen, und du wirst mit ihnen in dein Vater- 
land ziehen können und wirst einst in deiner Vaterstadt sterben. 
Eine Freude ist es für den, der traurige Dinge durchgemacht 
hat, wenn er imstande ist, seine Schicksale zu erzäblen. Zu 
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diesem Zweck will ich dir mitteilen, was auf dieser Insel ge- 
schieht. Ich lebe hier mit meinen Brüdern und umgeben von 
meinen Kindern. Im ganzen sind wir fünfundsiebzig Schlangen. 
Dabei gedenke ich nicht eines jungen Mädchens, das mir auf 
zauberhafte Weise gebracht wurde. Siehe! Ein Stern fiel herab, 
und da kamen die Leute, die in dem Feuer waren, aus ihm 
heraus und das Mädchen war da. Ich war nicht bei den Feuer- 
leuten, ich war nicht unter ihnen, denn siehe, dann wäre ich 
durch die Leute umgekommen. Ich fand das Mädchen allein 
unter den Leichen.” Nun fasse Mut, lasse dein Herz stark 
sein, denn du wirst deine Kinder umarmen, du wirst deine 
Frau küssen, du wirst dein Haus wiedersehen und solches 
Wiedersehen ist schöner als alle anderen Dinge, du wirst deine 
Heimat erreichen und in ihr, in Mitte deiner Brüder weilen 
können.“ Da warf ich mich vor der Schlange nieder auf meinen 
Bauch, ich berührte den Boden vor ihr und sagte: „Das, was 
ich dir auf deine Anrede zu antworten habe, ist folgendes: 
„Ich werde dem Pharao von deiner Macht erzählen, ich werde 
ihm deine Größe auseinandersetzen, ich werde dir Schminke, 
heiliges Öl, Pomade, Parfüm, Weihrauch von der Art, die man 
in den Tempeln verwendet und die jeden Gott zu erfreuen 
vermag, bringen lassen. Dann werde ich alles erzählen, was 
ich durch deine Güte zu schauen vermochte, und man wird 
dich in meiner Heimatstadt angesichts der Edlen des ganzen 
Landes als einen Gott preisen. Ich werde für dich Stiere 
schlachten und sie im Feuer verbrennen, ich werde für dich 
Vögel töten, ich werde Schiffe zu dir herbringen lassen, die 
mit allen Schätzen Ägyptens beladen sind, wie man das für 
einen Gott tut, der in einem fremden Lande, das die Menschen 
nicht kennen, weilt und die Menschen liebt.“ Da lachte die 
Schlange über das, was ich sagte, da sie an das dachte, was 
sie in ihrem Herzen wußte, und sagte zu mir: „Du bist nicht 
reich an Myrrhen, denn alles, was du besitzest, ist gewöhn- 
licher Weihrauch. Ich aber, ich bin der Fürst des Landes 
Punt, ich habe in meinem eigenen Lande Myrrhen. Nur das 
heilige Öl, das du mir bringen zu lassen versprachst, das ist 


! Von ihm ist weiter keine Rede; die Erzählung scheint danach lücken- 
haft zu sein. 


492 L. Radermacher. 


auf dieser Insel nicht háufig. Aber wenn du von hier fortge- 
gangen sein wirst, dann wirst du diese Insel niemals wieder 
erblicken, denn sie wird sich in Wasserwogen verwandeln.“ Und 
siehe da, ein Schiff kam, wie die Schlange es vorhergesagt 
hatte. Da ging ich hin und versteckte mich auf einen hohen 
Baum und erkannte diejenigen, die in dem Schiff waren. Nun 
ging ich hin, um ihr dies mitzuteilen, aber ich fand, daß sie 
es bereits wußte, denn sie sagte mir: „Heil, Heil, mein Kleiner, 
wohlauf nach Hause! Du wirst deine Kinder wiedersehen. Möge 
dein Name in schönem Ansehen stehen in deiner Heimatstadt; 
das ist es, was ich dir wünsche.“ Da warf ich mich vor ihr 
nieder auf den Boden und streckte meine Arme vor ihr aus, 
sie aber gab mir Geschenke: Myrrhen, heiliges Öl, Pomade, 
Parfüm, edles Holz, Schminke, Tierschwänze, sehr vielen Weih- 
rauch, Elefantenzähne, Windhunde, Hundskopfaffen, Meer- 
katzen, allerhand schöne Schätze. Das alles lud ich auf das 
Schiff, dann warf ich mich auf den Bauch, um die Schlange 
anzubeten. Da sprach sie zu mir: „Wohlan! In zwei Monaten 
wirst du dich deiner Heimat nahen, du wirst deine Kinder um- 
armen und später wirst du frisch in deinem Grabe weilen.“ 
Dann ging ich ans Ufer hinab zu dem Schiffe. Ich rief die 
Soldaten, die auf dem Schiffe waren, und pries am Ufer ste- 
hend den Herrn dieser Insel und mit ihm diejenigen Wesen, 
die auf der Insel wohnten, und alles, was zu ihnen gehörte. 
Dann fuhren wir nilabwärts zu dem Wohnsitze Pharaos; im 
zweiten Monat gelangten wir zum Wohnsitz Pharaos entspre- 
chend allen Worten, die die Schlange gesprochen hatte. Ich 
ging hinein zu Pharao und überreichte ihm die genannten 
Gaben, die ich von der Insel mitgebracht hatte. Er lobte mich 
angesichts der Edlen des Landes, er machte mich zu seinem 
Diener und ich hatte Zugang zu den Vornehmsten seiner Um- 
gebung.‘ 

Dieses Märchen unterscheidet sich von der Odyssee durch 
seine Einkleidung, durch abweichende Lokalfarben und durch 
eine ganze Reihe von Einzelzügen, es hat aber auch, wie 
Golenischeff mit Recht betonte, merkwürdige Übereinstim- 
mungen aufzuweisen. Ich rechne dazu die Seereise, die weit 
übers Meer führt, Sturm und Schiffbruch. Die Rettung bringt 
den Irrfahrer auf eine Insel voll von Herrlichkeiten, gelandet 
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birgt er sich in Laubwerk, und wie Odysseus durch ein Mäd- 
chen zur Stadt gewiesen wird, so fehlt auch im ägyptischen 
Märchen der Wegweiser nicht: es ist der Fürst der Insel in 
Schlangengestalt. Der Schiffbrüchige berichtet über seine Reise, 
wie auch Odysseus im Kreise der Phaiaken seine Schicksale 
schildert. Er wird reich beschenkt und zu Schiff in die Hei- 
mat entlassen. Das alles sind sehr wesentliche Züge, die auch 
den Charakter der Phaiakis bestimmen. Nun wäre es gewiß ` 
voreilig und zum mindesten sehr kühn, die Phaiakenepisode in 
einen unmittelbaren Zusammenhang mit dem altägyptischen 
Märchen zu.rücken, aber das Märchen ist wichtig, um zu 
zeigen, wie alt ein bestimmter und verbreiteter Typus von Er- 
zählungen ist, deren Thema wir als ‚Fahrt zum Wunderland‘ 
bestimmen können.! Es empfiehlt sich, soleh eine allgemeine 
Bezeichnung zu wählen. Je nachdem nämlich das Motiv von 
theologischer oder romantischer oder utopistischer Spekulation 
aufgegriffen und behandelt worden ist, ist jenes wunderbare 
Land, meist eine Insel, bald zum Aufenthalt der seligen Geister, 
zum Paradiese geworden, oder es birgt eine reiche Stadt, deren 
Beherrscher eine schöne Tochter besitzt, die bestimmt ist, die 
Gattin des fremden Ankömmlings zu werden, oder es ist ein 
Land ewiger Jugend und beständigen Genusses, oder enthält 
merkwürdige Schätze oder Dokumente und beherbergt ein Volk 
von ausnehmend hoher, vorbildlicher Kultur und Gesetzmäßig- 
keit: Natürlich gibt es Mischformen, und Spuren solcher Mischung 
trägt sogar die Phaiakendichtung der Odyssee. So sehr ihr roman- 
tischer Charakter im Vordergrund steht, so hat man doch, wie mir 
scheint, mit gutem Grund in der Schilderung.der Phaiaken 
auch Spuren des eschatologischen Mythus gefunden.? Den theo- 
logischen Typus in verhältnismäßig reiner Gestalt kann uns 
eine irische Dichtung, die navigatio Brendani veranschaulichen, 
die im Mittelalter hoch angesehen und auch auf dem Kontinent 


! Heranziehen ließe sich auch das Gilgamaschepos, in dem Spuren dieses 
Erzählungstypus deutlich auftreten; siehe Jensen, Zeitschrift für Assyrio- 
logie 16 (1901) S. 128. 413f. Er ist danach schon sehr früh weit ver- 
breitet gewesen. Um so weniger hat man bei der Odyssee Grund, an 
eine bestimmte Abhängigkeit zu denken. 

? Grundlegend Welcker, Kleine Schriften II 1 ff. 
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verbreitet gewesen ist.! Der Mönch Brendan fährt über die See, 
erlebt eine Menge phantastischer Abenteuer und gelangt zu- 
letzt zu der herrlichen Insel, wo die himmlischen -Geister 
wohnen. Es ist unverkennbar, daß die Grundanlage dieser 
Dichtung sich nahe mit der eines Meisterwerkes antiker Er- 
zählungskunst berührt, das im übrigen hinsichtlich seines Tones 
und des Stoffes der einzelnen Episoden himmelweit absteht, 
ich meine Lucians wahre Geschichten. Den eigentlichen Kern 
auch dieser Meerfahrt bildet eine Landung auf der Insel der 
Seligen, der zahlreiche Abenteuer vorangehen und nur wenige 
auf der Heimreise nachfolgen. Das Werk Lucians ist eine 
Travestie, die, wenn sie aktuell sein soll, doch voraussetzt, 
daß es antike Reiseerzählungen gegeben haben muß, die gleiche | 
Erlebnisse in ernstem Ton geschildert haben. Gewiß ist es 
auch kein Zufall, wenn der Roman des Pseudo-Kallisthenes 
Alexander den Großen zuletzt ins Paradies gelangen läßt. Im 
altgriechischen Märchen hat, wie Aristophanes? lehrt, eine 
glückliche Stadt existiert, die am Gestade des Roten Meeres 
gelegen war; das Motiv der Vögel ist die Wanderung in solch 
eine Gegend, die das menschliche Elend nicht kennt. Das führt 
uns hinüber zur Utopie. Im Dienste utopischer Ideen hat He- 
kataios seine Schilderung der Insel Helixoia geschrieben, auf 
der das edle und gerechte Volk der Hyperboreer wohnt. Ihm 
sind andere gefolgt, wie Euhemeros in seiner tegà dvayoagpú oder 
Jambulos, von dessen Fahrt zur Insel Panchaia Diodor einen 
Auszug bewahrt hat. Ich will hier nicht Dinge wiederholen, 
über die sich jedermann leicht orientieren kann, wenn er 
Rohdes Buch über den griechischen Roman zur Hand nimmt. 
Der dritte Typus, den wir den romantischen nannten, ist mit 
Rücksicht auf die Odyssee der wichtigste. Er wird in der 
Antike durch eine Episode der lateinischen Historia Apollonii, 
regis Tyri repräsentiert und hat sich im modernen Märchen 
sehr schön erhalten, am schönsten vielleicht im indischen Mär- 


! Siehe H. Calmund, Prolegomena zu einer kritischen Ausgabe des ältesten 
französischen Brendanlebens, Bonn 1902. Über das Motiv der Paradies- 
fahrt in altkeltischer Literatur überhaupt haudelt Zimmer, Zeitschrift 
für deutsches Altertum XXXIII S. 129 ff. Sitzungsberichte der Berliner 
Akademie 1891 S. 279 ff. 

2 Vögel 144 f. 
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chen von Saktidevas Reise zur goldenen Stadt (siehe unten 
S. 57). Ein Volksmärchen aus Pommern erzählt,! wie ein Jüng- 
ling über das Meer fährt und ins Reich der Sonne gelangt. 
Als er glücklich übergesetzt war, wandert er weiter; da sieht 
er es vor sich blinken und blitzen, als wäre es die lichte 
Sonne: das war das Schloß der goldenen Sonne, und eine 
wunderschöne Jungfrau trat heraus, fiel ihm um den Hals und 
bewillkommnete ihn als ihren Retter. Nach der Hochzeit wird 
er König über das Schloß der goldenen Sonne. Verwandt ist 
ein isländisches Märchen? von Hans dem Häuslersohn, der in 
einem wunderbaren Schiffe? über das Meer gelangt und im 
fernen Wunderlande die Braut gewinnt; weiter ein deutsches 
Märchen von der Prinzessin hinter dem Roten, Weißen und 
Schwarzen Meere, das Schambach und Müller in den Nieder- 
sächsischen Sagen und Märchen S. 253 (Nr. 1) aufgezeichnet 
haben,“ oder das Märchen bei Grimm Nr. 92. Nicht immer 
werden alle Motive treu behalten; so ist in einem russischen 
Märchen die Seereise vergessen, in einem dänischen,’ daß der 
Jüngling seine Prinzessin auch wirklich heimführt. Nicht selten 
ist mit der Eroberung der Braut die Gewinnung eines Schatzes 
kombiniert. Da sind offenbar zwei ursprünglich selbständige 
Motive der Ausfahrt miteinander verbunden worden; denn wir 
kennen auch Märchen, in denen der Schatz allein in Frage 


! Angeführt von Usener, Rhein. Mus. 56 (1901) 492 f. 


3 Poestion, Isl. Märchen XXXII S. 266 ff. Vgl. Müllenhoff, Sagen, Märchen 
und Lieder IV 21 S. 453. 


3 Es kann nach Belieben groß und wieder klein gemacht werden, daß 
es in eine gewöhnliche Tasche geht; außerdem segelt es so gut gegen 
den Wind wie mit ihm. Es ist das Schiff des Gottes Frö, des nord. 
Freyr, siehe Müllenhoff, Sagen, Märchen und Lieder S. XLIV. Die 
mythische Quelle aller dieser Geschichten, nach der ein Gott es ist, der 
die Ausfahrt macht, schimmert hier noch durch, wie auch in anderen 
Zügen, die zu verfolgen nicht unsere Aufgabe ist. Den primären Hinter- 
grund kennen zu lernen ist deshalb nicht wesentlich, weil kein Grund 
dafür spricht, daß dem epischen Dichter etwas anderes geläufig war 
als fertige Sage und wandernde Anekdote. 


* Für die Verbreitung des Stoffes zeugt ein chinesisches Märchen: Buber, 
Chinesische Geister- und Liebesgeschichten S. 111 ff. 


5 Dietrich, Russische Volksmärchen (Leipzig 1831) S. 24 ff. 
è Grundtvig, Dänische Volksmärchen I 96 ff. 
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kommt.! Eine besondere Rolle spielt die Fahrt zur Wunder- 
insel, die von zaubermächtigen Feenköniginnen bewohnt wird, 
in der irischen Sage.” Wie eng alle drei von uns beschrie- 
benen Typen, der theologische, romantische und utopische, 
unter einander zusammenhängen, darf vielleicht aus der Tat- 
sache erschlossen werden, daß bestimmte Einzelzüge, die be- 
reits in dem altägyptischen Märchen auftreten, völlig unver- 
mittelt bald hier, bald dort wiedererscheinen. Ich nenne das 
Schiffbruchmotiv, das im ägyptischen Märchen, der Historia 
Apollonii, im Orendel und zweimal im indischen Märchen (siehe 
unten 5. 57) auftaucht, das Wegweisermotiv, das sich reichlich 
in den Märchen, aber auch in der altirischen Erzählung von 
Barinths Reise, einer Einlage der Brendandichtung, findet.? 
In der Phaiakis haben wir Schiffbruch, Wegweisung und vor 
allem Nausikaa, die Königstochter, die wenigstens starkes Ge- 
fallen an Odysseus findet und die berühmten Worte spricht: 


el yọ guot Toıdode nöoıg xeximuevog elm 
$v9dde varsrdwv xai oi &doı adrddı uiursır. 


Man wird sich kaum dem Eindruck entziehen, daß die 
Phaiakis aus dem Stoffkreise der von uns charakterisierten Er- 
zählungen stammt, und zwar dem romantischen Typus ange- 
hört. Die Vermutung liegt überaus nahe, daß die unmittelbare 
Quelle eine Geschichte, meinetwegen ein Märchen war, in dem 
der Seefahrer die schöne Königstochter auf der Wunderinsel 
auch als Gattin gewinnt, und so hat sich Paton* die Sache 
wirklich vorgestellt. Andererseits ist nicht zu verkennen, daß 
die Worte, in die Nausikaa ihre Mädehenwünsche kleidet, doch 
auch weiter nichts als ein naheliegender Einfall des Dichters 
sein.könnten, bestimmt, den Heros Odysseus über alle anderen 


! Die Hesperidenfahrt des Herakles gibt diese Form durchaus getreulich 
wieder. 

® Vgl. Alfred Nutt, The Voyage of Bran, Son of Febal, to the Land of 
Living. 2 Bde. London 1895 und 1897. Thurneysen, Sagen aus dem 
alten Irland S. 73 ff. Siehe auch Thos. J. Westropp, Folklore XXI (1910) 
S. 484 ff. Ad. Rittershaus, Neuisländische Märchen Nr. 82 S. 310 ff. 

3 Siehe Calmund, Prolegomena (oben S. 44 Anm. 1) S. 154 ff. 

4 Classical Review XXVI (1912) 215 f. Vgl. Müllenhoff, Deutsche Alter- 
tumskunde I 8. 31. 
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Männer hinauszuheben. Die Tendenz, die Gestalt des Odysseus 
auf jede nur mögliche Weise zu verherrlichen, tritt in der 
Phaiakis deutlich hervor. Wir wollen also die eben ausge- 
sprochene Vermutung nur als Hypothese gelten lassen und ab- 
warten, ob der weitere Verlauf unserer Betrachtungen ihr 
günstig oder ungünstig sein wird. 


IV. 


Noch bleibt ein sehr wesentlicher Bestandteil der Odyssee 
zu untersuchen übrig, nämlich die Heimkehr des Odysseus 
nach Ithaka, der Kampf mit den Freiern und die Wieder- 
erkennung durch Penelope. Es ist eine zusammenhängende 
Komposition, deren Reflex wiederum in einem Weltmärchen (so 
hat man es genannt) erkannt worden ist.! Dieser Spur gilt es 
zunächst zu folgen. Eine Reihe von deutschen Dichtungen, die 
ganz wesentlich novellistisch sind, aber des rein phantastischen 
Einschlages nicht entbehren, erzählen von einem Helden, der 
lange Jahre (meist sieben) in der Ferne weilt. Schon hält ihn 
die Gattin für tot und will einen anderen freien, als der Ge- 
mahl, gewöhnlich in niedriger und entstellender Klei- 
dung, auf wunderbare Weise heimkommt und sich der Frau 
mittels eines verabredeten Zeichens zu erkennen gibt.? Die Sage 
von Heinrich dem Löwen nimmt unter ihnen wohl den ersten 
Rang ein. Diesem Fürsten träumte,’ er müsse das heilige Grab 
besuchen. Er nimmt von seiner Gattin, die ihn vergebens zu- 
rückzuhalten versucht, Abschied und läßt ihr die Hälfte eines 
Ringes zum Andenken. Nach vielen Abenteuern kommt er 
unter das wütende Heer und beschwört einen der bösen Geister, 
ihm zu sagen, wie es in der Heimat stehe. Da erhält er die 
Antwort: ‚Braunschweig, du sollst wissen, deine Frau will 


! Georg Finsler, Homer I 2. Aufl. 1914 S. 37 f. Monro, Homer Odyssey, 
Books 13—24 (London 1901) S. 301—303 (mir nur durch Zitat bekannt 
und ‘augenblicklich unzugänglich). Orooke, Folklore 9, 130f. 19, 154. 
P. Friedländer, Deutsche Literaturzeitung 1914 8. 2366. 

? Siehe W. Müller bei Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen und 
Märchen S. 389 ff. Uhland, Schriften VIJI 419 ff. Bartsch, Herzog Ernst 
S. CXIV ff. Berger, Orendel S. LXXX. Vgl. auch S. 48 Anm. 2. 

5 Vgl. Müllers Inhaltsangabe a. a. O. nach dem Gedicht von Michel 
Wyssenhere. | 
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einen andern Mann nehmen.‘ Heinrich bittet, ihn schleunigst 
mit seinem Löwen nach Hause zu bringen, und der Geist willigt 
ein, erst ihn, dann den Löwen hinüberzuschaffen, stellt aber 
die Bedingung, wenn er, mit dem Löwen ankommend, den 
Fürsten im Schlafe finde, so solle er ihm verfallen sein. 
Tatsächlich schläft Heinrich ein, doch der Löwe weckt ihn mit 
lautem Gebrüll und rettet ihn. Als er zu den Seinen kommt, 
im Aussehen verwildert, erkennt ihn niemand, aber als ihm die 
Gattin beim Hochzeitsmahl zu trinken bietet, läßt er die Hälfte 
seines Ringes! in den Wein fallen und wird nun von den 
Seinen freudig aufgenommen. Das älteste Beispiel dieser merk- 
würdigen Sagengruppe auf deutschem Boden ist die Sage von 
Gerhart von Holenbach bei Caesarius von Heisterbach im Dia- 
logus miraculorum VIII 59, eine Sage, deren Inhalt sich in 
allen wesentlichen Zügen mit der Erzählung von Heinrichs 
Heimkehr deckt. Geschichten von gleichem Typus sind über 
Europa und den Orient verbreitet, wie Berger nachgewiesen 
hat.” Auf altgriechischem Boden taucht eine Spur des Motivs 
noch einmal in der Prokrissage auf, wie sie das Scholion zu 
Od. 2 321 erzählt. Doch ist die Fabel keineswegs auf die alte 
Welt beschränkt. Lehrreich ist besonders eine Indianererzäh- 
lung vom Helden Odhibwa, die kurz folgendes besagt: Odhib- 
wa, der eben ein schönes Weib, den roten Schwan, heimgeführt 
hat, zieht auf Verlangen seiner Brüder aus, um ihnen Zauber- 
pfeile zu verschaffen zum Ersatz der verlorenen Pfeile ihres 
verstorbenen Vaters. Weit wandert er umher und gelangt auch 
in die Unterwelt; dort verkündet ihm der Geist eines Büffels, 
daß seine Brüder sein Weib umwerben, und heißt ihn heim- 
kehren. Er sagt ihm gleichzeitig ein glückliches Alter voraus. 
Odhibwa bleibt noch lange Zeit auf Wanderfahrten in der 


. Fremde, und als er endlich unerwartet nach Hause kommt, 


findet er seine Brüder im Streit um die Frau, die dem Gatten 


: Dies ist die übliche Form der Wiedererkennung. Über eine andere, der 
Odyssee näherstehende Crooke, Folklore 9 (1898) S. 131. 

2 Siehe noch L. Beer in Braunes Beiträgen 13 (1888) 1ff. G. Huet, 
Revue des tradit. popul. 26 (1911) S. 321 ff. Crooke, Folklore XIX (1908) 
$. 154 mit den Nachweisen der Anmerkungen. Mills, Tree of Mytho- 
logie 47 war mir nicht unmittelbar zugänglich. Siehe auch Grimm K. 
H, M. 92 mit Anm. 3 Nach Finsler, Homer I? S. 37 £. 
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treu geblieben war. Da legt er den Bogen auf sie an und er- 
schießt sie mit den Zauberpfeilen. Es ist seltsam, daß in der 
Indianersage ein Bogenkampf der Wiedergewinnüng der Gattin 
vorangeht, obgleich kein Wettstreit mit dem Bogen, wie in der 
Odyssee, stattfindet, aus dem sich der Kampf der Bewerber 
entwickelt. Merkwürdig ist ferner Odhibwas Gang in die Unter- 
welt, dessen Spur freilich auch in den verwandten europäi- 
schen Sagen geblieben ist, bald so unverhüllt wie bei Caesarius, 
bald verblaßt wie in Heinrichs des .Löwen Zusammentreffen 
mit dem wütenden Heer.! Sofort erhebt sich die Frage, wie 
weit auch in dieser Einzelheit die Odyssee übereinstimmt. Man 
denkt in erster Linie an das elfte Buch, die Nekyia. Hier steht 
die, Begegnung mit Tiresias, der zu Odysseus von den Freiern 
der Penelope redet, wie der Geist des wütenden Heeres zu | 
Heinrich dem Löwen und die Seele des Büffels zu Odhibwa. 
Solche Übereinstimmung ist zweifellos auffallend, und doch ist 
die Nekyia mitten! unter die Apologe ‚geraten und hebt sich 
anscheinend selbst aus ihnen wie eine jüngere Einlage heraus. 
Auch Kirke prophezeit dem Odysseus, und wenn sie lm nicht 
von seiner Frau spricht, so kann der Grund sein, daß Tiresias 
bereits vorher Auskunft gegeben hat. Kurz, wir wissen nicht, 
wie weit die ordnende Hand des Dichters ursprünglich Zu- 
sammenhängendes verschoben und in neue Verbindung gebracht 
haben könnte. Innerhalb des. Rahmens der Dichtung, wie er 
heute ist, hätte sogar Ogygia einigen Anspruch darauf, als 
die den Unterweltfahrten entsprechende Station betrachtet zu 
werden. Wir sagten, daß man Kalypso mit Hél identifiziert 
hat, und diese Gleichstellung stützt sich auf einen Anklang im 
Namen, auf die Lage Ogygias im fernen Meer und auf die 
Bindung des Odysseus an die Göttin, die ihn erst auf unmittel- 
bares Geheiß des Zeus wieder losläßt. Der lange Aufenthalt 
auf Ogygia ist in der Tat das Eigentümlichste an der ganzen 
Geschichte, weil er in der Ökonomie des Epos sehr wenig be- 
gründet ist. Schon die zehn Jahre des Troischen Krieges boten 
den Freiern Gelegenheit -genug für ihre Werbung, und jedes 
weitere Jahr machte Penelope nur älter und die Bestürmung 
einer verblühten Frau desto unwahrscheinlicher. Wenn Odys- 


! Sehr schön sind diese Dinge schon von W. Müller a. a. O. klargestellt 


worden. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178 Bå., 2. Abb. 4 
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seus trotzdem jahrelang auf Ogygia Late, so dürfte eine 
zähe und den Sinn des Ganzen bestimmende Tradition vor- 
liegen. Es gibt aber allerlei Möglichkeiten, sich mit ihr abzu- 
finden. Man hat an die Tannhäusersage erinnert,! die doch 
auch starke Verschiedenheiten aufweist,” und so möchte ich 
lieber die Lösung in anderer Richtung suchen. Wir erfahren, daß 
die Elfen auf Färöer huldufólk, das heißt die ‚Verhüllten‘ genannt 
werden," also den gleichen Namen führen, wie er für Kalypso 
erschlossen werden darf. Von den Huldenmädchen wird er- 
zählt, daß sie häufig Liebe zu ‚Christenburschen‘ fassen und 
daher versuchen, sie an sich zu fesseln und in den Elfenhügel 
zu locken, von wo es, wie wir zusetzen dürfen, keine Rück- 
kehr gibt. Die Kalypsoepisode ließe sich dann als eine Art 
von Eifenmärchen verstehen; wenn freilich Kalypso eine Elbin 
ist, so gehört sie zu den Unterirdischen, und wieder stände 
hinter. dem Märchen ein Hadesmythus; die Frage ist nur, ob 
der Dichter den mythologischen Hintergrund noch verstand, 
oder ob er ein zum Märchen verblaßtes Motiv übernahm, das 
ihm nichts weiter als einen poetischen Einschlag in seine Kette 
lieferte. Diese Frage vermag ich nicht zu entscheiden, möchte 
aber auf dem eingeschlagenen Wege noch etwas weiter gehen. 
Längst haben philologische Kritiker die sehr begründete An- 
sicht vertreten, daß Kalypso und Kirke, die beiden Göttinnen, 
die Odysseus lieben und für immer an sich fesseln möchten, 
ursprünglich Doppelgängerinnen sind. Nun sahen wir, daß 
Kirke als Prophetin sich zu den Unterweltsgestalten der sonsti- 
gen Heimkehrerzählungen stellt, andererseits ist sie Herrin 
eines Trankes, der ein Vergessen der Heimat bewirkt, und da 
fügt es der Zufall, daß die Elfen des Färöer Glaubens, die 
‚Verhüllten‘, gleich Kalypso über einen entsprechenden Trank 
gebieten.* Wenigstens der Eindruck ist vorhanden, daß in dem 
kunstreichen Gewebe der Odyssee Fäden, die einstmals ein- 


facher verliefen, nunmehr schon in mannigfacher Weise ver- 


! Siehe Evelyn White, Classical Review XXIV (1910) S. 204. Anderes bei 
Crooke, Folklore XIX (1908) S. 178. 

? Siehe R. M. Meyer, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde XXI (1911) 
S. 3 ff. 

3? Siehe Jiricek, Zeitschrift des Vereins für Volkskunde II (1892) S. 2. 

4 Jiricek a. a. O. 
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wirrt sind. Es ist eben ein Gewebe, an dem auch die Zeit 
gearbeitet haben muß. Die Odhibwasage hat den Pfeilkampf 
des Heimkehrenden, europäische Tradition das Motiv der 
Wiedererkennung, dagegen das alte Epos beides und außerdem 
noch die Spuren eines Speerkampfes.. Da läßt demnach auch 
die motivische Analyse auf eine, vielleicht sukzessive Schich- 
tung verschiedenartiger Überlieferungen schließen, wobei frei- 
licb die Voraussetzung ist, daß die nachgewiesenen Überein- 
stimmungen keine zufälligen sind und auf Zusammenhängen 
uralter Tradition beruhen. Daß wir aber nicht mit zufälligen 
Übereinstimmungen zu tun haben, sondern vielmehr mit einer 
Kette von respektablen Überlieferungen rechnen dürfen, lehrt 
doch wohl die Zähigkeit, mit der sich bestimmte Einzelzüge 
behauptet haben. Es ist von Wichtigkeit, die charakteristi- 
schen Elemente zu sammeln, die eine Verbindung der Odyssee 
mit der jüngeren Sagenüberlieferung gewährleisten: das Ver- 
weilen in der Fremde, die Unterweltepisode, die wunderbar 
rasche Heimkehr, bei der die Helden öfters in Schlaf ver- 
sunken sind, das erste Auftreten in niedriger Gewandung, die 
Wiedererkennung der Gatten im letzten Augenblicke. Nun ist 
nicht glaublich, daß alle die Heimkehrdichtungen einfach nur 
Abkömmlinge der Odysse seien. Es wird schon richtig sein, 
wenn man hinter dem gesamten Stoff ein uraltes Weltmärchen 
gesucht hat, und dann wird auch die analytische Kritik der 
Philologen bestimmte Zusammenhänge in der Odyssee mehr, als 
bisher vielfach geschehen ist, respektieren müssen. 

Zweifellos lehrt die bisherige Betrachtung, daß im Rahmen 
der Odyssee (von den Apologen abgesehen) zwei Stoffkreise 
miteinander verbunden sind, und es fragt sich nur, ob die 
Dichtung vom heimkehrenden Helden und die Fahrt nach der 
Wunderinsel von dem epischen Sänger miteinander verknüpft 
wurden, oder ob er den Zusammenhang schon vorfand. Die 
Frage wird dadurch interessant, daß man in einem mittelhoch- 
deutschen Gedicht, dem Orendel, eine Kombination zu finden 
geglaubt hat, die wir in gleicher Weise deuten dürfen, und so 
wäre zu untersuchen, wie dieses Spielmannsgedicht zu be- 
werten ist und in welchem Verhältnis es zur Odyssee steht.! 

! Es ist zuerst in Beziehung zur Odyssee gebracht von Müllenhoff, Zeit- 


schrift für deutsches Altertum I 32—43. 
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In der uns vorliegenden Fassung ist das Schicksal des Haupt- 
helden eng verknüpft mit dem des heiligen Rockes, der jetzt 
in Trier aufbewahrt wird. Nur der erste Teil kommt in Be- 
tracht, dessen Inhalt unter Ausscheidung von einigen Episoden 
des Kampfes um Jerusalem kurz folgender et? Der junge 
König Orendel, Sohn eines Königs von Trier, wünscht sich 
eine Frau und wird von seinem Vater angewiesen, um die 
Königin Bride von Jerusalem zu freien. Nach langen Vor- 
bereitungen geht er in See, irrt drei Jahre im Lebermeer, 
gelangt bis Babylonien und dann durch Christi Gnade wieder 
auf die riehtige Fahrstraße. Schon ist das heilige Grab in 
der Ferne zu sehen, da bricht ein schwerer Sturm los. Alle 
Schiffe versinken. Nur Orendel erreicht nackt, an einen Balken 
geklammert, das feste Land. Dort beklagt er sein Los und 
begräbt sich in den Sand, um nicht den wilden Vögeln zum 
Opfer zu fallen. Am vierten Morgen nimmt er wahr, wie ein 
Fischer heranfährt, und ruft ihn an, doch dieser hält ihn für 
einen Räuber und droht, ihn hängen zu lassen. Orendel be- 
hauptet, auch ein Fischer zu sein, erbietet sich, dem Meister 
Ise als Knecht zu dienen, und tritt, mit einem Zweige seine 
Nacktheit bedeckend, in das Boot. Zum Beweise seines Könnens 
tut er gleich einen Fischzug, der durch Petri Beistand über 
Erwarten gelingt. Dann geht es zur Burg des Fischers. Die 
hat sieben Türme und ist gar herrlich anzusehen. Auf den 
Zinnen des Schlosses steht des Fischers Frau in Prachtgewän- 
dern; Meister Ise selbst ist Herr über achthundert Gesellen. Als 
man die gefangenen Fische öffnet, findet man im Magen eines 
von ihnen den ‚grauen Rock‘, das ungenähte Gewand Christi. 
Orendel weiß ihn von dem Herrn der Fischer zu erlangen und 
wandert nun allein, mit dem heiligen Gewand angetan, unter 
Abenteuern nach Jerusalem. Er gewinnt unter mannigfaltigen 
Kämpfen mit konkurrierenden Riesen und Heiden die Hand 
der Königin, der gegenüber er sich zunächst seltsamerweise 
verleugnet, wird als König von Jerusalem anerkannt, nachdem 
er seinen Namen genannt hat, und besteht als solcher weitere 


: Siehe die Inhaltsangabe in Bergers Ausgabe S. LXIV ff. und bei R. Heinzel, 
Über das Gedicht vom König Orendel, Sitzungsber. d. kaiserl. Akad. d. 
Wisseusch. Wien CXXVI (1892) S. 2 f. 
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Riesenkämpfe, bei denen ihn Bride in Männertracht tapfer 
unterstützt. Auch der Fischermeister Ise erscheint in Jeru- 
salem und wird in die Handlung verwickelt. Nach einer Reihe 
weiterer Abenteuer, die ganz im Stile mittelalterlicher Dich- 
tung gehalten sind, tritt ein Engel auf und verkündet dem 
König und der Königin, daß Trier von den Heiden belagert 
wird. In Begleitung Ises und mit zahlreichen Mannen ziehen 
sie aus, Trier zu befreien, und fahren übers Meer. Als die 
Heiden Orendels Ankunft erfahren, gehen sie ihm in Buß- 
kleidern entgegen und bitten um Verzeihung und Taufe. Nach 
vierzehn Tagen sieht Bride im Traume das heilige Grab wieder 
in Händen der Heiden. Sie brechen zu seiner Befreiung auf, 
lassen jedoch den heiligen Rock auf göttliches Geheiß in Trier. 
Damit schließt der erste Teil des Gedichtes, der für uns allein 
Bedeutung hat. Schon Müllenhoff hatte bemerkt und spätere 
Untersuchungen haben das Ergebnis bekräftigt, daß wir die 
Dichtung nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern 
in überarbeitetem Zustande besitzen. Und zwar sind Müllen- 
hoff, Beer und Berger der Meinung gewesen, es habe sich in 
der Urform des Gedichtes nicht um eine Brautwerbung Oren- 
dels, sondern um seine Heimkehr zu Bride gehandelt. Er hat 
Schiffbruch gelitten und unterwegs freundliche Aufnahme in 
einem herrlichen Schlosse gefunden, kommt aber dann in 
elender Kleidung (dem grauen Rock) in die Heimat, wo er 
seine Gemahlin von Freiern bedrängt findet (denn die Heiden- 
könige Margian und Sudan werden ausdrücklich als solche be- 
zeichnet). Er besiegt die Gegner, bleibt indes zuerst uner- 
kannt. Erst nachdem er sich Land und Leute zurückgewonnen, 
der Gattin Treue erprobt und ihren tapfern Beistand erfahren 
hat, gibt er sich als alten Herrn zu erkennen und empfängt 
die Huldigung seiner Vasallen (siehe Berger S. LXXI). Ist 
die Hypothese richtig, so war der Orendel eine Heimkehr- 
dichtung, deren Ähnlichkeit mit der Odyssee erstaunlich groß 
ist, und Müllenhoff hat ganz recht daran getan, von einem ger- 
manischen Odysseus zu reden. Leider steht die Annahme 
keineswegs auf starken Füßen und ist in neuer Zeit mehr und 
mehr bestritten worden. Müllenhoffs Beweisführung, die sich vor- 
nehmlich auf weitgreifende mythologische Kombinationen stützt, 


ist heute wohl allgemein aufgegeben, und man ist darüber 
br 
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einig, daß Rückschlüsse auf den früheren Zustand des Ge- 
dichtes nur aus ihm selber heraus gemacht werden dürfen. 
Was dann an Argumenten übrig bleibt, ist nicht gerade viel: 
die schlechte Gewandung ÖOrendels, in der er ankommt, sein 
merkwürdiges Benehmen gegen Bride, das sich mit einer Braut- 
werbung nicht vereinbaren läßt, vor allem das Verhalten der 
Templer gegen den Fremdling. So lange er ihnen seinen 
Namen verbirgt, sind sie seine erbitterten Feinde. Kaum aber 
hat er gesagt, er sei König Orendel, so huldigen ihm sofort 
alle Edlen und sind seine untertänigsten Diener. Man kann in 
der Tat die starke Wirkung des Namens leicht begreiflich 
finden, wenn Örendel der alte Herr und König war, den die 
Untergebenen wieder anerkennen, nachdem er sich geoffenbart 
hatte. Außerdem versteht der, der selbst außerhalb der Zunft 
stehend an die Frage herantritt, meines Erachtens ohne Schwie- 
rigkeit, daß die Polemik, die gerade gegen diesen Punkt von 
Vogt! und Heinzel? gerichtet worden ist, nur wenig Durch- 
schlagskraft besitzt. Vor allem Heinzel verfährt nicht kon- 
sequent. Nachdem er vorher (S. 19) festgestellt hat, es habe 
keinen Sinn, daß Orendel sich Ise zu erkennen gab, weil 
dessen Mißtrauen gegen den nackten Fremdling durch eine 
solche Angabe noch gesteigert worden wäre, findet er es nach- 
her weiter gar nicht merkwürdig, wenn die Templer Orendel 
trotz seines ärmlichen Kleides sofort huldigen, als er nur seinen 
Namen nennt. Sie sind also zwar feindlich gesinnt (was Ise 
nicht war), jedoch nicht mißtrauisch. Man sollte aber meinen, 
daß in dem andern Falle billig ist, was in dem einen recht 
war. Wer nun die modernen Versuche einer Quellenanalyse 
des Orendel betrachtet, wie sie Vogt, Heinzel, E. H. Meyer, 
L. Laistner, H. Tardel,® E. Benez&e mit großer Gelehrsamkeit 


1 Siehe seine Besprechung von Bergers Ausgabe in der Zeitschrift für 
deutsche Philologie 22, 472 ff. 

? a. a. O. S. 33. 

3 Eine Übersicht über die verschiedenen früheren Arbeiten findet sich 
bei H.Tardel, Untersuchungen zur mittelbochdeutschen Spielmannspoesie, 
Leipzig 1894, S.3ff. Man mag noch Panzer hinzufügen, der seine Auf- 
fassung der Sachlage Hilde-Gudrun, S. 264 Anmerkung, kurz skizziert 
hat. Am meisten stehen von der älteren Meinung wohl Benezé (Sagen- 
und literarhistorische Untersuchungen II, Halle 1897) und Laistner ab, 
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und zum Teil weit auseinander gehendem Ergebnis unternommen 
haben, der kann sich vor allem dem Eindruck nicht ver- 
schließen, daß wir in dieser Frage vor ungewöhnlich großen 
Schwierigkeiten stehen, die sich wahrscheinlich aus dem Cha- 
rakter der mittelhochdeutschen Spielmannspoesie erklären. 
Denn sie hat anscheinend wie ein Schwamm aufgesaugt, was 
ibr an Eindrücken zuströmte, und die Summe der Einflüsse ist 
nicht klein gewesen. Ich möchte darum auch heutzutage noch 
an der Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit festhalten, daß sich 
Motive der Heimkehrnovellen im ganzen ersten Teil des Orendel 
finden; nur das ist sehr zweifelhaft geworden, ob sie als die 
Grundlage der Diehtung gelten dürfen, und so erhält die Hoff- 
nung, in jenem Gedicht ein vielleicht selbständiges Vergleichs- 
objekt zur Odyssee zu besitzen, einen schweren Stoß. Es 
bleiben die unmittelbaren Anklänge an das griechische Epos 
zu erklären übrig, die im Abenteuer mit dem Fischmeister so 
greifbar hervortreten. Die Gestalt des Meister Ise, der an 
Stelle des Alkinoos der Phaiakis steht, ist von eigenartigem 
Reiz. Berger hat S. LXXXIX überzeugend nachgewiesen, daß 
sein Bild Züge aus der altnordischen Riesensage trägt,! zu- 
gleich aber darauf aufmerksam gemacht, daß aus ihr Ises 
Charakter als Fischer in keiner Weise erklärt werden kann. 
Er ist daher auf die Vermutung verfallen, die Figur des 
Fischers stamme aus der Historia Apollonii regis Tyri, dem 
lateinischen Roman, der im Mittelalter Weltruhm besaß. In 
Betracht kommen das 12. bis 14. Kapitel. Apollonius wird auf 
der Flucht aus Tarsos von einem Sturm auf dem Meere über- 
rascht. Das Schiff versinkt mit Mann und Maus. Nur er allein 
rettet sich auf einer Planke an die Küste, wo er sein Schicksal 
beklagt und den Meergott schilt. Da sieht er einen alten 
Fischer in grober Kleidung sich nähern, wirft sich ihm zu 
Füßen und fleht sein Erbarmen an. Der Fischer führt den 
Schiffbrüchigen in seine Hütte, teilt mit ihm sein Essen und 
sein Gewand, das er in zwei Hälften zerreißt, und weist ihm 


die den Stoff des Orendel zum Eisenhansmärchen stellen, doch scheint 
mir gerade Laistners Analyse (Zeitschrift für deutsches Altertum 38, 
113 ff.) den Gegenstand allzusehr in Einzelzüge zu zerpflücken. 

! Vgl. Tardel, Untersuchungen S. 6 f. Much, Wörter und Sachen IV (1912) 
S. 172, 
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den Weg zur Stadt. Dort angelangt, wird Apollonius zum 
Gymnasium geladen, wo der König Archestratos mit Gefolge 
dem Ballspiel obliegt. Er zeichnet sich beim Spiel so aus und 
beweist auch sonst so treffliche Art, daß er die Gunst des 
Königs und die Liebe seiner Tochter gewinnt. Als Gemahl 
der Königstochter auf den Thron erhoben, erlebt er eine Reihe 
von Abenteuern, behauptet darin sein Reich und bescheidet 
nun auch den Fischer zu sich, den er fürstlich belohnt. Für 
diese Erzählung nimmt Berger die Odyssee als Quelle an; sie 
selbst soll dem Dichter des Orendel als Vorlage gedient haben. 
In der Tat sind überraschende Ähnlichkeiten vorhanden. So 
taucht gelegentlich im Spielmannsgedicht der Zug auf, daß 
auch Ise einen grauen Rock trägt, was auf eine ursprüngliche 
Teilung des Gewandes zwischen Orendel und Ise hindeutet 
(Berger XCIII). Neuere Untersuchungen haben nun die Hypo- 
these bereits dahin berichtigt, daß ein altfranzösisches Ge- 
dieht von Jourdain de Blaivies, selbst ein Ableger des Apol- 
loniusromans,! dem Orendel in vielen Punkten näher steht als 
der lateinische Roman. Aber in jedem Falle bleibt das Ein- 
betten Orendels im Sande und der Zweig, mit dem er seine 
Nacktheit bedeckt, unerklärt, Züge, die nicht in der Historia 
Apollonii und ihrer Verwandtschaft, dagegen wohl in der 
Odyssee zu finden sind. Berger sah sich daher zu der An- 
nahme gezwungen, daß wir nur mehr eine verkürzte Bearbei- 
tung der Historia Apollonii besitzen; in der ursprünglichen 
hätten jene Züge noch gestanden. Aber alle Bedenken werden 
auch mit dieser Auskunft nicht beseitigt, die an sich proble- 
matisch ist. Der schlichte Fischersmann, der den Schiffbrüchi- 
gen in seiner Hütte beherbergt, ist in der Historia Apollonii 
eine echt antike Novellenfigur, wie die berühmte Episode im 
Euboicus des Dio Chrysostomus beweist,” die phantastische 


! Siehe E. H. Meyer, Zeitschrift für deutsches Altertum 37, S. 324 ff. und 
Tardel, Untersuchungen, S. 8 ff. Ableger des Apolloniusromans sind 
ferner zwei neugriechische Märchen: E. H. Meyer, a.a. O. S. 324 ff. 
(J. G. von Hahn, Griechische und albanische Märchen Nr. 50 II 273. 
Nr. 114 II 162). Aufnahme des Helden bei einem alten Fischer auch 
in der Faustinianlegende der Kaiserchronik, Ausg. Schröder, Vers 
1682 ff, (Meyer, a. a. O. S. 330). 

3 Siehe dazu E. Rohde, Der griechische Roman S. 421 a Heinzel, 
a, a. O. 8.18. E. H. Meyer, a, a. O, S, 322, 


Die Erzählungen der Odyssee. 57 


Erscheinung eines Meisters der Fischer, der in einem herr- 
lichen Palast wohnt, wird dadurch nicht verständlich. Sie er- 
innert vielmehr an die merkwürdige Gestalt des Fischerkönigs 
oder reichen Fischers, die in mittelalterlicher Graldichtung 
eine Rolle spielt.‘ Und nun lesen wir im altindischen Märchen, 
im Somadeva, die Geschichte des Brahmanen Saktideva. Der 
fährt mit einem Kaufmann zusammen aus und erleidet Schiff- 
bruch; Saktideva rettet sich und trifft den ‚reichen‘ Fischer- 
könig, der sich seiner annimmt; zusammen mit ihm wandert 
er zur Feenkönigin in der goldenen Stadt und wird ihr Gatte 
(siehe Somadeva, übersetzt von Brockhaus S. 140. 148 ff.). Das 
ist in nuce auch Orendels Geschichte. Ich muß, ehe ich Fol- 
gerungen ziehe, hierneben gleich ein schwedisches Märchen 
stellen, das gleichfalls zum Typus der Reisen ins Wunderland 
gehört und in dem nun an Stelle des Fischerkönigs eine Kö- 
nigin der Fische tritt.” Vielleicht ist diese Form der Vorstellung 
die ursprünglichste. Wir müssen vor allem festhalten, daß hier 
eine neue Spur möglicher Quellen für die Orendeldichtung er- 
scheint, die weiter zu verfolgen wäre P Und dann dürften auch 
die Beziehungen zur Odyssee, die singulär im Örendel stehen 
und in der Historia Apollonii fehlen, eine andere Erklärung 
fordern. Daß es Reminiszenzen sind, die auf irgend einem 
uns unbekannten Umwege vermittelt wurden, ist doch wohl 
das Wahrscheinlichste.* Wir haben ja zudem sonst noch Er- 
innerungen an die Odyssee in mittelhochdeutscher Dichtung. 
Wolfdietrich gelangt zu Rauchels (Kalypso), zur Marpaly (Kirke), 
er wird von einem Engel (Hermes) abberufen, verstopft sich wie 
Odysseus die Ohren und antwortet, als ihn der Heide nach 
dem Namen fragt: nit anders dan ein frumer man." Aus allem 
folgt, daß wir auf den Beistand der mittelhochdeutschen Spiel- 


1 Siehe darüber V. Junk, Gralsage und Graldichtung des Mittelalters, 
2. Aufl. Wien 1912 S. 74f. u. ö., besonders S. 136 ff. 

? Die Einzelheiten mit dem Nachweis von Parallelen bei Usener, Rhei- 
nisches Museum 56 (1901) S. 491 f. 

3 Den Weg, den Heinzel S. 22 zur Lösung einschlägt, kann ich nicht 
für richtig halten, ebensowenig die Hypothese von Benez6 a. a. O. S. 3. 

s Siehe auch Heinzel, a. a. O. S. 18. 

5 Vgl. Symons in Pauls Grundriß III S. 677. Mannhardt in Wolfs Zeit- 
schrift für deutsche Mythologie IV S. 96. 
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mannsdichtung verzichten müssen, wenn wir über die motivi- 
sche Komposition der Odyssee und ihren ursprünglichen Zu- 
sammenhang etwas erfahren wollen, weil jene Dichtung allzu 
komplizierte Spuren von Beeinflussung aufweist.! So inter- 
essant die literarhistorischen Zusammenhänge sind, so sind doch 
für die Erkenntnis des Ursprungs der in der Odyssee ver- 
wendeten Motive die primitiven Erzählungsformen viel wich- 
tiger. Wäre der Orendel im vollen Sinne des Wortes selb- 
ständig, so würde damit erwiesen sein, daß der Stoff der 
Heimkehrnovellen mit dem anderen von der Fahrt nach der 
Wunderinsel auch außerhalb der Odyssee frei verknüpft worden 
ist, und diese Verknüpfung könnte sehr alt sein, älter als das 
homerische Epos. Aber leider ist mit dem ÖOrendel kein 
sicheres Resultat zu gewinnen, und so müssen wir uns mit der 
früheren Feststellung begnügen, daß Phaiakis und Heimkehr 
des Odysseus sich stofflich deutlich scheiden lassen. Wann 
aber die erste Verbindung der beiden Stoffkreise geschaffen 
worden ist, vermag die motivische Analyse nicht zu lehren. 
Die Untersuchung der Entstehung des homerischen Epos be- 
findet sich jedoch hier vor einem Hauptproblem, dessen Lösung 
zu fördern unbedingt eine Aufgabe der philologischen Kritik 
sein muß. 

Nicht ganz sichere Anklänge an die Phaiakis sind von 
Jülg und Bender (Märchenhafte Bestandteile der homerischen 
Gedichte 26) auch im mongolischen Epas nachgewiesen worden. 
Wie Weber (siehe oben S. 8 Anm. 2) vermutet, ist der Weg 
der Vermittlung über Indien gegangen. Auch diese Beziehun- 
gen, falls man an sie glauben darf, sind literarisch sehr inter- 
essant, aber für die Beurteilung der Qualität des Stoffes im 
griechischen Epos von nebensächlicher Bedeutung. Wenn wir 
nun noch einmal die Frage aufwerfen, ob man recht daran 
tut, die Odyssee eine Märchendichtung zu nennen, so können 
wir schon mit mehr Kühnheit antworten, daß diese Bezeich- 
nung den Reichtum des Gedichtes doch wohl zu einseitig faßt. 
Sie gibt uns allerdings die Möglichkeit, den Gegensatz zwischen 


! Die eingehenden Analysen der Germanisten machen das in viel weiterem 
Sinn klar, als in unserem Zusammenhange auch nur angedeutet werden 
konnte. 
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Odyssee und Ilias in einem kurzen Schlagwort auszudrücken, 
und vielleicht ist es geradezu pedantisch, bei der Mehrzahl der 
Motive, die wir überblickt haben, einen Prinzipienstreit darüber 
auszufechten, ob sie ursprünglich aus dem Märchen oder der 
Sage oder sonstwoher kommen. Das, was als das Wichtigste 
herausspringt, ist für uns vielmehr die Beobachtung, wieviel 
internationales Gut in der Odyssee verarbeitet ist. Sie hat 
nicht nur einen weiteren Horizont als die Ilias, sondern schöpft 
auch aus einem unendlich verbreiteteren Stoffgebiet. Ist die 
Ilias Dichtung einer in sich gesammelten und geschlossenen 
Nation, so ist die Odyssee das Werk eines Volkes, das die 
Augen geöffnet und alle Hände ausgestreckt hat, den Reichtum 
auch der Fremde aufzunehmen. 
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Vorbemerkungen. 


Im vorliegenden zweiten Teile des Anhanges zu meinen 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Süd- 
arabien‘ lasse ich im unmittelbaren Anschlusse an ‚V. (Anhang.) 
Zu ausgewählten Texten 1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. 
Müller‘! eine Neubearbeitung und neue Übersetzung einer An- 
zahl weiterer Mehri-Texte folgen, die aus den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein stammen. 

Aus dem von A. Jahn gesammelten Materiale? habe ich 
folgende Stücke ausgewählt: 

. ‚Der Kadi‘, l. c. S. 7—14. 
. ‚Der vertrocknete Totenkopf‘, I. c. S. 18—81. 
‚Der Sohn des Jägers‘, 1. c. S. 81—86. 
‚Der Wunschring‘, l. c. S. 89—98. 
L. ‚Der alberne Beduine‘, I. c. S. 74—78. 

Diese Erzählungen rühren von einem in Gäydat geborenen 
Suahilineger, namens "Abd-el-Hädi ben Marzüg, her und zeigen 
in der Diktion gewisse Eigentümlichkeiten der, wenn ich so sagen 
darf, hochmehritischen Sprache, die den von .D. H. v. Müller und 
noch mehr den von W. Hein gesammelten Proben bald mehr, bald 
weniger abgehen. An der von Jahn angewendeten Transkription 
habe ich natürlich nichts geändert, habe aber zum Zwecke meiner 
‚Mehri-Studien‘ auch diese Texte kritisch behandelt und, wie aus 


AANG 


1 In den Sitzungsberichten der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
philosophisch-historische Klasse, 176. Band, 1. Abhandlung. Wien 1914. 
? Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, Bd. III: 
Die Mehri-Sprache in Südarabien von Dr. Alfred Jahn. Wien 1902. 
1* 
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den Noten und noch mehr aus dem Kommentare im 3. Teile 
des vorliegenden ‚Anhanges‘ hervorgehen wird, durch häufigere 
Trennung eines Komplexes von Sprachelementen in seine ein- 
zelnen Teile u. dgl. mit den von mir gefundenen Sprachgesetzen 
auch äußerlich in Einklang zu bringen versucht. 

Das Gleiche gilt auch von den wenigen Stücken, die ich aus 
dem von Hein gesammelten Materiale herausgegriffen habe. Da 
die Witwe des leider so früh Verstorbenen, Frau Marie Hein, so 
gütig war, mir das ganze Um und Auf des das Mehri betreffenden 
Teiles aus dem Nachlasse ihres teuren Toten zur Veröffentlichung 
anzuvertrauen, habe ich mir, mit Rücksicht auf die große Zahl der 


. noch zu publizierenden Texte, hier an dieser Stelle Beschränkung 


auferlegt und so nur einige wenige für die dialektischen Abarten 
der Mehri-Sprache umso charakteristischere Stücke vorgelegt, die 
auch in dem von D. H. v. Müller herausgegebenen Teile der 
Sammlung Heins! nachgelesen werden können, u. zw.: 

M. ‚Die drei Töchter‘, Le S. 37—41. 

N. ‚Der gefoppte Freier‘, I. c. S. 109-111. 

O. ‚Weiberlist‘, I. c. S. 184—1386. 

Von diesen drei Erzählungen rührt jede von einem ande- 
ren Eingeborenen her, und zwar. M. von Alt ber Isa, einem 
Soldaten im Dienste des Sultans, N. von Abüd ber Älr, einem 
in QäSan geborenen Hadrami, der unter anderem auch ein Mölem 
(= ar. Mu‘ällim) war, und O. von Babit ber ÄskerI, einem Be- 
duinen aus dem Innern (jeb&l Irjel), der wie andere Gewährs- 
männer Heins das f immer wie g auszusprechen pflegte. 

Auch diese Texte, bei deren Revision ich in die ersten Auf- 
zeichnungen Heins Einblick nehmen konnte, gebe ich genau so 
wieder, wie ich sie notiert gefunden habe. Die von Hein einge- 


1 Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, Bd. IX: 
‚Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin von 
Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben von Dav. Heinr. Müller‘, 
wozu man auch meinen Artikel in WZKM., 1910: ‚Neues Mehri-Materiale 
aus dem Nachlass des Dr. Wilhelm Hein‘ einsehen wolle. 
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führte Umschreibung des d durch g habe ich beibehalten und, was 
sonst noch Wortteilung, Bezeichnung von Längen, von betonten 
Silben u. dgl. betrifft, habe ich, unter Angabe der Leseart Heins, 
nur dort geändert, wo die Textkritik eine Änderung unbedingt 
verlangt hat. 

Indem ich mir noch zu wiederholen erlaube, daß ich die 
hier vorgelegten, von mir neu bearbeiteten Mehri-Texte auch von 
neuem, und zwar ganz wörtlich ins Deutsche übersetzt habe — 
wie aus den Anmerkungen zu den Übersetzungen hervorgeht, 
gilt dies ebenso von den Jahnschen, wie von den Heinschen 
Texten! — möchte ich noch auf eine für die Beurteilung der 
Aussprache des Mehri und ihrer immer wiederkehrenden In- 
konsequenzen besonders wichtige Partie des Heinschen Mehri- 
Nachlasses? aufmerksam machen, nämlich darauf, daß ein Somäli, 
namens Ibrähim, seinerzeit gleichzeitig mit Dr. W. Hein sämtliche 
Aufnahmen aus dem Mehri, die dieser mit lateinischen Lettern 
aufzeichnete, Wort für Wort phonetisch in arabischer Schrift mit- 
schrieb. Ich glaube des Interesses meiner Leser gewiß zu sein, 
wenn ich hier einen Mehri-Text in arabischer Umschrift nebst 
lateinischer Transkription und Übersetzung folgen lasse. Es ist 
eine von D. H. v. Müller nicht publizierte, von Hein nicht über- 
setzte Erzählung, die im Nachlasse Heins die Nummer 166 trägt 
und von dem bereits genannten Mölem Abüd ber Ab diktiert 
worden ist. 

Der Somäli fand natürlich mit den Buchstaben des ara- 
bischen Alphabetes und den sonstigen Mitteln der arabischen 
Schrift nicht sofort sein Auslangen, um alle Laute des Mehri 
wiedergeben zu können, Er führte so in sein System noch fol- 
gendes ein: für $ wählte er Š>, weil dieses £ dem $ noch am 


I Genau so wie in den D H. v. Müllerschen Texten in ‚Mehri-Studien V. 1" 
habe ich auch hier solche Ausdrücke, deren Erklärung der Kommentar 
im folgenden Schlußteile V.3 bringen soll, mit Kreuzchen (*) bezeichnet. 

? Siehe Kais. Akademie der Wissenschaften, Südarabische Expedition, S.-A. 
Bd. IX, S. XI unten und S. XII oben. 
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ähnlichsten klingt, wenn man von dem immer rechts hervor- 
gebrachten zischenden Geräusche absieht, differenziert es aber 
durch einen neben die drei Punkte links gestellten kleinen Pfeil”, 
wie er einen solchen mitunter auch über ‚+ links vom Punkte 
setzte. Für q, das Hein immer durch g wiedergab, schrieb der 
Somäli durchgehends z (in ägypt.-arab. Aussprache = g) und 
verwendete zur Bezeichnung des j nicht wieder dieses e mit 
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1. Er sagte: (Es war) einer, er hatte zwei Söhne, sie 
sagten zu ihm: ‚Wir wollen, (daß) wir hinziehen, (daß) wir 
bekriegen den Sultan.‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich bin arm, ich 
kann Sultane nicht bekriegen.‘ 


2. Sie sagten zu ihm: ‚Wir werden hinziehen, werden (ihn) 
bekriegen. Sie zogen hin und nahmen Soldaten mit ihnen. 
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einem Punkte, sondern & mit drei Punkten (aber im Persischen, 
Türkischen u. dgl. = 6). Um nun auch die Vokale genau zum 
Ausdruck bringen zu können, gebrauchte er für e einen kleinen 
nach rechts zu geöffneten Halbkreis " über dem betreffenden 
Konsonanten und schrieb bei ő, um es von d = 57 zu unter- 
scheiden, über das s noch ein ", also ô = 5. NB. € und 5 
sowie 3 kommen bei dem Somäli Ibrähim nicht vor. 


l. amür: tâd sit hubün-he tirôh?, amürim heh: 


„nahöm najhóm nashärib dáulat." amür hihem: „hü 
miskin, agödir shärben” duwél la.“ 

2. amürim heh: „nha jihmeye, m$ihribeye.“ jehemim 
wa-dabtem Sihem asker. 

3. te nikaam nhäli* rihbet® tâd min-hem amür: 
„hô wukböne‘ birek rihbet, máánside" li-bet da-däulat 
wa-tem silibem? li bümah!“ 


4. has tuwöh” nhäli bet da-däulat, yaküs harmêt, 
amür his: het mön?“ amiröt: „hô hibrida-däulat!.“ amür 


= ših. ? So mit hk, das auch der Somäli Ibráhim hörte! ° = eähärben 
(1. P. Sg. Ind.). *Für nháli. 5 Für rihbet. ° So wkb = wqb. " Kaus.- 
Refl. von nsd, cf. ar. Ža schweigen und hören, das Ohrleihen, auf- 


ch ys 


merksam zuhören; von Ibrâhim durch | Ú erklärt. ® So mit s, 
sonst lb. ° Cf. oben in 1 zu tiröh. 1° Phonetisch! eig. kidrit-da-däulat, 
resp. hibrit da -däulat. 


3. Als sie unter die Stadt gekommen waren, sagte einer 
von ihnen: ‚Ich werde hineingehen in die Stadt, werde horchen 
am Hause des Sultans und ihr, wartet auf mich hier!‘ 

4. Wie er des Nachts gekommen war unter das Haus 
des Sultans, fand er (nun) eine Frau, er sagte zu ihr: ‚Wer 
bist Du?" Sie sagte: ‚Ich bin die Tochter des Sultans‘ Er 


8 . Maximilian Bittner. 


o c oos? of oos Ê oœ g of 9 09-0£ o 
Anel A ege esz AD Sp ERS ae) SE 
oror 06 nr o déi 009 


WAR: a | Sa 25 SH 


2 0097 a e 2 


Ib ca u sji di I» Së 6. 


hag) Jy un = Be JS SE, 


oc o Z ER oE oa -°9- 009 tag 200970 af 
àd jol Ac, Al) re ee. 
or0r0 - o oof of o- 9 of oro ge ” 


Asus Al 5 a Gs BERI d heat Al 4 Aen A7) sa 


JS, Job D 


sagte zu ihr: ,(Ist) dein Vater wach oder hat er sich schlafen 
gelegt?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Willst Du meinen Vater?‘ Er 
sagte zu ihr: ‚Ich will freien bei ihm.‘ Sie sagte zu ihm: 
‚Recht!‘ 


5. Er ging hinauf zu ihrem Vater hin, er dag (etwas) 
zu ihm, er begrüßte ihn. Er erwiderte ihm den Gruß nicht. 
Er sagte: ‚Warum hast Du mir den Gruß nicht erweidert d 
Er sagte: ‚Ich habe Dich eben schon verstanden, Du bist zu 
ınir gekommen, Du willst mich. bekriegen.‘ | 
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his: líb-i$Ss anbahón" au Sukaf??“ amiröt heh: „ihöm 
hib-i?* he? amür his: hôm l-ahtäb hineh.“ amirőt heh: 
„hastöw!“ i : 


5. firâ la-hál hib-is, amür heh, gulûb leh hôl. šaglûb* 
mínneh hôl lá. amür: „da-wukû sagläbk minni hôl la?“ 
amür: „hô gayr bar giribk tûk, ntka’ak la-hint tahöm. tis- 
härb-i.“ - 


6. amür: „hô ar miskin atölib.“ amûr: „het tólib" 
lâ, bar giríbk tûk, tahöm tishärb-i. läzarömah bär-ik ar 
bümah.“ 


7. amür: „tahöm tašággar? ahtiyör wa-thäm-i l-al- 
táġ-k: ahtiyör.“ amür heh: „hô lazarömah bir-i ar- 
bümah. am altägk ti-hö' Serfr] lûk wam-sálmak" ti-hö 
Ser/r] lûk. 3 


1 Adjektivum auf -ön, cf. I, § 15, für nadhón zu nibeh wach sein, ar. AD. 
3 so wkf = wgf. © Geschrieben heh, * Kausativ-Reflexivum von qlb. 
5 — tfólit, 2. P. Sg. g. m. Ind. ° Erklärt durch IH, ist so viel als 
tasággar (aus taságrar), also Subj. des Kaus.-Refl. von qrr, cf. ar. IV. Form 
kéj gestehen. ? Of. III, § 46. ° Von sôlem, für das Jahn nur ‚über- 
geben, überliefern‘ hat; vielleicht bedeutet es: ‚am Leben lassen, das 
Leben schenken‘. 


6. Er sagte: ‚Ich bin nur ein Armer, ich beitle‘ Er 
sagte: ‚Du bettelst nicht, ich habe Dich eben schon ver- 
standen, Du willst mich bekriegen. Jetzt bist Du eben 
schon hier.‘ 


7. Er sagte (weiter): ‚Willst Du (es) gestehen, wähle, 
und willst Du, daß ich Dich töte, wähle!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Ich bin jetzt eben schon da. Wenn Du mich tötest, ist es 
ein Übel für Dich und wenn Du mich auslieferst, ist es ein 
Übel für Dich.‘ 


10 Maximilian Bittner. 
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8. Er lieferte ihn aus und steckte ihn in den Kerker. 
Es erfuhr von ihm sein Bruder, daß er schon im Kerker war. 
Er überfiel die Stadt, er und seine Soldaten. 

9. Und er brannte sie nieder und ließ das Haus des Sultans, 
er brannte es nicht nieder. Wie er die Stadt schon nieder- 


gebrannt hatte, kehrte er zurück, hin zum Sultan, er sagte zu 
ihm: ‚Willst Du, daß ich (Dich) niederbrenne, wähle, und willst 
Du bezahlen und Dich demütigen unter mir, wähle!‘ 


(d 
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8. siln-éh" wa-ġalb-éh birék mahbtst”. wida beh 
ġa-h di-heh bár-eh birék mahbíst. sogür rihbét heh wa- 
asker-eh.- 


9. wa-ság" bis wa-trüh bet da-däulat, säg bis lâ. 
has bar $äg bi-rihbet, rid/d] la-hal däulat, amür heh: 
tahäm-i l-ahäsag ahtiyör wa-tahöm tuwödi‘ wa-tisäd- 
"af" nhäl-ye ahtiyör. 


10. amür heh: „am bar-k tahäs’ag bi, musädafe 
nbäl-ke.“ amür heh: „lazarömah hirej wa-gléb küfyet‘ 
tár hiröh-uk wa-ser fta, höm l-akser nämüs-k.“ 


11. „has hibisk gay de-fiza’ min-k lá. ad gabóyil" 
bayr min-k yahrijem' tadwalát-k" wa-tkün has/s] di- 
dwêl. 


1 Ibráhim schrieb söälm-eh (wohl mit Vorton!) ? Of. ar. u Gefängnis, 
Kerker; formell = ar. Aa Einsiedelei, Eremitage. 3 — §4g. 
4 Wohl von wöd = ar. ST. 5 Kaus.-Refl. von f = ar. Ciao. 
° Jahn: kúfiyet Mütze aus Leinwand (oder kdr.- ar. küftyye), daher kufit 
da-frenjs Hut (‚Mütze des Europäers‘). ? = gadöyel Plural von gadilet 
ar. as. ® Kaus.-Refl., Ind. (ohne ha-!). ° Eine Lagtilat-Form von 
däulat. 


10. Er sagte zu ihm: ‚Wenn Du schon da bist, (daß) Du 
mich niederbrennest, werde ich mich demütigen unter Dir.‘ Er 
sagte zu ihm: ‚Jetzt geh’ hinaus und setze eine Haube auf Deinen 
Kopf und geh’ fort nackt, ich will Dein Ansehen brechen.‘ 

11. ‚Da Du eingekerkert hast meinen Bruder, der sich 
nicht gefürchtet hat vor Dir. Noch sind Stämme, besser als 
Du, sie nehmen fort Deine Sultanswürde und Du bist der 
schlechteste der Sultane!‘ | 


12 Maximilian Bittner. 


G. Der Kadi. 


1. dölet berék rahbet, härüs b-harmät, nóka man-s 
ba-gajen ü-gajenöt. mtöt harmät. thoulül döulet a-habün- 
he a-$ehem houjirit. | 


2. (Ob döulet azöm l-ijehőm" haj, * he ü-habré-h, 
ü-habrít-h ba-házan, se ü-haujirit. amôr his heyb-es: 
‚ther&jen lá!" masrúf-sen" heni-sen a-bir da-hmű heni- 
sen, w-amör: ‚jimät man jimät martöne qôdi,* l-edöt 
(e)? hi-ken twi ü-hadóri". 


3. his nohör di-jimdt, k-söbah, kehéb (e) gödi, Ge 
a-zambil da-tîwì u-hadóri, zág man nhdli házan. hake- 
füd leh gáyd, azób" zambil, amôr hisen: ‚härbän!‘ u-he 
thoulül berék zambil. 


4. horbôt haujirit, tôli ksút-h tegéyl, amrôt ha- 
balít-s:" ‚lehig Bi lahagót (el lis ü-harbá. ta gáyreb 
la-halfet,” galóg gódi berék zambil. núka ba-áys, qoss 
gäyd. 


5. Jár gödi, wiga mzâ nhali häzan, Sall handf-h. 
ta-nüka ba-beyt-h, amôr: ‚ho marid.: amörem heh bôl 
li*-béyt: ‚marid man häsen?‘ amôr: ‚järk man tar 
häyr.‘” u-thoulilem. | 


6. semrüd. ta-wigä b-häyr, siyör la-hál ajüz, amôr 
his: ‚üzemen-iS hamsin gärs. nkä Ant ba-habrit da- 
dóulet! amröt: ‚histöuw!‘ 


I So ist zu teilen, nicht l-i-jehöm. 
? So ist zu teilen, nicht Ledët, 

3 So zu betonen, nicht dälit-s. 

4 I. kôli. 


Studien zur Laut und Formenlehre der Mehri.Sprache. V. 2. 13 


G. Der Kadi. 


. 1. (Es war) ein Sultan in einem Lande, er heiratete eine 
Frau, er bekam von ihr einen Knaben und ein Mädchen. Es 
starb die Frau. Es saß da der Sultan, (er) und seine Kinder, 
und sie hatten eine Sklavin. 

2. Darauf rüstete sich der Sultan, daß er auf die Wall- 
fahrt ziehe, er und sein Sohn, und seine Tochter (sollte) im 
Schlosse (bleiben), sie und die Sklavin. Es sagte zu ihr ihr 
Vater: ‚Gehet nicht hinaus!’ Ihr Mundvorrat® (war) bei ihnen 
und ein Brunnen Wassers (war) bei ihnen, und er sagte: ‚Von 
Freitag zu Freitag? werde ich den Kadi beauftragen, daß er 
euch Fleisch und Grünzeug nehme.‘ 

3. Wie es der Tag des Freitags (war), am Morgen stellte 
sich der Kadi ein, er und.ein Korb Fleisch und Grünzeug, er 


rief von unten (zum) (Schlosse) hinauf. Sie ließen auf ihn einen ` 


Strick hinunter, er band den Korb an, er sagte zu ihnen: ‚Ziehet 
auf!‘ und er setzte sich in den Korb. 

4. Es zog die Sklavin auf, darauf fand sie ihn schwer, sie 
sagte zu ihrer Herrin: ‚Steh mir bei"! Sie stand ihr bei und sie 
zogen auf. Als er nahe war dem Fenster, sahen sie den Kadi im 
Korbe. Sie brachten ein Messer, sie schnitten den Strick durch. 

5. Es stürzte der Kadi, er fiel hin unten am Schlosse, 
er packte sich davon. Als er in sein Haus gekommen war, sagte 
er: ‚Ich (bin) krank.‘ Es sagten zu ihm die Hausleute: ‚Krank 
wovon?‘ Er sagte: ‚Ich bin heruntergestürzt vom Esel.‘ Und 
sie saßen da. 

6. Er ließ sich kurieren‘, Als er gesund geworden war, 
ging er zu einer Alten, er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir 
50 Taler geben. Bring mir die Tochter des Sultans!‘ Sie 
sagte: ‚Recht !‘ 


a Nicht ‚die zum Leben notwendigen Ausgaben (konnten sie bestreiten)‘. 
b Wohl nicht = ‚allwöchentlich‘ (statt ‚auch‘ lies dort ‚euch‘). 

c Eig. ‚schließ’ dich mir an! 

d Wohl nicht = ‚er fühlte sich krank‘. 


Te 
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7. siröt. ta-nkót hal habrit da-dóulet, amröt his: 
‚ho haddit-$ ü-hét teneka-i* lá? lazaróm hám-$ tenká-i. 
$i habrit-, thöm tagaläg-es.‘ amröt his: ‚jehma (@)nkatis*' 
k-söbah.‘ 


8. his k-söbah, siröt tuwöl-se. ta-nkät-s, wugoböt 
berek bet. marhaböt bis, hendaföt his, amröt his: ‚habrit-s 
hó!" amröt: ‚habrit-i? hazabák-s hasüg. selib (€) BI ha 
strite, zagáyte-s." 


9. harjöt ajûz, sirôt la-hál gödi, amröt heh: ‚gajenöt 
bar-s ba-béyt. siyür gödi. ta nükä henis, wugöb. thoulül. 


10. nköt gajenöt, thöm tāsês.* legaf-ts gödi ba-heyd- 
es, amôr his: ‚theywel!‘ thowwelöt, heröujem, he ü-sé. 


11. ¿ôl ajüz harjöt men-höm. heróuj Cl ës, ba- 
handf-s. amröt heh: ‚hist6w! lakên men tár salót" da- 
zöhr, wijeb (é)" zöhr.‘ nköt heh ba-hmü, amrüt: ‚wutödi! 
nahöm gesitt wutödi. Sallöt ibrîq, lebdöt beh berek 
wäjh-eh, amelöt heh fätah ü-harjöt ha-bet-s. ta nköt 
házan, fihöt (€) lis houjirit. wugoböt, a-zákk bôb, 
thouläl. 


12. ü-gödi mired min ( a) fätah. shebirem teh habú, 
amörem: ‚man häsen fätah?‘ amôr: ‚järk man tar beyr.‘ 


13. u-samrüd. ta-wiga b-häyr, siyör, jóma galliyen, 
amôr hehem: jámüm híni man (a) mgöht harrögat da- 
tambüka ü-réjü da-gahwet!‘ jámām heh galliyen ü-nókām 
bih tuwöl-he. Sall-Eh.” ta ba-haléy, siyör beh ta nháli 
házan da-döulet u-skeb-Eh la-häzan, darmadar. 


1 Nicht zu teilen als nkd-tzs. ? So zu betonen, nicht $Sdlleh. 
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7. Sie ging. Als sie zur Tochter des Sultans gekommen 
war, sagte sie zu ihr: ‚Ich (bin) deine Tante und du kommst 
nicht zu mir? Jetzt will ich, daß du zu mir kommst®. Ich habe 
eine Tochter, sie will dich sehen.‘ Sie sagte zu ihr: ‚Morgen 
werde ich zu dir kommen, am Morgen.‘ 

8. Wie es am Morgen (war)}, ging sie hin zu ihr. Als 
sie zu ihr gekommen war, ging sie hinein ins Haus. Sie be- 
willkommte sie, sie breitete ihr (etwas) auf, sie sagte zu ihr: ‚Wo 
ist deine Tochter?‘ Sie sagte: ‚Meine Tochter? ich habe sie auf 
den Markt geschickt. Warte auf mich! Ich werde gehen, ich 
werde sie rufen.‘ 

9. Es ging die Alte hinaus, sie ging hin zum Kadi, sie 
sagte zu ihm: ‚Das Mädchen ist schon im Hause.‘ Es ging der 
Kadi hin. Als er zu ihr gekommen war, ging er hinein. Er 
setzte sich hin. 

10. Es kam das Mädchen, (doch) wollte sie sich (nun) auf und 
davon machen. Es ergriff sie der Kadi bei der Hand, er sagte zu 
ihr: Setz’ dich! Sie setzte sich hin, sie redeten, er und sie. 

11. Darauf ging die Alte von ihnen weg. Er redete mit 
ihr, in sie hinein. Sie sagte zu ihm: ‚Recht! Aber nach dem 
Mittagsgebet, es muß Mittag sein!‘ Sie brachte ihm Wasser, sie 
sagte: ‚Wasche dich! Wir wollen beten!‘ Er wusch sich. Sie 
nahm die Kanne, schlug ihm damit ins Gesicht, machte ihm 
ein Loch und ging weg nach ihrem Hause. Als sie zum Schloß 
gekommen war, öffnete ihr die Sklavin. Sie ging hinein, und 
sie schlossen das Tor, sie setzten sich hin. 

12. Und der Kadi war krank von dem Loche. Es fragten 
ihn die Leute, sie sagten: ‚Wovon (ist) das Loch?‘ Er sagte: 
‚Ich bin heruntergestürzt vom Kamel.‘ 

13. Und er ließ sich kurieren®. Als er gesund geworden 
war, ging er, er versammelte Knaben, er sagte zu ihnen: ‚Sam- 
melt mir aus den Kaffeehäusern Asche von Tabak und Reste 
von Kaffee!‘ Es sammelten (es) ihm die Knaben und brachten 
es hin zu ihm. Er nahm es. Als es in der Nacht (war), ging 
er damit bis unter das Schloß des Sultans und schüttete es an 
dem Schlosse hin, rings herum. 

a Nicht ‚Nun will ich dich aber, daß du zu mir kommest‘. 


db Wörtlich nicht ‚am nächsten Morgen‘. 
e Wohl nicht ‚und er kränkelte‘. 
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14. ü-rüdd ha-beyt, ktöb waragät” ü-hazdub bis" 
la-hal döulet ba-hayj. wagalöt wargät la-hal dölet, sherj-i-s, 
ksü berk-is: ‚habrit-k gahbét" u-beyt-ek magahöyit.‘ 


15. amôr he-habre-h: ‚jihöm, shöt gäyt-ek u-nkä 
híni ba-dóure-s" berek löugat!‘” jihem. ta nüka hal 
gayt-h, amôr häs: ‚haley!‘ | 


16. a-harbäy(-)s seh tar firhin, siyör bis. ta ba-halöy, 
nükam nhali Sijerit. thoulilem. hför gajén göber, yahöm 
l-ashät-es ū-l-dafán-s ü-l- $elél der-es berék (ë) löugat 
la-hál héyb-eh. 


17. his d-ihöufer, yehügat täyr-eh bátah" U-si tenőjif 
men täyr-eh bátah, han hogöt tar azamit-h. ü-tőli gäydan” 
män-s a-widäa ba-heyb-eh yahöm l-ashät-es” la-häsen man 
(ë) sabäb (ë) la. 


18. töli áss, leböd zár, u-shat-dyh ü-golöb dere-h 
ber&k löugat. gasaröt löugat háur,"  a-best-áys b-hasabes* 
a-hamlü löugat men (ë) döre da-hasabes u-sall löugat 
a-jihem. U-si, tarh-áys haldkem ba-gadir* da-bäl-i, barój 
his beriq da-hmü, tegeyöt” men-eh ü-bőgi, saliöt* (ë) béh. 


19. sis nehör-T trit u-nkäys habrê da-döulet mar 
rahbet garhit a-sall-is. ta nükä bis hal heyb-eh ü-hám- 
eh, märhabem bis. amôr hehem: ‚höm l-ahäres’ bis.‘ 
a-harüs bis u-thoulül. nköt (é)" men-eh Safeyt galliyen. 


20. OG azöm l-ijehöm” hajj. amôr his: ‚hu jehmöne 
hajj.: amrüt heh: ‚hu sük.‘ amôr: ,históu! 


l So zu lesen, nicht fazoub-is.  ? Mit t, nicht lóugat mit ft, auch im fol- 
genden. 3 So zu teilen, nicht !-a-shäf-es. 4 I. mit zwei Z salliöt- 
3 So zu teilen, nicht l-a-kâres. ° So zu teilen, nicht !-i,jehöm. 
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14. Und er kehrte zurück nach Hause, er schrieb einen 
Brief und sandte ihn hin zum Sultan, (der) auf der Wallfahrt 
(war). Es gelangte der Brief hin zum Sultan, er las ihn, er fand 
darin: ‚Deine Tochter ist eine Dirne und dein Haus ist ein 
Kaffeehaus.‘ 

15. Er sagte zu seinem Sohne: ‚Geh hin, schlachte deine 
Schwester ab und bring mir ihr Blut in einer Flasche!‘ Er ging. Als 
er zu seiner Schwester hingekommen war, sagte er zu ihr: ‚Wohlan!‘ 

16. Und er hob sie mit sich aufs Pferd, er zog mit ihr 
dahin. Als es in der Nacht (war), kamen sie unter einen Baum. 
Sie setzten sich hin. Es grub der Bursche ein Grab, indem er 
sie abschlachten und bestatten und ihr Blut in einer Flasche 
(mit)nehmen wollte hin zu seinem Vater. 

17. Wie er (nun) grub, fiel (nun) auf ihn Staub, und sie 
schüttelte (nun) von ihm ab den Staub, so oft einer fiel auf 
seinen Rücken. Und darauf erbarmte er" sich ihrer und er 
wußte nicht, aus welchem Grunde sein Vater wollte, daß er sie 
abschlachte®. 

18, Darauf erhob er sich, er schoß eine Wildziege (an) und 
schlachtete sie und goß° ihr Blut in eine Flasche. Es fehlte in der 
Flasche ein wenig, und er ritzte sie an ihrem Finger und füllte 
die Flasche von dem Blute ihres Fingers und nahm die Flasche 
und zog dahin. Und sie, sie ließ er dort im Verhängnis Gottes, 
er stellte ihr eine Kanne Wasser hinaus, sie trank davon, und 
mit dem Rest, mit dem verrichtete sie ihr Gebet. 

19. Sie hatte zwei Tage (so zugebracht)® und es kam zu 
ihr der Sohn eines Sultans von einem anderen Lande und nahm 
sie mit. Als er mit ihr zu seinem Vater und zu seiner Mutter 
hingekommen war, bewillkommneten sie sie. Er sagte zu ihnen: 
‚Ich will sie heiraten.‘ Und er heiratete sie und er saß da. Sie 
bekam von ihm drei Knaben. 

20. Darauf rüstete er sich, daß er auf die Wallfahrt ziehe. 
Er sagte zu ihr: ‚Ich werde auf die Wallfahrt ziehen.‘ Sie u. 
zu ihm: ‚Ich (ziehe) mit dir.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


a Nicht ‚da schämte er sich vor ihr‘. 

b Beachte die Konstruktion, wörtl.: ‚er wußte von seinem Vater, er wolle, 
daß er sie abschlachte, aus was für einem Grunde, nicht.‘ 

s Wörtl.: ‚legte‘, nicht ‚bewahrte auf‘. 

d Nicht ‚nach drei Tagen‘. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 3. Abh. 2 
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21. wálemem sefér. ta nehör d-ihőm" l-ijehemem’, 
nûkam? häbü hal héyb-eh. amôr h-askêr: ,gadémem! 
a-séh haujór üztr, amôr heh: ‚Qadem k-asker!‘ 


22. a-gáfilet ü-hormät a-habún-se Sihem ü-hé wuthäur, 
amôr hehem: ‚lahagän-a-kem‘ ` 


23. ü-siyörem. ta bär-hem b-höurem, tawü haujör 
hal harmät, amôr his: ,zém-i handf-s ullä shatöne tâd 
man habün-se!‘ amrüt heh: ,shát-ah"! u-shat-áh" ü-de- 
Janm-eh. siyörem. | 


24. ta Biet täniyet, amôr his: ‚theym tezem-i? ullä 
shatöone tönt man habün-se‘ amröt heh: ,shát-ah"! 
u-shat-áh" ü-dafanm-eh. siyörem. 


25. ta-lilet sáltet, amôr his: ‚theym tezém-i? ullä 
shatöne Sölete man habün-se!‘ amröt heh: . ‚shät-ah!“® 
u-shat-&h? ü-dafänm-eh U-siyörem. Ä 


26. ta nehör da-ráb at", amôr his: ‚theym tizem-T? 
ullä shatän-is!‘ amröt heh: ‚taräh, ta hābů l-isúgfem". 
a-siyör. šüqûf, u-sé thowwelöt bädeh. ta swugüf, Sallöt 
halaug-e-he ü-hasalab-e-he, ü-terköb tar firhin u-barüt. 


27. his dë ba-haley, läd (č) ksü hâd (ë) lá. Ga 
sirôt! la-tóu-s". ta nköt hajj, wugoböt hal täd mgáhuz. 
amlüt handf-s gäyj, amrüt ha-mgdhwi: Aën l-ahadem 
henük‘. hademöt hene-h berek magahöyit. 


! Nicht d-thöm. 2 So zu teilen, nicht Z-i-jehémem. ` 2 So hier, sonst 
nukam. + Nicht shaf-dh. 5" Nicht shäf-ah. © Nicht shat-dh. ° Nicht 
shäl-ah. 8 Nicht shat-áh. ? Nicht shäf-ah. — "7 So zu teilen, nicht 
l-i-uqfem. ` 1 Hier hat Jahn mitten im Mehri-Kontexte ein arabisches 
súret = AL, ef. G. 8 und 9. ! Nicht lafóu-s. 


— — SA aa U 


— en 
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‚21. Sie bereiteten die Reise (vor). (Als es) an dem Tage 
(war), da er wollte, daß sie fortziehen sollten, kamen Leute 
zu seinem Vater. Er sagte zu den Soldaten: ‚Gehet voraus!‘ 
Und er hatte einen Sklaven als Vezier, er sagte zu ihm: ‚Geh 
voraus mit den Soldaten!‘ | 

22. Und die Karawane und die Frau und ihre Kinder 
(waren) mit ihnen und er, er verzögerte sich, er sagte zu ihnen: 
‚Ich werde euch einholen.‘ 

23. Und sie gingen. Als sie schon auf dem Wege (waren), 
kam (des Nachts) der Sklave zur Frau, er sagte zu ihr: ‚Gib 
mir dich hin oder ich werde eines von deinen Kindern ab- 
schlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte es ab!" Und er schlach- 
tete es ab und sie bestatteten es. Sie gingen weiter. 

24, Als es die zweite Nacht (war)*, sagte er zu ihr: 
‚Willst du (dich) mir hingeben? oder ich werde ein zweites 
von deinen Kindern abschlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte 
es ab!‘ Und er schlachtete es ab und sie bestatteten es. Sie 
gingen weiter. 

. 25. Als es die dritte Nacht (war)®, sagte er zu ihr: 
‚Willst du (dich) mir hingeben? oder ich werde das dritte von 
deinen Kindern abschlachten!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Schlachte 
es ab!‘ Und er schlachtete es ab und sie bestatteten es und 
sie gingen weiter. 

26. Als es der vierte Tag (war), sagte er zu ihr: ‚Willst 
du (dich) mir hingeben? oder ich werde dich abschlachten ! Sie 
sagte zu ihm: ‚Laß es, bis die Leute schlafen!“ Und er ging 
hin. Er schlief, und sie saß da, nachdem er (gegangen war). 
Als er schlief, nahm sie seine Kleider und seine Waffen, und 
(nun) stieg sie zu Pferde und sie machte sich davon. 

27. Wie er sich erhob in der Nacht, fand er niemanden 
mehr. Und sie, sie zog dahin nach Herzenslust‘. Als sie zur 
Wallfahrt gekommen war, ging sie hinein bei einem Kaffeesieder. 
Sie verkleidete sich als Mann, sie sagte zum Kaffeesieder: ‚Ich 
will bei dir dienen.‘ Sie diente bei ihm im Kaffeehause. 


a Nicht — im Anschluß an das vorausgehende ‚sie gingen‘ — ‚bis zur 
zweiten Nacht‘. 

b Ebenso nicht ‚bis zur dritten Nacht‘. 

e ‚Und jene reiste, bis sie zur Pilgerfahrt kam" — wobei la-fou-s nicht 


übersetzt wurde. 
98 
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28. nükä ġáyj-is a-haujör-eh ü-héyb-es Goes ü-gódi. 
galgät-hem, nükäm berék (€) mgahöyit. garbét-hem ü-héyb- 
es yagüreb gäyj-is (č) lá u-gäyy-is yagúreb heyb-es lá. 
tóli amröt ha-mgähwi: „hôm l-o’ared‘ la-habü lie.‘ amôr 
his: ,históu! | 


29. ardöt (ë) léhem ü-amelöt (ë) hehem i$e, w-atesiem. 
u-nköt hehem ba-gahwet u-märkahem u-thoulilem. bâd 
gahwet amröt hehem: ‚hayy(E) bikem, lakén nahöm nese- 
mer ü-kóll täd Lanka?” ba-koltét"! amörem: ‚histöu!‘ 


30. kelöt heyb-es, ta temüm, ü-kelöt gödi, ta temüm, 
u-kelöt jü-s, ta temüm, ü-kelöt gäyj-is, ta temüm, ü-kelöt 
haujör-eh, ta temüm, ü-kelőt bál da-mgohöyit, ta temüm. 
a-töl amörem his: ‚henük‘. amröt: ‚ho ar ganün’, lākên 
himäk.‘ 


31. amörem his: ,kelét (ë) len ba-koltet himak bis!" 
amröt: ‚himäk häbü . . ." u-nköt ba-koltet la-mójib da- 
koltet dime, amrüt hehem: dé gäyj-i ü-dá haujör-eh ü-dá 
heyb-i ü-de gay ü-da gódi dôme da-dymel gassät.‘ 


32. ass dölet ü-mösi bis w-a§§ ga ü-mószi bis. ü-góssom 
herê da-gódi ü-gäyj-is goss her& da-haujór-eh. 


88. a-jihémem, se ü-héyb-es ü-gá-s U-gdyy-is. ta 
núkam ba-rahbét da-héyb-es, thoulilem senät. ü-jihêmem, 
se ü-gáyj-is, ha-rahbet da-gäyj-is. thoulilem. 


1 So zu teilen, nicht !-a-’aröd. * So zu teilen, nicht !-a-nkd. ° Beachte 
das Maskulinum ganün! Sie ist ja als Mann verkleidet. 


gege, dE 220. m Nan 
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28. Es kam ihr Mann und sein Sklave und ihr Vater 
und ihr Bruder und der Kadi. Sie sah sie, sie kamen ins 
Kaffeehaus. Sie erkannte sie, während ihr Vater ihren Mann 
nicht kannte und ihr Mann ihren Vater nicht kannte. Darauf 
sagte sie zum Kafleesieder: ‚Ich will (etwas) anbieten diesen 
Leuten.‘ Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ 

29. Sie bot ihnen (etwas) an und machte ihnen ein Abend- 
essen, und sie aßen zu Abend. Und sie brachte ihnen Kaffee 
und sie tranken (Kaffee) und sie saßen da. Nach dem Kaffee 
sagte sie zu ihnen: ‚Seid willkommen, aber wir wollen (den 
Abend) verplaudern und ein jeder soll eine Erzählung vor- 
bringen!‘ Sie sagten: ‚Recht!‘ 

. 80. Es erzählte ihr Vater bis er fertig war", und es 
erzählte der Kadi, bis er fertig war, und es erzählte ihr 
Bruder, bis er fertig war, und es erzählte ihr Mann, bis 
er fertig war, und es erzählte sein Sklave, bis er fertig 
war, und es erzählte der Besitzer des Kaffeehauses, bis er 
fertig war. Und darauf sagten sie zu ihr: ‚(Das Erzählen 
ist nun) bei dir! Sie sagte: ‚Ich bin wohl klein, aber ich 
habe (etwas) gehört.‘ 

31. Sie sagten zu ihr: ‚Erzähle uns eine Erzählung 
(die) du gehört hast.‘ Sie sagte: ‚Ich habe gehört, (es 
waren) Leute...‘ Und sie brachte vor eine Erzählung 
entsprechend dieser Erzählung, sie sagte zu ihnen: ‚Der 
(ist) mein Mann und der sein Sklave und der mein Vater 
und der mein Bruder und der dieser Kadi, der die Geschichte 
gemacht hat.‘ 

32. Es erhob sich der Sultan und küßte sie und es erhob 
sich ihr Bruder und küßte sie. Und sie schnitten dem Kadi 
den Kopf ab und ihr Mann schnitt seinem Sklaven a 
Kopf ab. 

33. Und sie zogen weiter, sie und ihr Vater und ihr 
Bruder und ihr Mann. Als sie in die Stadt ihres Vaters ge- 
kommen waren, saßen sie da ein Jahr. Und sie zogen weiter, 
sie und ihr Mann, in die Stadt ihres Mannes. Sie saßen da. 


a ‚bis zum Ende‘ — NB. temüm ist Kausativum, eig. ‚bis er es fertig ge- 
macht hatte‘. 
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H. Der vertrocknete Totenkopf. 
1. gayj berék jibâl, harâmī,* yeğûsab hâbū'. ta 
nhór, kafôd, yahóm har rahbêt*?. siyör. tá bér-eh 
b-hóurem, ksû here qôsā.* gätiri Seh, amôr: ‚a here! 


häsen nûkā bûk bäim ft amôr heh: ‚wusäh’" da-dunya 


tarh-áy." 


2. ü-hé siyör. tá nûkā ba-rhabét, wugób berék (el 
mgahöyit. ksû habu’, thoulál henê-hem. amôrem heh: 
‚het men há?" amôr: ‚ho min (ë) jibál. amôrem heh: 
„Sâ. habér Mk amôr hêhem: lâ, lakên habrene-kem* 
ba-behlit‘* amôrem heh: ,históu! amôr: ,kafádek min 
(ë) jibál. tá bér-z ba-jêhī,* kúsk here, gätirik Sch, amérk 
heh: „a har! häsen nûkā bûk büm?“ amôr hinz: „wu- 
sah da-dinya.“‘ amörem heh: ‚yikün la! ü-het qaf** 
men l-ehmá-k" döulet!‘ amôr:  históu! 


3. nûkā täd fadóuli," siyör hal döulet w-amör heh: 
gay) tâd nüka ba-mgahöyıt, amôr, ksü hare da-ben- 
ádem" üa-herüj Seh.“ amôr döulet: ‚gäbem don l-ankäa°! 


"4. siyörem, zágam teh, amörem heh: „hamâ döulet.“ 
a-siyör. tá nükä hal döulet, amôr heh: ‚het men hő?" 
amôr: ‚ho. min (č) jibâl amôr: ‚häsen kusk? amôr: 
„kusk heré ü-heréjek seh. amérk heh: „a harê! häsen 
nüka bûk büm?“ amôr: „wusäh da-dunyá."" amôr heh 
döulet: ‚ser!‘ 


| 5. w-azem-éh rabôt askér l-eshúdem ? leh, w-amór 
heh: ‚han zadégak," azemén-ek hal thöm, ü-hán bödek, 
gossóne herê-k. | e | 


1 „habt. ? — hal rakbêt. 3 — habt. * So lese ich statt gaf, indem 
c e € e 

ich es für mit ar, Cs (von 359) identisch halte. " So zu teilen, nicht 

l-e-hmäk. " So zu teilen, nicht !-a-nkd. " So zu teilen, nicht l-e-$hidem. 
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H. Der vertrocknete Totenkopf. 


1. (Es war) ein Mann im Berg(lande), ein Räuber, (der) 
die Leute ausplünderte. Eines Tages stieg er herunter, indem 
er zur Stadt wollte. Er ging. Als er schon auf dem Wege 
(war), fand er einen trockenen (Toten)kopf. Er sprach mit ihm, 
er sagte: fe Kopf! Was hat dich hieher gebracht?" Er sagte 
zu ihm: ‚Der. Schmutz der Welt hat mich (hier) gelassen.‘ 

2. Under, er ging. Als er in die Stadt gekommen* war, ging 
er in ein Kaffeehaus hinein. Er fand Leute, er setzte sich hin 
bei ihnen. Sie sagten zu ihm: ‚Woher bist du?‘ Er sagte. ‚Ich 
(bin) vom ‚Berge.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Hast du irgend eine 
Nachricht?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Nein, aber ich werde euch 
etwas? berichten.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht!‘ Er sagte: ‚Ich 
bin heruntergestiegen vom Berge. Als ich schon in der Ebene 
(war), habe ich einen’ (Toten)kopf gefunden, ich. habe mit ihm 
gesprochen, ich habe zu ihm gesagt: O Kopf! Was hat dich 
hieher gebracht? Er hat zu mir gesagt: Der Schmutz der 
Welt.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Nicht möglich! Und du, du halt 
ein", daß dich der Sultan nicht höre!“ Er sagte: ‚Recht! 

3. Es kam ein Schwätzer daher, er ging zum Sultan und 
sagte zu ihm: ‚Ein Mann ist ins Kaffeehaus gekommen, er hat 
gesagt, er hat einen Menschenkopf gefunden und hat mit. ihm 
geredet.‘ Es sagte der Sultan: ‚Lasset den Mann kommen!‘ _ 

4. Sie gingen, sie riefen TA sie sagten zu ihm: ‚Höre, der 
Sultan (ruft dich).‘ Und er ging. Als er zum Sultan gekommen 
war, sagte er zu ihm: ‚Woher (bist). du?‘ Er sagte: ‚Ich (bin) vom 
Berge.‘ Er sagte: ‚Was hast du gefunden?‘ Er sagte: ‚Ich habe 
einen (Toten)kopf gefunden und habe mit ihm geredet. Ich habe 
zu ihm gesagt: CH Kopf, was hat dich hieher gebracht? Er hat ge- 
sagt: Der Schmutz der Welt.‘ Es. sagte zu ihm der Sultan: ‚Geh!‘ 

5. Und er gab ihm vier-Soldaten (mit), daß sie zeugen 
für ihn, und er sagte zu ihm: ‚Wenn du die Wahrheit sagst, 
werde ich dir geben, was immer du willst, und wenn du lügst, 
werde ich dir den Kopf abschneiden.‘ 


l 
* Und er ging, bis er ins Land kam‘. 

. b Wörtl. ‚ein Wort, eine Sache‘. 
e ‚Schweig‘, vgl. Kommentar. 
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6. siyör, he w-askér. tá núkām hal hare, amôr heh: 
„a hare! häsen núka bûk büm?‘ amôr: ‚wusäh da- 
dunya.‘ amôr h-äsker: ‚hamäkem'?‘ amörem: bm ën? 
läken nahöm neselel-eh sen ha-rhabet.‘ 


7. a-sállem-eh séhem. tá nükam beh hal döulet, 
amôr hehem: ,hámakem" teh heröj?‘ amörem: ‚galä* 
her& ü-Sähberem teh! amôr heh döulet: ‚ho msähbere 
here, ü-hän herö) lá, heré-k gassäye-h.‘ 


8. u-thoulilem. tá gaseröwen, wätahfem häbu° hal 
döulet. harijem ü-hugäm-eh ba-dmq, u-shabir-Eh döulet, 
amôr heh: ‚a har&! häsen nüka bûk büm?‘ gätiri lá. 
töli amörem häbü‘: ,tráh tá jéhma! 


9. a-tarh-áyh. tá jehma gaseröwen wätahfem häba' 
a-játemüm, ü-harijem harê, ü-heröjem Seh, ġátirī lá. 


10. amôr döulet: ‚gazäzem here-h!‘ gössom here-h. 


his ber gössom her&-h, gätiri here gösa, amôr heh: ‚galög, 
hu ber amerk hük: „nükä bi wusäh da-dunya.“‘ 


11. nükä döulet, amôr: gabárm-eh! ü-gabärm-eh. 


12. wudög döulet tar temantäsar nága" dirêhem 
ü-hazöub bê-hem ha-beyt da-gayj. ü-jehemöt qáfilet da- 
direhem. ta núkam hal heyb-eh, wuzömem teh diröhem, 
amörem heh: ‚gadäyet” da-habre-k. 


! So wohl doch die eigentliche Betonung, nicht hamäkem, von hima. 
? So die eigentliche Betonung, nicht hamän, von hima. 5?" Cf. die vorher- 
gehenden Noten, * = dalág und wohl auch = galägem, cf. in 10: galég. 
5 — hābů. " = had. " = habt. 
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6. Er ging, er und die Soldaten. Als sie zum Kopfe 
gekommen waren, sagte er zu ihm: O Kopf! was hat dich 
hieher gebracht?‘ Er: sagte: ‚Der Schmutz der Welt. Er 
sagte zu den Soldaten: ‚Habt ihr gehört?‘ Sie sagten: ‚Wir 
haben gehört, aber wir wollen ihn mit uns nehmen in 
die Stadt.‘ 


7. Und sie nahmen ihn mit sich. Als sie mit ihm zum 
Sultan gekommen waren, sagte er zu ihnen: ‚Habt ihr ihn 
gehört, (wie) er redete?‘ Sie sagten: ‚Seht den Kopf (an) 
und fraget ihn"! Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich werde 
den Kopf fragen, und wenn er nicht redet, werden wir dir! 
den Kopf abschneiden‘ 


8. Und sie saßen da. Als es am frühen Nachmittage 
war, kehrten (die) Leute heim zum Sultan. Man brachte ihn 
heraus und legte ihn mitten hin, und es fragte ihn der 
Sultan, er sagte zu ihm: ,O Kopf! Was hat dich hieher 
gebracht?‘ Er sprach nicht. Darauf sagten die Leute: ‚Laß 
(ihn) bis morgen ! 

9. Und er ließ ihn. Tags darauf am Frühnachmittage 
kehrten die Leute heim und versammelten sich, und man 
brachte den Kopf heraus, und sie redeten mit ihm, er 
sprach nicht. 


10. Es sagte der Sultan: ‚Schneidet ihm den Kopf ab!‘ 
Sie schnitten ihm den Kopf ab. Wie sie ihm den Kopf schon" 
abgeschnitten hatten, sprach der trockene (Toten)kopf, er sagte 
zu ihm: ‚Sieh! Ich habe zu dir schon gesagt: Es hat mich 
der Schmutz der Welt gebracht.‘ 


11. Es kam der Sultan, er Ban ‚Begrabet ihn!‘ Und 
siè begruben ihn. 


12. Es lud der Sultan auf 18 Kämelinnen Geld auf und 
sandte es ins Haus des Mannes. Und es zog dahin die Karawane 
mit dem Geld. Als sie zu seinem Vater gekommen waren, 
gaben sie ihm das Geld, sie sagten zu ihm: ‚(Das ist) das 
Sühngeld für deinen Sohn.‘ 


a Im Mehri Imperativ, also nicht ‚Und sie frugen ihn‘, was 3ahbirem 
teh wäre. 
b ‚So werden wir dem Manne (den Kopf abschlagen).‘ 


26 Maximilian Bittner. 


13. a-seh habrit-h. kafdöt har rahbêt', nkót hal 
ajüz, thowwelöt?. his nehör, amlüt handf-s dára " da- 
hadid" a-káll-eh mzóubah* o halgöt” beh. his fáqah 
da-hali(u)* Sallöt áys a-baröt. tá towöt hal buwwöb, 
amrüt heh: ‚ftäh!‘ amôr häs: „hêt môn? amrôt: ‚hu 
málek-el-móut." amôr: ‚thöm l-hó?" amrôt: „hôm la- 
hál döulet.“ 


14. ü-ftöh his hauk, a-jirüt. nköt hal gäher, amrüt 
heh: ..ftäh!‘ amôr: ‚het môn? amrüt: ‚mäl’ek-el-müt.‘ 


15. té firöt, nköt hal dönlet, amrät heh: ‚saldm 
alék! amôr döulet: ,alék es-saläm! môn tkún?" amröt: 
‚mäl’ek-el-möut. u-nükäk tuwöl-ke magadé" ġáyj dóm, 
da-shätak.“ amôr heh: ‚hu -hal bäl-i män-k.“ amôr: 
‚a-Gn’am bäl-ı! ü-hét htiyör: l-ad6t? ámer-ek, allt tezem 
heyb da-gäyj dëm, da-shätak‘, rahb&t.‘ amôr: ‚wuzemöne 
heyb da-gayj rahbet.‘ amrül: ‚hahzab’ leh" . 

16. a-hazóub leh w-üzem-Ch rahbet nhali shüd. hügi- 
bem teh dóulet, u-thoulál, a-dóulet dák wiga wuzir. 


1. Der Sohn des Jägers. 


1. gayj ba-rhabet, fesel-eh” yilöbed zayör ü-yisóm, 
yinôkā b-husör-hum*. u-nkäy-h gajen ü-môt heyb-eh. 
Sallöt harmät bendüg-eh ü-defandt-h, ü-ganüt habre-s. 
tá agör, amôr his: ‚a hämi, häsen fesel da-héyb-? 
amrüt heh: ‚fesel da-heyb-ek hammöl.‘ 


2. siyör. tá nûkā hal hammaliyin*‘, amôr höhem: 
hu habr& da- hammöl, hôm l-agadöl' Sikem.‘ amörem heh: 
‚histöu P | e, ek | 


1 — hal rakbét. ` ? So mit zwei w zu schreiben. 3 So zu teilen, nicht 
l-a-göt. * Nicht da-shät-ak. "5 Nicht hähzub mit u. ° So, nicht kammā- 
liyin mit a. " Nicht I-a-gadöl. | 


mg 
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13. Und er hatte eine Tochter, Sie stieg hinunter zur Stadt, 
sie kam zu einer Alten, sie setzte sich hin. Wie es eines Tages (war), 
machte sie sich einen Eisenpanzer und (zwar waren) an ihm (über-) 
all Lämpchen und sie zündete ihn an. Wie es Mitternacht (war"), 
nahm sie ein Messer und machte sich davon. Als sie (des Nachts) 
gekommen war? zum ‚Torwart, sagte sie zu ihm: ‚Öffne!‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wer bist du?‘ Sie sagte: ‚Ich bin der Engel des Todes.‘ 
Er sagte: ‚Wohin willst du?‘ Sie sagte: ‚Ich will hin zum Sultan.‘ 

14. Und es öffnete ihr der erste, und sie ging vorbei. 
Sie kam zum zweiten, sie sagte zu ihm: ‚Öffne!‘ Er sagte: ‚Wer 
bist du?" Sie sagte: ‚Der Engel des Todes.‘ 

15. Als sie hinaufgestiegen war, kam sie zum Sultan, sie 


sagte zu ihm: ‚Heil dir!‘ Er sagte: ‚Heil dir! Wer bist du gr 


Sie sagte: ‚Der Engel des Todes. Und ich bin zu dir gekom- 
men um dieses Mannes willen, den du abgeschlachtet hast.‘ Er 
sagte zu ihm: ‚Ich (bin) bei Gott (sicher) vor-dir.‘ Er sagte: 
‚Und Gott sei gnädig! und du wähle: soll ich dir das Leben 
nehmen, sonst sollst du dem Vater dieses Mannes, den du abge- 
schlachtet hast, das Land. geben.‘ Er sagte: ‚Ich werde dem 
Vater des Mannes das Land geben.‘ Sie sagte: ‚Sende um ihn!‘ 

16. Und er sandte um ihn und gab ihm das Land unter 
(Beisein von) Zeugen. Sie führten ihn als Sultan ein, und er 
saß da, und jener Sultan wurde Vezier. Ä 


2 | I. Der Sohn des Jägers. 


1. (Es war) ein Mann in einem Lande, sein Geschäft 
(war E Wildziegen zu schießen und zu verkaufen, um für 
ihren Aufwand aufzukommen. Und es kam ihm ein Knabe (zur 
Welt) und es starb.sein Vater. Es nahm die Frau seine Flinte 
und vergrpb sie, und sie zog ihren Sohn auf. Als er herange- 
wachsen war, sagte er zu ihr: 0 meine Mutter, was für ein 
Geschäft a das) meines Vaters?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Das Ge- 
schaft deines Vaters (war), Lastträger (zu sein). 
2. Er ging. Als er zu Lastträgern gekommen war, sagte 
er zu ihnen: ‚Ich bin der Sohn eines Lastträgers, ich will mit 
euch tragen.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht!‘ 


a ‚Und sie zündete diese um Mitternacht an.‘ 
b Nicht im Anschluß an das vorausgehende ‚bis sie zum Torwächter gelangte‘. 
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3, yiwüzemem teh kis da-dirêhem, amörem heh: 
‚häuzal ha-beyt da-fulán! 

A. yitesüs” beh makön gäher. ü-nûkā, Shabirem teh 
amörem heh: ‚houzälk direhem?‘ amôr hehem: ‚hüzälk.‘ 

5. mgören nüka bál dirêhem, d-ishabör‘ min (ë) 
direhem-he. Shabirem teh, amôr: ‚hu huzalk-sen.‘ U-siyör. 
u-qábhem* teh? ü-lebedem-eh hammaliyin’. 

6. u-5ujüs ba-ġáyr hademät. tá nûkā hal häme-h, 
amôr his: ,hásen hademät?‘ amröt heh: ‚warröd.‘ 

. 7. siyöor. tá nûkā hal warradin‘, amôr hêhem: 
‚zemem tey henid, l-awuröd*° beh, ü-ruddän-eh. 

8. wuzómem. teh. ü-siyör, wuröd beh j68-5°° trú a-$ölet 
bidar leh. nüka hal warradin", gábhem teh ü-nälem 
héyb-eh. 

9. nûkā hal häme-h w-amór: ‚hämi, häsen hademát 
da-heyb-7?: amröt heh: ‚hottöb.‘ 

10. siyör. tá nüka hal hattöbetl, amôr hehem: zë. 
mem tey Sikem gäyd l-ahatáb"" beh, tá L-arded-eh!‘ 
amörem heh: ,históu! 

11. wuzômem teh gáyd. siyör beh, hatób. nûkā, di- 
ássab " hatáb, bidag leh qayd. u-nükä hal hattöbet, 
amôr héhem: ‚gäyd bídag. gábhem teh, yeháymem l-elbé- 
dem-eh'”. 


12. siyör hal häme-h, amôr his: ‚hä$en hademät 
da-heybi?" amröt: ‚hauwöt”“. ° 


13. @-siyör hal hauwatin'”, amôr hehem: ‚zömem 


tey hóuri u-gaylöf! hôm l-ebtör!‘ 


! So zu teilen, nicht di-Ihabör. * So zu betonen, nicht u-gabhem-teh. 
3 Nicht kammäliyin mit a. * Nicht warrädin mit a. ° So zu teilen, 
nicht l-a-wuröd. © So, nicht jós ë. ° Nicht warrädin mit a. ° Nicht 
l-a-hatäb. ° Nicht d-i-ásab. 99 Nicht l-e-lbédemeh. 1! So mit ¢, nicht 
hauwöt mit f. 1? So hier auch Jahn hauwalin mit a. 
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3. Nun gaben sie ihm einen Sack Geld, sie sagten zu 
ihm: „Schaffe (ihn) nach dem Hause des Bo-ond Gol 

4. (Nun) verirrte er sich damit anderswo (hin). Und er kam 
daher, sie fragten ihn, sie sagten zu ihm: ‚Hast du das Geld 
hingeschafft?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich habe (es) hingeschafft.‘ 

5. Hernach kam der Besitzer des Geldes, indem er nach 
seinem Gelde fragte. Sie fragten ihn, er sagte: ‚Ich habe es ` 
hingeschafft Und er ging. Und es beschimpften ihn und 
schlugen ihn die Lastträger. 

6. Und er wanderte fort ohne Dienste. Als er zu seiner 
Mutter gekommen war, sagte er zu ihr: ‚Was für einen Dienst 
(hatte mein Vater)?‘ Sie sagte zu ihm: ‚(Er war) Wasserträger.‘ 

7. Er ging. Als er zu Wasserträgen gekommen war, sagte 
er zu ihnen: ‚Gebet mir einen Schlauch®, daß ich damit Wasser 
trage, und ich werde ihn zurückbringen 

8. Sie gaben ihm (einen) und er ging, er trug damit 
zweimal Wasser und das dritte (Mal) zerplatzte er ihm. Er 
kam zu den Wasserträgern, sie beschimpften ihn und ver- 
fluchten seinen Vater. 

9. Er kam zu seiner Mutter und sagte: ‚Meine Mutter, 
was für ein Dienst (war) der meines Vaters?‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚(Er war) Holzsammler.‘ 

10. Er ging. Als er zu Holzsammlern gekommen war, 
sagte er zu ihnen: ‚Gebet mir, (wenn) ihr (einen) habt, einen 
Strick, daß ich damit Holz sammle, auf daß ich ihn zurück- 
bringe.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Recht!‘ 

11. Sie gaben ihm einen Strick. Er ging mit ihm, er 
sammelte Holz. Er kam, indem (damit) gebunden worden war 
das Brennholz, (es) zerriß ihm der Strick. Und er kam zu ' 
den Holzsammlern, er sagte zu ihnen: ‚Der Strick ist zer- 
rissen.‘ Sie beschimpften ihn, indem sie ihn schlagen wollten. 

12. Er ging fort zu seiner Mutter, er sagte zu ihr: ‚Was 
für ein Dienst (war) der meines Vaters?‘ Sie sagte: ‚(Er war) 
Fischer.‘ 

13. Und er ging hin zu Fischern, er sagte zu ihnen: ‚Gebt 
mir einen Kahn und Angelschnüre! Ich will fischen ! 


s Auch ‚Arbeit, Arbeitsleistung‘. 
bd Nicht ‚Gefäß‘. 
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14. w-üzőmem teh gaylóf ü-hóuri ü-siyór. biter, 
ġáyraq, játfi" beh húrt, döyam gaylóf u- -hé yahöm l-amät". 
Ihägam leh hábu"? ü-here&jem- eh. 


15. siyôr. tá núka hal hümé-h, heröuj (€) Be jam- 
biyyet, amôr his: ,gásemen u-d-din ü-rább el-alamin, 
da-hán hadaleles tey ba-zádg, ullä® da-I- tán-$" ba-jam- 
biyyei.‘ amröt heh: ‚hafer béi 


16. haför, ksû bendüg. amröt heh: ‚da hademät 
da-heyb-ek yilöbed zayór. 


17. siyör, lebüd zár ü-shat-áy-h. nûkā beh h-sûq, 
Sam-Eh* a-sáll mén-eh husör-hum, hé ü-häme-h. 


18. a-hé thouläl la-matód-eh" dákeme. ta nhör, 
siyôr, galög men zayór, ksû e lá. yisiyür. ta nhal 
$ijerit, zár, galóg berek Sijerit, yagüleg bidayt-i Gët, 


19. Sall-isen u-nüka bisen hal häme-h, amôr his: 
‚kusk Cl zayör lá, Im kusk bidäyt-i trit kalli-sen. han 
nahäm-sen, husör fSe-en.‘ amrüt heh hame-h: ‚a habri, 
beyd liöm (ë) zebûn,* Sám-sen la-dóulet! 


"ü-siyör. 


21. nüka wuzir, amôr ha-döulet: ‚men há sük beyd 
(ëm fr amôr heh: ‚sätemk-sen men gajen.“ amôr wuzir: 
‚beyd liöm, jidet hamä-sen.“ amôr döulet: ‚men hd hā- 
mä-sen?‘ amôr: dëm da nüka ba-beyd, l-anká" b-hä- 
mäsen!' 


! So zu teilen, nicht !-a-mät. ? — häbü. 5 So besser als ullâ, das eigent- 
lich = ulú = 5); ist. * Nicht de-Idin-s. 5 Nicht Lanka, 


20. siyör bisen la-hál döulet. $item-t-sen men-eh 
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14.. Und sie gaben ihm Angelschnüre und einen Kahn 
und er ging. Er fischte, es ging unter", schlug um der Kahn 
mit ihm, verloren waren die Angelschnüre, während er im: Be- 
griffe war zu sterben. Es standen ihm Leute bei? und brachten 
ihn heraus. 

15. Er ging. Als er zu seiner Mutter gekommen war, 
zog er gegen sie den Dolch, er sagte zu ihr: ‚Wir haben es 
geschworen beim Glauben und beim Herrn der Welten: (näm- 
lich): ‚Wenn du mir die Wahrheit erzählst, (ists eut) sonst 
steche ich dich mit dem Dolch ! “ Sie sagte zu ihm: ‚Grabe 
‚hier (nach) ! 

16. Er grub (nach), er fand die Flinte. Sie sagte, zu 
ihm: ‚Der Dienst deines Vaters (war der, daß) er Wild- 
ziegen schoß.‘ 

17. Er ging, schoß eine , Wildziege (an) ind schlachtete 
sie. Er brachte sie auf den Markt, verkaufte sie und mahm 
davon ihren Aufwand (her, den) für ihn und seine Mutter. 

18. Und er saß da bei jener seiner Gewohnheit. Eines 
Tages ging er fort, er sah sich nach Wildziegen um, er fand 
nichts. (Nun) ging er weiter. Als er unter einem Baum (war), 
stellte er sich hin, er sah in den Baum Kaas: ‚(mus) sah er 
zwei Eier. 

19. Er nahm sie und brachte sie zu seiner Mutter, er 
sagte zu ihr: ‚Ich habe keine Wildziegen gefunden, heute habe 
ich zwei Eier gefunden, sie alle (beide). Wenn wir sie wollen, 
(sind sie) der Aufwand für unser Mittagessen! Es sagte zu 
ihm seine Mutter: ‚O mein Sohn, diese Eier sind (etwas) Kost- 
spieliges, verkaufe sie dem Sultan! 1 

20. Er ging mit ihnen hin zum Sultan. Er kaufte sie 
von ihm und er ging. 

21. Es kam der Vezier, er sagte zum Sultan: ‚Woher hast 
du diese Eier?‘ Er sagte: ‚Ich habe sie von einem Burschen ge- 
kauft.‘ Es sagte der Vezier: ‚Diese Eier — ihre Mutter ist gut!‘ 
Es sagte der Sultan: ‚Woher (bekomme ich) ihre Mutter?‘ Er sagte: . 
‚Dieser, der die Eier. gebracht hat, soll ihre Mutter bringen!‘ 


e Wohl nicht ‚beugte sich hinab‘. 
b Cf. G. 4. 
e Nicht ‚der beiden Welten‘. 
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22. hazóub döulet la-jajén. nüka. amôr heh: ,hám-k 
tenká hini ba-hamé" da-béyd! €ü-hán núkak bis (ë) lá, 
shatán-ak." 


23. siyör gajen. tá nüka hal häme-h, amrüt: far 
amôr: „históu! 


24. Gei ü-berőj, Sáll bendúg-eh. ü-siyör. tá bér-eh 
mekön, tegóber-eh gajenöt. amrüt heh: ‚thöm le-há?" amór 
his: ‚tagatir Si lá! amröt heh: háddel-i" ü-metlüb-ak* 
heni, ba-wájhi! 


25. amôr his: ‚küsk Cl trit beyd ü-núkak bisen ha- 
beyt. amröt híni häm-t: „höuzal-sen la-hál döulet!“ 
a-huzälk-sen u-Stem-i-sen men-i. ü-hú siyerk. tá nukäk 
ba-beyt, nkey-nt mahazdyb men hal döulet, amôr heh: 
„taräh gajen. l-enka’!“ üu-siyerk. ta nükäk heneh, amôr 
híni: „(i)jnkå híni ba-hame da-beyd ullä shatän-ak! 
ü-siyerk.“‘ amrüt heh: ‚men hó Sällek beyd?‘ amôr his: 
‚min Sijerit da-lfuläne.‘ 


26. siyör. ta nûkā, ksü agabit. lagaf-is u-nükä 
hal harmät, amôr his: ‚hu hôm l-eshälf-5”°, fízāk men 
(č) döulet, l-emtönt* lî si ü-l-agadér" leh lá. amröt: 
‚histou!‘ 


27. Shalf-is. w-üzemät-h $ataráyr" men (ä) haläg- 
es, amrüt heh: ‚han Si jirű luk, hasäg” ba-Safardyr, 
ü-hü "náka-k. 


28. siyör. ta nûkā hal döulet, wuzem-Eh agabit. 
ü-siyör ha-beyt-h. 


I Nicht hádell-z3. ? So zu teilen, nicht l-e-nkd. 5 Nicht l-e-Shalf-#&. < Nicht 
l-e-mtönt. 5 Nicht l-a-gader. 
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22. Es sandte der Sultan um den Burschen‘. Er kam. 
Er sagte zu ihm: ‚Ich will, daß du mir die Mutter der Eier 
bringst! Und wenn du sie nicht bringst, werde ich dich ab- 
schlachten.‘ | 

23. Es ging der Bursche. Als er zu seiner Mutter 
gekommen war, sagte sie: ‚Das Mittagessen! Er sagte: 
‚Recht!‘ EE 
24. Er aß zu Mittag und ging hinaus, er nahm seine 
Flinte und ging. . Als er schon irgendwo war, begegnete ihm 
(nun) ein Mädchen. Sie sagte zu ihm: ‚Wohin willst du? Er 
sagte zu ihr: ‚Sprich mit mir nicht (davon)!‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Erzähle (es) mir und dein Verlangen (zu erfüllen steht) 
bei mir, bei meinem Angesichte !‘ 

25. Er sagte zu ihr: ‚Ich habe zwei Eier gefunden und 
habe sie nach Hause gebracht. Meine Mutter hat zu mir ge- 
sagt: Schaffe sie zum Sultan! Und ich habe sie hingeschafft 
und er hat sie von mir gekauft. Und ich bin gegangen. Als 
ich nach Hause gekommen wart, ist zu mir ein Abgesandter 
vom Sultan her gekommen, er hatte zu ihm gesagt: Laß den 
Burschen kommen! Und ich bin hingegangen. Als ich zu ihm 
gekommen war", hat er zu mir gesagt: ‚Bring mir die Mutter 
der Eier, sonst werde ich dich abschlachten! Und ich bin ge- 
gangen‘ Sie sagte zu ihm: ‚Woher hast du die Eier ge- 
nommen?‘ Er sagte zu ihr: ‚Von dem Baume So-und-So.‘ 

26. Er ging. Als er hingekommen wart, fand er einen 
Vogel. Er ergriff ihn und kam zu der Frau, er sagte zu ihr: 
‚Ich will dich mir (einen Eid) schwören lassen, ich fürchte, 
daß der Sultan mir gegenüber einen Wunsch äußert und ich 
nicht dazu imstande bin.‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ 

27. Er ließ sie (einen Eid) schwören. Und sie gab ihm 
einen Fetzen von ihrem Kleide, sie sagte zu ihm: ‚Wenn 
etwas über dich kommt, zünde den Fetzen an und ich komme 
zu dir!‘ 

28. Er ging. Als er zum Sultan gekommen war, gab er 
ihm den Vogel. Und er ging nach Hause. 


a Nicht ‚sandte zum Jüngling‘. 

b Nicht im Anschluß an das vorhergehende ‚bis ich nach Hause kam‘. 
c ebenso d Nicht übersetzt. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abh, 3 
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29. nkáyh wuzîr. amôr ha-dóulet: bor nûka b- 
agabit. amér heh: „hôm habrit di wasf-el wusúf," ü-hán 
núkak bis (€) lá, shatán-ak."" 


30. hazóub (ë) leh dóulet. nükä. amôr heh: ,hám- 
ek tenká híni ba-wásf-el-wusúf! amôr heh: ,ád-i hám 
l-aġalêq " 


31. ta jéhma siyör gajén ŭ-Sáuq ba-Sataräyr. nkat-h 
ribát-h. amôr his: ‚döulet amôr: ,hám-k tinkä biz ba- 
wäsf-el-wusüf.“‘ amröt: ‚histöu! ser tuwöl-he, amer 
heh: „hôm märkab, tegä” mahusröt," halwáh-se" deheb 
a-faddät ü-kall-hem më" da-wuzir. 


32. hazdub döulet la-wuzir, amôr heh: ‚gajen yahöm 
märkab [d-] deheb ü-faddät ü-seE men däher-ek.‘* amôr 
wuzir: ‚ya’ödureb lá garüy dóm." amôr: ‚läzim.‘ amôr 
heh döulet: ‚gajen nüka ba-beyd, w-amérk hen: „tarähem 
teh l-enká* ba-hamä-sen!“ üa-nükä ba-hamä-sen, w-amerk 
hen: ,l-enká" ba-wasf-el-wusüf.“ hábü" yijihimem tu- 
wöl-se ba-märkab. ü-lazaröm läzim!‘ 


. 83. a-siyör wuzir, üsör" märkab, halwäh-se men 
deheb ü-faddät. ü-tá temüm märkab, hazdybem la-gajen. 
ü-nükä. 


34. amörem heh: ‚märkab bér-eh"! jihöm!‘ 


35. ü-jihém. tá nüka ba-rhabet da-wäsf-el-wusüf, 
ksi-s gajenöt, habrit da-döulet, $áug ba-Satardyr, nkät-h 
ribat-h, amôr: hibá?" amröt: ‚amöl nehäj berek märkab 
ü-gajenüten nköuten-ek, ü-sE nkäyte Zeen, ü-han nköt, 
kafdite berek hann,* galgäyte märkab.‘ 


1 Nicht l-a-galeg. * Wohl so, nicht tek4 mit E also von wigä, nicht 
= tekén (von kön), ef. K.16 und 17. ?" So, nicht hal-wähse. * So zu 
teilen, nicht l-e-nká. 5 Nicht l-e-nkå. ° —= habt. " Nicht a dór. ® Sic! 
Man erwartet ber-es, da márkabd feminin ist. 
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29. Es kam zu ihm (zum Sultan) der Vezier, er sagte 
zum Sultan: ‚Er hat den Vogel schon gebracht. Sag’ ıhm: Ich 
will diese Tochter, die Tausendschön, und wenn du sie nicht 
bringst, werde ich dich abschlachten.‘ | 

30. Es sandte um ihn der Sultan". Er kam. Er sagte zu 
ihm: ‚Ich will, daß du mir Tausendschön bringst.‘ Er sagte 
zu ia: ‚Ich will (mich) noch (um) sehen.‘ 

31. Tags darauf ging der Bursche und  zündete den 
Fetzen an. Es kam zu ihm seine Freundin. Er sagte zu ihr: 
‚Der Sultan hat gesagt: .Ich will, daß du mir Tausendschön 
bringst. ‘ Sie sagte: ‚Recht! Geh’ hin zu ihm, sag’ zu ihm: Ich 
will ein Schiff, es sei ein gezimmertes, seine Planken Gold und 
Silber? und alles aus dem Besitz® des Veziers.‘ 

32. Es sandte der Sultan um den Vezierd, er sagte zu 
ihm: ‚Der Bursche will ein Schiff von Gold und Silber und es 
(sei) auf deine Kosten.‘ Es sagte der Vezier: ‚Es geht nicht, 
dieses Gerede.‘ Er sagte: ‚Es muß (sein). Es sagte zu ihm 
der Sultan: ‚Der Bursche hat die Eier gebracht, und du hast 
zu uns gesagt: Lasset ihn ihre Mutter bringen! Und er hat 
ihre Mutter gebracht, und du hast zu uns gesagt: Er soll 
Tausendschön bringen. Die Leute sollen hinfahren zu ihr in 
dem Schiffe. Und jetzt muß es (sein)! 

33. Und es ging der Vezier hin, er zimmerte® FS Schiff, 
seine Planken aus Gold und Silber. Und als er das Schiff 
fertig gemacht hatte, sandten sie um den Burschen‘. Und er kam. 

34. Sie sagten zu ihm: ‚Das Schiff ist schon da! Fahre!‘ 

35. Und er fuhr dahin. Als er ins Land der Tausend- 
schön gekommen war, fand er sie, das Mädchen, die Tochter 
eines Sultans, er zündete den Fetzen an, es kam zu ihm seine 
Freundin, er sagte: ‚Wie (nun)?‘ Sie sagte: ‚Mach’ ein Spiel 
im Schiffe und die Mädchen werden zu dir kommen und sie, 
sie wird mit ihnen kommen. Und wenn sie kommt, wird sie 
hinuntersteigen in den Schiffsraum, wird das Schiff besehen.‘ 


a Nicht ‚sandte der Sultan zu ihm‘. 
b Nicht ‚es möge ein Schiff errichtet werden, mit Brettern aus Gold und Silber‘. 
e Nicht ‚auf Rechnung‘. 
d Nicht ‚sandte der Sultan zum Vezier‘. 
e Nicht ‚und rüstete‘ (was wohl 2 $ör bedeuten soll). 
f Nicht ‚sandten sie zu dem Jüngling‘. 
EI 
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36. ü-dmelem Särh', ü-towú dgajenüten men (ŭ) 
rahbet ü-sê Sisen. a-ba-nhäj gäher kafdöt berek kann’ 
ü-kaföd gajenüten fügah da-halia ha-bärr, w-äd (ï) sê. 

37. säferem bis berek märkab, ü-se wäsf-el-wusüf 
telöbed rémel. 

38. his k-söbah, hasabhóut" ba-dmg da-röurem. 
labdöt (€) römel, galgöt, di-he gajen mahazdyb men hal 
döulet ü-sebeb käll-eh men wuzir. 

39. núküm la-rahbet da-döulet. amröt gajenöt: ‚hu 
kafdite lá, āsé han handáyfem híni gotöyif” min (&) 
häyg’ ta ha-beyt da-döulet, a-káll-eh men hal wuzir“ 

. 40. hazöub döulet la-hal wuzir, amôr heh: ‚händaf! 
gajenöt thöm tkafed.‘ amôr wuzir: ši St lá. amôr heh: 
‚läzım.‘ 

41. ü-sijór wuzir ü-núka ba-gatöyif RE men 
häyg tá ha-beyt da-döulet. 

42. té jehma* kafdöt ba-haley u-nköt ach da- 
döulet. his k-söbah, amôr his doulet: ,ars." amrôt 
gajenöt: lâ, §i árs ë lá! nkäm ba-rikib” da-hatäb!‘ 
amrüt hehem: ‚hähzeb la-gajen!' 

43. a-hazdybem léh, ü-núka. amröt ha-döulet: hálgam" 
ba-hatäb ü-taräham teh l-ethöwwel® berk-éh! häligem” ba- 
hatäb, amörem heh: ‚läzim tethöwwel° berk-is! amôr hê- 
hem: „hôm resibét-i" men (&) béyt. amörem heh: ‚ser!‘ 

44. siyör. his ber-eh b-hoürem, Sáuq ba-Satardyr, nkät-h 
ribät-h, amôr his: yaháymem tey l-ethöwwel" berek Siwôt! 
nköt heh be-küz” da-hamü, amröt heh: Gol" tegi-éh"". 
amröt: ‚lazaröm ser, thówwel" berek Siwöt, lûk e lá! 


1 Mit é, nicht 3ark mit 3.  " So lese ich statt kafdöt berék hann U ba- 
nháj gäher berék kann. ° So mit g, nicht kayk mit k (ebenso im folgenden). 
* So lese ich statt dijehma, das wohl aus t-jehma = té jéhma entstanden 

- ist, 5 So zu teilen, nicht l-e-thöwel, ebenso in 44 und 46. ° So mit 
zwei w zu schreiben. ° Ebenso. ° Nicht teg-iék. °? Mit zwei w zu 
schreiben, auch im folgenden! 
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36. Und sie machten eine Unterhaltung, und es kamen 


des Nachts die Mädchen aus dem Lande und sie mit ihnen. 


Und bei einem anderen Spiele stieg sie hinunter in den Schiffs- 
raum und es stiegen die Mädchen um. Mitternacht aus ans 
Land, während sie (noch dort) war. 

37. Sie reisten mit ihr im Schiffe, während sie, Tausend- 
schön, Sandfiguren machte®, | 

38. Wie es am Morgen (war), war sie am Morgen iiien im 
Meere. Sie machte Sandfiguren, sie sah, daß der Bursche gesandt 
war vom Sultan her und daß die Ursache von allem der Vezier war. 

39. Sie kamen nach dem Lande des Sultans. Es sagte 
das Mädchen: Ich werde nicht aussteigen, vielleicht wenn sie 
mir Teppiche ausbreiten vom Gestade bis zum Haus des Sultans, 
und alles muß vom Vezier her sein. | 

40. Es sandte der Sultan hin zum Vezier, er sagte ihm: 
‚Breite (Teppiche) aus! Das Mädchen will aussteigen.‘ Es sagte 
der Vezier: ‚Ich habe nichts.‘ Er sagte zu ihm: ‚Es muß (sein).‘ 

41. Und es ging der Vezier und brachte Teppiche und 
breitete (sie) aus vom Gestade bis zum Hause des Sultans. 

42. Tags darauf stieg sie aus in der Nacht und kam ins 
Haus des Sultans. Wie es am Morgen (war), sagte zu ihr der 
Sultan: ‚Die Hochzeit!‘ Es sagte das Mädchen: ‚Nein, keine 
Hochzeit! Bringt eine Lage Holz!‘ Sie sagte zu ihnen: ‚Sende 
um den Burschen?! 

43. Und sie sandten um ihn‘, und er kam. Sie sagte 
zum Sultan: ‚Steckt das Holz in Brand und lasset ihn sich 
darein setzen!‘ Sie steckten das Holz in Brand, sie sagten 
zu ihm: ‚Du mußt dich darein setzen“ Er sagte zu ihnen: 
‚Ich will meine Pfeife aus dem Hause.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Geh!‘ 

44. Er ging. Wie er schon auf dem Wege (war), zündete 
er den Fetzen an, es kam zu ihm seine Freundin, er sagte zu ihr: 
‚Sie wollen, daß ich mich ins Feuer setze!‘ Sie brachte ihm einen 
Krug Wasser, sie sagte zu ihm: ‚Trink!‘ Er trank es. Sie sagte: 
‚Jetzt geh, setz’ dich ins Feuer, dir (geschieht) nichts!‘ 


a D. h. aus dem Sande, den sie hinstreute, die Zukunft erforschte. 

b Nicht ‚Sendet zu dem Jüngling!‘ 

e Nicht ‚zu ihm‘. 

àa NB. Nicht noch einmal ‚Zündet das Brennholz an‘, denn haligem ist 
Perfektum! Der Imperativ lautet doch hdlgam. 


» 


38 .n Maximilian Bittner. 


45. U-siyör ha-beyt ü-sáll resibet-h ü-tumböko u-nkäy- 
hem'. amörem heh: ‚yalläh, geb!‘ wugöb ba-ámg di- 
Siwöt hattöbi” u-ômer bûrī* u-thoulül d-imzüz. ü-gazamót 
Siwöt men negál-he" ü-haröj. 

46. amröt gajenöt ha-döulet: nká ba-rikib täniyet 
da-hatäb.‘ u-nükam ba-rikib da-hatäb, amröt heh: ‚hälg 
(ă) bis!‘ u-halüg bis. amröt: ‚zägam I-wuzir!‘ zdgam 
l-wuzir, amrüt heh: ‚gäb-eh l-egéb " berek Siwöt l-ethöwwel!‘ 
amôr heh döulet: ‚thöwwel berék Siwôt. amôr: ‚yimkön 
män-k (e) lá! thöm hsöret,” hserône,* ü-döme yimkön 
män-k (ë) lá. amrüt gajenöt: ‚läzim l-géb"." wugöb 
a-sátag." 

47. amröt heh: ,háhzab ba-rikib $áltet da-hatáb! 
u-hazóub. amrüt heh: ‚thöwwel berk-is! u-thouläl berk-is 
u-Saläg. | | 

48. ü-hazaböt la-gajen u-nkáys". amröt heh: ‚laza- 
rëm zém- halfet da-bäli!‘“ w-üzem-is halfet*. u-htelifem, 
he a-se, ü-harús bis. w-amröt heh: ‚het döulet ü-hú har- 
mät-k!“ u-thoulilem. 


K. Der Wunschring. 


1. gayj, Seh habänten selit ü-seh habr& ü-séh morti- 
jet” da-mné". märed gay), amôr h-habre-h: ‚göt-ke, han 
hâd nüka yahom l-ahäres’, häffak-eh‘, turdüd (ë) leh lá! 
ü-zém-eh harmat-h, hal yihöm l-agöfi‘ bis! 

2. ü-möt gäyj, ü-yinüka afrit, mgáddem da-afarit”°, 
amör heh: „hôm l-ahäres henük. amôr: ,históu! fakk- 
äyh, agöd bis, ü-ámelem ars ü-dayeft, mgören Sall-is, 
jihem bis berek 96. | 


1 Nicht nkd-yhem. ? So zu teilen, nicht 7-e-géb. 3 Nicht !-ged. * Nicht 
nká-ys. P So zu teilen, nicht l-a-häres, auch im folgenden noch einige 
Male. P Nicht hdfakk-eh mit einem f und zwei k. "So zu teilen, 
nicht !-a-göft. ® Nicht afärit, auch im folgenden. 
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45. Und er ging nach Hause und nahm seine Pfeife und 
Tabak und kam zu ihnen. Sie sagten zu ihm: ‚Wohlan denn, 
geh hinein!‘ Er ging hinein mitten ins Holzfeuer und stopfte 
den Glutbecher und setzte sich hin rauchend. Und es erlosch 
das Feuer von seinem Schweiße und er ging heraus. 

46. Es sagte das Mädchen zum Sultan: ‚Bring eine zweite 
Holzladung!‘ Und sie brachten eine Holzladung, sie sagte zu 
ihm: ‚Steck’ es in. Brand! Und er steckte es in Brand. Sie 
sagte: ‚Rufet um den Vezier!‘ Sie riefen um den Vezier, sie 
sagte zu ihm: ‚Laß ihn ins Feuer hineingehen, daß er sich 
hinsetze!‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Setz’ dich ins Feuer!‘ 
Er sagte: ‚Es ist nicht möglich von dir aus! Willst du Be- 
zahlung, werde .ich bezahlen®, und dies ist nicht möglich von 
dir aus!‘ Es sagte das Mädchen: ‚Er muß hineingehen!‘ Er 
ging hinein und verbrannte. 

47. Sie sagte zu ihm: ‚Sende eine dritte Holzladung., 
Und er sandte (eine). Sie sagte zu ihm: Betz dich darein!‘ 
Und er setzte sich darein und verbrannte. 

48. Und sie sandte um den Burschen und er kam zu ihr. 
Sie sagte zu ihm: ‚Jetzt gib mir einen Gottesschwur!‘ Und er 
gab ihr den Schwur. Und sie verschworen sich, er und sie, 
und er heiratete sie. Und sie sagte zu ihm: ‚Du bist Sultan 
und ich bin deine Frau!‘ Und sie saßen da. 


K. Der Wunschring. 


1. (Es war) ein Mann, er hatte drei Töchter und er hatte 
einen Sohn und er hatte einen Wunschring. Es erkrankte der 
Mann, er sagte zu seinem Sohne: ‚Deine Schwestern (betreffend), 
wenn einer kommt, (der) heiraten will, vermähle ihn, ver- 
weigere (es) ihm nicht! Und gib ihm als seine Frau, mit 
welcher er umkehren will!‘ 

2. Und es starb der Mann, und (nun) kam ein Dämon, 
der Oberste der Dämonen, er sagte zu ihm: ‚Ich will mich 
bei dir verheiraten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Er vermählte ihn, er 
schloß mit ihr den Ehevertrag, und sie machten Hochzeit 
und ein Mahl, hernach nahm er sie, er zog mit ihr in ein 


Gebiet. 


a Nicht ‚Du willst mein Verderben. Ich würde zugrunde gehen.‘ 


40. 2 | Maximilian Bittner. 


3. yinöka gä-h," galäl men-eh, amôr heh: „hôm l- 
ahäres henük.‘ amôr: „histu süddom, ü-fakk-dyh 
w-agöd heh, a-dmelem äres u-dayeft, ü-sall harmát-h 
ü-jihem bis berek árd, u-thoulilem. 


4. ü-nüka gä-hem' u-siyör. ta nüka” hal gajen, 
amôr heh: hôm l-ahäres henük.‘ amôr: ,históu!" u-süddom, 
ü-fakk-äyh, ü-dmelem äres u-dayäft, agöd heh", u-sall* 
harmät-h u-jihem bis berék árd, ü-gä-sen thouläl. 


5. ta nhör, siyör hal döulet, amôr heh: ‚höm l-ahö- 
res henük ba-habrit-k.‘ amôr heh döulet: ‚han thöm thá- 
res ba-habrit-t, bene häzan ba-lelat táyt, ü-l-ahäsbah” 
häzan ba-taref da-häzan-i ü-l-agá" his téh"! amôr gajen: 
‚histöou! hôm men-k ba’d ise habü kall hâd l-aharej? la!‘ 


6. siyör. his bard zsé, thoulül nhali häzan da-döulet 
u-fhäs mortijet-h. amröt heh: ‚metönt!‘ amôr: ,húm-i- 
ye" l-ahadârem? lazaröm kall!‘ 


7. thoulül suwänöt, ü-ber-hem hene-h, mgäddem da- 
afarit ü-góu-he ü-zéyye(-h) °, amörem heh: ‚wukö hét?" 
amôr héhem: ‚li gázz" da-rgabét. amörem heh: ‚man 
môn? amôr: ‚min (&) dóulet. amörem heh: magadé" 
häsen?‘ amôr: ,hatábk henéh ba-habrit-h w-amör hinz: 
„lûk häzan! u-han hasebäh häzan lá, gassöne here-k! 
ü-sárt (ë) his hazan-eh.“‘ amörem heh: ‚histou!‘ 


! Nicht gähum. ? Nicht a nûka. ? So ist zu lesen, nicht o ámelem dres, 
agöd heh u daydft. * Nicht sal mit A ° So zu teilen, nicht ü-I-a- 
häsbah. © So zu teilen, nicht 8-I-a-gá. 7 Nicht histeh. 8 So zu teilen, 
nicht !-a-har&j. ° So zu teilen, nicht !-a-kadärem, auch im folgenden 
noch einige Male. ?° So wird wohl zu lesen sein mit Pron.-Suffix, statt 
Q-ziyye, auch im folgenden. 
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3. (Nun) kam sein Bruder, (der) jünger als er (war), er 
sagte zu ihm: ‚Ich will mich bei dir verheiraten.‘ Er sagte: 
‚Recht!‘ Sie vereinbarten sich, und er vermählte ihn und 
schloß ihm (den Ehevertrag) ab, und sie machten Hochzeit 
und ein Mahl, und er nahm seine Frau und zog mit ihr in 
ein Land, und sie saßen da. 

4. Und es kam ihr Bruder daher und ging hin. Als er 
zu dem Burschen gekommen war, sagte er zu ihm: ‚Ich will 
mich bei dir verheiraten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Und sie ver- 
einbarten sich, und er vermählte ihn, und sie machten Hoch- 
zeit und ein Mahl, er schloß ihm (den Ehevertrag) ab, und er 
nahm seine Frau und zog mit ihr in ein Land, und ihr 
Bruder saß da. 

5. Eines Tages ging er zum Sultan, er sagte zu ihm: 
‚Ich will mich bei dir mit deiner Tochter verheiraten.‘ Es 
sagte zu ihm der Sultan: ‚Wenn du dich mit meiner Tochter 
verheiraten willst, bau’ ein Schloß in einer Nacht, und des 
Morgens soll das Schloß sein neben meinem Schlosse und es 
werde so wie es! Es sagte der Bursche: ‚Recht! Ich will 
von dir, (daß) nach dem Abendessen von allen Leuten nicht 
einer ausgehe*!‘ 

6. Er ging fort. Wie es nach dem Abendessen (war), 
setzte er sich hin unter dem Schlosse des Sultans und rieb 
seinen Ring. Erb sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ Er sagte: ‚Meine 
Schwäger sollen jetzt alle da sein!‘ 

7. Er saß da eine kleine Weile, und schon (waren) sie 
bei ihm, der Oberste der Dämonen und seine Brüder und 
sein Troß, sie sagten zu ihm: ‚Wozu (wünschest) du (uns)? 
Er sagte zu ihnen: ‚Mir (droht) das Halsabschneiden.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Von wem?‘ Er sagte: ‚Vom Sultan.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Weswegen?‘ Er sagte: ‚Ich habe gefreit 
bei ihm um seine Tochter und er hat zu mir gesagt: Dir 
(obliegt es), ein Schloß (zu bauen)! Und wenn des Morgens 
kein Schloß da ist, werde ich dir den Kopf abschneiden! 
Und Bedingung (ist, daß es sei) wie sein Schloß!‘ Sie sagten 
zu ihm: ‚Recht!‘ 

a Wörtl.: ‚ich will von dir alle Leute, keiner gehe aus! 
bt Nämlich der Ring (im Mehri mortijet, gen. fem.). 


42 ) Maximilian Bittner. 


8. zóg léhem mgáddem, koll hâd tar Si, hâd tar 
hamü a-häd tar teyn ü-häd.tar zauwir. U-beniwum. his 
Jágah" da-halia, nijöz, ziyöd la-häzan da-döulet ba-gäzer". 


9. his k-söbah, nükäa gajen la-hál döulet, amôr heh: 
‚äres!‘ amôr: ‚äd-ek lük täyt! harejek män-s, ullö hare-k!" 
amôr heh: ‚häsen? her&j!‘ amôr heh: ‚mehejjilöye” hük 
jüniyet” da-hayrez, ü-bagaröt shatäye-s ü-mahjeleye-s’ 
ü-galböye-k berek mahzen* ü-barmél" da-hamü!‘ amôr 
heh: „histu! 


10. his ke-läsr shätem bagaret üa-hijililem Gut ü- 
hayröz ü-zágam teh, amörem heh: ‚geb berek mahazen!" 
hügibem heh hayrez ü-ttwi ü-zókkom leh. 


11. u-fhás mortijet-h, amröt: ,metőni! amôr his: 
‚hüm-i-ye l-ahadäram lazaröm le-ise.“ suwanöt, ber-hem’ 
heneh, mgäddem da-afärit ü-göu-he ü-ziyye(-h), amörem 
heh: ‚wukö hét?" amôr: ‚döulet hajjil-Eh” Aën w-amör 


. híni: „da isê-k! a-hán atesik-eh lá, gossöne here-k, ulü 


hattöt täyt ba-gá."" w-atesiem-eh hüm-he ü-bärem. 


12. k-söbah kahebem, ftöham‘ leh. amörem heh: 
‚atesiek?‘ amôr: ‚atesiek.‘ 


13. härüs ba-habrit da-döulet ü-galb-is ba-hazan-eh. 
u-thouläl. ta nhör amröt heh: ‚zem-t mortijet, da-ba- 
heyd-ek!“ amôr his: ‚hädeh bis!“ amröt: ‚histou! 


1 J. fakah mit k. =? Nicht mehejillöye mit einem 7 und zwei L >’ Biel 
= mahejjeleye. * So lese ich wie in 10, nicht mákzen. " In Klammer 
berrem. ° Nicht hajül-&h mit einem 5 und zwei L "So lese ich, weil 
die eigentliche Mehri-Form so lautet, nicht felham, wozu man J., S.1, 
Z. 6, futhom vergleichen möge. 


Studien zur Laut- und Formeflehre der Mehri-Sprache. V. 2. 43 


8. Es rief um sie der Oberste, einen jeden zu etwas, 
einen zum Wasser und einen zum Lehm und einen zu den 
Steinen. Und sie bauten. Wie es Mitternacht (war), war 
es fertig, es überragte das Schloß des Sultans um ein 
Stockwerk®. | 

9. Wie es am Morgen (war), kam der Bursche zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ‚Die Hochzeit!‘ Er sagte: ‚Noch (obliegt) dir 
eins! Gehst du daraus (gut) hervor, (ist’s recht), sonst (gilt’s) 
deinen Kopf!‘ Er sagte zu ihm: ‚Was? Rede!‘ Er sagte zu 
ihm: ‚Sie werden dir einen Sack Reis kochen, und eine Kuh 
werden sie schlachten und sie werden sie kochen und sie werden 
dich in eine Kammer setzen und (dazu) ein Faß Wasser!‘ Er 
sagte zu ihm: „Recht! | 

10. Wie es am Nachmittag (war), : schlachteten sie eine 
Kuh und kochten das Fleisch und den Reis und riefen 
ihn, sie sagten zu ihm: ‚Geh hinein in die Kammer!‘ Sie 
gaben ihm hinein den Reis und das Fleisch und sperrten 
ihn ein. 

11. Und er rieb seinen Ring, (d)er sagte: ‚Wünsche!‘ 
Er sagte zu ihm: ‚Meine Schwäher sollen da sein jetzt zum 
Abendessen.‘ Eine kleine Weile, schon (waren) sie bei ihm, der 
Oberste der Dämonen und seine Brüder und sein Troß, sie 
sagten zu ihm: ‚Wozu (wünschest) du (uns)?‘ Er sagte: ‚Der 
Sultan hat es mir gekocht und hat mir gesagt: Das ist dein 
Abendessen! und wenn du es nicht zu Abend ißt, werde ich 
dir den Kopf abschneiden, wenn auch nur ein Korn (noch) auf 
der Erde ist.‘ Und es aßen es zu Abend seine Schwäher und 
machten sich davon. 

12. Am Morgen fanden sie sich ein, sie öffneten ihm. Sie 
sagten zu ihm: ‚Hast du zu Abend gegessen?‘ Er sagte: ‚Ich 
habe zu Abend gegessen.‘ 

13. Er heiratete die Tochter des Sultans und setzte sie 
in sein Schloß. Und er saß da. Eines Tages sagte sie zu ihm: 
‚Gib mir den Ring, der an deiner Hand (ist)!‘'® Er sagte zu 
ihr: ‚Gib acht auf ihn!‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ 


a In diesem Sinn ist da-gdzer wohl zu nehmen, nicht in dem von ‚um 
etwas‘, in welch letzterem Falle gázer (a3) = gözer (ob) sein müßte, 

b Nicht ‚den Ring von deiner Hand‘. NB. da ist hier Relativum, cf. dic- 
selbe Stelle in 14 (mortijät di da... d.h. diesen Ring, der...). 


44 I. Abhandlung: Bittner. 


14. galbét-s ba-héyd-es. ta nhór yinöka jehûdi,* 
yisóm htóum, amôr his: ehéym testim htóum?" amrôt heh: 
„hôm l-agalág-hem"." amôr his: jhistóu! harüj) Ais rebót 
hiöum min (a) dihöb. amröt heh: ‚heni diröhem lá, ser, 
tá turdéd! amôr his: ‚zem-i arbün!‘* amrüt heh: ‚heni 
$i. lâ. amôr his: ,zém-i mortijet di, da-b-heyd-es; ta 
mgören gäyj-iS l-enka’, dáyt men hené-h direhem, u-hü 
nköne.‘ amröt: ,históu! ü-Sall-is 3-siyör. 


15. ü-sé thowwelót". tá nüka gäyj-is, amröt heh: 
‚höm direhem.“ amôr his: ‚häsen?‘ amröt: ‚Sitemek min 
(€) jehüdi Atom." amôr: ‚histöu! w-üuzem-is direhem 
ü-herö) ha-msejid, yasdlien zsé. 


16. @-galg-ayh jehüdi, his jirú ha-msejid, siyör. tá 
nüka berek häzan, fird. tá berék dire), fhäs mortijet, 
amröt heh: ,mtônī! amôr his: hőm häzan dóm (ë) l- 
estell”* a-I-agá" b-ma’aleg* beyn hitem ü-róurem." 


17. ü-sáttel" häzan u-wiga b-ma alég bé ya hitem 
a-röurem ü-häd yegälg-ah! lá. 


18. ü-gáyj, his nüka min Cl msejid, ksú häzan lá, 
nüka la-hál döulet, amôr heh: ‚häzan Sättel.‘ amôr heh 
döulet: ‚döt haliu-k, galäg men-eh, nká b-habrit-7! o Aën 
nükäk ba-habrit-ı lá, heré-k gassäne-h.‘ 


! So zu teilen, nicht !-a-galag-hem. ? So zu teilen, nicht l-e-nká. °? Nicht 
mit einem w. * So zu teilen, nicht !-e-$tell. " So zu teilen, nicht la-gd. 
S Nicht a-sátell mit einem & und zwei L auch im folgenden.  " Nicht 
yegolg-ah mit d 
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14. Sie steckte ihn an ihre Hand. Eines Tages kam (nun) 
ein Jude, der Siegelringe verkaufte, er sagte zu ihr: ‚Willst du 
Siegelringe kaufen?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich will sie sehen.‘ Er 
sagte zu ihr: ‚Recht!‘ Er zog ihr vier Siegelringe aus Gold 
hervor®. Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe kein Geld bei mir, geh; 
bis du wiederkommst!‘ Er sagte zu ihr: ‚Gib mir ein Pfand!‘ 
Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe nichts bei mir.‘ Er" sagte zu 
ihr: ‚Gib mir diesen Ring, der an deiner Hand (ist); bis 
hernach dein Gatte kommt, nimm von ihm Geld, und ich 
werde kommen.‘ Sie sagte: ‚Recht!‘ Und er nahm ihn und 
ging fort. | 

15. Und sie saß da. Als ihr Gatte gekommen war, sagte 
sie zu ihm: ‚Ich will Geld.‘ Er sagte zu ihr: ‚Was?‘ Sie sagte: 
‚Ich habe von einem Juden Siegelringe gekauft.‘ Er sagte: 
‚Recht!‘ Und er gab ihr Geld und ging hinaus in die Moschee, 
um das Abendgebet zu verrichten. 


16. Und es sah ihn der Jude, wie er vorbeiging hin in 
die Moschee, er ging. Als er ins Schloß ‚gekommen war?, stieg 
er hinauf. Als er im Stiegenhause (war)°, rieb er den Ring, 
(d)er@ sagte zu ihm: ‚Wünsche!’ Er sagte zu ihm: ‚Ich will, 
daß dieses Schloß fortgenommen werde und im Hangen sei" 
zwischen Himmel und Meer!‘ 


17. Und es wurde fortgenommen das Schloß und es 
war im Hangen‘ zwischen Himmel und Meer, ohne daß einer 
es sahs. 


18. Und der Mann, wie er kam von der Moschee, fand 
er das Schloß nicht, er kam zum Sultan, er sagte zu ihm: ‚Das 
Schloß ist fortgenommen worden.‘ Es sagte zu ihm der Sultan: 
‚Nimm deine Nacht her, sieh dich darum um, bring meine 
Tochter! Und wenn du meine Tochter nicht bringst, werde 
ich dir den Kopf abschneiden.‘ 


a Nicht ‚zeigte ihr“. | 

b Nicht ‚er ging, bis er in das Schloß kam‘. 

e Nicht ‚da stieg er auf der Treppe hinauf (und) . . . ". 

d Nämlich der Ring. 

e Nicht ‚aufgehängt werde‘, der Sinn ist ‚da hange, schwebe‘. 

f Nicht ‚wurde aufgehängt‘, der Sinn ist ‚es hing da, schwebte‘. 
g Wohl nicht = ‚so daß es niemand mehr sehen konnte‘. 


46 l Maximilian Bittner. 


19. ü-galög halin ta k-söbah ü-kst-éh" lâ. u-nûkā 
la-hál dóulet, hené-h hábü?, amôr heh: ,kúsk-h (ë) lá, 
lakên hám-k tezém-i mehelát [d-Jwärah, l-agaläg’. u-hän 
núkak beh lá, gazáz heréh-i. amôr heh: ‚hät damin!“ 
amôr heh tâd töjer: ‚hu damin-eh.‘ amôr döulet: ‚han 
núkak lá, shatane-k.“ amôr: bäi eu?" 


20. ü-gajén ës, Seh hayüm-eh ta jzöt, ü-halia (-h)*. 
ta k-söbah, yikahöb hal harmät, Sis gajen, thädej-eh ü- 
da-galböt tidi-se” la-gáyren d-hagasüt-sen men táyr ken- 
sád-se"", u-habre-s d-aáudij" täyt. a-hé nüka ü-galöb 
táyt berek hö-h. | 


21. amröt heh: ‚ber-k ġâ da-habri ullä’ tegá" het 
fsey! môn tkün?‘ amôr his: ‚heym da-fulän ü-fulän 
ü-fulän.‘ amröt: ‚höl-i-ek” gaya la-häm-i”.“ amôr his: 
‚ham tuwöl-i-hem.‘ amröt heh: ‚kenäh* b-höurem di! 
w-üuzemät-h Sfit men har&-s, amrüt heh: ‚höurem tenüka 
bûk hal gäyt-k ganett. ham” bar-k garib la-häzan, nefäg 
be-Sfit la-srük, u-tgaläg bis (ë) lá! amôr: ‚histöw!‘ 


22. U-siyör. tá nûkā hal gäyt-h, nefög ba-sfit la- 
ser-Eh, ü-galgdt-h gayt-h ü-kafdöt men häzan ü-gaberet-h 
ba-bärr ‘ü-marhaböt leh ü-hügabát-h sis berek häzan. 


! So ist die eigentliche Betonung, nicht kst-eh. ? Oder habt. ° So zu 
teilen, nicht !-a-galäg. * So ist wohl mit Pron.-Suffix zu lesen, cf. oben 
in 18 haliüuk und in 34 haltuw-eh. ° Nicht kensdt-se mit t. ` © Nicht 
da'd4udij. " So lese ich statt vll, das eigentlich = ul = 9 a ist. ° Wohl 
so (von wiga), nicht et, als ob von 4.15, cf.l-ag&@ vorhin in 16 und 
wiga in 17. ° So hier. 19 = han (vor b). 


ol 
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19. Und er sah sich die Nacht über um, bis zum Mor- 
gen, und fand es nicht. Und er kam hin zum Sultan, (während 
gerade) bei ihm Leute (waren), er sagte zu ihm: ‚Ich habe es 
nicht gefunden, aber ich will, daß du mir die Frist eines Monats 
gebest, daß ich mich umsehe. Und wenn ich es nicht bringe, 
schneide mir den Kopf ab! Er sagte zu ihm: ‚Gib einen Bürgen 
her! Es sagte zu ihm ein Reichert: ‚Ich bin sein Bürge.‘ Es 
sagte der Sultan: ‚Wenn du nicht kommst?, werde ich dich ab- 
schlachten.‘ Er sagte: ‚Schlachte mich ab! 

20. Und der Bursche wanderte dahin, den Tag über, bis 
er zur Neige ging‘, und die Nacht hindurch. Als es am Morgen 
(war), fand er sich (nun) bei einer Frau ein, die einen Knaben 
hatte, den sie säugte, und (dabei) legte sie ihre Brüste nach 
hinten, sie warf sie zurück über ihre Schultern, während ihr 
Sohn an einer saugte. Und er kam und steckte (die) eine 
(andere) in seinen Mund. . 

21. Sie sagte zu ihm: ‚Bist du (denn) schon der Bruder 
meines Sohnes? sonst sollst du mein Mittagessen sein"! Wer bist 
du?‘ Er sagte zu ihr: ‚Schwager des So-und-So!‘ Sie sagte: ‚Deine 
Oheimef sind die Brüder meiner Mutter.‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich 
will zu ihnen hin.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Geh zurück® auf diesem 
Wege da!‘ Und sie gab ihm ein Haar von ihrem Kopfe, sie 
sagte zu ihm: ‚Der Weg bringt dich zu deiner kleinen Schwester. 
Wenn du schon nahe bist dem Schlosse, wirf das Haar hinter 
dich und sieh dich nicht darum um!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 

22. Under ging. Als er zu seiner Schwester gekommen war, 
warf er das Haar hinter sicht, und es sah ihn seine Schwester 
und sie stieg vom Schlosse herab und begegnete ihmi draußen 
und bewillkommnete ihn und ließ ihn eintreten mit sich ins Schloß. 


a So wohl besser als ‚ein Kaufmann‘, 
bd Hier wörtlich nicht ‚wenn du sie nicht bringst‘, 
e Wörtlich: ‚Mit ihm seine Sonne (oder sein Tag), bis sie unterging‘. 
d So statt ‚bis zum Morgen‘. 
e Sinn: ‚Wenn du der Bruder meines Sohnes bist, (ist’s recht.) sonst... 
f Nicht ‚Schwäher‘. 
8 Nicht ‚geh hinüber“. 
. h Nicht ‚da schüttelte er das Haar hinter sich ab‘ (nfġ, nicht nfd, ar. As). 
I Nicht ‚und erkannte ihn‘ — im Mehri steht gaberet-k (von gabör), nicht 
garebet-h (von garöb = ar. Cs). 
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ü-firám ha-gáuf ü-thoulilem. amlöt heh fse, főú ü-haga- 
záum henis. té ke-lásr, amröt heh: ‚geb berék hazönet.‘ 
amôr: ‚wukö?‘ amröt: ‚men afırit ü-góu-he, lazaröm yit- 
häyfem.‘ u-hügabät-h berek hazönet. 


23. a-wätahfem. ü-firá afrit berek häzan, amôr 
his: ‚täy‘ d-áns." amröt heh: dor hú her&jek ha- 
löug-i-e P 


24. ü-thouläl u-tarhät-h. ta rtiád, umröt heh: ‚yimö 
kayb-îni*? dén: amôr his: ‚hä he?‘ amröt: ‚ber Zë: 
ass (€) Ge aferit, yehöm l-elbed-es’, amôr: ‚wukö tetdy- 
rah häym-en l-esöjes u-nhá nehöm nemöst beh?" assöt 
a-harjäth. u-märhab beh heym-eh ü-shät (ü) heh, ü- 
hätüm hene-hem. ta k-söbah, gätiri seh, amôr heh: 
‚heym-i, hu, jirüt” li gassät, li goss da-hareh-t, han 
núkāk bis (č) lá." amôr heh: ‚häsen min (a) gassät?, 
amôr: ‚häsan-T Sättel’, U-habrit da-döulet berk-Eh. amôr 
Mini döulet: „nka ba-habrit-i ullá" qassöne heré-k! 
amôr heh: ‚sähel”, läken äd-ek wuzöl” la-hál gay agár 
men-i u-fse !‘ 


Lë 3? So = kahb-ini. ° So zu teilen, nicht le-lbéd-es. * Nicht jirät. 
5 Nicht 3dtell mit 4 einem £ und zwei Z} ° So besser als elő (= ul 


ED 
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Und sie stiegen hinauf nach oben und setzten sich hin. Sie 
machte ihm ein Mittagessen, er aß zu Mittag und ruhte aus 
bei ihr“. Als es am Nachmittage war?, sagte sie zu ihm: ‚Geh 
hinein in die Kammer!‘ Er sagte: ‚Warum?‘ Sie sagte: ‚Daß 
nicht der Dämon und seine Brüder jetzt heimkehren®‘ Und 
sie ließ ihn hineingehen in die Kammer. 


23. Und sie kehrten heim. Und es stieg hinauf der Dämon 
ins Schloß, er sagte zu ihr: ‚Menschengeruch!' Sie sagte zu 
ihm: ‚Ich habe nur meine Kleider ausgezogen.‘ 


24. Und er setzte sich hin und sie ließ ihn. Als er sich 
erholt hatte®, sagte sie zu ihm: ‚Heute ist mein Bruder zu mir 
gekommen.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist er?‘ Sie sagte: ‚Er ist 
wieder fortgewandert.‘ Es erhob sich gegen sie der Dämon, 
indem er sie schlagen wollte, er sagte: ‚Warum läßt du unseren 
Schwager fortwandern, während wir ihn küssen wollen?‘ Sie 
erhob sich und brachte ihn heraus. Und es bewillkommnete 
ihn sein Schwager und er schlachtete ihm und er übernachtete 
bei ihm. Als es am Morgen war, sprach er mit ihm, er sagte 
zu ihm: ‚Mein Schwager, über mich ist eine Geschichte ge- 
kommen®, mir (droht) das Kopfabschneident, wenn ich sie 
nicht bringe?‘ Er sagte zu ihm: ‚Was für eine Geschichte ?« 
Er sagte: ‚Mein Schloß ist fortgenommen worden, und die 
Tochter des Sultans (war) darin. Der Sultan hat zu mir ge- 
sagt: Bring meine Tochter, sonst werde ich dir den Kopf ab- 
schneiden.‘ Er sagte zu ihm: ‚(Das ist) leicht, aber begib 
dich noch zu meinem Bruder, (der) älter (ist) als ich, und iß 
(noch) zu Mittag! 


a Nicht ‚verbrachte den Tag mit ihr‘ — was ñs wäre. 

b Nicht im Anschlusse an das vorhergehende ‚bis zur 'Agrzeit‘. 

c Nicht ‚die sich jetzt herumtreiben‘. Vielleicht ist der Sinn (men — ‚daß 
nicht‘) ‚daß der Dämon und seine Brüder nicht jetzt daherkommen (und 
dich sehen)‘, doch vgl. 26. | 

d Wohl nicht = ‚das ist davon, weil ich meine Kleider herausgenommen 
habe‘. 

e Wohl nicht ‚sie ließ ihn, bis er sich beruhigte*, 

f Nicht ‚er blieb die Nacht bei ihnen bis zum Morgen‘. 

€ So wie wir sagen: ‚mir ist eine schöne Geschichte passiert‘. 

h Wörtlich: ‚das Abschneiden meines Kopfes‘. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abh. 4 
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25. amlüt heh gáyt-h (Gë u-fsú. ü-mán tar (Gë 
wuzem-éh gajén, amôr: ‚höuzal-eh házan da-fulän!‘ si- 
yörem, hé ü-gajen. ta-núkam hal häzan, amôr heh gajen: 
‚hu reddöne ü-hét tagalög la-srük lá! 


26. a-rüdd gajen u-hé siyör. tá gäyreb la-häzan, 
galgät-h gäyt-h, kafdöt, gaberöt beh ü-mesiöt (č) beh. 
wugöbem berek häzan ü-firám ha-gäuf. amlöt heh fse 
u-fSü, ü-hagazdymem. ta ke-läsr, amröt heh: ‚geb berek 
hazönet!‘ amôr: ‚wukö” amröt: ‚lazaröm yethäyfem 
afırit ü-gü-he.‘ wugöb ber&k hazönet. 


27. ü-wátabfem afırit u-göu-he. amôr his afırit: 
táy" da-ans!‘ amrüt: dor hó habehärk ba-hereh-.‘ 
thoulül, tarhát-h. ta rtiüd, amröt heh: ‚gdy núkā büme.‘ 
amôr his: ‚hä hé? amröt: bor? sajüs.‘ 


28. ass (ë) lis bi-jambiyyet yehöm l-atän-s”, amôr 
his: ‚wukö tetdyrah háym-ī l-esöjis*, a-nahá nehöm na- 
galdg-eh, nomösi? beh?" w-assöt ü-harjet-h. 


29. ü-möst beh ü-märhab beh u-shät (ù) heh, w-atöst 
a-hätüm. 


30. ta k-söbah”, amôr heh: ‚heym-, hu jirüt l 
gassät. amôr: ‚häsen men gassát? amôr: ‚häsan-i 
séttel" a-berk-éh habrit da-döulet. amôr híni döulet: 
,nká híni ba-habrit-i ullá" shatäne-k!“ amôr heh: ‚sähel, 


Léi 3 — ber (Vokalharmonie). $ So zu teilen, nicht l-a-fán-s. * So 
zu teilen, nicht Z-e-sőjis. 5 Sic! Vokalharmonie.. ° Habe ich zum fol- 
genden gezogen. ?" Nicht $etell mit einem ¿ und zwei Z} " So lese ich 
statt elő. 
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25. Es machte ihm seine Schwester ein Mittagessen und 
er aß zu Mittag. Und nach dem Mittagessen gab er ihm einen 
Burschen (mit), er sagte: „Schaff ihn nach dem Schloß des So- 
und-So!‘ Sie gingen, er und der Bursche. Als sie zum Schlosse 
gekommen waren®, sagte zu ihm der Bursche: ‚Ich werde zurück- 
gehen und du sieh nicht hinter dich! 

26. Und es kehrte zurück der Bursche und er ging weiter. 
Als er nahe war dem Schlosse, sah ihn seine Schwester, sie 
stieg herab, begegnete ihm? und küßte ihn. Sie gingen ins Schloß 
hinein und stiegen hinauf nach oben. Sie machte ihm ein Mittag- 
essen und er aß zu Mittag, und sie ruhten. Als es am Nach- 
mittage (war)°, sagte sie zu ihm: ‚Geh hinein in die Kammer!‘ 
Er sagte: ‚Warum?‘ Sie sagte: ‚Jetzt kehren heim der Dämon 
und seine Brüder‘.‘ Er ging hinein in die Kammer. | 

27. Und es kehrten heim der Dämon und seine Brüder. 
Es sagte zu ihr der Dämon: ‚Menschengeruch!‘ Sie sagte: ‚Ich 
habe nur meinen Kopf beräuchert.‘ Er setzte sich hin, sie ließ 
ihn. Als er sich erholt hatte®, sagte sie zu ihm: ‚Mein Bruder 
ist hieher gekommen.‘ Er sagte zu ihr: ‚Wo ist er?‘ Sie sagte: 
‚Er ist schon fortgewandert.‘ | 

28. Er erhob sich gegen sie mit dem Dolche, indem er 
bie stechen wollte, er sagte zu ihr: ‚Warum läßt du meinen 
Schwager fortwandern, und wir wollen ihn sehen, ihn küssen?‘ 
Und sie erhob sich und brachte ihn heraus. 

29. Und er küßte ihn und bewillkommnete ihn und schlach- 
tete ihm, und er aß zu Abend und er übernachtete. 

30. Als es am Morgen (war)?, sagte er zu ihm: ‚Mein 
Schwager, über mich ist eine Geschichte gekommen.‘ Er sagte: 
‚Was für eine Geschichte?‘ Er sagte: ‚Mein Schloß ist fortge- 
nommen worden und darin (war) die Tochter des Sultans. Es 
hat der Sultan zu mir gesagt: Bringe mir meine Tochter, sonst 
werde ich dich abschlachten ! Er sagte zu ihm: ‚(Das ist) leicht, 


a Nicht ‚(sie gingen... ), bis sie zum Schlosse kamen‘. 
b So, nicht ‚erkannte ihn‘, cf. oben Note zu 22. 
e Nicht ‚er aß zu Mittag und sie verbrachten den Tag bis zur ‘Asrzeit‘, 
ef, oben Note zu 22. 
d Nicht ‚jetzt treibt sich der Dämon mit seinen Brüdern herum‘. 
e Cf. zu 24. 
f Nicht ‚bis zum Morgen‘. 
49 
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lākên wusöl la-hál gä-n agár men-én! ü-hagaráur. ta 
nüka, ksű gäyt-h. marhaböt beh, hügabát-h berek häzan, 


amrüt heh: ‚fse" ü-hagazäymem. ta ke-läsr, amrüt heh: 


‚geb berek hazönet!‘ wugöb. 


31. wäthaf, hé a-g6uhe u-habün-he. tarhät-h. ta 
rtiöd, amröt heh: ‚gäy nûkā bûme. amôr: ‚hä he? 
amröt: ‚bar rüdd.‘ 


32. ass Bes ba-ski, yahöm (č) l-eibed-es'. assöt 
ü-harjät-h. 


33. ü-midsiem, he ü-heymeh, ü-shät (@) heh, dymel 
isê w-ateSiem U-hätimem. ta k-söbah”, gätirt Seh, amôr 
heh: ‚Si gassät a-li goss da hareh-i.‘ amôr heh: ‚häsen 
min gassät?‘ amôr: ‚häzan-i Sättel” ü-habrit da-döulet 
berk-eh. ü-döulet amôr hinī: ,nká ba-habrit-i ullá" 
gassöne her&-k.“‘ amôr heh: ‚sähel.‘ hagazdymem, ü-hé 
hazöub la-jdma’ da-göu-he, amór héhem: ke-mgöräb 
taw(a)kem tey"! 


34. ü-áymel hehem isê, shát (a) h-haujör haybit” 
w-amör heh: bâr, galég min házan! a-bär haujör. 
tá towü berék rahbêt ü-galóg, ksú Si lá. ü-bár berék 
rahó ib haltuw-eh. ta k-söbah, ke-fêjer, nüka. amórem 
heh: ‚waswös?‘ amôr héhem: ‚küsk e lá. 


1 So zu teilen, nicht l-e-lbed-es. ? Darauf noch einmal k-söbah. ° Nicht 
sátell mit einem £ und zwei L * So hier auch T. 5 So ist zu betonen, 
nicht {awdkem, das nur Kausativum ohne ka- sein könnte (= fawäkem 
aus fawdykem). 
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aber begib dich zu unserem Bruder, (dem) der älter ist. als wir"! 
Und er machte sich in der Frühe auf. Als er hingekommen 
war®, fand er seine Schwester. Sie bewillkommnete ihn, sie ließ 
ihn ins Schloß hineingehen, sie sagte zu ihm: ‚Iß zu Mittag!‘ 
Und sie ruhten sich aus. Als es am Nachmittage war", sagte 
sie zu ihm: ‚Geh hinein in die Kammer!‘ Er ging hinein. 

31. Er kehrte des Abends heim, er und seine Brüder 
und seine Söhne. Sie ließ ihn. Als er sich erholt hatte, sagte 
sie zu ihm: ‚Mein Bruder ist hieher gekommen.‘ Er sagte: 
‚Wo ist er?‘ Sie sagte: ‚Er ist schon zurückgegangen.‘ 

32. Er erhob sich gegen sie mit dem Schwerte, indem er 
sie schlagen wollte. Sie erhob sich und brachte ihn heraus. 

33. Und sie küßten sich, er und sein Schwager, und er 
schlachtete ihm, er machte ein Abendessen und sie aßen zu 
Abend und sie übernachteten. Als es am Morgen (war), sprach 
er mit ihm, er sagte zu ihm: ‚Ich habe eine Geschichte und 
mir (steht bevor) das Abschneiden meines Kopfes.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Was für eine Geschichte?‘ Er sagte: ‚Mein Schloß 
ist fortgenommen worden und die Tochter des Sultans (war) 
darin. Und der Sultan hat zu mir gesagt: Bringe meine Tochter, 
sonst werde ich dir den Kopf abschneiden.‘ Er sagte zu ihm: 
‚(Das ist) leicht.‘ Sie ruhten aus, und er sandte um alle seine 
Brüder, er sagte zu ihnen: ‚Heute abends beim Sonnenunter- 
gang, kämet ihr (da) zu mir?!‘ 

Und er machte ihm ein Abendessen, er schlachtete 
(ihm,) dem Sklaven eine Kamelin und sagte zu ihm: ‚Mach 
dich davon, sieh dich um das Schloß um!‘ Und es machte 
sich der Sklave davon. Als er des Nachts ins Land gekommen 
war und sah, fand er nichts. Und er machte sich davon in 
die Länder, die Nacht über. Als es am Morgen war, bei der 
Morgenröte, kam er daher. Sie sagten zu ihm: ‚Nun, was ist 
los?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Ich habe nichts gefunden.‘ 


a Im Mehri Plural statt Singular. 

b Nicht ‚bis er dort anlangte‘. 

e Nicht ‚bis zur “Asrzeit‘. 

d Hier wäthaf durch ‚daherkommen‘ wiedergegeben, nicht durch ‚sich 
herumtreiben‘. 

e Wie in 24 und 27. 

f So auch im Text: ‚Heute Nacht... müßt ihr bei mir sein‘. 
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35. ü-hagazóum. his ka-láyni shát (ä) heh haybit 
garhit w-atósz. ü-bär ü-séh haltuf-eh/ ü-ksú Si lá u-rüdd. 
amórem heh: ‚wuswös?‘ amôr: ‚küsk # lá." 


36. hagazaúm. tá ka-láyni, yishöt heh Sáltet w-amör 
heh: ‚han hafawäyk saföt (€) lá men häzan, here-k!‘ 
amôr: ‚al aläh'!‘ w-ibör. wugöb röurem, ü-gajen ád (ë) 
leh nehör-t Gët men (ŭ) wäd-eh’. siyör haujör beyn 
hitem ü-röurem. yikes-eh. | 


37. u-rüdd. tá nûkā hal böl-he, amôr héhem: ‚küsk 
häzan béyn hitem ü-r6urem ü-berk-éh harmät, halét-s" " 
wutö wutó, ü-henäs jehödi. di-Swugifem, he ü-sê, ü-benuwe- 
hem ski nâzal‘* amôr gajen: ‚da he.‘ amôr: ,selél 
gajen!' | 


38. .yiddytem gajen u-yi’asabem ayent-he ba-mahfef 
ü-yirköb tar haujör, yibôr beh. 


39. tâ nüka tar sätah da-häzan, amôr ha-gajen: 
‚selöb büme!‘ ü-hé kaföd. amôr heh gajen: ‚galög hini 
min (a) mortijet ba-heyd (€) da-jehûdīi! ü-galög ü-ksi-s 
(€) lá. amôr heh: ‚küsk-s (e) lá! amôr: ‚galäg berek 
h6-h!‘ 


40. yigatelöb ziret, yihügöb danöb-eh Janharöt da- 
jehúdi, yedutas jehüdt. afös ü-herüj mortijet min (a) 
hö-h u-siyör. Sall-is haujör ü-firá bis tar sätah. 


: Vielleicht nicht = AU, „Ic, wie Note im Text hat, sondern = la iläh(@). 
? So ist zu lesen, nicht men awäd-eh. 5" Nicht halldts mit zwei l. 
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35. Und er ruhte aus. Wie es am späten Abend war, 
schlachtete er ihm eine zweite Kamelin und er aß zu Abend. 
Und er machte sich davon und hatte eine (ganze) Nacht (dazu) 
und fand nichts und er kehrte zurück. Sie sagten zu ihm: ‚Nun, 
was ist los?‘ Er sagte: ‚Ich habe nichts gefunden.‘ 


36. Er ruhte aus. Als es am späten Abend (ist), schlachtete 
er ihm (nun) eine dritte und sagte zu ihm: ‚Wenn du nachts 
keine Nachricht bringst vom Schlosse, (gilt’s) deinen Kopf.‘ Er 
sagte: ‚Es gibt keinen Gott außer Gott!‘ und (nun) machte er 
sich davon. Er ging ins Meer hinein und der Bursche, der 
hatte noch zwei Tage von seinem Termin®. Es ging dahin der 
Sklave zwischen Himmel und Meer. (Nun) fand er es. 

37. Und er kehrte zurück. Als er zu seinen Herren ge- 
kommen war?, sagte er zu ihnen: ‚Ich habe das Schloß ge- 
funden zwischen Himmel und Meer und darin ist eine Frau, 
deren Aussehen so (und) so (ist), und bei ihr ist ein Jude. 
Sie schliefen eben, er und sie, und zwischen ihnen (war) ein 
gezücktes Schwert“. Es sagte der Bursche: ‚Das ist er‘ Er 
sagte: ‚Nimm den Burschen mit!‘ 

38. (Nun) packten sie den Burschen und verbanden seine 
Augen mit einem Gesichtstuche! und (nun) ritt er auf dem 
Sklaven, er machte sich mit ihm davon. 


39. Als er auf das Dach des Schlosses gekommen war", 
sagte er zum Burschen: ‚Warte hier!‘ Und er stieg ab. Es 
sagte zu ihm der Bursche: ‚Sieh dich mir um um den Ring 
an der Hand des Juden!‘ Und er sah sich um und fand ihn 
nicht. Er sagte zu ihm: ‚Ich habe ihn nicht gefunden.‘ Er sagte: 
‚Sieh nach in seinem Mund Ir 

40. (Nun) verwandelte er sich in eine Maus, (nun) steckte 
er hinein seinen Schwanz in die Nase des Juden, (nun) nieste 
der Jude. Er nieste und brachte heraus den Ring aus seinem 
Munde und ging. Es nahm ihn der Sklave und ging mit ihm 
hinauf aufs Dach. 


a Trotz unrichtiger Lesung richtig durch ‚Frist‘ wiedergegeben. 

b Nicht ‚und er kehrte zurück, bis er zu seinen Herren kam‘. 

e Wohl nicht ‚ein Schwert mit der Schneide‘. 

4 Im Text ‚Schürze‘. 

e Nicht im Anschlusse an das vorhergehende , . . . bis er... anlangte‘. 
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41. zem-is"" gajen, amôr heh: ‚jehüdt, thám-eh Ir 
amör: ,atési-eh! lakén-ek hédah* men harmät Kam? 
ak! ü-tuwi-éh a-firä tuwöl-he, amôr: bér-eh." 


42. ü-bär haujör, ü-hé kaföd. tá nûkā hal harmät-h, 
hass-is. w-as$öt. amôr his: ‚ta’am&öl? wutöme?‘ amröt: 
‚da-jehüdi?.‘ 


43. fhäs mortijet. amröt heh: ,mtóni! amôr: ,házan-i 
l-aházbah* ba-mkön-eh hal béyt da-dóulet! 


44. ü-hazabäh házan ba-mkón-eh. ü-galg-áyh döulet 
ü-báserem" teh ba-habrit-h, a-núka gajén u-thoulül Silet 
yôm, yifhös mortijet, amröt heh: mtóni! amôr his: ‚hüm- 
i-ye l-ahadärem’!‘ 


45. amôr hêhem: ‚höm likem tenâšar alf gärs!‘ 
w-üzem-Eh ba-häde-sät® u-bärem. 


46. his k-söbah, $áll einäsar alf w-üzem-Ehem gay) 
dôme, da-wugöb leh damin". u-thoulül, he ü-harmát-h. 


47. ta-nhör yehasöb la-hajjóm". u-nükä hené-h haj- 
jóm, hajem-Chem ü-galög hene-hem kursi da-deheb. siyör 
hayjöom la-hál döulet, amôr heh: ‚möl, ar k-heym-ek. 
U-yiwöda ba-gayb ba-liöm, la bar mötem, ü-het amer 
heh: „häm-k tesir, tagalég hām-î ü-héyb-i!"" amôr: ‚histöu!" 


48. hazöub leh. yinöka, amôr heh: ,hám-k tagaleg 
hüb-i-ye ü-hamút-i-ye. amôr: ‚histöu! a-hú kínhe" bér-i 
hôm l-agalög? heyb-i, hafárem göuber!‘ 


1 — (ü)zem-is (so!). ? Nicht ta’dmel, das gegen die Note dort nicht ‚nachlässig 
für ta amól" stehen kann, sondern nur für ta’amü, d.i. 2. P. Sg. gen. fem., 
nicht mask. ta’amöl. ° Wohl Gen.-Verbindung. * So zu teilen, nicht 
l-a-häzbah. 5 So zu teilen und zu lesen, nicht !-a-kadörem mit ő. ° So 
ist zu lesen, nicht da-häd č sát. ° Nicht kinhe mit h. 8 So zu teilen, 
nicht l-a-galeg. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 57 


41. Er gab ihn dem Burschen, er sagte zu ihm: ‚Mit dem 
Juden, wie willst du, (daß ich) mit ihm (tue)? Er sagte: ‚Iß 
ihn zu Abend! Aber gib acht, daß die Frau dich nicht sehe!‘ 
Und er aß ihn und ging hinauf zu ihm hin, er sagte: ‚Es ist 
schon (geschehen).‘ 

42. Und es machte sich davon der Sklave und er, er ging 
hinunter. Als er zu seiner Frau gekommen war*, ließ er sie 
sich erheben. Und sie erhob sich. Er sagte zu ihr: ‚So machst 
du’s?‘ Sie sagte: ‚Das ist (das Werk) des Juden.‘ 

43. Er rieb den Ring, (d)er sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ 
Er sagte: ‚Mein Schloß soll am Morgen wieder sein an seiner 
Stelle beim Hause des Sultans!‘ | 

44. Und es war am Morgen das Schloß an seiner Stelle. 
Und es sah es der Sultan und sie brachten ihm frohe Kunde 
von seiner Tochter,:und es kam der Bursche und saß da drei 
Tage. (Nun) rieb er den Ring, (d)er sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ 
Er sagte zu ihm: ‚Meine Schwäger sollen da sein!‘ 

45. Er sagte zu ihnen: ‚Ich will euch 12.000 Taler (schul- 
dig sein)b!‘ Und er gab es ihm in dieser Stunde® und sie 
machten sich davon. 

46. Wie es am Morgen (war), nahm er die 12.000 und 
gab sie diesem Manne, der für ihn als Bürge eingetreten war. 
Und er saß da, er und seine Frau. | 

47. Eines Tages sandte er (nun) um einen Schröpfer. Und 
es kam zu ihm der Schröpfer, er schröpfte sie und sah bei 
ihnen einen Sessel von Gold. Es ging der Schröpfer hin zum 
Sultan, er sagte zu ihm: ‚Geld hat doch nur dein Schwager, 
und er nimmt wahr insgeheim diese, die schon gestorben sind, 
und du sag’ ihm: Ich will, daß du hingehest, daß du sehest 
meine Mutter und meinen Vater!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 

48. Er sandte um ihn. (Nun) kam er, er sagte zu ihm: ‚Ich will, 
daß du meine Väter und meine Mütter sehest®.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 
‚Und auch ich will schon sehen meinen Vater, grabet ein Grab!‘ 


a Ebenso. 

b ‚Ich wünsche 12.000 Taler von euch.‘ 

° Trotz falscher Lesung Sinn getroffen ‚sofort‘. 

4 Er ist also ein Spiritist, der mit den Seelen der Verstorbenen verkehren 
kann. Sinn nicht ‚Und er kennt abwesend die, welche gerade sterben.‘ 

e Nicht ‚meine Mutter und meinen Vater beschauest‘, 


E, ëmm 
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49. wa-hförem ü-káfenem teh u-nükäm beh. tá qalá- 
bem-eh, fhás mortijet-h, amröt heh: ‚mtönt!“ amôr his: 
‚haharj-t min (a) göber ü-taräh kfen ba-mkön-eh! 


50. ü-haröj, u-galägem-eh lá, ü-defönem ü-siyörem, 
ü-he nûkā ba-beyt, (oui) Siet yöm, yahûrej lå. 


51. ta nhör di-ribeyt heröj). nûkā hal döulet. már- 
hab beh, amôr heh: ‚nikäk?‘ amôr: ‚nikäk.‘ amôr: ‚hibü 
höb-i-ye?‘ amôr: ‚höub-ke b-häyr. hêm, läken de-ngämem" 
lûk.‘ amôr: ‚wukö?‘ amôr: ‚habre-en ba-dinye ü-séh mól 
ü-yifefän-en ba-mhajém" lá." amôr héh: ‚yahdymem l-ašá- 
hjimem??‘ amôr: ‚yihdul! käll-hem döre.‘ amôr döulet: 


‚‚„a-hayjöm men hó l-ijire? tuwöl-i-hem?‘ amôr heh: ‚min 


(a) göber his tey-hü*.‘ amôr: ‚histöu!‘ 


52. hazáybem la-hajjöm a-núka. amôr heh döulet: 
„hôm l-aháhzeb-ek® la-h&l hüb-i-ye, tehajem-hem U-terded.‘ 
amôr heh: ‚yimkön lá. amôr: ‚läzim.‘ 


53. ü-gaberm-eh ü-rüddom u-thoulilem. 


L. Der alberne Beduine. 


1. duwél berék rahbet, .‚Jäfer-el-bürmakt a-Harün- 
er-rasid a-täd bédwi, hadmet-h. yiSöm hatäb. han" ġa- 
seröwen yaházalen qars, yistöm ba-fakah da-gärs ise 
ü-ba-rebeyt da-gärs tumböko ü-rebeyt yistôm bis Samad’. 


! Nicht d-e-ngämem. ? So zu teilen, nicht !-a-Jahjimem. ? So zu teilen, 
nicht l-i-jirê. 4 Nicht Ähiste-y hu. ° So zu teilen, nicht l-a-hähzeb-ek. 
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. 49. Und sie gruben und hüllten ihn in ein Leichentuch 
und brachten ihn. Als sie ihn (hinein)gelegt hatten, rieb er 
seinen Ring, (dier sagte zu ihm: ‚Wünsche!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Bring mich heraus aus dem Grabe und laß das Leichentuch® 
an seiner Stelle!‘ 


50. Und er ging heraus und sie sahen ihn nicht, und sie 
bestatteten (ihn) und gingen, und er, er kam nach Hause, er 
saß da drei Tage, ohne auszugehen. 


51. Als es der vierte Tag war, ging er aus. Er kam zum 
Sultan, Er bewillkommneie ihn, er sagte zu ihm: ‚Du bist ge- 
kommen?‘ Er sagte: ‚Ich bin gekommen.‘ Er sagte: ‚Wie sind 
meine Eltern?‘ Er sagte: ‚Deine Eltern sind gesund, aber sie 
sind zornig geworden über dich.‘ Er sagte: ‚Warum?‘ Er sagte: 
‚Unser Sohn ist (noch) auf der Welt und hat Geld und gedenkt 
unser nicht mit dem Schröpfen®.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wollen sie 
sich schröpfen lassen?" Er sagte: ‚Jawohl, sie sind ganz Blut.‘ 
Es sagte der Sultan: ‚Und woher soil der Schröpfer hinüber- 
gehen zu ihnen?‘ Er sagte zu ihm: ‚Vom Grabe her (so), wie 
ich.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


52. Sie sandten um den Schröpfer und er kam. Es sagte 
zu ihm der Sultan: ‚Ich will dich zu meinen Eltern senden, 
daß du sie schröpfest und zurückkommest.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Nicht möglich! Er sagte: ‚Es muß (sein). 

53. Und sie begruben ihn und kehrten zurück und 
saßen da. 


L. Der alberne Beduine. 


1. (Es waren) Sultane in einer Stadt‘, Jäfer-el-bürmakı 
und Härün-er-raSid und (es war) ein Beduine, seine Arbeit 
(bestand darin, daß) er Brennholz verkaufte. Wenn es früh- 
nachmittags war, bekam er (nun) einen Taler, kaufte (nun) um 
die eine Hälfte des Talers ein Abendessen und um das (eine) 
Viertel des Talers Tabak und um das (andere) Viertel kaufte 
er Kerzen. 


a Singular!, nicht ‚Leichentücher‘. 
b Nicht ‚schickt uns kein Schröpfinstrument‘. 
e Jahn frei: ‚In einem Lande herrschten die Sultane... 
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G-A haymtt" ser rahbét. han ba- haléy" ya atésien, 
yahrûj miz”, yihülőg téyr-eh ba-árba Zomd "`, yigárben 
resebét-h" ü-yimzüz ta-ázer". 


3. baröj ba-haley Harún-er-rastd ü- Jáfer-el-búrmaki, 
dürem la-rhabét. galögam haymit (ëm testág, amörem: 
‚nahöm neser nagaläg-es, môn börk-is.‘ 


| 4. siyörem. ta-nükäm heneh, ksium teh d-imzüz. 
amörem heh: ‚saläm alék! amôr: ‚alekum es-saläm!‘ 
amôr höhem: ‚gebem! 


5. wugöbem, uU-nüka héhem koll tâd Kure, Shabir- 
ehem, amôr höhem: ‚tem mön?‘ amörem: ‚nahä hajjejin.‘ 
amörem heh: ‚het môn?! amôr: ‚ho bedwr, da-ámelek 
mzöubah.‘ amörem: ‚lkiöm kall häsen’?‘ amôr höhem: li- 
jire da-büri”.‘ amörem heh: ‚kam tehäzalen?‘ amôr höhem: 
, aházalen gars w-astöm mén-eh ba-fäkah (Gen u-ba-rbeyt‘ 
tumböko ü-ba-rbeyt Samd’ w-antäkhen w-artüdan berek 
baymüt- w-anöl heyb da-Härün-er-rasid ü-Jäfer-el-bür- 
maki." amörem heh: ‚mel” l-ehmäm-ak°!‘ amôr: ‚hamäye 
lá, anöl höb-i-hem.‘ | 


6. ü-siyörem min henéh. ta-k-söbeh hazäybem asker 
la-höurem da-hatáb, amörem höhem: ‚nkäna-kem tâd 
bedwi, tetaráhem teh l-ahatäb° (ë) lâ! amêrem heh: „du- 
wêl d-ahayirem" l-ahatáb."" , 

7. k-sóbah hagaráur, yahöm l-ahatäb. gaböurem teh 
askér, amörem heh: ,rdéd! amôr: ‚wukö?‘ amörem: d- 


ahayirem lûk duwél. 


1! Jahn mit zwei l ba-kalléy, auch sonst. ? So J. mit š, auch im folgenden. 
3 Nicht Aházen mit 2. 4 J. teilt hier bar-béyt. 5 So zu teilen, nicht 
l-e-hmäm-ak. ° So zu teilen, nicht /-a-katáb, desgleichen im folgenden. 
7 J. hat hier la-kayirem, doch ist d- das Richtige, vgl. in 7, 10 und 12. 
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2. Und er hatte ein Zelt hinter der Stadt". Wenn er in 
der Nacht zu abend aß, nahm er (nun) einen Tisch hervor, 
zündete auf ihm vier Kerzen an, rückte seine Pfeife her und 
rauchte bis in die Nacht. 

3. Es ging hinaus in der Nacht Härün-er-raSid und Jäfer- 
el-bürmaki, sie gingen umher in der Stadtb. Sie sahen das Zelt, 
wie es brennen wollte, sie sagten: ‚Wir wollen hingehen, es zu 
sehen, wer (ist) in ihm?“ 

4. Sie gingen. Als sie zu ihm gekommen waren, fanden 
sie ihn rauchend. Sie sagten zu ihm: ‚Heil dir!‘ Er sagte: ‚Heil 
euch!‘ Er sagte zu ihnen: ‚Gehet herein!‘ 

5. Sie gingen hinein, und er brachte ihnen einem jeden einen 
Stuhl. Er fragte sie, er sagte zu ihnen: ‚Wer seid ihr?‘ Sie sagten: 
‚Wir sind Pilgrime.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wer bist du?‘ Er sagte: 
‚Ich bin ein Beduine, ich habe da die Lampen zurechtgemacht®°.‘ 
Sie sagten: ‚Wozu sind diese alle?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Wegen des 
Glutbechersi.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wieviel bekommst du?‘ Er 
sagte zu ihnen: ‚Ich bekomme einen Taler und kaufe von (hm um 
die eine Hälfte mein Mittagessen und um ein Viertel Tabak und 
um ein Viertel Kerzen und vergnüge mich und erhole mich® in 
meinem Zelte und verfluche den Vater des Härün-er-rasid und des 
Jäfer-el-bürmakı.‘ Sie sagten: ‚Daß sie dich nicht hören!‘ Er sagte: 
‚Sie werden (mich) nicht hören, ich verfluche ihre Eltern.‘ 


6. Und sie gingen fort von ihm. Als es am Morgen (war), 


sandten sie Soldaten hin auf den Brennholzweg, sie sagten zu 
ihnen: ‚Es wird kommen zu euch ein Beduine, ihr sollt ibn 
nicht Brennholz suchen lassen! Saget zu ihm: die Sultane, die 
verbieten es, daß er Brennholz suche.‘ 

7. Am Morgen machte er sich auf, indem er Brennholz 
suchen wollte. Es begegneten ihm die Soldaten, sie sagten zu 
ihm: ‚Geh zurück!“ Er sagte: ‚Wieso?‘ Sie sagten: ‚Es ver- 
bieten (es) dir die Sultane. 


a Hier gibt Jahn rahdet durch ‚Ortschaft‘ wieder. 

b Jahn: ‚im Lande‘. 

e Anders Jahn: ‚Ich bin ein Beduine, der Leuchten verfertigt‘, doch will 
der Beduine nur den Feuerschein, der die Besucher beunruhigte, erklären. 

d Der Wasserpfeife nämlich. 

e Jahn: ‚bin lustig und ergötze mich‘. 

f Jahn: ‚Väter‘, auch im folgenden, 
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8. 2-rúdd ü-siyőr. ta nûkā ba-ferdát, ksu hamma- 
erh d-agadílem?. gätiri ka-mgáddem, amôr heh: ‚hu 
gay) garib w-agóureb hâd (ë) lá, hôm [-ahadém ` heni- 
kem." amôr heh hammöl: ‚histou!‘ 


9.. G-hadôm hene-hem hayûm-eh. ta ka-mgoräb, 
hözel gars ü-fákah ü-siyör, atöst ba-gärs gözer rebeyt, 
ü-Sitem ba-rbeyt ü-temän tumböko a-Sitem ba-rbeyt ù- 
temän samd’. 


10. @-siyör [h-Jhaymit* ü-hülüg ba-temöni samd. 
tawiwum Jäfer-el-bürmaki ü-Härün-er-rasid, amörem heh: 
„selâm alék! amôr höhem: ,alékum es-saläm! häyye bikem!“‘ 
amörem heh: ‚men há yim6?‘ amôr héhem: ‚yim6 k-söbah 
hagarark, hôm l-ahatäb, gabörem tey asker, amörem híni: 
duwel d-ahayirem l-ahatäb ü-rüddek ü-núkak ba-ferdät, 
kusk hammaliyin“ l-agadilem, gätiriek ka-mgdddam, 
amérk heh: „hu garib, agöureb hâd (ë) lá, ü-höm. l-aha- 
dem.“ w-amör hím: „hist6u!“ u-gädilek $éhem min k- 
söbah ta-mgoräb. Si qars ü-fákah, Sitemek men-hem isê 
ba-gärs göser rebeyt ü-ba-rbeyt ü-temän tumböko u-ba-rbeyt 
ü-temän Samd' a-dá-l-hásag. w-anöl heyb da-Härün-er- 
rasid a-Jäfer-el-bürmaki.‘ amörem heh: ‚mel l-ehmäm-ak.‘ 
amôr: ‚anöl hüb-i-hem!‘ 


1 Jahn hat kammäliyin mit ä. ? So muß geteilt werden, nicht da-gadilem, 
denn das Perfektum wäre da-gädelem (von gäydel), ebenso in 10. ? So 
zu teilen, nicht !-a-kadem, auch im folgenden. * Das k- ist von mir 
ergänzt. 
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8. Und er ging zurück und ging. Als er zum Zollhause 
gekommen war, fand er Lastträger (Lasten) tragen®. Er sprach 
‚mit dem Anführer, er sagte zu ihm: ‚Ich bin ein fremder Mann 
und kenne niemanden, ich will bei euch dienen.‘ Es sagte zu 
ihm der Lastträger: ‚Recht!‘ 


9. Und er diente bei ihnen den Tag über. Als es beim 
Sonnenuntergange war®, bekam er einen Taler und die Hälfte 
(eines Talers) und er ging, aß zu Abend um einen Taler weniger 
ein Viertel und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Tabak 
und kaufte um ein Viertel und ein Achtel Kerzen‘. 


10. Und er ging ins Zelt und zündete acht Kerzen an. 
Es kamen in der Nacht Jäfer-el-bürmakı und Härün-er-rastd, 
sie sagten zu ihm: ‚Heil dir!‘ Er sagte zu ihnen: ‚Heil euch! 
Willkommen!‘ Sie sagten zu ihm: ‚Woher (kommst) du heute?‘ 
Er sagte zu ihnen: ‚Heute am Morgen habe ich mich aufge- 
macht, indem ich Brennholz suchen wollte, es sind mir Soldaten 
begegnet, sie haben zu mir gesagt: Die Sultane verbieten es, 
daß ich Brennholz suche, und ich bin zurückgegangen und bin 
zum Zollhause gekommen, ich habe Lastträger gefunden (Lasten) 
tragen®, ich habe mit dem Anführer gesprochen, zu ihm ge- 
sagt: Ich bin fremd, kenne niemanden und will dienen. Und 
er hat zu mir gesagt: Recht! Und ich habe getragen mit ihnen 
vom Morgen bis Sonnenuntergang. Ich habe einen Taler und 
die Hälfte (eines Talers erhalten), ich habe davon ein Abend- 
essen gekauft um einen Taler weniger ein Viertel und um ein 
Viertel und ein Achtel Tabak und um ein Viertel und ein Achtel 
Kerzen und nun laßt (mich sie) anzünden?. Und ich verfluche 
den Vater des Härün-er-rasid und des Jäfer-el-bürmakı.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Daß sie dich nicht hören!‘ Er sagte: ‚Ich ver- 
fluche ihre Eltern.‘ 


a Nicht ‚welche Lasten tragen‘. 

b Jahn: ,... bis Sonnenuntergang‘, indem er ia-ka-mgoräb zum vorher- 
gehenden nimmt. 

e Jahn übersetzt richtig, das Resultat der Bruchrechnungen beachtend: 
‚drei Viertel‘ und zweimal ‚drei Achtel‘, ähnlich auch später in 20. 

d Jahn frei: ‚Was gab es heute?‘ 

e Hier auch Jahn richtig: , . . . sah ich Träger tragen‘. 

f So ist die Stelle zu fassen, nicht ‚welche ich anzündete‘. 
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11. bärem mén-eh. his k-söbah hazdybem la-mgäddam 
da-hammaliyin, amörem heh: ‚han nkáuk" bedwi d-imst, 
rded-eh, amer heh: „lûk thayiret” min (€) duwel.“‘ 


12. k-söbah kaheb la-hal mgäddam, ámór heh: ‚a 
hedid-t, het ber-k häher €-zém-i hanid l-uwuröd mön-ek 
- ü-hágalg-ey biyöt (ëm türőd hisen!“ 


13. siyör, üzem-éh hanid, wuröd bis túl" da-hayüm-eh. 
ta ka-mgoräb, hözel raböt garwüs. tädiem*, he u-häher, 
koll täd gärs-i tru. firah häher, amôr heh: ‚habarän-i”. 
jehma kahöb!‘ amôr: ,históu! 


15. 3-siyör, atöst b-gars ü-daybet tumböko ba-fákah 
da-gärs u-däybet ba-fákah da-gärs samd& u-siyör [h-Jhay- 
mit‘, dymel mzdubah, hälüg ba-tenäsar min (č) samd' 
u-thouläl d-imzdz. 


16. núkām teh Härün-er-rasid a-Jäfer-el-bürmaktı, 
thoulilem heneh. amôr hehem: ‚tem men hó?" amörem: 
‚nahä haseröf ba-msijid.‘ amörem heh: ,yimó hagarärk 
la-hd?‘ amôr: ‚nükäk hal hammöl, hôm l-ahadem seh. 
amôr híni: „sük rahazät” (ë) lá, duwel d-ahayirem lûk.“ 
ü-siyerek. ta nükak hal häher wurröd, amerk heh: „tardh-t 
l-uwuröd men-k!“ w-üzem-int hanid, wurddek beh men 
k-söbah ta-mgoräb, häzalek raböt garwüs w-uzemk häher 
hanid-eh. ü-tädien diröhem, Sen min gars-i tru, U-hü 
dátjak ba-gars isé ü-ba-fäkahı da-gärs tumböko U-ba-fakah 
da-gärs Zomd w-anöl héyb da-Härün-er-rasid ü-Jäfer- 
el-bürmakt. amörem heh: ‚mel l-ehmâm-ak amôr: ‚anöl 
hüb-i-hem.* | 


! Das h- ist von mir ergänzt. 


: A 
ES 
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11. Sie machten sich davon von ihm. Wie es am Morgen 
(war), sandten sie um den Anführer der Lastträger, sie sagten zu 
ihm: ‚Wenn zu dir kommt der Beduine von gestern, weis ihn zu- 
rück, sage zu ihm: für dich ist ein Verbot von den Sultanen (da).‘ 
| 12. Am Morgen kam er hin zu dem Anführer, er sagte 
zu ihm: ‚O mein Oheim, du bist schon ein Alter und (so) gib 
mir den Schlauch, daß ich Wasser trage an deiner statt und laß 
mich sehen diese Häuser, denen du Wasser trägst.‘ 

13. Er ging, gab ihm den Schlauch, er trug Wasser damit 

den Tag lang. Als es beim Sonnenuntergang war", bekam er 
vier Taler. Sie teilten sich, er und der Alte, ein jeder (erhielt) 
zwei Taler. Es freute sich der Alte, er sagte zu ihm: ‚Mein 
Söhnchen, morgen finde dich ein!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 
15. Und er ging, er aß zu Abend um einen Taler und 
nahm Tabak um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers und 
nahm um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ging zum Zelte, machte die Lampen (zurecht), zündete zwölf 
von den Kerzen an und saß da rauchend®,. 

16. Es kamen zu ihm Härün-er-ratid und Jäfer-el-bürmaki, 
sie setzten sich hin bei ihm. Er sagte zu ihnen: ‚Woher (seid) 
ihr?‘ Sie sagten: ‚Wir sind Scherife in der Moschee.‘ Sie sagten 
(weiter) zu ihm: ‚Wohin hast du dich heute aufgemacht?‘ Er 
sagte: ‚Ich bin zu einem Lastträger gekommen, indem ich dienen 
wollte mit:ihm. Er hat zu mir gesagt: Du hast keine Erlaubnis, 
die Sultane, die verbieten es dir. Und ich bin gegangen. Als 
ich zu einem Alten, einem Wasserträger, gekommen, habe ich 
zu ihm gesagt: Laß mich Wasser tragen an deiner statt! Und 
er hat mir den Schlauch gegeben, ich habe damit Wasser ge- 
tragen vom Morgen bis zum Sonnenuntergang, ich habe vier 
Taler bekommen und habe dem Alten seinen Schlauch gegeben. 
Und wir haben uns das Geld geteilt, wir haben je zwei Taler 
(erhalten), und ich habe um einen Taler ein Abendessen ge- 
nommen und um die (eine) Hälfte des (anderen) Talers Tabak 
und um die (andere) Hälfte des (anderen) Talers Kerzen und 
ich verfluche den Vater des Härün-er-rasid und des Jäfer-el- 
bürmakı.‘ Sie sagten: ‚Daß sie dich nicht hören!‘ Er sagte: 
‚Ich verfluche ihre Eltern.‘ 


a Jahn: ‚bis zum Sonnenuntergang‘. 
b Jahn: ‚und rauchte‘. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 2. Abh. 5 
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17. siyörem mén-eh ü-hātûm ü-hém bhazáybem la- 
warród w-amörem heh: ‚han ád-ek uzámk béduz hanid-ek, 
shatáye-k." amôr: „históu! 


18. siyör k-sóbah bédwi. ta nûkā hal häher, amôr 
heh häher: ‚döulet hayir li 


19. ü-siyür. ta nüka hal habböz, amôr: „hom l-aha- 
dem henük.“ amôr: ‚histou!‘ 


20. badöm heneh ba-gärs-ı tru ü-fákah től da- 
hayüm-eh ta mgoräb. mudd (č) leh. däybet ba-gärs a- 
rebeyt ayse, ba-fakah a-temän tumböko ü-ba-fakah U-temän 
samá Grond haymit a-hälüg mzabäh sitte’äsar samd’ 
u-thoulül d-imzüz. 


21. nükäm teh, amörem heh: „hêt men hó?" amôr 
höhem: ‚tem, ahüjis bikem Logg" tawäsiem li.“ amörem 
heh: ‚nahä haseröf, nahmüm yillöle nehúgab-ek"? döulet 
bad Härün-er-rasid.‘ amôr: ‚tem tebeydem bt. amörem 
heh: ‚aseg!" 


22. 268. siyör Sehem. ta ber-hem fenuwen häzan, 
wuzömem teh halöweg, amörem heh: ‚geb!‘ w-ugöb. ġa- 
börem teh askér, amörem heh: „hêt mön?‘ amôr: ‚hu 
döulet fulän. firä, thoulül tar kursi berek mijlis da- 
Härün-er-rasid. 


23. ü-dabtom haliu-hem’ ta föjer hauli‘, dmelem 
heh hämer berek gahwét a-jireh ü-düyah. 


24. amörem ha-hajtrit: ‚gadilm-eh, ridedem-eh berek 
haymit-h"“ ü-rüddem teh, nükäm beh berek haymöit-h, 
galöuben teh tar hendäl-eh” a-siyörem men-eh. 


1 So zu teilen, nicht 7-a-gá. ? So wird es wohl heißen müssen und nicht 
nehigeb, denn die Wurzel ist wgb. ? Jahn mit zwei l halliuhem. " Jahn 
mit zwei Akzenten häuli. . 
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17. Sie gingen fort von ihm und er nächtigte, und sie 
sandten um den Wasserträger und sagten zu ihm: ‚Wenn du 
noch (einmal) gibst dem Beduinen deinen Schlauch, werden 
wir dich abschlachten.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


18. Es ging am Morgen der Beduine fort. Als er zu dem 
Alten gekommen war, sagte zu ihm der Alte: ‚Der Sultan hat 
(es) mir verboten.‘ 


19. Und er ging. Als er zu einem Bäcker gekommen 
war, sagte er: ‚Ich will bei dir dienen.‘ Er sagte: ‚Recht!‘ 


20. Er diente bei ihm um zwei Taler und die Hälfte 
(eines Talers) den Tag lang bis Sonnenuntergang. Er zahlte 
ihm. Er nahm um einen Taler und ein Viertel ein Abendessen, 
um die Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel Tabak und 
um die (andere) Hälfte (des anderen Talers) und ein Achtel 
Kerzen® und kam (nachts) ins Zelt und zündete die Lampe 
an, sechzehn Kerzen, und saß da rauchend. 


21. Sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: ‚Woher du? 
Er sagte zu ihnen: ‚Ihr, ich vermute von euch, es möchte der 
Fall sein, daß ihr mich necket.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wir sind 
Scherife, wir können dich heute nacht als Sultan eingehen lassen 
nach Härün-er-rasid?.‘ Er sagte: ‚Ihr belügt mich.‘ Sie sagten 
zu ihm: ‚Erhebe dich!‘ 

22. Und er erhob sich, er ging mit ihnen. Als sie schon 
vor dem Schlosse (waren), gaben sie ihm Kleider, sie sagten 
zu ihm: ‚Geh’ hinein!‘ Und er ging hinein. Es begegneten ihm 
Soldaten, sie sagten zu ihm: ‚Wer bist du?‘ Er sagte: ‚Ich 
bin der Sultan So-und-So.‘ Er ging hinauf, er setzte sich auf. 
einen Sessel hin im Sitzraume des Härün-er-raSid. 


23. Und sie nahmen die ganze Nacht her bis zur ersten 
Morgenröte, sie taten ihm Wein in den Kaffee und er trank 
ihn und wurde berauscht. 


24. Sie sagten zu den Sklaven: ‚Tragt ihn fort, bringt 
ihn zurück in sein Zelt!‘ Und sie brachten ihn zurück, sie 
kamen mit ihm in sein Zelt, sie legten ihn auf seine Bettstelle 
und gingen fort von ihm. 


a D. i. ‚fünf Viertel‘ und zweimal ‚fünf Achtel‘. 
b An seiner Stelle zum Kalifen machen. 
D 
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25. ü-bad-éhem nífah min (e) dohi", galóg hanáf-h 
berék haymit", amôr: ‚häsen ridd-i ta büm? a-hú ba- 
haléy berék házan da-dóulet w-ahóukem." thoulál. 

26. ta b-haléy, núkam teh, amörem heh: ‚wukö hét 
yilló döulet berék házan ü-yimó ber-k (€) büm?‘ amôr: 
‚tem haseröf lá, têm sharét"." amörem heh: ‚nahä duwel 
Jäfer-el-bürmaki a-Harün-er-rasid ü-nendkä-k kall yöm 
a-het tegabh-en ü-tenöl hüb-i-en. U-lazaröm nahdm-k 
siyyôf. amôr: lá! hu meskin w-ahamüm lá." amörem: 
‚nahäm-k berek rahbet.‘ amôr: ‚lä! hu ar berek hay- 
mit-7.‘ amörem heh: ‚thöwel’! 

27. w-uzömem teh koll tâd miyät ü-hamsin. u-thoulilem. 


M. Die drei Töchter. 


1. ámūr*: gayj, ših habänt-a-h[a]” Salit wa-dymel 
hisen min mahzen mahzen, kell tâd di-mila gözel. 

2. wa-jihem asöfer. w-as söfer* te rihbit, taholül 
wa-mgöre nükä. yagäbirem beh gallyen’, amürem heh: 
‚hibrit-ek tagmüm.‘ 

3. gafüd”° rihbét", mër hujür': ‚häggar” l-al hi- 
brit-ı wa-amer his: „ber&j berr!" 

4. wa-gräur? hs". té gaháyb"" hinis, Keis tagáliyen ". 
wa-sélib " lis, te zeliyőt". as zeliyőt"", silimát. 

5. amirőt: ‚wukö hét?" dmür: ‚hib-is* da-hezab-£" 
la-hinis.‘“ amiröt: ,ástou, herjite.‘ 

1 So muß es heißen, nicht hayműt. ? Jahn thöwel, doch ist thöwe = 
tbduwel = thäwwel — tháwlel. 7 So, nämlich habänt-a-ha (oder kabánt- 
e-he) muß es heißen, nicht kabantah. * Etwa so zu lesen, wobei das 
erste asöfer = yasöfer wäre. Hein as söfer w-as söfer. Eventuell asöfer 
w-asöfer = ‚indem er reiste und reiste‘, wobei mit te rihböt ein neuer 
Satz zu beginnen wäre (‚Als er in einer Stadt war‘). PH galyen mit 
einem l NB. Statt q schreibt H. immer g. ê = gafûd mit q d. i. 
kaföd mit k bei M., J. und auch H. 7 = h-hujûr. © hággar = hággar. 
9 graur = qraur. 1° So verbesserte M. aus einem dis. 1 gaháyb = 


gaháyb = kahéb. 13 H. tagálliyen. ` "2 H. sélib mit s. 14 So H., hier 
mit z. 1° Nicht Bözabt. 
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25. Und nachdem sie fort waren, erwachte er aus dem 
Rausche, er sah sich im Zelte, er sagte: ‚Was hat mich zurück- 
gebracht bis hieher? Und ich war (doch) in der Nacht im Schlosse 
des Sultans, indem ich richtete (herrschte).‘ Er saß da. 

26. Als es in der Nacht war, kamen sie zu ihm, sie sagten 
zu ihm: ‚Wie befindest du dich, gestern Sultan im Schlosse und 
heute bist du schon (wieder) hier?‘ Er sagte: ‚Ihr seid keine 
Scherife, ihr seid Zauberer.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Wir sind die 
Sultane Jäfer-el-bürmaki und Härün-er-rasid und wir kamen nun 
zu dir jeden Tag und du beschimpftest uns und verfluchtest 
unsere Eltern. Und jetzt wollen wir dich als Schwertfeger.‘ Er 
sagte: ‚Nein, ich bin arm und kann nicht.‘ Sie sagten: ‚Wir 
wollen dich in der Stadt" (haben).‘ Er sagte: ‚Nein, ich (bleibe) 
nur in meinem Zelte.‘ Sie sagten zu ihm: Betz dich!‘ 

27 Und sie gaben ihm ein jeder einhundertundfünfzig. 
Und sie saßen da. 


M. Die drei Töchter. 


1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte? drei Töchter 
und er machte ihnen je eine Kammer,° eine jede war voll Garn. 

2. Und er ging, um zu reisen. Und wie er gereist war bis in 
eine Stadt, setzte er sich hin und hernach kam er daher. Nun begeg- 
neten ihm Knaben, sie sagten zu ihm: ‚Deine Tochter ist schlecht.‘ 

3. Er ging hinunter in die Stadt, er sagte zu einem ` 
Sklaven: ‚Mach dich morgens auf hin zu meiner Tochter und 
sag’ zu ihr: Geh heraus.ins Freie!‘ 

4. Und er machte sich morgens auf zu ihr. Als er mittags 
kam zu ihr, fand er sie betend. Und er wartete auf sie, bis 
sie gebetet hatte. Wie sie gebetet hatte grüßte sie. 

5. Sie sagte: ‚Wie (kommst) du (daher)?‘ Er sagte: ‚Dein 
Vater, der hat mich gesandt her zu dir.‘ Sie sagte: ‚Recht, ich 
werde hinausgehen.‘ 8 


a Jahn: ‚im Orte‘. 

b Hein wörtlich: ‚mit ihm waren‘. 
e H.: ‚Zimmer‘. 

d H.: ‚und dann kam er [heim]‘. 
e H.: ‚er stieg ab in der Stadt‘. 
f H.: ‚auswärts‘. 

s H.: ‚ich gehe hinaus‘. 


70 I. Abhandlung: Bittner. 


6. we-gerräut‘. te bi-sedd di-rihbet, thuwwulót?. 
ámür: ‚häb-iS de-hazab-t 5 le-hinis, dmür híni: „shat-s!“‘ 
7. amirüt heh: ‚en thöm [t]shät-i‘, shat-i! ho ámlek 
sé lâ.‘ dmür: ‚ho mhähhige’ lis lá, hét ar baltt-i wa-hó 
muhággire". te gaháyb al bäl-eh, dmür: ‚ho ber shatk tés." 


8. wa-tholót"" (ijnháli himít. hima bis tâd döulet, 
ámūr: ‚höm l-ahárs"? bis.“ wa-bozób la-hinis be-zandûg ° 
wa-dmür his: ,hám-eh le-hinis.‘ 


H 
> 


9. te nkays, tarhöt [teh] hinis tê rihmét (e)nkáut. as 
rihmét" (e)nkdut, $üzút"" min tér-eh. 


10. ftahát[-h] we-ksüt birk-éh deréhim wa-hatt" ". 
dmar: ‚ho hámm-i Haméd"" bir Góbsa." wa-šahrajét-h ". 
ámür: ‚ho nköne tés. 


11. wa-dibtöt dirêhem we-garráut bisen, te lal ġâj* 
tâd, amirőt: „hôm hadém" La amélem""" hini beyt wa- 
wázméte-hem jal"." wa-barót. 


12. te k-sóbeh"", gaháybem, ámür": ‚nha bár-en, an 
tahim, nábni" his. hiláy!" amirüt: binéhem" híni büma!' 
wa-binôt beyt, te njizôt beyt. 


1l g=q. ? Hein thuwullôt. ° H. hazzabt. * H. sháti. ° H. mhákige 
mit einem k (g = q). ° So hier H. mit zwei g (= eg). "TH thollöt. 
8 H. l-ahads mit d, womit H. andeuten will, daß das r fast nicht ge- 
hört wird. ° zandûg = gandûg. $° H. hier rihmet. !! So muß es heißen, 
nicht $uzúh. '* H. wab-bát. 1° H. Hamméd, aber in 13 Hamêd mit 
einem m. '4 So zu lesen statt Jabrajtéh. 1° So mit k zu lesen, nicht 

. hôm mit h. 16 So zu teilen, nicht la-amêlem. 17 H. k-s-sőbeh, auch im 
folgenden so. 18 Sic! Arabische Form mitten im Mehri; man erwartet 
nebéyn. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 2. 11 


6. Und sie machte sich morgens auf." Als sie an dem 
Walle der Stadt (war), setzte sie sich hin. Er sagte: ‚Dein 
Vater, der hat mich hergesandt zu dir, er hat zu mir gesagt: 
Schlachte sie!‘ 

7. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du mich abschlachten 
willst, schlachte mich ab! Ich habe nichts getan.‘ Er sagte: 
‚Ich werde dich nicht zwingen; du bist doch meine Herrin 
und ich werde mich (morgens) aufmachen.‘* Als er (mittags) 
zu seinem Herrn gekommen war, sagte er: ‚Ich habe sie schon 
abgeschlachtet.‘ 

8. Und sie saß da unter einem Zelte. Es hörte von ihr 
ein Sultan, er sagte: ‚Ich will sie heiraten.‘ Und er sandte zu 
ihr einen Koffer und sagte zu ihr: ‚Ich will ihn bei dir.‘ 

9. Als er zu ihr gekommen war, ließ sie ihn bei sich, 
bis ein Regen kam. Wie der Regen kam, begab sie sich von 
ihm herunter.‘ 

10. Sie öffnete ihn und fand in ihm Geld und ein Schreiben. 
Er sagte: ‚Mein Name ist Haméd bir Göbsa.‘ Und sie las es." 
Er sagte (weiter): ‚Ich werde zu dir kommen. 

11. Und sie nahm das Geld und machte sich (morgens) 
auf damit bis hin zu einem Manne, sie sagte: ‚Ich will Diener $ 
damit sie mir ein Haus machen und ich werde ihnen Lohn 
geben.‘ Und sie machte sich davon. 

12. Als es am Morgen war, kamen sie, sie sagten: ‚Wir 
sind schon da, wenn du willst, bauen wir dir, wohlan! Sie 
sagte: ‚Bauet mir hier!‘ Und sie baute ein Haus, bis es fertig 
war, das Haus. 


a Hein einfach: ‚und sie ging‘. 

b H.: ‚ich werde nicht die Pflicht tun an dir“. 

e H. einfach: ‚ich werde gehen‘. 

d So dürfte die Stelle wohl zu fassen sein. H. hat: ‚erhob sie sich von 
ihm‘, wozu Müller (wohl mit Rücksicht auf süzúh des Textes, das aus 
$üzút verderbt ist) bemerkt: ‚Konstruktion und Sinn des Mehri- und 
Hadrami-Textes sind unklar‘. 

e Nicht: ‚Und sie langte ihn (den Brief) heraus‘, denn 3ahröj heißt nur 
‚lesen‘; cf. G. 14 äherj-is. 

f Nicht: ‚mit ihnen‘, denn das Pronominalsuffix -sen bezieht sich auf dire- 
him (Geld). 

€ Resp. Arbeiter. 

b Wohl nicht: ‚Und sie gab ihnen Lohn‘. 
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13. as (t)njizöt beyt, jáj nüka, ámür: hámm-i Haméd 
bir Göbsa.‘ nüka birek sáyet"" d-ilúbed?. as nüka, högá" 
we-gufüd te he-bayd’ [d-Jdikme harmét da-amelét-s. 
wa-härüs bis wa-émel" his diyéft. ` 


14. wa-mgöre güt-se” wida’ bis, ámür: ‚nha giyúj- 


Leni figré"", we-hét hár" min-in wa-Sis gáj rahim wa- 
ših diréhem. ámür: ‚nehdum nigaléb" BS hól." 


15. amiröt: ‚ästau! tuwéhen" ti! wa-ás tuwé"" tés, 
émel his hadíyet, se tagläg-s lâ. tawé" tés: ‚nehdum 
naglêb lis höl. we-tholûl*? hinis. te sáten, bár, ámar: 
‚la-hnef-s bi-salôm *°! 


16. tuwúzm-i-sen fott-i*'! tirit la-harîr**?, amiröt: 
,hám-sen hubún-yi-ken hadíyyet"." 


17. ámür: mha barútn(a)"." wa-gafdöt šîsen. fit“ 


min-sén wathiröt wa-skabót birék jábyet* ° zigig* ", amirót : 
‚nha barútn(a). wa-bár min-s. 


18. wa-s$ukfót"" te k-söbeh, se wa-gäj-is. as k-söbeh, 
ġâj-is gardur le-birék jábyet wa-gazzáum". Kei jébyet 


birk-is zegig ". we-zúg " min-s, amôr Ti: ‚dema’mül-sen* 77 


19. wa-gädiem-eh min birék humú. wa-amür: ‚ho 
jihmöne la-al höb-ye”’.“ jihém l-al hób-he"" wa-simrüd, 


1 Hein hier sdet. ? H. ungeteilt dilüded. ° = bayt, mit d statt ¿ vor 
dem d von dikme. *4 H. gayljien. ° H. betont hier figre (g = q). 
6 — nigaleb. "7 Sic! shaurisierend für found, v. Kommentar! £ Desgleichen 
für fawû (oder Doan), " H. hier tholl = tholilem, v. Kommentar! 1° H. 
bi-sallöm mit zwei . 1 Bei H. fotti und in Klammern /ofli, was aus 
fotti verdruckt ist, d. i. ff ti. B Nicht sirit. 1° H.la-k-karir. ! Oben 
in 15 hadiyet. 15 Wohl = bärüt(e)n (resp. bäröten) 4 Gleitvokal; auch 
gleich im folgenden. 1° H.jäbyet, aber in 18 jábyet und jedyet. " Sic! 
mit g =j, obwohl der Erzähler dieser Geschichte sonst 7 spricht. 
18 Nicht 3nkföt. NB. Hier hat H k statt q gehört, sonst wgf. ! H. 
zei. ?° = sg (zóg). °! H. amd. °? H. ma mülsen. ?° H. hób-ye. 
24 H. höb-he. 
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18. Wie das Haus fertig war, kam der Mann, er sagte: 
‚Mein Name ist Hamöd bir Göbsa.‘ Er kam in einem Kahne, 
indem er schoß.* Wie er hingekommen, legte er an? und ging 
hinunter bis hin zu dem Hause, das jene Frau eben gemacht 
hatte. Und er heiratete sie und machte ihr ein Mahl. 

14. Und hernach erfuhren von ihr ihre Schwestern, sie 
sagten: ‚Unsere Männer sind arm, und du bist besser als wir 
und hast° einen schönen Mann und er hat Geld.‘ Sie sagten 
(weiter): ‚Wir wollen dich begrüßen.‘ 

15. Sie sagte: ‚Recht! Kommet nachts zu mir!‘ Und wie 
sie nachts kamen zu ihr, machten sie ihr ein Geschenk, ohne 
daß sie es sah." Sie kamen (also) nachts zu ihr (mit den 
Worten): ‚Wir wollen dich begrüßen.‘ Und sie setzten sich hin 
bei ihr. Als es eine Weile (geworden), machten sie sich davon, 
sie sagten: ‚Über deine Seele (sei) Frieden!‘ 

16. Sie gab ihnen nun zwei Seidenschürzen, sie sagte: 
‚Ich will sie für eure Kinder als Geschenk.‘ 

17. Sie sagten: ‚Wir werden uns davonmachen.‘ Und 
sie ging mit ihnen hinunter. Eine von ihnen blieb zurück und 
schüttete in eine Wanne Glas, sie sagte: ‚Wir werden uns 
davonmachen.‘ Und sie machten sich von ihr davon. 

18. Und sie schlief bis am Morgen, sie und ihr Mann. 
Wie es am Morgen war, machte sich ihr Mann auff in die 
Wanne hinein und badete. Er fand in der Wanne das Glas. 
Und er rief um sie, er sagte: ‚Das ist ihre Tat.‘ 

19. Und man trug® ihn aus dem Wasser heraus. Und er 
sagte: ‚Ich werde hinziehen zu meinen Eltern.‘ Er zog hin zu 
seinen Eltern und ließ sich behandeln, er hatte ein Heilmittel, 
es bekam ihm nicht mehr, während sein Vater und seine 


a Nicht: ‚er schlug (den geraden Kurs ein)‘; im Hdr. yagartd. N. B. mh. 
löd, wie hdr.-ar. grb = ‚schlagen‘ und ‚schießen‘. 

b Hein: ‚ließ er den Anker fallen‘. 

e H. wörtlich: ‚mit dir ist.‘ 

d H.: ‚Vermögen‘. 

e H.: .sie beachtete es nicht‘. S 

f H. einfach: ‚ging‘. ` 

s H.: ‚sie trugen‘. 

b So auch H., aber wörtlich: ‚nicht mehr kam eine Sache bei ihm (d. h. 
es half ihm nichts mehr)‘, nur nehme ich auch hier diwê als Subjekt» 


14 Maximilian Bittner. 


ših diwe'‘, lájd se nüka beh lá, wa-hib-ah wa-hâm-eh 
yekún" ttr-eh" wa-lá"d yehjériyem" hâd rei lá. 


20. kell" di-jirú hórim yá"mirem" heh: ,döwi hibré-n! 


21. te léylat fit, ġâj jirú rîheg* bi-hörim. dmär: 
ho haum" sr-eh"." te gaháybem teh, ámür: ‚ho miskin, 
hujjôji d-ejhüm" hárm-i. 


22. ámür: ‚ho Si diwe lá. dmür: ,hám-k tedöwi 
hibri.: we rüdd (i) seh we-diwih’, seh Selt” diwiöten. 
as reb’at min diwiöten, wiga’ bi-hayr. 


23. gú) ámūr: ‚ho jihmöne, bar dáwik? teh." dmar: 
thaum he?‘ dmür: ‚haum kerát"" di-dheb wa-bakürt“ 
di-dheb "." 


24. wa-jihem te ärd-ah"'. as nüka he-beyt-h, dmär: 
‚ho jihmöne.‘ te nüka, ks "? harmet wa-hbin-he wa-tholül 
hini-hem. 


25. yegräur la-ál gahwet” ", te l-ard&d ". we-t gerdur 
la-ál gahwet, hibre-h yanêhij* bi-bäaköret wa-karät. as 
rudd, ksü gajen hibre-h di-yan&hij bi-kerät wa-bakör/t]. 


26. dmür: ‚de min-hö?‘ amirüt: ‚haul-k* min-hem 
la.‘ töli dmür: jugóne"" het níka"$ le-hin! ho" we-laze- 
röme het tahim tahäglig-e-hem ti ho, we-lazeröme ho 
bar "gólig" tehem.‘ 


27. dmür: ‚di-het déwi$""" ti?" amiröt: ‚yahdul'?!' 
dmür: ‚bäl-i sis!“ amiröt: ‚d-ar ho ajöb bûk! 


! Nicht dewi; cf. das richtige diw& in 22. ? Hein, kel. ° = y’dmirem 
(ye’amerem). * Nicht kam, cf. in 23 kaum. 5 So zu teilen, nicht de-jhfim. 
6 Aus diwy-eh (von dëng, " H.°$ehlit. 8 H. schreibt da dáwik, cf. zu 8. 
9 H. kerrät. 1° H. haum kerrät wa-bakürt di-dheb wa-kerrät di-dheb. 
11 Adah, wohl für ädah, cf. zu 8 und 23. "DH. für ksuh. "gg. 
14 H, tl-aded, cf. zu 8, 23 und 24. 15 — wegöne von wg’. Të — egölig 
(Imperf.). 1° H. dewis. 18 H. yahdum. 
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Mutter wohl bei ihm (waren) und niemanden mehr vorbeigehen 
Defien a 

20. Zu jedem, der vorbeiging am Wege, sagten sie nun: 
„Heile unseren Sohn!‘ . 

21. Eines Nachts ging ein Mann vorbei ferne auf dem 
Wege. Er sagte:* ‚Ich will ihm nach.‘ Als sie zu ihm ge- 
kommen waren, sagte er: ‚Ich bin ein Armer, ein Pilgrim, der 
ich meines Weges gehe.‘ 

22. Er sagte (weiter): ‚Ich habe kein Heilmittel.‘ Er sagte: 
‚Ich will, daß du meinen Sohn heilest.‘ Und er kehrte zurück 
mit ihm und heilte ihn, er hatte drei Heilmittel (angewendet). 
Wie es das vierte von den Heilmitteln war, wurde er gesund. 

23. Der Mann sagte: ‚Ich werde fortziehen, ich habe ihn 
schon geheilt.‘ Er sagte: ‚Was willst du?‘ Er sagte: ‚Ich will 
einen Ball von Gold und einen Stock von Gold.‘ 

24. Und er zog dahin bis in sein Land. Wie er zu seinem 
Hause kam, sagte er: ‚Ich werde fortziehen.‘ Als er kam, fand 
er die Frau und seine Söhne und er setzte sich hin bei ihnen. 

25. Nun macht er sich auf hin zum Kaffee(hause), damit 
er wieder zurückkomme.? Und sobald als er sich aufgemacht 
hin zum Kaffee, spielt nun sein Sohn mit dem Stock und dem 
Balle. Wie er wieder zurückkam, fand er den Knaben, seinen 
Sohn, spielend mit dem Balle und dem Stocke.° 

26. Er sagte: ‚Woher (hast du die)?‘ Sie sagte: ‚Sie gehen 
dich nichts an.‘? Darauf sagte er: ‚Es wird (wohl) der Fall 
sein, (daß) du zu mir gekommen bist und (daß) du jetzt willst, 
(daß) du mir sie zeigest, und jetzt seheg ich sie schon.‘ 

27. Er sagte: ‚Du hast mich geheilt?‘ Sie sagte: ‚Jawohl! 
Er sagte: ‚Gott sei mit dir!“ Sie sagte: ‚Ich liebe dich doch!‘ 


a So ist die Stelle nach dem Mehri zu fassen, im Hadrami steht dafür 
fälschlich wa-l& "ád yahrujün Lë ind had, also brj, wonach bei H.: ‚und 
gingen nicht mehr zu jemand (d. h. sie machten keine Besuche mehr)‘. 


b Nicht: ‚gib Arznei unserem Sohn!‘ e Nämlich der Vater. 
d H faßt die Stelle als direkte Rede: ‚Bis daß ich zurückkehre‘. 
e Nicht: ‚welcher . . . spielte‘. 


f H.: ‚deine Macht ist nicht von ihnen (d. h. kümmere dich nicht um 
sie)‘, doch ist mh. kaul nicht ar. J> (ins Hdr. nur fälschlich aus dem 
Mehri mit kaul übersetzt), sondern = ar. Ja (über Aë), 

s Nicht: ‚ich sah‘. was galágk wäre, im Hdr. allerdings falsch: dng kud 
Süftahum. 
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N. Der gefoppte Freler. 

1. ámür: gayj ših hibre-h, hamm-eh Hibre&-min-hil-eh. 

2. dmür le-hib-eh” : ‚höm l-ehäris "." ámür heh: ‚hastöu!" 
dmür heh: ‚haräna, jihmöne, hôm l-agleg li-hnôf-i min 
harmét." 

3. jihém gajén?. té nüka rihbêt fit, ksú? hóba? ajzön. 
sahbir-Eh‘, amôr heh: ‚het nika’ak min hó?" ámür hisen: 
‚ntka’ak min rihbet-i.‘ amüren” heh: ‚tgölig min hesen? 
dmür hisen: ‚ho gólig" min harmöt, hôm l-ahäris.‘ amiröt 
heh fit min-sen: ‚ho Si hibrit-i, mhaffagite” tés sük. 
dmür his’: ‚hastöu.‘ $Sahbr-is, ámür his: ‚hasärt-s kém? 
amiröt heh: ‚hasärt-s $ihnét"" merkab bayd äfer.‘ dmür 
his: hastóu! hôm l-ejhóm"." 

4. jihém min hinis. té nüka rihbêt fit, yekús" harmét 
fit. ámar his: Gd had yesőm" bayd áfer?" amiröt heh: ‚yehäul, 
ho ši dijöjet tibiyád " bayd äfer; am thöm testám-s", $emite 
tés ták." dmür his: ,bi-kám?" amirőt heh: ,bi-miyét." 

5. ámür his: ,hastóu! hóm" l-ejhöm'', l-esähber '” 
hib-i.‘ sahbür häb-eh. dmür heh: ,hastóu! S$etm-is wa- 
nüka'” bis té bet-h. has k-söbeh'* sibhót" nhäl-se bidayt 
lebnit. tirh-áys" nhal-se, wa-hás nhör gayrhit, ksu"" nhal-se 
bidayt gayrhit lebnit. _ | 

6. has k-söbeh, jihem. te rihbet gayrhit, ksu har- 
mét-i tirit. Sahbir-eh'°, dmür heh: ‚het min hő? dmär: 
‚ho min rihböt-i.‘ ámür heh: ‚thöm hesen nika’ak büme?‘ 
dmär: ‚ho hôm Legtëm "7 bayd äfer.‘ amiröt fit min-sen: 
‚ho Smite lûk, am hét gassöne hini lihyet-k“ ‚hastou.‘ 


! So zu teilen, nicht le-häris, auch im folgenden. ? H. gajjen. ° H. ksuh. 
4 H. $ábbirek. 5 Nicht h-îs, auch im folgenden. ® Nicht sihnet mit s. 
T So zu teilen, nicht lejhöm. ° Nicht yes$öm mit zwei $. ° So muß 
statt te$samz gelesen werden, nicht tistóms, da vor dem Pron.-Suff. doch 
der Stat.-pron. stehen muß. 1° Mit k, nicht hôm mit k. !! So zu teilen, 
nicht le-jhöm. "? So zu teilen, nicht le-4hber. 1? So, nicht nukä. 
14 Nicht k-s-södeh, auch im folgenden. !5 Nicht kšúh mit §. "6 H. 34hbireh. 
1 Nicht l-es$öm. 
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N. Der gefoppte Freier. 


1. Er sagte: (Es war) ein Mann, er hatte einen Sohn, 
sein (dessen) Name ‚Hibre-min-hil-eh‘* war. 

2. Er sagte zu seinem Vater: ‚Ich will heiraten.‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Schon recht.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wohlan, ich werde 
gehen, ich will eine Frau suchen‘ | 

3. Es ging der Bursche.? Als er nach (irgehd) einer Stadt 
gekommen war, fand er sieben Weiber. Sie fragten ihn, sie 
sagten zu ihm: ‚Woher bist du gekommen?‘ Er sagte zu ihnen: 
‚Ich bin aus meiner Stadt gekommen.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Was 
suchst du? Er sagte zu ihnen: ‚Ich suche eine Frau, ich will 
heiraten.“ Es sagte zu ihm eine von ihnen: ‚Ich habe eine 
Tochter, ich werde sie mit dir vermählen.‘ Er sagte zu ihr: 
‚Schon recht!‘ Er fragte sie, er sagte zu ihr: ‚Wieviel ist ihr 
Brautpreis?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ihr Brautpreis ist eine Schiffs- 
ladung roter Eier.‘ Er sagte zu ihr: ‚Schon recht, ich will gehen.‘ 

4. Er ging von ihr. Als er nach (irgend) einer Stadt gekommen 
war, findet er eine Frau. Er sagte zu ihr: ‚Verkauft noch jemand rote 
Eier?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Jawohl, ich habe eine Henne, die rote 
Eier legt; wenn du sie kaufen willst, werde ich sie dir verkaufen.‘ 
Er sagte zu ihr: ‚Um wieviel?‘ Sie sagte zu ihm: ‚Um hundert.‘ 

5. Er sagte zu ihr: ‚Schon recht, ich will gehen, meinen 
Vater fragen.‘ Er fragte seinen Vater. Er sagte zu ihm: ‚Recht!‘ 
Er kaufte sie und brachte sie bis in sein Haus. Wie es am 
Morgen (war), war am Morgen unter ihr ein weißes Ei. Er 
ließ es unter ihr, und wie es am anderen Tage war, fand er 
unter ihr ein anderes weißes Ei. 

6. Wie es am Morgen (war), ging er. Als er in einer 
andern Stadt (war), fand er zwei Frauen. Sie fragten ihn, sie 
sagten zu ihm: ‚Woher (kommst) du?‘ Er sagte: ‚Ich (komme) 
von meiner Stadt.‘ Sie sagten zu ihm: ‚Was willst du, (daß) du 
gekommen bist hieher?‘ Er sagte: ‚Ich will rote Eier kaufen.‘ 
Es sagte eine von ihnen: ‚Ich werde dir (welche) verkaufen, 
wenn du abschneiden wirst für mich deinen Bart.‘ ‚Recht!‘ Er 
schnitt für sie seinen Bart ab, er sagte zu ihr: ‚Jetzt habe ich 


« H.: ‚Sohn von seinem Mutterbruder‘. 
b Hier nicht: ‚Knabe‘. 
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gass his lihyet-h, ámür his: ‚läzeröme ber gássak lihyit-i, ` 


zem-i bayd!‘ amiröt heh: ‚ie bi-hilk.“ ' 


7. has bi-hili duwö* la-h[in]is. amiröt heh: ‚am het 


läzeröme gassöne hni hidant-ke, mhidwite" hük bayd.‘ 


ámür his: ,hastóu! gass his hidänt-he. 


8. has bir-s fillüt min tir-eh, bár he, te duwö hal 
hib-eh. has duwö hal hib-eh, sahbir-Eh häb-eh, dmür heh: 
„mô gass lihyet-k?‘ dmür heh: ‚harmät.‘ gulüg beh hib-eh, 
ksu hidänt-he gättes’. ámür heh: mô gass hidänt-ke?‘ 
ámūr heh: ‚harmöt.“ dmür heh hib-eh: kusk tûk läzeröme 
hass min gäu-ke.‘ ` 


O. Weiberlist. 


1. ġayg* tôgir, sih dukkón wa-ya"mól bay wa-Siré.* 
kutûb be-böb-eh: ,keyd di-ġayûg Sôh min keyd di-agzán"." 


2. tê Wat”? gurût* leh gagtt"" wa-ksút-eh di-kutúb 
be-böb-eh: ‚keyd di-gayüg agár" " min (e) keyd di-agzün.‘ 
amirüt: ‚habäs-eh” keyd di-gayüg wa-träh ár kend di- 
agzán! dmür: ‚habsöne téh lá. 


3. amirût: ‚haräna, zém-i bi-gárš zebőd"! ámar: 
‚hastöu!‘ dibtát-eh we-fftftétf-h]" " bi-fâm-is. ámür: ‚da- 
wukó het fet/t]s” te/h] bi-fám-is?" amirüt: ,hául-ek min 
Si la’, döt ár gárš-ek! $ugusát". 


l So die eigentliche Betonung = be-heléy, bei Hein fast immer bi-hélli. 
2 In Note 1 soll es natürlich heißen: ‚Für ajzün‘, nicht: ‚Für agzın‘ 
(Müller). ° Mit verschliffenem 2 für Wat. * Mit Vokalharmonie für 
girût = jirüt. ° Dialektisch neben gajinöt, eigentlich ‚Männin‘ d. i. 
feminin auf At von gayg (dayj) ‚Mann‘, daher nicht gaggít zu schreiben. 
6€ H. agár. "Von ftt, cf. in 4 fetét-eh — fettét-eh. $ H. fets. SH. 
$ügüsüt, ebenso im folgenden. 
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schon meinen Bart abgeschnitten, gib mir die Eier!‘ Sie sagte 
zu ihm: ‚In der Nacht.‘ | 

7. Wie es in der Nacht war, kam er (des nachts) zu ihr. 
Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du jetzt abschneiden wirst mir deine 
Ohren» werde ich (in der Nacht) zukommen lassen dir die Eier.‘ 
Er sagte zu ihr: ‚Recht!‘ Er schnitt ab für sie seine Ohren. 

8. Wie sie schon fortfloh von ihm weg, machte er sich 
auf, bis er in der Nacht kam zu seinem Vater. Wie er in der 
Nacht kam zu seinem Vater, fragte ihn sein Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Wer hat abgeschnitten deinen Bart?‘ Er sagte zu 
ihm: ‚Eine Frau.‘ Es besah ihn sein Vater, er fand, (daß) seine 
Ohren abgeschnitten worden waren.. Er sagte zu ihm: ‚Wer 
hat abgeschnitten deine Ohren?‘ Er sagte zu ihm: ‚Eine Frau.‘ 
Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Ich habe befunden dich jetzt 
schlechter als deine Brüder.‘ 


O. Weiberlist. 


1. (Es war) ein reicher Mann, er hatte einen Laden und 
trieb Handel. Er schrieb an seine Tür: ‚Die Listigkeit der 
Männer ist größer als die Listigkeit der Weiber. kő 

2. Eines Nachts ging vorbei an ihm ein Weib" und fand, a 
daß er geschrieben an seiner Tür: ‚Die Listigkeit der Männer 
ist größer als die Listigkeit der Weiber.‘ Sie sagte: ‚Lösch weg 
‚Die Listigkeit der Männer‘ und laß nur ‚Die Listigkeit der 
Weiber!‘ Er sagte: ‚Ich werde es nicht weglöschen.‘ 

3. Sie sagte: ‚Nun, gib mir um einen Taler Zibet!‘ Er 
sagte: ‚Recht!‘ Sie nahm ihn und zerrieb ihn mit ihrem Hofe: 
Er sagte: ‚Warum hast du ihn denn zerrieben mit deinem 
Fuße?‘ Sie sagte: ‚Die Sache geht dich nichts an,‘ nimm du 
nur deinen Taler!‘ Sie entfernte sich | 


a Nicht ‚Hände‘, ebenso noch dreimal im folgenden, cf. I, S. 125 unten 
und S. 126. 

b Diese Erzählung findet sich auch in dem Textmateriale von Jahn und 
zwar S. 106—108 unter dem Titel ‚Das listige Weib‘ (= XX) in ge- 
wählterer Sprache. s H. ‚Mädchen‘. 

d Wörtlich ‚fand ihn (daß) er... A nicht ‚fand es, daß er... A. 

e H.: ‚sie schmierte es auf ihr Bein‘, ebenso ‚schmieren auf im folgenden. 

f H.: ‚dein Befinden hat nichts mit der Sache [= das geht dich nichts an, 

s H.: ‚sie ging [am Frühnachmittag]‘. 
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4. te be-hilt,‘ tawét-h di-ya môl mezbéh" birek dukkón, 
amiröt: „hôm bi-gärs zebőd. ámür: ,hastáu! wuzm-is 
bi-gärs zeböd. feft]tét-eh bi-fäm-is. ámüur: ,da-wukó hi- 
réb$"" zebőd bi-fäm-is’?: amirût: jiré, Si hául-ek lá. 
sagusüt. 


5. té ka-layni* tawät[-h] di-ya'möl mizbäh. dmür 
his: ‚ad musfigäte? tey!” amirüt: ‚het tegäudir la-hasert-i 
lá." ámūr: ‚lä, agáudir. hét hibri/t]° di-mö?‘ amirüt: 
‚höbrift] di-göde'.‘ 


6. amirüt: ‚hib-ı yahez min Laháffig-i TL, y áumir: 
„hibrit-i âr tibrit wa-aurit w-agdá-s" ár hagûr [wa-sé 
birék/ mahmelét "9." we-y áumir: „bis elyőme," tê led 
asáffeg"? lá. lakên hét amêr: „ho âr ham-s."" ámür: 
hastóu! 


7. siyür. te hal hib-is, dmür: hôm adáut hibrét-k." 
dmür: ‚hibrit-i ar tibrit we-aurit we-yagdä-s ar hügür 
wa-sé birék mahmalöt.‘ amür: ‚well, ahdm-s.‘ ámür: 
‚hasröne lük wézn-is. dmür: ‚haräna, hastöu! wa-diyeft 
A)" warh.‘ dmür: hastóu! 


8. wuzüm direhem gabäyl-is” wa-diyif warh. mgören 
hügür (e) tau" be-harmét ", yagdä-s birek mihmilet. bake, 
ámūr: ‚gedem-i” beid (e) möl-i. 


1 So ‚wohl die eigentliche Betonung, d. i. = be-hel&y, doch bei Hein fast 
immer di-hülli, so auch hier. ? So mit £ zu lesen, H. Brit mit k. 
3 So muß es heißen, nicht di-fäm-is mit s. * H. kalläyni. 5 So bei 
H. fast immer mit g, bei M. und J. mit k. NB. muäfigäte steht eigentlich 
für muäffigäte = (regelrechten) medeffegite resp. me3effekite. ° So schon 
von M. ergänzt. ”° Nicht gödi mit d. 8 So zu teilen nicht la-häffigi. 
9 Mit verschliffenem Z (zu gáydel). NB. agdá (= agddl-, Stat. pron. zu 
agdöl) hier 3. P. Sg. g. m., also für yagddl-, cf. in 7. 1° So wohl mit 
einem L H. mit zwei ! auch im folgenden. !! — lad aus eigentlichem 
läd, d.i. l8 + âd. "7 Nicht adäffeg. 1? Fasse ich als Gleitvokal, H. als 
Pron.-Suffix. ! Wohl so zu lesen statt fauyé harmßt. 


j 2 
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4. Wie es in der Nacht (war), kam sie zu ihm, wie er 
eine Lampe (zurecht) machte im Laden," sie sagte: ‚Ich will 
um einen Taler Zibet!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Er gab ihr um einen 
Taler Zibet. Sie zerrieb ihn mit ihrem Fuße. Er sagte: 
‚Warum hast du denn verdorben den Zibet mit deinem Fuße?‘ 
Sie sagte: ‚Geh weiter, die Sache geht dich nichts an.‘ Sie 
entfernte sich. 

5. Wie es am frühen Abend war, kam sie zu ihm, wie 
er eine Lampe (zurecht) machte. Er sagte zu ihr: ‚Du wirst 
mich noch heiraten !‘? Sie sagte: ‚Du kannst für meinen Braut- 
preis nicht (aufkommen).‘ Er sagte: ‚(O) nein, ich kann. 
Wessen Tochter bist du?‘ Sie sagte: ‚Die Tochter des Richters.‘ 

6. Sie sagte: ‚Mein Vater wehrt es ab, daß er mich ver- 
heirate, er sagt: Meine Tochter ist doch nur krüppelhaft und 
blind und es trägt sie doch nur ein Sklave, während sie in 
einem Tragkorbe ist — und er sagt: Sie hat diese (und diese 
Fehler) — damit ich nicht mehr heiratee Aber du sage: Ich 
will doch nur sie.“ Er sagte: ‚Recht!‘ 

7. Er ging. Als er bei ihrem Vater (war), sagte er: ‚Ich 
will deine Tochter nehmen.‘ Er sagte: ‚Meine Tochter ist doch 
nur krüppelig und blind und es trägt sie doch nur ein Sklave, 
während sie in einem Tragkorbe ist.‘ Er sagte: ‚Wenn auch, 
ich will sie." Er sagte: ‚Ich werde dir ihr Gewicht (als Braut- 
preis) bezahlen.‘ Er sagte: ‚Nun, recht! Und das Mahl einen 
Monat (lang).‘@ Er sagte: ‚Recht!‘ 

8. Er gab das Geld für (zum Tausche für) sie® und gab 
ein Mahl einen Monat (lang). Hernach kam des Nachts der 
Sklave mit der Frau, in dem er sie trug in einem Tragkorbe. 
Er weinte, er sagte: Web mir, nachdem mein Vermögen 
dahin ist.‘ 

a H.: ‚der Licht machte im Laden‘, ebenso im folgenden. 

b Nicht: ‚Ich werde dich noch freimachen [= heiraten], denn mudfigäte 
ist feminin, er wendet sich also an die Frau. 

e H.: ‚bis er (der Werber) sie nicht mehr nimmt.‘ NB. Das Kaus.-Refl. 
von fkk (fwk) heißt ‚heiraten‘; aber nur vom Weibe gebraucht. 

a H.: ‚Und mein Mahl einen Monat‘. 

e Nicht: ‚er nahm sie‘, denn gaddyl-is ist nicht Verbum mit Pron.-Suff., 
sondern die Präposition gadtl- mit Pron.-Suff. 

f Nicht: ‚Mein Vorrang nach meinem Gut (ist mir verloren gegangen)‘. 


S. Kommentar. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 2. Abh, 6 
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9. mgören sivár. té birék dukkón-eh, dymel mizbáh. 
tawát-eh hibrift] di-däulet, amiröt: ‚höm bi-gärs zeböd.‘ 
bake, dmür: ‚ho möl-i ber temm wa-higísk l-igá" di- 
häsrek ár bis het wa-dmma” thárigen* tey het?“ 

10. amirüt: ‚härigen” ték, lakên habés keyd di-gayüg!“ 
dmär: ,hastóu! habs-Eh. 

11. amirät: ‚we-t* k-söbeh, gahüb la-hál him-ak, 
amer heh: „ho haggôm wa-hib-i haggöm wa-möl-i [d-] 
terkáb-eh"" âr min mahgem*. gödi dmür: ‚a haggöm 
yewükub** birek bet-i lá! ámar: ‚ho ber-i. ar him-ak*. 
hirgöne lá ar wi-[t] dafa’ak” hini möl-i asé. dmür: 
dont möl-ek wa-hireg min-ey!‘ 


9. Hernach ging er. Als er in seinem Laden war, machte 
er eine Lampe zurecht. Es kam zu ihm die Tochter des Sultans, 
sie sagte: ‚Ich will um einen Taler Zibet.‘ Er weinte, er sagte: 
‚Mein Vermögen ist schon zu Ende gegangen und ich dachte, 
es geschehe, daß ich nur für dich den Brautpreis erlegt habe, 
aber du bringst mich heraus.‘* 

10. Sie sagte: ‚Ich bringe dich heraus, aber lösche ‚List 
der Männer‘ weg!‘ Er sagte: ‚Recht!‘ Er löschte es weg. 

11. Sie sagte: ‚Sobald als es am Morgen (sein wird), 
komme zu deinem Schwiegervater, sag’ zu ihm: ‚Ich bin ein 
Schröpfer und mein Vater ist ein Schröpfer und mein Vermögen, 
das von seinem Geschäfter ist nur vom Schröpfen her.‘ Der 
Richter sagte: ‚A, ein Schröpfer geht nicht hinein in mein 
Haus!‘ Er sagte: ‚Ich bin doch schon dein Schwiegersohn. Ich 
werde nicht hinausgehen, außer sobald als du mir mein Ver- 
mögen (zurück) bezahlst, (dann) vielleicht‘ Er sagte: ‚Nimm 
dein Vermögen und geh weg von mir!‘ 


1 So zu teilen, H. li-gd. * Hein hat wa-ám athärigen tey he hét. ° H.: 
möli de-rkübeh. * Nicht yiwukûb, bei M. und J. wgd. " H.: ar wi-ddfa’ak. 


a Nicht: ‚wenn du zu mir herauskommst, o du‘, 
b Nicht: ‚Ich komme heraus zu dir‘. 
e Hein: ‚seine Aufschichtung (Anhäufung)‘. 
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Vorbemerkungen. 


Der vorliegende dritte Teil des ‚Anhanges‘ zu meinen 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Süd- 
arabien‘, der gleichzeitig meine Arbeiten auf dem Gebiete des 
Mehri zum Abschlusse bringen soll, steht mit dem ersten und 
zweiten Teile des ‚Anhanges‘ im engsten Zusammenhange. Er 
enthält vor allem einen Kommentar zu jenen von mir ausge- 
wählten, besonders lesenswerten Mehri-Texten, die ich in den 
beiden ersten Teilen des Anhanges neu bearbeitet und auch 
neu übersetzt habe, in der Reihenfolge, wie ich diese Sprach- 
proben anordnen zu sollen glaubte, zuerst zu jenen, die wir 
D. H. v. Müller zu danken haben, dann in unmittelbarem An- 
schlusse an jene, die ich dem Mehri-Materiale von A. Jahn 
und W. Hein entnommen habe. Hoffentlich habe ich den Zweck, 
der mir dabei vorschwebte, wenigstens einigermaßen erreicht: 
ich wollte auch die bei dem ausgedehnten Umfange und der 
Verschiedenartigkeit des uns zur Verfügung stehenden Lese- 
stoffes aus dem Mehri, wie ich denke, nicht immer von selber 
sich ergebende wünschenswerte Verbindung zwischen meinen 
‚Studien‘ und den ihnen zugrunde liegenden Sprachproben gleich 
selber herstellen helfen. Wenn ich dabei mitunter vielleicht des 
Guten zu viel getan habe, so hoffe ich auf freundliche Nachsicht 
seitens meiner Leser und erlaube mir auf die Vorbemerkungen 
zum ersten Teile hinzuweisen, aus denen hervorgeht, daß ich 


noch lange keine Grammatik der Mehri-Sprache schreiben, 
18 
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sondern zunächst nur Vorarbeiten für eine solche entwerfen 
wollte. Bei meinen Versuchen, die von mir hier publizierten 
Texte streng philologisch-kritisch zu erklären, bin ich unwill- 
kürlich zu manchen neuen Ergebnissen gekommen, die ich als 
Ergänzungen und Nachträge am besten wohl gleich in diesem 
Kommentare notieren durfte. Erwähnen muß ich noch, daß ich 
nunmehr auch das Shauri und Sogotri schon zu wiederholte- 
ren Malen heranziehen konnte, als es mir bisher möglich ge- 
wesen war. 

Der beigegebene Index verzeichnet jene Ausdrücke, die 
erst hier im Kommentare erklärt werden konnten oder, wenn 
sie auch schon in den eigentlichen Studien Platz gefunden 
haben, noch eine ergänzende Bemerkung oder andere Deutung 
zu verlangen schienen 3. 


1 Meine ‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Süd- 
arabien‘ umfassen nunmehr folgende Teile: 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 1909, S.-B., 162. 5. 
II. Zum Verbum. 1911, S.-B., 168. 2. l 
III. Zum Pronomen und zum Numerale. 1913. S.-B., 172. 5. l 
IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 1914, S.-B., 174. 4. 
V. (Anhang). Zu ausgewählten Texten: 
1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller. 1914, S.-B., 176. 1. 
2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn und W. Hein, 1915, S.-B., 
178. 2. 
3. Kommentar und Indices. 1915. S.-B., 178. 3. 
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Zu A. Äschenputtel. 


1. hawwőt ‚Fischer‘, Mehri-Studien I, $ 9, auch kowwöt mit Vokal- 
harmonie (oder kowöt zu schreiben, dann = hauwöt = hawwöt), 
ar. (dial.) äs, pêcheur, SA pêcher, s. Dozy s. v. 

nükä er kam‘, Wurzel nk’ — nk‘ (so noch erhalten im Shauri 
und Soqotri, nämlich šb. inkd‘ komm! und sq. enkah er brachte 
d. i. Kaus. von nk" mit h für "), s. II, § 67, der gewöhn- 
lichste Ausdruck des Mehri für ‚kommen‘, mit der Präposition 
ba- — ar. vál , etymologisch wohl mit ar. di identisch, das 
im Arabischen die spezielle Bedeutung von Se coire cum 
femina hat (cf. ee AA) — zur Spezialisierung der Bedeutung 
vgl. ar. 15 zur Frau nehmen, coire (3 ass ži 3i Jai 15 
La); dazu fÙ coitus (nhbr. mwa) gegen hebr. wo kommen 
(nöx-bs xs coire cum femina) und äth. NA: intravit, ingressus 
est, Sowie neupers. GU und GAB coire cum femina gegen 
kurd. gân (aus gäden) kommen, wie armen. zt kommen 
(venire, Paiveıv), s. Bittner M., Die heiligen Bücher der Jeziden 
oder Teufelsanbeter, S. 52, links, Mitte. | 

gajinöt ‚Mädchen‘, so mit i besser als gajenöt mit e, weil das 
e neben j steht (vgl. I, S. 9 unten sub a, Vokale 1), ist wohl 
doch ein von dem seltenen gajít ‚Weib‘ (wörtl. ‚Männin‘ d. i. 
Femininbildung von gouf ‚Mann‘ mittelst 2, s. I, $ 33, S. 42 
unten und S. 43 oben) direkt abgeleitetes Deminutivum, cf. 
I, $ 27, also nicht Feminin auf -ôt von gajen ‚Knabe, Bursche, 
Jüngling‘ (eig. ‚Männchen, Männlein‘, Dem. von gout, für 
jayj-én, mit a statt ay, weil dieses ay, enttont, zu a wird). 

mtüt ‚sie starb‘ — mtöt, metöt von môt ‚sterben‘, II, § 82. — 
NB. M. schreibt statt -ôt (Endung der A P. Sg. g. fem. des 
Perf.) meistens €, und zwar auch bei Verben, die nicht speziell 
‚defekt‘ sind, II, $ 9. 
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häm-es ‚ihre (Sg.f.) Mutter", aber auch hamö-s (hümé-s) s.IV, 5.49. 

ganű er zog auf‘, vgl. nicht bloß äth. $%@:, s. I, S. 29, Z. 11 
v. u. sondern auch ar. (s+ im Sinne von ¿coluit (agrum), 
sowie modern = ‚aufziehen, züchten (Geflügel u. dgl.)‘. 

tâ (ta, té, te) sowohl ‚sobald als‘, als auch ‚bis‘ (der so eingeleitete 
Satz kann oft zum folgenden gezogen und tá dann nicht durch 
‚bis‘, sondern durch ‚sobald als, als‘ übersetzt werden), s. IV 
85, § 45 und § 49. 

itarh-es ‚er läßt sie‘, Stat. pron. von tföreh (yetörekh), dem Ind. 
von tardh (Grundstamm), das neben dureh (Steig.-Einw.- 
Stamm) vorkommt, s. II, $ 24b — zur Bedeutung vgl. Dozy 
s. v. cb rejeter, écarter, mettre a part — NB. Im Mehri 
‚lassen, verlassen‘ und auch ‚zulassen‘. 

siür (= esiûr, yesiûr) ‚er geht‘, Ind. von siûr ‚er ging‘, eig. 
yesyör, II, $ 88—90. 

ibitűr (= yebtör) ‚er fängt (jagt, fischt)‘ von dem intransitiven 
biter, s. II, Nachträge zu § 6, S. 147, Wurzel btr sekundär 
aus einem Reflexivum von br = Ar (so im Soqotri), ähnlich 
wie ftem ‚kaufen‘ gegen sêm ‚verkaufen‘, eig. £m = $m (so 
im Shauri und Sogotri), ass. šímu ‚kaufen‘. 

. te nhör ‚eines Tages‘, eigentlich ein ganzer Temporalsatz, wörtl. 
‚sobald als es eines Tages (war), s. IV, S. 33 unten. 

heberit-h ‚seine Tochter‘ von heberit — habrit ‚Tochter‘, s. I, 
8 28,4 und III, § 11. 

hayb-i ‚mein Vater‘ von kayb (heyb aus Ach, heb — hab = ab, 
s. I, $ 28, 1). 

hőm ‚ich will‘, 1. P. Sg: des Imperf. von köm er wollte‘, ohne 
Präfix = (a)köm, cf. II, $ 81, Note 1. 

. tsana'an ‚sie äußert sich abscheulich, ist abscheulich gegen 
e, Ind. e. Steig. un -Stammes $őna, wohl nicht zu ar. LGS 
sondern = ar. ax (soviel als 55% 55), s. Dozy s. v. I = 
„décrire comme abominable‘, V — ‚detracter, dire des horreurs 
de qu., parler mal de gu." NB. Im Texte lies 523 statt bis. 

wa-nükä be-bêt wörtl. ‚und er kam ins Haus‘, wo man be- 
auf die Frage ‚wohin?‘ beachten möge (so wird ndkä meistens 
konstruiert). 
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thuwwulöt ‚sie saß da‘ von thouläl (thaläl), II, § 111, das 
‚sich setzen, dasitzen, verweilen, seine Zeit zubringen‘ u. dgl. 

- bedeutet und häufig nur als Flickwort zur Bezeichnung des 
Stillstandes der Handlung einer Erzählung angewendet wird 
(wie sgof im Sh. und ízem im Sq.), wohl aus thewlelöt mit As- 
similation des ersten l an das w, cf. das Kausativum der 
Massiven, II, § 48, denen analog thouläl auch im Subjunktiv 
und Imperativ behandelt wird — zu dem im folgenden in 4 
stehenden thältlim ‚sie saßen da (m.)‘ — mit © — vgl. II, 
§ 28, S. 34 Mitte. 

4. Zu ganüt-s ‚sie zog sie (Sg. f. ie auf, mit ú gegen z. B. teberét-s 

‚sie zerbrach sie‘ mit é vgl. III, § 31, S. 39 Mitte. 

tājôb ‚sie liebt‘ von dem intransitiven dyjeb und tibgőd ‚sie 
haßt‘ von der mediae gutturalis bagäg, s. II, § 10—14. 

5. heber& (hebere) — habr& ‚Sohn‘, I, § 28, 3 

l-eSahbten ‚daß er beschnitten u sich beschneiden lasse‘, 
Subj. des Kaus.-Refl. von htn d.i. $ehtän II, § 41, abhängig 
vom Präsens yekôm wörtl. ‚er will‘ (auch wohl soviel als ‚ist 
im Begriffe‘). 

ämilim ‚sie machten‘ von dem intransitiven dymel (ar. ís), 
das wie tiber abgewandelt wird, II, § 10, auch II, $ 55, S. 65 
unten. NB. M. schreibt die Endung der 3. P. Pl. g. m. -em 
meistens -im. 

särah ($ereh) ‚Unterhaltung‘ zu $rk = ar. mm, z. B. in der 
VIII. Form ‚gut aufgelegt sein‘, in der V. Form s. Dozy s. v.: 
‚se réjouir, se ragaillardir, se divertir, s’amuser‘ ‚vgl. auch 
Landberg, Hadr. s. v. cé battre la mesure avec les mains 
en chantant und gý% espèce de danse avec chant en battant 
la mesure avec les mains, auch Rhodokanakis, Dofár s. v.: 
$(y)drah Tanz mit Gesang und Händeklatschen. 

falöbim ‚sie luden ein‘, sonst falöb (zu ar. Ib) meistens 
‚betteln‘, cf. T Hadr. s. v. eJb und Sb men- 
diant. 

ből, Pl. von bál ‚Herr, Besitzer‘ (aus bal, ar. J=), I, § 60. 
NB. ich lese bôl li-rehebit für Aa rehebitt — zum li- vor 
rehebtt (= rahbet) vgl. III, § 55, S. 65 oben. 
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"6. feherút ‚sie putzte auf zu einem Grundstamme fahär (mediae 


gutturalis) oder Steig.-Stamm föhar, cf. das reflexive fetháur, 
II, § 33, S. 47 ‚sich schmücken‘, sowie ar. ON Schmuck, 
el prächtig (von Kleidern). 

üzemet-s ‚sie gab ihr‘ — wezemet-s, von wezöm ‚geben‘, II, 
$ 83 und 84, das doppelten Akkusativ regiert, wie ar. ‚bel. 
NB. Beachte die Wiederaufnahme des vorangestellten Objektes 
durch das Pron.-Suffix! 

jünit ‚Sack‘, so auf der Endung betont bei M., während Jahn 
jûnīt angibt (= hdr. und "omán-ar. jüiniye) — vgl. ar. Pepe 
Lederbüchse (für Spezereien), Sb. gundt ‚Sack‘, andererseits 
auch ar. sS ‚sammeln, pflücken‘ — Pl. juwönt (aus jawän: 
auch jiön:), als ob der Sg. jänit auf ein janiyet zurückginge 
(dieses müßte im Mh. regelrecht zu jünit werden) und Land- 
berg, Hdr. s. v. áss, pl. (s’\s> canevas dont on fait des sacs, 
sowie Reinhardt, "Omán: göniye = güniye Sack. — NB. Beachte 
hier die Genetivverbindung jünít de-bärr vermittelst de-. 

tahen-eh ‚mahle ihn‘ = tahdyn-eh (für tahin-eh), denn tahän 
hat als mediae gutturalis im Imperativ Sg. für das m. tahön 
und für das f. fahin (mit Diphthongisierung tahdyn). 


. hibayt ‚sieben‘, s. III, § 76. 


haziéret Pl. von zer, s. Dozy ae ‚2; ‚grande cruche a fond 
trós étroit et munie de deux petites anses‘, auch Landberg, 
Hadr. s. v. ai pl. „u; et „L;! jarre. 

himel-hem ‚fülle sie (Pl. m.)", Stat.-pron. von himel (aus héymel), 
dem Imperativ Sg. g. c. von hemlú, dem Kausativum von 
ml’, das im Kausativum als defekt behandelt wird, s. II, 
§ 104, besonders S. 112 Mitte, 

l-egä ‚daß es sei, werde, geschehe, vorfalle‘, Subjunktiv von 
wigä, II, § 67 — steht hier wie zur Umschreibung eines 
Futurum exactum, unpersönlich, nicht wie etwa in einem 
ar. E A sí — ber = ar. os. 

hemelêš dn (f.) hast gefüllt‘ = hemleyš von hemlú, s. II, 
§ 104, S. 112, Z. 10 v.u. — bei den Defekten bleibt das y 
im Perfektum der abgeleiteten Stämme an seiner Stelle. NB. 
Landberg, Hadr. „+ (i) remplir (also defekt!). 


8. 


10. 
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bärut 3. P. Sg. g. f. von bár mediae " (sb. und sg. dr), II, 
§ 60—63, das nicht ganz regelmäßig ist, nämlich Imperf. 
wie von einer mediae w:.Ind. yibör — Suhj. yibar (yibár 

. = yiber) und Imp. bár (gen. comm.), aber Part. bäröne und 
Inf. bayür wie von einer mediae ‘. Bedeutung ‚in der Nacht, 
am Abend weggehen‘, cf. hebr. sy, ar. >, oder ist die 

Wurzel identisch mit der arabischen mediae w )b (jse) 
‚zugrunde gehen‘? Zu " gegen w im Arabischen vgl. mh. dök 
‚weilen‘, im Arabischen «>, aber auch als mediae w la 
(Ss) und zum Bedeutungswandel hebr. 757 und ar. „Is, 
NB. Man beachte, daß das Mehri für ‚gehen, kommen‘ je 
nach der Tageszeit, zu der man geht oder kommt, ver- 
schiedene Verba anwendet (neben den allgemeinen, wie stûr, 
jehem, nükä, keh&b); dasselbe im Sb. und Sq. | 

tawis aus fawey-is ‚sie (f.) kamen in der Nacht zu ihr‘, Stat.- 
pron. von towf, II, § 99 = ar. ss (= A7 cd, Landberg 
s. V. (59 arriver le soir; vgl. III, § 29. 

höbä ‚sieben‘, s. III, § 76. 

ajizön ‚(alte) Weiber‘, Plurale tantum, s. I, § 68. 


. bäris, voller als bor? 2. P. Sg. g. fem. von bár. 


helek = hdylek von hdylı = hili ‚frei sein‘, II, § 100. 

Š? wörtl. ‚mit mir‘ — ‚ich habe, ich hatte‘, s. III, $ 42. 

mahenet ‚Arbeit, Geschäft‘ stimmt zu ar. áás? ‚Mühe, Plage, 
schwere Arbeit‘, Landberg, Hadr. s. v. A=? tracasserie, 
tourment, vgl. aber auch íze (mit A) ‚service, travail, occu- 
pation‘, s. Dozy s. v., modern-arabisch ‚Beruf‘ — zui=h 
vgl. mh. rahmêt ‚Regen‘ zu ar. áss. ‚Erbarmen‘, aber auch 
= ar. ás) (mit A) ‚andauernder, dünner Regen‘, s. WZKM., 
1913, S. 129/130. 

ases ‚erhebe dich‘, Imp. Sg. g. c. von aśś (eig. Ss), II, 8 45. 

harbä, Kaus. (3. P. Pl. e fem. = 3. P. Sg. g. m.) von rd’ (= 
rb“), II, $ 86. 

Zu rahad-äays für rahad-is vgl. III, § 23 f. l 

helbs-1s, Stat.-pron. von helbüs = ar. Bi II, § 29, mit dem 
Pron.-Suffix der A P. Sg. g. f. 

halöwug für halöweg, Pl. von kalég ‚Kleid‘, I, § 75 Anm. 


11. 


12. 


13. 
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Ki 


hier 17), s. I, § 31. 

bár, Imper. (g. c.), cf. oben zu 8. 

kis = ar. zc, Pl. hakyós nach I, § 70 (cf. neupers. aas). 

der&him = ar. sal, wie im Neuarab. = ‚Geld‘. 

qabönet ‚Skorpione‘, Pl. von gabin, das wohl gatal-Form ist, 
also für gaben, von einer Wurzel gdn, die auch in ar. „US 
in 568 la ‚Werre, Erdgrille‘ (aber Dozy s. v.: cloporte) 
vorliegt. 

sír ‚geh!‘, unregelmäßiger Imperativ Sg. g. c. von siyör, eig. syer, 
daneben kommt auch sí (= sír) vor — vielleicht Arabismus, 

hel hier ‚hin zu‘, wo man le-hel erwartet, s. IV, § 14. 

nehäj ‚spiele!‘, von der als ‚stark‘ behandelten mediae gutturalis 
nakâj (so Jahn mit k), s. II, S. 22 oben. 

qónāš von gőna = ar. 24, s. II, § 65 f., bei Rhodokanakis, Dofär: 
a3 ‚überdrüssig sein‘ — beachte, daß bei den tertiae " der ver- 
dumpfte a-Laut — ó statt á — (auch) nicht aufgehellt vorkommt. 

them — thaym (thim) ‚du (f.) willst‘. 

therij — thirij ‚du (f.) gehst hinaus‘, ist Indikativ von karj 
(haröj) — dafür könnte eventuell auch der Subjunktiv gelesen 
werden (thertj — tahr&j), vgl. zu 24. 

skeb ‚schütte!‘, Imperativ Sg. g. comm. von sküb == seköb 
(ar. u£w). 

medüret == medöret = ar. (Š) NN, 

Zu istau vgl. II, S. 151 unten, bei Jahn istóu und kistóu. 

ksüt ‚sie fand‘ von ksú (*ksy), II, § 95. 

häbü (habt) ‚Leute, Menschen, Männer‘, Plurale tantum, scheint 
doch identisch mit äth. ANA :, also habw = sab’, umsomehr, 
als auch ebenso häufig, wenn nicht noch häufiger kábü (hábü) 
mit dem Tone auf der ersten Silbe vorkommt, das aus habw 
über habew zu erklären ist, nach I, § 3—5, vgl. dagegen 
WZKM. 1908, S. 426. 

d-igalgom d. i. d- (di-) Rel.-Element, III, § 57 und igdlgom 
= igálegem (yegalegem), 3. P. Pl. g. m. des Indikativs yegöleg 
von galöq ‚sehen‘ (also Imperfekt) — zu glg vgl. ar. klg in 
ar. um und ‚Se, 


zayget oder mit s auch sdyget (für síget) = ar. Aë, cf. 
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harim, Pl. von karmét, fasse ich als = ar. jé, also = karêm 
(nicht = ar. &,>), vgl. babir = ar. ya, adim = ar. p%$, 
s. I, § 6, S. 18. | 

de-sör d.i. de Relativum und gôr ‚sich hinstellen, dastehen‘, 
mediae w, etymologisch wohl = ar. „Lo (i) ‚werden, sein‘ — 
zum Bedeutungsübergange vgl. lat. stare und franz. ötre u. dgl. 

ügebüt — wegeböt von wegöb (ügöb) ‚hineingehen‘. 

14. Seböt (aus $eb’öt) von ba = ar. ásó, II, § 67. 

harijüt = harejöt (mit ? statt e neben dem j) von haröj (ar. >). 

15. Zu jeheme ‚morgen‘ vgl. auch WZKM., 1910, S. 88 Mitte. 

be-hel&Ey (be-helEy) ‚in der Nacht‘ — so helöy (heley) ‚Nacht‘ 
nur in dieser Verbindung — möchte ich nunmehr doch bloß als 
Analogiebildung von ley (für leyl mit verschliffenem Schlof A 
nach kayûm ‚Sonne, Tag‘ (zu einem yüm — ar. sai usw.) 
auffassen, also eigentlich Ae-ley(l) mit vorgeschlagenem ke- 
(ha-), wie z. B. he-r& Kopf, ha-mü Wasser u. dgl., cf. I, S. 37 
und 38. Ebenso gebildet ist auch ein anderer Ausdruck für 
‚Nacht‘, nämlich kalíü, wohl aus ka + liw resp. tü = lil, der 
aber im Gebrauche auf bestimmte Fälle beschränkt ist, ins- 
besondere auf Verbindungen mit Pronominal-Suffixen (‚seine 
Nacht‘ = er die Nacht hindurch‘ usw.). NB. Ich denke also 
nicht mehr daran be-kelley zu lesen und dieses in be-, hell 
(= hall Ort und Zeit) und ley ‚Nacht‘ zu zerlegen. Sonst 
heißt ‚Nacht‘ im Mehri lelet, ar. ALJ usw. 

16. degég = ar. 3-5 (über degayg). 

hügä, Kausativum von wigä in passiver Anwendung, s. II, 
§ 68, vgl. auch III, § 57, S. 67 Mitte (lies dortselbst häga). 

de-mil’im, von mile ‚voll sein‘, im Grundstamm ml’ ar. s, 
II, § 70. 

17. Zu sill ‚nehmen, fortnehmen‘, II, § 44, vgl. ar. a (i), be- 
sonders vulg.-arab., s. Landberg, Hadr. Jó i du Sud = JW 
du Nord: ôter, enlever, emporter — auch sonst ist nicht selten 
Wechsel von mediae y (w) und Massiven zu konstatieren. 

Sugföt von $ügőf, dem Kaus.-Reflexivum von wgf, II, § 78. 

18. hasset-s ‚sie ließ sie aufstehen‘ von hasús (= ha $ú$), Kaus. 

von ass II, § 45. 


19. 


21. 


22. 


24. 


25. 


26. 


27. 
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wúdāš = wedä5 von widä ‚wissen, (auch) wahrnehmen, be- 

merken‘ (also wie hebr. yy und ar. els), II, $ 67. 

Zu fayt aus Gr resp. %(d)t, fem. zu tád ‚einer‘ vgl. III, § 70. 

jünit-i tirit ‚zwei Säcke — zum Dual auf -z vgl. III, § 71, 
S. 85 und 86. 

hemil-(i)-hem ‚fülle sie‘ — himel-hem oben in 7. 

sieris = sierS (aus seyers) von siyör. 

tganay und teharéj, beides 2. P. Sg. gen. fem. des Subjunktivs 
— von gönä resp. haröj. — Man beachte die Bezeichnung 
des Feemininums in tgandy (wohl aus tagn? mit Diphthongi- 
sierung — Ms. tganat), aber Imperativ gen. comm.: gand, 
vgl. II, § 66, Mitte. 

d-ütelüm von ütelüm — wetlöm, Perf. des Refl. von wlm, bei 
Jahn nur wölem (= hdr.-ar. wallam) ‚zur Reise rüsten‘, auch 
Rhodokanakis s. v. Ja V. ‚bereit sein‘. 

nahäj ‚Spiel‘ (das Substantivum bei Jahn mit A, das Verbum bei 
diesem mit 4), nach Jahn: ‚Tanzgesang der Zuschauenden‘. 

mekön ‚irgendwo‘, IV, § 20. 

näattab ist Reflexivum der Form kd-t-teb von ngb, cf. ar. áh 
‚tröpfeln, träufeln‘, also wie to drop ‚tropfen‘, aber auch 
‚herabfallen‘ (NB. äth. Sot: stillavit gleichfalls mit b), näm- 
lich ndttab aus nd-t-tab, indem das eingeschobene Reflexiv-t 
sich dem zweiten Radikal (hier {) assimiliert, cf. II, § 34. 

l-egtif ‚daß er hin sei‘, 3. P. Sg. g. m. des Subjunktivs eines 
gätfi d. i. Refl. von qfy, wovon der Steig.-Einw.-Stamm göft 
lautet, Il, § 103, S. 110 unten, wohl soviel als ‚sich wenden, 
weggehen‘ (cf. engl. I went — ich ging), vielleicht soviel als 
jatfi, II, § 105, S. 114 oben unter a und b, auch WZKM,, 
1910, S. 81 oben, sowie Socin, Diwan aus Zentralarabien s. v. 
Lim fliehen, Inf. oe ‚Meiden, Trennung‘ und s. v. Las fliehen, 
fortziehen (IV. den Rücken kehren, abgehen), ferner Land- 
berg, Hadr. s. v. (sás gien aller, partir. 

yehalüf kann nur Indikativ des Kausativums von Alf sein (ohne 
das Kausativ-ha, s. II, $ 30), also = yehlöf für ye(ha)hlöf, 
s. Jahn, W., s. v. haläf. 


28. fsáhen 1. P. Pl. des Perf. fsäh = ar. „3 ‚aufheben, abschaffen‘, 
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29. jiöni = jiwôni (jewőni, juwôni), cf. zu 6. 
halög; hier kontrahiert aus halöweg, s. I, $ 75, Anm. 
31. hayjerten, Pl. von haujir:t ‚Sklavin, Dienerin‘, dem Femininum 


auf -%t von haujör. ‚Sklave, Diener‘ — aus hawjdr, mit vor- 
` geschlagenem ka-, zur Wurzel wjr = ar. ‚=, daher identisch 
mit Sb. gor = (w)gor (aus wgör — wgär) Sklave und girit 


Sklavin (eig. ‚Mietsklave‘), I, § 12, 833 (S. 43 oben) und $ 67 
(Ende) — zur Konstruktion (nicht Singular mit Dual-, sondern 
Plural und darauf tirit), s. III, S. 86. 

deren, Imperativ Pi. fem., ohne Spur des w, Wurzel dwr, II, 
§ 80 ff.. 

gayísen, .Imperativ Pl. fem. vom Steig.-Einwirkungs-Stamm 
gayis, IL, § 91. I 

In la-ajizön ist la — ar. (ds, cf. IV, §3 und WZKM., 1913, 
S. 49. | 

is = 4, s. IV, § 3, Anm. 3. 

suwê = ar. daag ‚gleich‘, Landberg, Hadr. s. v. ia Jos nach 
I, § 7. | 

gatiren, Imperativ Pl. fem. von a ġátirī (ġátrī) ‚reden, sprechen‘, 
II, § 105, S. 114 — zur Etymologie vgl. Bittner, M., Vor- 
studien zur Grammatik und zum Wörterbuche der GE 
Sprache, 5. 6, Note, unten. 

hád hier im Sinne eines Femininums, s. III, § 62. 

32. wisel, formell intransitiv — ar. Les, fehlt bei Jahn im W. 

keh&b ‚kommen‘, mediae gutturalis. 

33. hanöb ‚groß (magna), gen. fem. — fürs gen. masc. wird $Söh 
gebraucht, cf. ar. ze alt. NB. Diese Trennung kennt auch 
das Sb. und das Sq., nur kommen daselbst andere Ausdrücke 
zur Anwendung, s. WZKM., 1909, S. 346—351. 

hzaub, Rang ohne ha-, auch hasdub, II, $ 30, darauf le = 
ar. ‚sts, hier — ‚um‘ ( zu" wäre ke- oder le-hel) — etymologisch 
hängt die Wurzel vielleicht mit äth. (ëch pervenit zusammen. 

35. Zu gabg&b, dem Infinitiv von wegöb — ar. Ja, s. I, § 13, 
Anm. 2, S. 24 und WZKM., 1913, S. 129, darnach identisch 
mit äth. nNhMN: matrimonium (um so mehr, als M. die Wurzel 
wgb auch sehr oft als wkb gehört hat). 
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saferíyyet, Jahn W. ‚Topf, Kochtopf, Kessel‘, Pl. saför?, ar. 
öz pe vase de cuivre, chaudron, s. Dozy s. v. C omäni: sufriyye 
pl. safär?) zu ar. $ P= Kupfer, Messing, „A! gelb; mh. záfer. 
dijer ‚Bohnen‘ = ar. a5 nach I, § 2—5. 
tiy-eh ‚iß sie (die Bohnen)‘, d. i. Imp. Sg. (g. f.) von towû ‚essen‘ 
(twy), II, § 99, S. 106 Mitte, Imp. nach Jahn: Sg. m. tê (te), £. tê, 
cf. E. 60, cf. assyr. ta áu und tâu ‚essen‘, Delitzsch, W. S. 697 a. 
36. (i)nkäys mit vorgeschlagenem (i), cf. te (i)nkôt in 29 = 
nköt in 25 = tê nukót in 13, aus naka’-is, von nüka ‚kommen‘ 
(regiert den Akkusativ der Person, zu der man kommt — cf. i 
mit Pronom.-Suffixen), s. II, § 26, S. 34 unten und S. 35 oben. 
harúj, hier kaus. — (ha)krúj, U, § 30, S. 39 unten. 
Zu hel de vgl. III, § 58. 
héfel-s ‚ihr Bauch‘ zu kőfel, s. III, § 81a, S. 13 und B, S. 14 
äymel (aus imel) = ar. fes bedeutet auch ‚tun‘ im Sinne von 
‚legen‘, wie z. B. auch neupers. (5), ‚tun‘ und ‚legen‘. 
msäheset oder mesdhezet, Pl. von maśhkáz (maśhás) = ar. u 
vgl. Dozy s. v. ‚sorte de dinar, qu’on frappait a Venise (sequin)‘, 
s. 1, § 78. 
37. tesir, Subj. 2. P. Sg. g. f., muß arabisierende Nebenform für 
zu erwartendes tesyör sein, doch vgl. den Imperativ sír (si). 
mise ‚Abort‘, wohl doch mit $, nicht mit $, cf. ar. s=. 
zem-i ‚gib mir!‘, Imperativ von wezöm mit dem Pron.-Suff. der 
1. P. Sg., das auch beim Verbum meistens - ist, II, $ 21. 
amömet-ek ‚dein Turban‘, (so mit d besser als mit ô) für zu 
erwartendes amdmet-ek, s. III, § 12. 
steyir, Imperativ Sg. g. fem. von einem sieyör, d. i, Reflexivum 
von syr, nach II, § 93, im Sinne eines ar. („5 ‚auf die 
Seite gehen, seine Notdurft verrichten‘. 
38. them-s, Stat.-pron. von thêm = thaym (thîm), vgl. oben zu 12. 
39. de-sarűt d. i. de- und sarút — saröt, 3. P. Sg. g. f. des Perf. 
sôr, cf. oben zu 13 und 25. 
Zu sîr vgl. zu 3T. 
wullá aus ar. Yẹ, s. IV, § 40. 
zägayte — zügíte (aus za gíte), Feminin des Mehri-Partizipiums 
auf -ône von zág ‚rufen‘ (zg = zg), II, § 60— 63. 


a" 
I an . 
d 

e 
din 
ml. 
Seng 


41. 


43. 


47. 
. hät = ar. ls, könnte auch aus dem Mehri erklärt werden, näm- 


49. 
51. 


52. 
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. stirüt aus steyeröt von steyör, cf. zu 37. 


hamö (hmö) ‚fünf‘, UI, § 74. 

$Sügifim mit í, weil Kaus.-Reflexivum, II, $ 40 (28, S. 34 Mitte). 

té ke-söbeh, von mir zum folgenden gezogen, also té — ‚sobald 
als‘, aber 43 — ‚bis am Morgen‘. 

safayt ‚drei‘, Fem. zu Selit, III, § 72. 

deheb ‚Gold‘, so auch mit d bei M., mit d bei Jahn, I, § 6. 
NB. Hier kein Relativ als Genetiv-Exponent. 


. lâ büdd = ar. œ% Y, cf. die Glosse «+ zu lá bidd, bei Rhodo- 


kanakis, Dofär. 
mlêk ‚König‘, nicht ‚Engel‘, welch letzterer mölek heißt (= ar. 
es WA I, § 21, Anm., Note, auch I, Nachträge zu § 21, S. 118. 
äd-eh Seh ‚er hat noch (noch er hat)‘ — beachte, wie das 
Mehri die Verbindung von Präposition und Pronominal-Suffix 
$eh gleichsam als Verbum fühlt, was das Pronominal-Suffix an 
âd- beweist, IV, § 4, S. 9, NB. und IV, 8 30, Anm. 


. Säur-es ‚ihr Rat, ihre Beratung‘, ar. >“, cf. Landberg, Hadr. 


s. v. ‚conseil, conversation‘, Rhodokanakis, Dofär s. v. šôr: 
Befehl, Weisung. 


. ganün ‚klein‘, fem. ganétt (aus ganént für gandnt = ganán +t), 


etymologisch wohl mit ar. c? ‚Sklave, Sohn von Sklave und 
Sklavin und im Hause geboren‘ zusammenzustellen, wie sq. 
qéyhen ‚klein‘ (mit sekundärem, auf Zerdehnung von ey zurück- 
zuführendem h = geyn) mit ar. cs ‚Sklave‘, also qnn und gyn. 
hejjelöt aus hejlelöt von hejlûl ‚kochen‘, Kaus. von jll, II, § 48. 


lich hát = hát zusammengezogen aus hd at — háy’et, Imp. des 
Kaus. von "ty (ar. lh — im Mehri sonst nicht vorkommend). 

gass ‚Kot, Exkremente‘, cf. ġaśś (ar. séi) betrügen, täuschen, 
beflecken, beschmutzen. 

ksi-îs aus kesey-is, III, $ 29, S. 36. 

tuwüt tî? ‚sie ließ mich essen‘, von og in kausativem Sinne, 
ohne Aha-, Ind. yitéyū — Subj. yihita, cf. IL, $ 104, Anm. 1, 
S. 112 unten; tê — tey ‚mich‘ (nicht zu lesen tuwät-, cf. III, 
S. 39). 


hazaybim = hazibim von hazdub (mit i, weil Kausativum). 


Fak EEE 
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gasäs-im — gasesem .(mit 4 wegen des s) von qss, auch ges . 
II, § 43— 45. 

herüs ‚ihr Kopf‘ hier mit &, se here és ihr Kopf mit & in 41, 
also Wechsel von ő und é für d. 


Zu B. Der närrische Mann. 


1. tirú — tru (tru, trü) ‚zwei‘, III, § 71. 

wusalim = wesalem von wäsel (ar. es), cf. A. 32. 

fäga(h) ‚Hälfte‘, bei M. oft ohne k,. was auf die schwache 
Artikulation des k weist, cf. sakwá(h) in. E. 92, bei Jahn 
fakah immer mit A (aber mit k statt q), cf. III, § 87. 

hörim ‚Weg‘ scheint mir mit Rücksicht auf Sb. órim ‚Weg‘ 
mit ar. e A oder £51 ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg 
anzuzeigen‘ zusammenzuhängen, mit k im Anlaute für ’, qatl- 
Form, denn der Stat.-pron. ist karm-, s. III, § 8. 

hölä ‚Schatten‘, formell qatl, Pl. keliä — Etymologie wohl un- 
sicher, vgl. ar. ex) fata morgana, schimmernder Dunst bei 
großer Hitze; Wurzel nach dem Sq. Al" (515). 

2. riwuk = riwek von einem (intransitiven) gë (aus riwey) = 
ar. Lë a also wie Aën? sehen, bigi bleiben u. dgl., II, § 100. . 

3. möyit (möit), nicht = ar. Ss, sondern = ar. ll I, § 93 
und § 98. 

háywul ‚verrückt‘ aus Arel, I, § 5, Anm., S. 17, etymologisch 
zu kwl, cf. ar. z.B. auch Als List. 

4. mhejeziz, Participium pass. des Kausativums von jzz, ar. ja 
„scheren, mähen‘, davon mh. jizz&z ‚Schnitter‘ bei M., s. I, § 86. 

wull& = ar. %)s, wie A. 39, dafür kommt auch well@ vor, cf. 
herüs neben kerés ‚ihr Kopf‘, zu A. 41 und 52, Möglicherweise 
verwechseln die Mehri-Leute einfach wull? — 919 mit wel 
(wuld = 35). 

5. mhätime, Part. von hätdm, Kaus. von "tm (= mi, II, § 57. 
NB. hatüm wird im Mehri aber auch als Radix htm gefühlt, 
daher bei Hein als Part. auch katimöne vorkommt (also wie 
vom Grundstamme htm). 

be-bet hanöb ‚im großen Hause‘, also bêt ‚Haus‘ gen. Ges, 5 
cf. zu A. 33. 


d ,. 

f i 
fe z Aan ` 
7 a i i 
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6. mort-ay-ni er hat mich (letztwillig) beauftragt‘ = mort-i-ni 
. von meröt (so Jahn mit 2, bei M. auch mit d, im Sq. mit ? 
als merät, wo t für t im Mehri spricht). Die Ymrt stammt viel- 
leicht sekündär aus ar. ŠV = ‚Erbschaft‘ her, ähnlich wie 
bei Rhodokanakis, Dofär s. v. mas: ‚aufessen, verspeisen‘ mit 
Asus zusammengestellt wird. NB. In mort-dy-ni ist áy (= î) 
Bindevokal, -n? Pron.-Suff. der 1. P. Sg., 
awerit, fem. von awér ‚blind‘, aber ar. ssi ‚einäugig‘, I, § 104. 
di-$timöt, ein ganzer Relativsatz zur Umschreibung eines Ad- 
jektivs, d. i. di- und Stimöt 3. P. Sg. g. fem. von einem 
Reflexivum der Wurzel šm (resp. šm“) = hm’ (resp. hm‘) in 
himä ‚hören‘ = ar. gew (mit A statt s), wohl von. einem stöma 
(wie im Dh, Std‘an mit Umstellung von m und " und š = 
mh. h = ar. s), also $timöt == $tem’öt — so mit š, nicht A, 
wie in mh. mi$mä ‚Ohrmuschel‘, cf. II, $ 67. Bei Jahn sub 
hm’ nur temá = htemä, wo h abgefallen ist. 
ägelet, fem. von ögel = ar. SSL, I, § 93. 
sanuwît, so mit s bei M., aber mit z bei Jahn, fem. von zanéu 
‚taub‘ (= zanéw), I, § 104 und 105, cf. ar. B; (znw) auch = 
‚beengt sein‘, also mit Rücksicht auf die Ohren im Mehri = 
‚taub‘? Ä 
7. huwid, Imperativ von einem Steig.- -Einw.-Stamme huwid = 
hewid, nach II, § 84, cf. ar. 54 ‚anrufen‘ und 5% ‚einen 
leisen Ton von sich geben‘, vgl. dazu bei Dozy av Asp die 
Bemerkung: chez le vulgaire pour Cs2 crier. 
8. fotáyt, so mit ¢ bei M., fem. von fafd ‚nackt‘, I, § 104 und 105. 
ferröt von ferr ‚fliegen, springen‘, nicht ‚fliehen‘ (ar. 55), was 
im Mh. fill ist, II, § 44, s. auch EE S. 149: ferr = 
äth. Add: 
delföt von delöf ‚hüpfen‘, ef. ar. Al ‚rasch einherschreiten‘, 
also ‚laufen‘ (wie schwed. löpa nicht ‚laufen‘, sondern ‚springen‘ 
bedeutet) und ar. ÍS5 ‚mit kurzen Schritten gehen‘, bei 
Rhodokanakis, Dofär: det springen. 
heri-s, soviel als here-s, s. A 41. 
10. zäymek ‚ich hatte Durst‘ von zdyme = tdyme = ar. (seb nicht 
= ar. ab, II, § 70. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 3. Abh. 2 


13. 


21. 


22. 


25. 


26. 


27. 
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mtähfe, Part. von wathaf, II, § TI, eig. ‚in der Nachmittags- 
zeit gehen‘, resp., da ,hibú wátakfek? im Sinne unseres 
‚Guten Abend!‘ gebraucht wird, wohl ‚des Abends, gegen 
Abend (heim) gehen.“ 


. mäne = ar. a. 
19. 
. halböd, Pl. von labd ‚Sandale‘, nach I, § 70, hängt wohl mit 


gafinöt von göfen, cf. ar. ás, IL, § 24. 


ar. 5 ‚Filz‘ zusammen, vgl. bei Dozy s. v. AJ auch ‚chaussure 
de feutre‘. 

föm-ke ‚deine Füße‘, I, § 3 und 60 — man erwartet fám-ke, 
cf. III, § 18, besonders Anm. 1 und zu -ke (nicht E III, 
§ 7, S. 12. 

miswäk = laan in arabischer Aussprache. 

hö-k ‚dein Mund‘ — das Wörtchen kő gehört etymologisch (so 
auch Jahn) wohl zu ar. 455. ‚leerer Raum, Intervall‘, im 
Sb. ho, im Sq. he. 

hayy = ar. (s>. 

habün, Pi. von kabrê ‚Sohn‘, I, § 89, SPOTI ‚Söhne‘, aber 
auch ‚Kinder‘. 

marät, hier Substantiv, gatal-Form von mrt, s. hier B 6. 

örit — awrit = awerit, s. hier B 6. É 

mistumöt (mistemöt), soviel als oben di-$timöt, hier deutlich 
Feminin eines als mehr als dreibuchstabig gefühlten Adjektivs, 
nicht Partizips, wenigstens keines Mehri-Partizips (denn dieses 
wäre mistemdyte und hätte Futurbedeutung, s. II, § 33), etwa 
eines aus dem arabischen a Zo mehrisierten, d. i. mit š statt 
mit s gesprochenen mistemä oder einer ähnlichen Mischform 
— zu der Endung -ôt vgl. I, $ 100. 

mtel (mtil), hier entschieden flüchtig statt metél (metil) = = ar. 
BE also gatal-Form, nach I, § 6. 

ftinét — ar. 33, 

hobezit wörtl. ‚ein (Laib) Brot‘, nom. unit. von häbez (ar. pé 
auf -ĉt, cf. I, $ 24, wo allerdings auch kabezőt = hobezit aus 
Jahn verzeichnet werden sollte — doch vgl. die Beispiele 
dort I, $ 24, auch S. 33 (käbez gilt dem Mehri aber auch 
als Plural). 


32. 


33. 
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kämilet, fem. von kömel = ar. MU, 

mele, wohl flüchtig für mêle (mêle) = ar. % ‚Völle, Fülle‘, 
gitl-Form nach I, 8 3—5. 

mereq = ar. Ke ‚Tunke‘, nach I, § 6. 


. hausil = häugel, „Imperativ des Kausativums von wigel (ar. os). 


misjid = ar. Sand, 

t’ömer = fe Omer ‚sie sagt‘. 

kibeküb = kobköb (bei Jahn), Pl. von kabkib (= kabk£b) ‚Stern‘, 
ar. 55, I, 8 82 ($ 13). 

Beachte Saurim ‚Meer‘ mit d (und dann auch wieder rdurim 
mit r, vielleicht besser so; cf. šh. rdemrem ‚Meer‘, also mh. 
rdurim etwa = rdmrem über rdwrem, cf. I, § 12). 

tumöm = ar. SL, 


. Zu. bitt ‚sechs‘ s. III, § 75. 


nágzat = ndgsat (aber 31 negsat mit a fem. von nöges = 
ar. AU, 
göser = ar. eb. 


. de-mele, hier wohl = de-mile (de-mile) ‚welcher voll war‘, nicht 


de-mele = ‚der Völle‘ (Gen.), cf. mêle II, § 70. 

gafe’öt von qôjā = ar. abs, 

sellis — sellő von Zelt (sill). 

tûwiš von tout. 

häbez, hier wohl nicht kollektivisch zu nehmen, sondern men 
häbez partitiv, wie franz. du pain. 

jJüreS von jörä (ar. €;>), cf. Landberg, Hadr. s. v. €,5 boire, 
s’abreuver. 

Zu yehäuwil vgl. II, § 83, Ait: „ Note 1. 

Zu héffek-ay und heffek-áys vgl. II, § 85, Anm. 1. — Die 
dort tangedeutete Kontamination von fkk und fwk läßt sich 
namentlich in den Texten von Hein genau verfolgen — hier 
von dem massiven fkk, also für kéfkek-ay und hefkek-áys, 
II, § 48 — zur Bedeutung vgl. im (Modern-)Arabischen 
a u dE ap soviel als elel Zell) cyo Ilm. 


ge 


13. 


20 E Maximilian Bittner. C 


Zu C. Geschichte dreier Brüder. 


. qalliyên ‚Knaben‘, s. I, § 44, auch Nachträge S. 122, wobei 


ich noch bezüglich des y vermuten möchte, daß es durch 
Mouillierung des LL entstanden sein dürfte; Bedeutung eigent- 
lich ‚die Kleinen‘, formell gatl-än (mit Imäle) im Sinne einer 
Mehrzahl (ähnlich wie ajzön, alte Weiber = ajz-än), cf. šh. 
gellán ‚klein, jung‘ (aber Singular!). 

sitim = $item er kaufte‘, intransitiv, wie kiteb, sekundär aus 
einem Reflexivum von $’m resp. Zo, wie das Shauri und 
Sogotri beweisen, vgl. Al (Kommentar, Ende). 

habsiyyet = ar. is, 

sorriyyet — ar. Su (mit us s), s. Dozy s. v.: ‚concubine‘. 


. söh = ‚alt, groß“ cf. ar. zo; nur gen. masc., das Feminin dazu 


ist kanôb, s. A 33. 


. tehágerib — teháġreb, d.i. Subj. des Kausativums von jarób — 


ar. &,s in passiver Anwendung, cf. II, § 32. 
yidayä, Subj. von döya = Lə i, mediae y und tertiae ‘, im 
Mehri als letzteres behandelt. 


. határ, nach Jahn ‚Abenteuer, Wette‘, Pl. katarin, cf. ar. be 


in der III. Form: SS ‚er hat mit ihm gewettet‘ und in der 
V. und VI. Form gleichfalls ‚parier‘, s. Dozy s. v. 
yehäris = yehäres, Subj. von häräs. 


. ke-magaräb ‚bei (mit) Sonnenuntergang‘, ar. —,%, im Mehri 


eher magtäl-Form, s. I, § 21. 

atesiyim, 3. P. Pl. g. m. von atóst (ar. As). 

hälay (so bei M. neben haldy) ist wohl dasselbe wie halló bei 
Jahn: ‚vorwärts!‘ (so bei Jahn mit zwei 7). : 

nešúqf, zusammengezogen aus nesügef (für neséwgef), Subj. 
des Kaus.-Reflexivums von wgf, nämlich Sügőf ‚schlafen‘. 

men fáyr-eh wörtl. ‚von. hinter ihm, hinter seinem Rücken‘, 
also tayr deutlich aus fahr = ar. SS, hier in ursprünglicher 
Bedeutung, vgl. ähnlich im Neupersischen ut ‚Rücken‘ 
als Präposition auch ‚hinter‘ — also ‚hinterrücks‘. 

Jire, Imperativ von jird (ar. (5>). 


14. 


15. 
16. 


18. 


21. 


23. 
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gáu-ke aus ġáw-(i-)ke, cf. I, $ 89, auch ae S. 131 oben 
und III, § 18, Anm. 1. 

hêr, darauf in 14 tayr, bloß in Anlehnung an ar. ,as- mit & 
(â), eig. (a)khär — so nach Jahn har men ‚besser als.. 
cf. I, § 103. 

d-ibek = d-ibeyk ‚indem er weinte‘, Taas Tnd. von bekű. 

bijid-Ini (im Arabischen durch iüradanı wiedergegeben) von 
*bijüd, ef ar, ES ‚ausschelten, auszanken‘, ELSŐS ‚Gewissens- 
bisse‘, V. ess ite reduit en silence‘ (Dozy s. v.). 

sembüg, ar. ER ‚kleines Boot, Kahn‘. 

hayq ‚Bucht‘, bei Jahn mit k und ohne Etymologie als kayk 
‚Meeresküste, Strand‘, Pl. kayék (resp. richtig kayég) ist mit 
äth. hp: litus, ora, regio maritima‘ identisch, cf. hebr. 
on sinus (in ursprünglicher Bedeutung). 

l-ehefrä, Subj. von firá (Kausativum ohne Aa-), II, § 68. 

qaluîn ‚Angelhaken‘, ein Plural auf Zu (Singular etwa galdw 
oder galeu d. i. gatäl- oder gatal-Form, I, § 45) von einer 
Wurzel qlw, die wohl mit ar. us in ol ‚Haken, Enter- 
haken‘ identisch ist (Dozy s. v. is ‚crochet, agrafe‘ mit es k). 

ganetten, Pl. fem. von ganän ‚klein‘, also aus ganenten (für 
gandnten — ganän + ten). 

härah, Imperativ von harhdu (= harhü), dem Kausativum von 
rhy, ar. =, und: = äth. ACO : ‚patefecit, aperuit, reseravit‘, 
also — härah aus hdyrah, ef. II, $ 104. 

debiröt von Steig.-Einw.-Stamme döber, cf. ar. 555. 

hayd = heyd ‚Hand‘. 


. Beachte li- (in li-jayläf) = ar. Je. 


habirlt-s — h-habirtt-s. 
Sidih, Kaus.-Refl. von dky (Imperativ = $eydeh). 
hazöin, Pl. von hozönet = ar. Alz, auch ‚Magazin, Scheune‘. 


. môl [d]-deheb ü-fuddät, eventuell dehéb ü-fuddät bloß als 


Apposition zu möl, besser als Genetiv zu diesem und dann 
zu lesen: mól d-deheb ü-fuddät — ‚Besitz an Gold und 
Silber‘ — hier deheb mit d, cf. oben A 43 und RS = 
ar. Aa, 

gadáuret, Pl. von gdydar ‚Tiger‘, "au ge g und g bei Jahn. 


28. 


29. 
3. 


32. 


33. 


34. 
35. 


22 Maximilian Bittner. C 


terdi-h, Subj. von rd& ‚werfen‘ mit Pron.-Suff. -h, cf. ar. us?) 
15, ‚mit Steinen bewerfen‘, vgl. auch ar 45 ` ‚Überwurf‘, 

higebe, wohl = higeb-e(n), vgl. bei Jahn, W., s. v. wgb (wugöb 
hineingehen): men higeb ‚von innen‘ — entschieden sekundäre 
Wurzelbildung von hgb aus dem Kausativum hügöb (aus 


hewgöb) und higeb wohl der Infinitiv zu diesem Agb. An 


eine solche Wurzel Agd denkt das Mehri auch, wenn es im 
Imperativ des Kausativums von wgb, der doch regelrecht 
haugab (högeb) lautet und gen. c. ist, noch extra. eine Form 
higeb fürs genus femininum bildet, als ob högeb maskuliner 
Imperativ Singularis vom Steig.-Einw.-Stamme einer Radix 
hgb wäre! 

sokk, Landberg, Hdr.: ¿w fermer‘, auch zokk. 

hâlen = ar. X> im Sinne von JA 6. 

maräkib, wenn mit â, arabische Form = 6515. 

fse ‚Mittagessen‘, während ‚Frühstück‘ bast ist. 

Beachte rupie mit p. 

[t-]temüm (= te temüm), wo temüm Kausativum ohne ka- ist, 
s. II, 8 49. | | 

megähwi, nach Jahn so auch im hdr.- und “omänI-Arabischen 
‚Kaffeesieder‘. ` 

dillit = dellet (bei Jahn) ‚Kaffeemaschine‘, Pl. delel, also nach 
I, § 55, vgl. auch Socin, Diwän aus Centralarabien: 45 
‚Kaffeekännchen‘ und Landberg, Hdr. s. v. 235 cafetière, pl. 
J; et JN, sowie Dozy s. v. &> cafetière en cuivre étamé, 

gahwet = ar. 3343. 

Zu safayt ‚drei‘ s. III, $ 72. 

garibim-eh lá ‚sie erkannten ihn nicht‘ — für garebem-eh 
(mit © statt e wohl wegen des r, neben dem wir bei Hein 
und dann auch im Shauri oft i für zu erwartendes a oder e 
finden). 

rahasät = ar. Aa). 

as äl-kem, etwa arabisierend für asdl-kem, ar. Jun, vgl. auch 
siyöl IL, § 90. 

w-alläh = ar. als, 

felän = ar. IS. 


E ege, Zen en nn een 


51. 
56. 


59. 
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hál = ar, Ja in arabischer Form, sonst kôl oder kaul = ar. 
Jla, cf. I, 86, Anm. 


. gamaret-en, d. i. Stat.-pron. von gamaröt, 3. P. Sg. g. f. wohl 


von einem *gömar her (Steig.-Einw. Stamm), wie ar. 5 (auch 
Grundstamm 5.3) ‚einen im Würfelspiel besiegen‘, 543 ‚Hazard- 
spiel, Würfelspiel‘; Landberg, Hadr. s. v. +%: lutter avec qqn 
et le jeter par terre (assyr. kumäru jeter par terre, abattre). 


. yahaul = yebdunwil B 32. 


sandúg = ar. KA 


. nemfäg = nenfág, Subj. von nfü. 
. hallu ‚Nacht‘, ch. oben A 15. 


gadrit = ar. 8 s55. 


Se Age 


, hejjűji ‚Pilgrim‘, eig. aus kajjájit im Sinne eines kajjáj, ähnlich 


wohl auch hattöbz neben hattöb ‚Brennholzsammler‘, cf. äth. 


gabbäri gegenüber ar. gattäl, daher vielleicht auch der Plural ` 


hammaliyin zu hkammöl ‚Lastträger‘ von einem hkammöll 
(aus kammält) her, wenn wir nicht beim Plural kammaliyin 
an eine Moullierung des L denken wollen. 


. zaut-eh (mit z) = sdut-eh (mit s), ar. Es; 


Shabbüt von einem $habüb (Sahbüb), d. i. Kaus.-Refl. von kbb, ar. 
Cs (Cs), wohl soviel als ‚schön tun‘, im Sb. kbb = ‚küssen‘. 

mebeser-i$ setzt ein böser — ar. uis voraus. 

gossät-hem, von gossät = ar. Aa, 

wôlī = ar. isis (Ji). 


. biget, Pl. wie ar. SLL zu et von einem böji aus (Pl. bigét aus 


bagayát), cf. I, § 65 (Ende), zur Bedeutung vgl. Dozy s. v. 
ss calomnier. | 

fatth = fa-t-t(a)k, d. i. Reflexivum der Form ka-t-teb von fth, 
nämlich von fatäh = ar. A, ef. II, § 34. 


Zu D. Treue wird belohnt. 


. häräun, s. I, § 70. 


riköb = ar. CV ) ‚Lastkamele‘. 


. jebêl ‚Berg‘ (Singular) = ar. HS, Lë der Plural ist jebelin. 
. salöm = ar. "is — die Phrase bedeutet wörtl. ‚er legte, stellte 


auf ihn den Gruß‘; vgl. unser ‚einen Gruß bestellen‘. 


10. 


11. 
13. 


21. 
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. hatibirim, wohl von einem hatbör (htabör), Reflexivum nach II, 


8 37 zu habör = ar. „=. 


. magäfie, Part. von gëf, 


Zu ribä vor yaum vgl. III, $ 81. 


. tSimenün-eh, Ind. des Kaus.-Reflexivums von mnn — Sinn 


dieses $emnün etwa ‚wünschen, daß einer einem wohlwolle‘. 


. Senoh-ay aus Senwah-dy EES áy) von šinéwak, II, § 87. 


hozk von hazi. 


. mauz, so mit z, wohl = = maus, ar. ena ‚Rasiermesser,  Feder- . 


messer‘ neben „u ‚Rasiermesser‘, 

hasalet wird wohl = ar. ALA, ,verworrenes Haar, Haarbüschel" 
sein (was er von ihm will, sagt er ihm doch nicht gleich) 
oder = ar. áss ‚une chose‘, s. Dozy s. v. — doch weist 
das in der Sogotri-Übersetzung hier stehende Adseleh mit o 
auf das erstere. 

mahféf ‚weiße Schürze, Tuch von vier Ellen Länge‘ (so Jahn). 

Sit (so auch Jahn mit §) ‚Penis‘, Pl. $täten (für Siten), vulg.- 
ar. Set. 

ajerz-e-he, Stat.-pron. des Pl. ajörez ‚Hoden‘ (Sg. ajr&z, eig. 
“ajrez). 

šāfů, Kaus.-Reflexivum von “fy. 

ma'rid, Part. pass. von aród, ef. ar. zap im Sinne von ‚einem 
etwas anbieten‘. 


, sád = Ász. 


. midid — medêd, Imperativ von mudd ‚bezahlen‘, cf. ar. a 
‚(die Hand) ausstrecken‘. 
. ha-bärr ‚hinaus‘, zu ar. (vulg.) 3 ‚draußen‘, syr. Aë, 


fahál = tahäl ‚urinieren‘ cf. mh. und ab fähal Penis, ar. Lë 
Hengst, ass. puhalu Hammel, männliches Tier. 

fakkak-eh, von fakk, ar. eS5. 

törib, ar. ob, Landberg, Hadr. s. v.: crier pour annoncer qqch., 
proclamer. 

gayúj, Pl. von gou, ist gitál-Form (eig. jaiyúj mit ai statt i 
und d statt ô vor dem j, also = ġiyôj, indi — aus dem 
tonlosen at wurde a). 


22. 


23. 
24. 
25. 


31. 


32. 
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kemk&m, Pl. kemökim, nach Jahn ‚unteres Gesichtstuch der 


Frauen‘, vgl. ar. es bedecken, zudecken; es Blütenhülle der 
Palme, Blütenscheide, Hülle; es Ärmel; 4335 sich in die 
Kleider stecken, Rhodokanakis, Dofär s. v. tkdmkam ‚sich 
verhüllen‘. 

l-iltebübim, Subjunktiv von ltebüb, dem Reflexivum von (bb = 
ar. Al. also AEN. 

l-iksêf zu kesöf = ar. ASS, 

qayd = ar. Ae, 

sebil = ar. as. 

sa"1-k — as’dl-k, wohl Arabismus, ar. Jiw, cf. C 35. 

teli-s von télz (mit Imale neben tôli) = ar. „U (JB) in z. B. 
Ju, vgl. auch Socin, Diwan aus Centralarabien s. v. („U 
‚folgender, nächster, zweiter; später‘, aber auch ‚letzter‘ (im 
Gegensatz zu Ih). 


. tebed — tebeyd, Ind. von bedi. 
. gamed, Imp. von jamög = ar. =. 
. hläug-i-kem ‚eure Kleider‘, wo laug- kontrahierter Stat.-pron. 


8 


des Plurales von kalég ist, nämlich aus kaláweg-, haldwg-, 
hlawg- (Stat. abs. kalöweg). 


. ksiyüm-eh ‚sie fanden ihn‘ — vielleicht ursprünglich doch 


kstum-eh. g 

fétsen, 1. P. Pl. des Perf. főtes — ar. ÁS. 

hákam = ar. E nach I, § 4. 

henhű, Kausativum von m = ar. (sw, 

fatan-eh von fitan, ar. bs. 

Sinet ‚Schlaf‘ mit š, hebr. ay, aber ar. Ai Schlummer (die 

Wurzel on im Mehri nicht RE hebr. je», ar. 594). . 

sart = ar. GË? 


. nhék — nheyk von nhü — henhü — daß nicht der Grund- 


stamm vorliegt, beweist die Bildung nkék — nheyk, nicht 
nuhk oder nöhek; cf. E 70. 
talatit, arabisierende Nebenform von $afayt, cf. C 33. 


. hädi = hödi ‚teilen‘, cf. ar. sás ein Geschenk anbieten. 
35. 


Ski ‚Schwert‘, wohl zu ar. „Wurzeln, wie elö mit der Lanze 
durchbohren, aufspießen; KA durchdringen, wachsen (Zahn); 


37. 


39. 


42. 


26 I. Abhandlung: Bittner. D/ E 


SU stechen, verwunden; eg Dornen, spitzige Waffen. NB. 
im Sb. što mit t. 

hedíyyet = ar. ÄSS, 

sówya = sóuya = dóya, hier wohl = ar. eso, also Steig.- 
(Einw.-)Stamm, cf. oben C 3. 

rekéb-he (d. i. Status pronominalis von rikôb) mit é, aber 
andrerseits härdun-he mit Beibehaltung des aus ô diphthon- 
gisierten du, hier also nicht wie bei Hein das bessere harén- 
(i-)he, cf. III, § 16 und § 17. 

árdi wohl einfach = Nisbe von ar. > Kn , also = ee ‚irdisch‘. 
NB. M. frei: ‚Er besaß keinen Heller‘. 

jumät = ar. ER hier ‚Freitag‘. 

yesälien, Ind. ‚von sóli = ar. so, ef. E28. 

menzil — ar. Ip. 

henaf-h = h-hendf-h. 

tuű — towû (aus twű) ‚essen‘. 


. yekêb = yekeyb von einem kebä, das ‚meinen, dafürhalten‘ 


bedeutet, im Sogotri šébe mit $ für k, wie in sq. beše = 3h. 
beké — mh. bekü, ar. 65 weinen; vgl. mh. Sebedit = ús 
Leber, aber auch innerhalb des Arabischen z. B. > Haus- 
hahn und Ex Hahn. 


Ze 
. sádeg = ar. SA». 


45. 


tikilit — tekelet-(e)h, denn kelät ‚erzählen‘ hat im Ind. yikölet, 
Subj. yikelöt (oder sollen wir tikılit lesen == teklet-h, also 
Subj.?). 


. Beachte fekk-äyh (Kausativum ohne ha-Präfix). Sc 


hawwuli = ar. (ot. 


Zu E. Geschichte zweier Brüder. 


. arbiyyet = ar. Ass. 


Sijima-isen, d. i. šijêmā, das Kaus.-Refl. des Einw.-Stammes 
von jm (resp. jm), mit Imale, cf. ar. =. 

dini ‚sie wurden schwanger‘, 3. P. Pl. g. f. — Die Wurzel dny 
ist allen drei Mahra-Sprachen gemeinsam, sie scheint mir 
mit ar. Dia ‚nahe sein (dem Gebären)‘ nichts zu tun zu haben, 
sondern mit ar. US (ie), auch sás (>) ‚viele Kinder 


10. 


11. 
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haben (Frau) zusammenzuhängen, wohl auch mit äth. 270 : 
resp. PAZĂ: concepit, in utero habuit (ass. zinnístu Frau). 


. tini, Imperativ Sg. g. f. vom Steig.-Stamme tôni — (55, daneben 


auch hier E 68 etén vom Grundstamme Geng, cf. Rhodokanakis, 
Dofär: ten SI zum zweiten Male tun, dann Socin, Diwan 
aus Centralarabien „> Inf. tin zum zweiten Male pflügen; 
hebr. my doppelt, zum Toa Male tun, wiederholen. 

in Zë (a )uan, ar. au Th ch, bei Jahn auch mehrisiert als 
insöleh notiert, 


. atelimim, A P Pl. g. m. von ateldm ‚lernen‘, Reflexivum von 


’Im (resp. Im), ar. As. 
htömem von htöm (katöm), ar. =. 
tetölib von talób, cf. A 5. . 


. tfireh, 2. P. Sg. g. fem. des Ind. (daher mit £) von dem intran- 


sitiven fireh = ar. E EI das im Imperfekt wie ein transitives 
Zeitwort einen Ind. yeförek und einen Subj. m. hat, II, 
§ 16, S. 21 sub b. 

le-het, wörtl. ‚die deinigen, die . deiner‘, s. III, $ 44 und 
WZKM. 1913, S. 49. 


. Sugf, kontr. Imp. Sg. g. c. = Sügef von ši aqôf ‚schlafen‘. 


bset-eh von besőt ritzen‘, hdr.-ar. fasdt. 


. gäyrek-ek und gatierk zu dur, d. i. gayör (oder Steig.- Einw.- 


Stamm gayir) und gatiär (Jatyör ), wohl soviel als ‚verletzen, 
wehe tun‘, cf. Dozy s. v. mé décontenancer, attrister, affliger. . 


. ukú hêt? heißt auch: Wie geht es dir? 
. ays ‚Messer‘, cf. neu-ar. (syr.-ar.) ásasás ‚Federmesser‘. 


tulzm-e-hem, d. i. Stat.-pron. von tewizem 2. P. Sg. g. fem. des 
Ind. (daher í) von wezöm. 

basit (bäsit, bast) ‚Frühstück‘ (erste Mahlzeit am Morgen)‘. 
Jahn vergleicht ar. bhaus ‚Heiterkeit, Ergötzlichkeit‘, doch steckt 
vielleicht noch die ursprüngliche Bedeutung von ar. húó 
darin, cf. Dozy s. v. bu) étendre, étendre par dessus, couvrir, 
also wie couvert (im Sinne von Mahlzeit) zu couvrir. 


émelek = ámelek von a (ar. Js) im Sinne von ‚tun‘ — 


‚legen‘. 
hé (ha) = ‚was?‘, III, § 60. 


13. 


15. 
17. 


18. 


20. 


22. 


25. 
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marame ‚Deckel‘, pl. merdumi wohl zu ar. (se, ‚werfen‘, also 
‚was (womit) darauf geworfen, gedeckt wird‘, formell wie 
ar. csoro ‚Geschoß‘, pl. (> (eb). 

gedőb cf. ar. „a ‚abschneiden, Bäume beschneiden‘, hebr. ago 
‚abschneiden‘, vgl.’ auch ar. was, z. B. [Us5 ‚Metzger‘, syr. 
12 RK? vgl. auch Landberg s. v. „ıb3 couper transversalement. 

tul-ni = twî-nī, zusammengezogen aus tewey-t-ni von og, cf. 
III, $ 29. 

hädef ‚Schoß‘, Pl. hadafin, ef. IV, S. 49 (Nachträge zum 
dritten Teile, zu § 8). 

ligöf, sonst intransitiv ligef. 

samm = ar. m. 

mölim = mölem aus m’dllem = ar. ekas, I, § 21, Anm. 2. 

basär = ar. %3, auch ‚Einsicht, Erkenntnis‘ und hier wohl 

soviel als ‚List, ‘Ausweg‘, also soviel als mh. bsöret, bei 
Rhodokanakis, Dofär: bsára; vgl. auch Landberg, Hadr. 
8. V. vag: vat (53x, monter une ruse, trouver un expédient 
= ša) 59w und pasi Aë what can I do?, Stace, s. v. 
do; Dozy s. v. $-was plan, projet. 

tehferîq-en, 2. P. Sg. g. fem. des Ind. (daher í) von hafräg, 
Kausativum von frq (ar. 55), mit dem Pron.-Suff. der 1. P. DL. 
dem zur Verstärkung noch das Pron. sep. der 1. P. PI. (nhá) 
nachgestellt wird. 

tbêk ‚sie weint‘ — tbeyk, gewöhnlicher Ind. von bekû, darauf 
tbeki = tbiki, d.i. 2. P. Sg. gen. fem. (daher 1) des starken 
Ind. yibôki (neben yebéyk) von bekû, ar. „s$. 

mehöwit, Pl. zu einem nomen instrumenti von but Lat, Ges 
meháut (mehöt = mahät) lauten dürfte, cf. ar. háát ‚Nadel‘, 
Instrument zum Nähen (ar. ba :). Vgl. bei Rhodokanakis, 
Dofär den Ausdruck mhüt ‚Nadel‘, wo mhät (als — wie ich 
denke — Lehnwort aus dem Shauri) auch = mhaäyt (allen- 
falls auch mhät gesprochen) sein könnte — zum Wechsel 
von d und ay, d. i. šh. 4 (u) = mh. (ar.) ay, cf. Bittner M., 
Charakteristik der Shauri-Sprache, p. 11. NB. Im Mehri heißt 
‚pähen‘ sonst hatd (= hatâ) also hty statt kyt; in mehöwit 
könnte w auch für ° stehen = mahd’if. 
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26. amél hier — amil, Imperativ Sg. g. fem. vom intransitiven 


27. 


32. 


dymel (ar. 2), cf. 31. 

dirijet (dirjet) hier = ‚Stufe‘, ar. ä&3>. 

taräh, Imperativ Sg. g. c. vom transitiven faräh. 

höter ‚unten‘ und ‚Tal‘, pl. katardyn = hatr-in, wie Präpos. 
nháli ‚unter‘ und hebr. 5m, IV, § 10; zu bér vgl. ar. Vhdr 
jós. ganz hinabsteigen (häufiger VII. Form EN). 

tāmîl, Ind. (oder Subj.) der 2. P. Sg. g. fem. von áymel, E 
Ind.-Subj. yamöl. 

darüret ‚Streugift‘, wohl doch zu ar. A (in der II. Form) 
‚saupoudrer de la viande ou des poissons avec des épices‘, 
davon 99) ‚poudre, médicament ou poison sous la forme de 
poudre; poudre de senteur‘, s. Dozy s. v. 

tbeki ‚du (fem.) weinst = tbiki, d. i. 2. P. Sg. gen. fem. zu 
yıbökt ‚er weint‘, dem starken Ind. des Imperf. von bkt, 
aber nicht etwa von dem gewöhnlicheren yibeyk er weint‘ 
her, also nicht etwa = tbék-z (für tbeyk-i), denn von yibeyk 
lautet die 2. P. Sg. gen. fem. — der 3. P. Sg. gen. fem. tbeyk 
(tbék) (ohne 211 

mhedirir, Part. pass. des Kaus. von dem eben erwähnten drr. 


. laháut ‚untere‘ und alűt ‚obere‘, Feminina von maskulinen 


Adjektiven der Form gatäl, nach I, $ 108, S. 86 unten und 
S. 87 oben (so vielleicht besser als gattál $ 109), aus lahdw-t 
und aldw-t, woraus dann lahdwt und aléwt wurden — ersteres 
ist mir etymologisch noch nicht ganz klar, letzteres natürlich 


zu ar. Vol. 


. mitöne — metöne, Part. auf -őne von môt, ar. DL, 


31. 


rigägeten — rigdgten, also regelmäßige feminine Pluralform 
zu ragíg (ar. 525) — f. ragigat — Pl. m. rigôq (aus rigäg 
= ar. EN — f. rigágten, I, § 96. 

hábez (ar. ha) als Plur. gen. fem. konstruiert ! 

nidäf-3, von nidäf (auch hdr.-ar.) ‚Teppich, Matte‘, etymo- 
logisch natürlich zu äth. 4324. : stravit, substravit, cf. II, § 29. 

jeneb-i-ye ‚meine Seiten‘, d. i. Jinäb (jineb, formell jandb), Pl. 
von jimböt ‚Seite‘ (= ar. Áá); zum Dron. Soff vgl. III, 
§ 13 ff. 


41. 
42. 


À 
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. hen bál-i hőm ‚wenn Gott will (= yeköm).‘ e 
, jembíyyet (auch kontrahiert jambít) ‚Seitenmesser‘, Pl. janôbi, 


cf. Landberg, Hadr. Anis, pl. („Us poignard (vgl. Abbil- 
dung dortselbst zwischen S. 362 und S. 363). 


hösil soviel als ein ar. ís (also Partizip). 


. atölib, hier talób nicht als ‚betteln‘, cf. E 3. 


salät = ar. Si in arabischer Aussprache. 


. tibki ist Subj. (2. P. Sg. gen. fem. auch mit -i = -é) von bekt 


ar. 5. 


. l-awöda, Subj. von wöda, deinen é>% ‚verab- 


‚schieden, Abschied nehmen‘ oder (nach Jahn, W.) auch = 
ar. wdddä ‚führen‘ ist. 

sügöt — fasse ich als 3. P. Sg. g. fem. von einem šūgâ ‚sich ` 
fallen lassen, sich legen‘, also Kaus.-Refl. von wigä er 239), 
cf. Kausativum hügd ‚legen‘. 

siddit = seddét ‚großes Tor, Pforte‘, Pl. seded (ar. 3%“). 

rekköb-es ‚ihr Reiter‘, ar. NH 

zürä ‚anbauen‘ = zôrā = ar. é 55. 

rayhán — ar. WË ‚Basilienkraut, Myrthe‘, s. auch Dozy s. v. 
NB. Vielleicht ist $ejerít [d-]rayhän zu lesen, also Gen.-Ver- ` 
bindung. 

tbê-h — tbayh aus tba-ih (teba’-ih), von tôbā = ar. ző: 

(u)rdéd! = rdêd! mit vorgeschlagenem (u). 

hôm, wie fast immer = (a)höm, cf. A 2. 

himöne, Part. auf -őne von himä (ar. a“). 


. tedhör, gewiß soviel als tezhör ‚du erscheinst, gehst hinaus, 


kommst heraus‘, cf. Jahn dahär mit d ‚sichtbar werden, er- 
scheinen‘ (vgl. ar. reb); dhr (zhr) also synonym von krj, cf. 
Dozy s. v. eb und vgl. z.B. ab im Gegensatze zu „bu 
u. del: bei Rhodokanakis, Dofar, kommt: ein (sis ye vor 
‚etwas untersuchen, es besehen‘, welche Bedeutung auch an 
unserer Stelle passen würde, wenn wir li-(Sijerit) im Sinne ` 
von (sts, nicht in dem von („| nähmen. 


dä, Imperativ Sg. g. c. von widä ‚wissen‘. 


SS 


47. 


55. 


56. 


57. 
59. 
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hadarit (so mit k, nicht mit A — bei M. und Jahn) ‚grün‘ 
(fem.), zu kagör ‚grün‘ mit k gegen ar. „a=! mit 2, I, § 108, 
S. 86 (wo man 4 statt A} lesen wolle). - | 


. diny = ar. EX (hier wohl wie ‚Halbwelt‘). 
. zayq = zig (z’ig), Imperativ Sg. g. f. von zág ‚rufen‘. 
. lettägim (so mit zwei t zu lesen!), d i. Reflexivum der Form 


ke-t-töb von letög töten, für lettdygem (aus lettigem). 
l-isewir, Subj. von $ewir = ar. „U. 
wutkül = wetköl ef. 5. 


. klif-i-hem aus kelef-i-hem, hier von kölef = ar. A, s. Dozy 


s. v. ‚entrenir, fournir a la subsistance, garnir de, pourvoir 
de tout ce qui est nécessaire pour la commodité“. 

mekin ‚viel‘ (indeklinabel, auch adverbiell — ‚sehr‘) cf. ar. Zë 
‚voller Eier sein (Heuschrecke)‘. 

tűt ‚sie aß‘, kontrahiert aus tuwút (tuwöt). 

siddüt = $eddöt von $edúd ‚ermüdet sein (werden), II, § 45. 


, DÉI = ar. j». 
. hêr wohl nicht = bau, sondern = akár, Komparativ, cf. C 13. 


mesir = ar. yoma, 

afrit = Supis, 

malk-îs, von einem melök = ar. Is ‚beherrschen, besitzen, 
sich bemächtigen‘. 

hesen ‚was?‘ = ar. “zo ös, aber wie aus dem folgenden kad 
hervorgeht, auch (hier) ‚wer?‘, indem Ze ar. csa dann auch 
nicht bloß ‚irgend etwas‘, sondern auch adjektivisch — ‚irgend 
(m. und LV ist, cf. III, § 63. 

yegafien er wendet sich‘, cf. zu A 27. 

üzim-s zusammengezogen aus ewezim-s ‚er gibt ihr‘ — yewezim-s, 
Stat. abs. yewözim. 

afateh — afdth ‚ich öffne‘, neben yeföteh, cf. II, § 15, so auch 
gleich im folgenden noch zweimal, nämlich tfeth ‚du öffnest‘ 
und yefeth, s. 57. 

yefeth, hier = ar. és — ‚erklären, erläutern, interpretieren‘. 

tuwiene-n nhä er wird uns fressen‘, d. i. Stat. pron. des 
Partizips auf -öne von tuwû (essen) mit dem Pron.-Suff. der 


61. 


62. 


i L e 
J 
AR § 
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1. P. Pl, dem zur Verstärkung das Pron.-sep. nhä nach- 
gestellt wird: 
mehzen = ar. ùW Léi, 
= tay Geruch, II, § 70, Note. 


À rege ntê, Subj. von tuwä. 


té, Imperativ Sg. g. m. von Gun, cf. A 35, 

hôm neSügf, 1. P. Sg. und 1. P. Pi.! 

tarab (Jahn farb) ‚Holz‘, Pl. tayr&äb (Jahn tayröb) ‚kleine 
Holzstücke, Holzscheite — wörtlich ‚ein Holz von den 
Hölzern‘. 

bint matlä-aS-Sams, hier in arabischer Konstruktion, ohne 
de- als Gen.-Exponenten nach bint, wie bisher. 

ilittág — so besser als il-litág — Imperfektum Indikativ des 
reflexiven le-t-tâġ, cf. oben 46, übersetze:. ‚er läßt sich töten‘, 
vgl. gleich im folgenden yeheltäg = ‚er wird getötet‘. ` 

ar, eig. ar = jar (dayr), ar. mé, IV, $ 54. 

limiset-h d. i. limsét ‚krummes Schwert‘, vgl. auch Landberg, 
Hadr. ás sabre pl. 25 (mh. lemäs). 


. yeharlj-es d. i. Stat.-pron. von yeharöj (yahröj), dem Ind. des 


Kaus. von karój, im Ind. ohne ka-, aber im.Subj. mit h, 
daher im vorhergehenden zu lesen thekerij (= tehährej). 
tehörij vom Grundstamm harój. 
magaräd, ar. KKH 


, min ‚daß nicht‘, ÍV, § 50. 


tgäz, kann nur Subj. von einem wagöz sein (cf. ar. bis), in 
transitiver Verwendung, sonst im Mh. mit ¢, cf. RECH ‚auf- 
wachen‘. 

mugfetet-h, wie ich denke, wohl Stat.-pron. von mugfetöt mit 
Metathesis für mugteföt und dieses Infinitiv zu einem Refle- 
xivum von wgf, etwa zu einem wegtöf (wugtöf) im Sinne 
von ‚ruhen, rasten‘ (cf. $ügöf schlafen), um so mehr als die 
arabische Übersetzung bei M. hier fab?‘a tardgguduh = ‚die 
Natur(art) seines Schlafens‘ hat. Zur Metathesis — muqgfetöt 
statt mugteföt — vergleiche man ar. As (53) ‚Schulter‘, 
wofür es im Neupersischen bei Firdüst iS Schulter heißt; 
auch äth. arnE®T : ‚Schulter‘ (tkf gegen kif). 


66. 


67. 


69. 


70. 
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yehelbed, Subj. des Kausativums von (hd, nämlich helbüd in 
passiver Anwendung = ‚geschlagen werden‘. 

libedit (lebdet) ‚ein Schlag‘, nomen vicis. 

jauš ( 568) , Mal‘, Pl. kajwös, auch Jahn mit š; Landberg, Hadr. 
8. V. vin, pl. Csal fois. 


. föni, Imperativ Sg. g. m. von tônī = ar. a, cf.E2 


etén (= eteyn), Ind. des Grundstammes tent, s. N also 
Grundstamm und Steig.-Einw.-Stamm nebeneinander, wie 
habör und köber, talöb und töleb, vgl. II, § 24, S. 31 (das 
Kleingedruckte). 

börak (bûk bäl-), vielleicht nicht Perf. (= ar. 45t), sondern 
Imperf. Subj., und zwar 3. P. Sg. g. m. — ebörak (yebörek). 

sergöt ‚sie kämmte‘, cf. misrég ‚Kamm‘ (bei Jahn, der dabei an 
aram. DD, syr. 268 pexit, pectinavit erinnert; auch hebr. pnw). 

sfit ‚ein Haar‘ cf. I, § 24. 

kirbit ‚Palmenstrunk‘ cf. ar. 55 ‚Wurzel des Palmenzweiges‘, 
vgl. dazu Socin, Diwan aus Centralarabien, s. v. A-Z kerubeh, 
coll. o, Blattblase der Palme, Löw, Aram. Pfi., S. 115; 
Reinhardt, S. 286, Z. 4 kerbe (‚der Palmenzweig heißt kerbe, 
da er am Stamme haftet‘) und Landberg, Hadr. s. v. Aix 
bout du petiole des rameaux qui restent au tronc du palmier. 
NB. Oder ist doch girbit mit q zu lesen, also Wasser (Milch-) 
schlauch‘ zu übersetzen ar. &,5 — sonst ‚Wasserschlauch‘ 
im Mh. = kanîd, I, 8 34. 

henehät-s = henhet-s von henhü, cf. D 33. 

begöt ‚sie blieb‘, auch begayöt, von bígi cf. II, $ 100. 


71. üzalöt — wezalöt — wesalöt von wigel (ar. os), cf. E 80. 


jimá at = ar. LS, 
hüsal-i-s, mit s, aber vorhin wel = wsl. 


72. jehéz (nicht bei Jahn), mediae gutturalis, Grundstamm, aber 


im Arabischen II. Form =. 


73. haröf er zückte‘ (nicht bei Jahn), cf. ar. VIII. Form LS 


‚aus der Scheide ziehen (Schwert). 

köber, wie ich hier mit Rücksicht auf köber in 76 und ar. 
II. Form 53, d.i. , ast AU) sagen‘ lese, ist Steig.-Einw.-Stamm 
(wohl neben Grundstamm kabúr gebräuchlich), cf. E 68. 


Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 178. Bd. 8. Abh. 3 


74. 


75. 


76. 
77. 


78. 


79. 


81. 


82. 
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yeselimen, Ind. von sölem — ar. An. 

thizd-ih ‚du vermehrest es‘, eine interessante Form, nämlich 
wie Stat.-pron. von einem tehized (teh@yzed), also Subj. eines 
hezdű, d. i. Kaus. von zdy gegen ar. zyd Gt; i), cf. mh. hatö 
gegen ar. bla. (2); oder ist, da im Mh. ziyöd und hazyüd 
vorkommen, der Fall so zu erklären, wie ich II, $ 92, Anm. 1 
versucht habe? Nämlich thizd — thiz(i)d — thezyed, also 
(i) = 7 = ye, cf. yisgóf neben yiőügőf aus yisewgöf oder 
yiswegöf oder yishöl neben yisühől aus yisewhöl oder yiswe- 
hôl, cf. WZKM., 1910, S. 91 und 92. 


nefs = ar. 45, nur in dieser Verbindung, sonst ‚Seele‘ — 
hanöf. 
hebgü, Kausativum von bûgt = ar. S. 


ü-bäd as-salöm, ist natürlich arabisches dw um) a, 

l-ehizd-eh, so zu erklären, wie thizd-ih in 74. 

helekek ‚du hast zugrunde gerichtet‘ von helök (Grundstamm), 
wie ar. IV. Form ¿ei — möglicherweise Kausativum ohne 
ha-, cf. II, $ 30 (also auch primae A!). 

asekir-ke, Stat.-pron. des Plurals von asker, ar. Suis. 

uzmen-i, d. i. Stat.-pron. des Partizips auf -öne von wezöm 
‚geben‘ mit dem Pron.-Suff. der 1. P. Sg. (auch beim Verbum . 
-2), also = wezmén-i. 

aüzem-S = ‚ich gebe dir (f.)‘, Präsens = awezem-S, gegen das 
Futurum uzmén--. 

júiak ‚ich bin hungrig geworden‘ (de, wörtl. ‚ich bin eine, die 
ich hungrig geworden bin‘), eig. Jüyäk von jûyā ‚hungern‘, 
II, $ 67, Anm., S. 76 oben; im Mehri jy’ (resp. jy) gegen 
ar. gl» (u), doch vgl. auch ar. „= ‚hungrig‘ neben csá. 

fetháyte = fethite, fem. des Partizips auf -öne von fth. 

meskineh, ist arabische Form, ebenso wie meskinet gleich im 
folgenden, cf, I, $ 100, S. 82, Mitte. 

fizän, 1. P. Pl. des Perf. fiz& ‚fürchten‘, ar. é 38. 


. d-jiöt, wörtl. ‚(sie ist eine,) die hungrig geworden ist‘, d- und 


jiöt aus jey ôt von igya, cf. 81. 


. saläh = ar. Els, 
. harúj ist Kausativum ohne ha-, das folgende z 3 bloßer Gleitvokal. 


87. 


101. 


102. wugáyf (für wgif), Imp. Sg. g. f. von wigef ‚schweigen‘, cf. ar. 59. 
3% 
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jemäat-he, mit -he, nicht -h, also jemdat als Plur., cf. E 103. 

1-öbil ‚daß ich betrauere‘ = L-e’öbil von öbel (nicht bei Jahn) 
= ar. DL ‚Tote beweinen und loben‘; hebr. Dax, SJT. Kai —- 
davon gleich im folgenden der Imperativ Sg. g. fem.: 

1bel! und die 3. P. Sg. g. fem. des Perf.: abilôt. 

zebigöt ‚sie verpichte‘, Wurzel zdg (nicht bei Jahn), cf. hebr. 
Go ‚ankleben‘, syr. ac, ar. 633. NB. Zu dbg gehört wohl 
auch mh. deb@j ‚verfolgen‘, s. WZKM., 1910, S. 81. 


. dhér ‚er erschien, ging hinaus, kam hinaus‘ = dahär, cf. E 43. 
. zör ‚er besuchte‘ = ar. 8 (eventuell, wenn sör gelesen wird, 


statt bét zu lesen b-böt... ‚er stellte sich hin im Haus der . . .). 


. bet, ev. auch ohne folgendes de- in ar. Konstruktion, ef. E 89. 
. sahwäh pl. von sakk, ef. ar. vo und ex I, $ 107, Anm. 
. yehye, Subj. zu einem kayú oder Ädiug (ug) = ar. (> (nicht 


bei Jahn). 


. ba-hess-ek, wörtl. ‚(bist du) in deinem Bewußtsein ?‘, ar. a 


‚Empfindung, Wahrnehmung‘. 
zäyid (záyid) ist wohl = ar. 53} ‚Vermehrung, Mehr, Plus‘, nicht 
= ar. Soli, 


. hélet (häylet) = ar. Áss. 


lebes = ar. u. 


. thülim, kontrahiert aus thdwwelem, Imperativ Pl. e m. von 


thoulül. 


. hendayfim von hendduf, II, § 29. 
. thewul, Imperativ Sg. g. fem. von thoulüäl, nämlich Subj. yi- 


thöwel, also Imp. Sg. m. thöwel, f. thiwel (thaywel). 

thülűt — thewwelöt (aus thewlelöt) von thouläl, 

rijömim von rijöm = ar. e=, ‚mit Steinen bewerfen, steinigen‘. 

zowäyr, Pl. von zour ‚Stein‘, bei Jahn mit s (= z): sour, Pl. 
sowdyr (hebr. ix, syr. (Gei Felsblock, Berg, ar. ab — ähnlich 
Sb. fedün ‚Stein‘, aber sg. fedehon Berg’). 

fabbäh = ar. zu. 

megattil (wohl für megatlil), Part. pass. von einem gdttel aus 
gd-t-lel, also Reflexivum zu gll, cf. hier im folgenden in 103: 
göllim-es ‚sie streuten sie hin‘ (nicht bei Jahn). 


. 103. 


105. 


106. 
107. 
108. 
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ferhät = ar. áá ‚Freude‘. 

sayniyyet = ar. &&xo ‚chinesisches Porzellan, Teller, Unter- 
tasse, Präsentierteller, bei Rhodokanakis, Dofär: seníyya 
‚Porzellanschüssel‘. | 

göllim-es s. zu 101. 

qâ ‚Erdboden‘, ar. ét ‚Ebene, flacher att 

hattöt ‚Körnchen‘, Pl. hatät (was gatal-Form ist), cf. äth. Amt: 
granum, ar. huha parvus, tenuis. — NB. le- = „£s. 


hel, III, § 58. 


ta jeb-e-kem kann nur Stat.-pron. eines ta’jöb sein (wie ‚von 
‚dyjeb ‚lieben‘ — mit be-), das aber hier soviel wie ar. ME ist 
— etwa Kausativum ohne ha-. 

nagalim, Imp. Pl. g. m. von einem nögel ‚wählen‘, bei Jahn 
das Reflexivum niegdul ‚auswählen‘ (hdr.-ar. tendggal), wie 
hier gleich im folgenden, aber ar. ÁS ‚fortschaffen, trans- 
portieren‘. 

haselüb — haslöb, Pl. von seleb ‚Waffe‘, I, § 70. 

berizüt ‚sie trat vor‘, cf. ar. 33. 

bögi = ar. (sl (39). 

hausaylim von hausöl = Jea. 

fük = hefwük, cf. II, § 85, Anm. 1. 


Zu F. Geschichte Josephs. 
(Gon. 37, 2—36.) 


. irái aus yerd ey, also stark gebildetes Imperfekt (Indikativ) 


von ry = ar. (ss). Die Konstruktion wigä ird’ ist wörtliche 
Übersetzung aus dem arabischen 73 5%. 

we-he galäm aus dem arabischen SE 383. 

hene&(h) ‚bei ihm‘ — nach dem arab. AA) „> st DB Ss 
sollte es heißen hel habün le-Bilha wa habün le-Zilfa, doch 
nahm der Mehri-Mann an, daß es sich um Namen von ara- 
bischen Stämmen handle (‚Beni Bilha‘, ‚Bent Zilfa‘), weshalb 
er bit wählte. NB. hene- steht nur in Verbindung mit Pron.- 
Suffixen, nie vor Substantiven, s. III, $ 14 und § 15, S. 18 


(dieselbe Erklärung dieser Stelle dort Anm. 1). 


E 


10. 


11. 
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eege heyyübet, im Arabischen ási re, 
also gáybet nicht aus dem Arabischen herübergenommen 
(= ar. ä) und zu heyyübet ‚schlecht‘, fem., s. I, § 109 
(vielleicht eher gatäl-Form, nicht gattäl). 


. Zu me ‚aber‘ (im Arabischen hier Ul) vgl. IV, § 41. 


ketir (im Arabischen aber sás) scheint mir — ketér und Kom- . 
parativ zu sein, aus (a)ktdr, cf. I, $ 103, nicht = ar. as. 

bägi = bögi = ar. ‚SU (Sb), cf. E 107. 

áger-eh ‚sein Alter‘, von einem Subst. (Inf.) áger (agr) oder 
áyqer Dor) zu agór ‚heranwachsen, groß werden‘. 

súna, cf. im Arabischen: me. 

derä’at mesebbehet (aber im Arabischen US, Lass), d. i. 
derrät (so bei Jahn) ‚Rock, Oberkleid‘ (NB. mit dem Plural 
derér, als ob derrät auf ein darratır zurückginge) — derrd’at, 
ar. ët ‚grobes Oberkleid‘ und mesebbehet (nicht bei Jahn) 
von $bh — bei M. im Ms. am Rande die Bemerkung: sibhêt — 
Gul — zur Bildung vgl. II, § 25, S. 32, Anm. 


. bägad-hem, ar. as. 
. Zu yehä vgl. IV, § 31, S. 29. 


hezömen und mehäuzim (also — mahäzim) von hzm, im 
- Arabischen: eza 

zára — ar. € 55, hier im Arabischen Ha. 

ntesibüt, im Arabischen: La. 

hezem-i-kem, Stat. pron. von kezém (= ar..e;=), dem Pl. von 
hezemöt (= ar. ásza.) — aber vorhin mehduzim = hezem. 


. Statt homk (Perf.) erwartet man thöm (Imperf. Lk 


timlék mélek, genau nach dem Arabischen: GL S$, doch 
steht im Mehri hier der Subj., abhängig von komk. 

tsölet teselit, unter Beibehaltung der arabischen Wurzel, aber 
im Mehri Steig.-Einw. Stamm, Subj. und Inf = teslit, wie 
ein ar. LAS), im Arabischen jedoch V. Form: LAS BLU, 

nhég, bei Jahn nihêg ‚schreien (Esel), ar. se. 

hsedim-eh, Stat.-pron. von ksôdem (nicht bei Jahn), ar. 
Ama Ze, 

háyfet, so mit £ = ar. Ess — bei Jahn nur das Reflexivum 
hatefüz ‚auf etwas acht geben‘ mit z. 


12. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


22. 


23. 
24. 


25. 
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hel, hier — ar. vis, darauf in 13 besser be-Sakim (im Arabischen 
wieder é$ ss). 

salömet = ar. Ks. 

wödi = ar. (Soto (As). 

hel — man erwartet hier he-, im Arabischen re cht, 

dill, nicht bei Jahn, ar. J% — im Arabischen JÓ zë 15. 

tetölib, hier Grundstamm, wie bisher immer. 

d-atálbin d. i. d und afáleben, Ind. des Steigerungs- Stammes 
(oder Einwirkungs-Stammes) töleb — telöb, cf. 15. 

hábir-I, Wel des Steig.-Einw.-Stammes höber — habör. 

yäamerim = y’dmerim. 

nesir, hier wieder so der Subjunktiv von siyör, nicht nesyer, 
cf. A 12, 

Zu men réhag s. IV, § 23. 

ihtiyilim von einem (i)htiyül = ar. Ja. 

l-ehämotem-eh, aus l-ehämwetem-eh, wörtlich aus dem ara- 
bischen TITE , also Subj. von einem hemwät. 

he, dôme bál helüm, (i)nkône gibt im Mehri einen andern 
Sinn als das arabische pÚ EST Lato lás Va, denn 
(i)nköne, Part. auf -öne von núkü hat Futurbedeutung. 

razú als Äquivalent von ar. (525, nicht bei Jahn, kann mit rd’ 
verwandt sein, wohl für razö(y), also gatäl-Form; Wechsel 
von " und y kommt auch sonst einigemale vor. 

berriyyt = dér, 

timdüdim ist Indikativ von medd. 

l-ehahals-eh, Subj. von haläs, s. oben 21, also Kausativum 
(Perf. und Ind. ohne ha-). 

hólam = ar. Lais, 


ken-es ‚sein (des Brunnens) Sein‘ = er war‘ (diese Kon- 
struktion finde ich nur in den Übersetzungen aus der 
Bibel). 

ituim, eig. aus yetöwim von tuwú. 


mahamelten, Part. pass. Plur. fem. von einem mahmil (wohl = 
mhahmil) von kml (im Arabischen hier ZLASA sonst ‚tragen‘ 
im Mehri gaäydel — die folgenden Ausdrücke aus dem Ara- 
bischen ET D. Aa% beibehalten. 


26. 


28. 
29. 


31. 


32. 


35. 
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nahfi, Subj., scheint mir Arabismus aus dem arabischen Gii, 
da ‚verbergen‘ im Mehri gar& ist. 

shäbim = ar. Lie, bei Jahn nur das Reflexivum setheb. 

stör ‚zerreißen‘, so M. mit f, cf. ar. hw, aber auch 23 (im 
Arabischen hier ‚55+). | 

máz = ar. j2 ‚Ziegen‘ (koll. ), i im Arabischen hier Se. 

&mösim = ar. Ia, 

meläuwenet, so hier mit dem arabischen 6 sás, oben mesebbehet. 

hadayrim = ar. lanl , Kaus. von hdr, wohl Arabismus, man 
erwartet hüsdylim. 

hageq = hagdyq (hagig) = ar. SÄS, d. i. Imperativ Sg. g. c. 
von kagíg, den Steig.-Einw.-Stamme von kgg = ar. > — 
auch im folgenden. 


. rezau = razü in 20. 


„co. 


ü-fetris, im Mehri aktiv, im Arabischen steht hier ER rl 
RE also das Passiv. 


, nhau ‚er klagte‘, nicht bei Jahn, = nakú, also nky, etwa zu 


. ar. eb (mit Metathesis und £ statt £), vgl. im folgenden (e)nöht. 

1-ihá" izem und li$&’iz sind wohl als Arabismen zu fassen, im 
Arabischen Zeta und (5245 — Subjunktive des Kausativums 
und des Kaus.-Reflexivums von ‘zy (im Mehri natürlich ou), 
also 3. P. Sg. g. m. des Subj. yehdy’ez und yesáy ez, dann 
ihá iz und tőd iz (mit å aus du und ? statt e neben dem z). 

d-enőhi ‚indem ich klage‘, der Mehri-Mann sagte bloß nöhi, 
indem er nach ar. \@U ein arab. Part. von der Mehri-Wurzel 
nhy bildete. 

häwiyet = ar. & sb — (mit á statt d in drittletzter Silbe). 


Zu G. Der Kadi. 


. hajj für h-hajj ‚auf die Wallfahrt‘, ar. >, cf. IV, § 2, Anm. 1. 


In masruf-sen muß nicht gerade ein ar. sas stecken, in 


mehr moderner Bedeutung ‚das Konsumierte, das zu Kon-. 


sumierende‘, cf. neupers. 625 yo ‚konsumieren‘, sondern es 
kann mh. masrûf auch aus magräf hervorgegangen sein, cf. I, 
§ 21; vgl. auch mh. zeröf ‚füttern, ernähren‘ (zrf = srf). 


ag OT HA Co 


10. 


11. 
13. 
14. 


17. 


18. 
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gődi ‚Kadi, Richter‘ = ar. ob (#68); zum Pl. gadgöit vgl. I, 
§ 86. 

hadöri = ar. Sas. légumes‘, s. Dozy s. v.; NB. Sonst ent- 
spricht der ar. Yy% im Mehri nicht gr mit £, sondern kgr mit 
h, daher mh. kagôr ‚grün‘, cf. E. 43, wo M. auch Atr notierte. 


. azöb = asöb = ar. “~as, 

. halfet ‚Fenster‘ = hdr.-ar. hülfet. 

. hayr ‚Esel‘ = heyr, cf. ar. as ‚Wildesel, Esel‘. 

. teneka-i ‚du (fem.) kommst zu mir‘, d. i. tendyka (tenika), 2. P. 


Sg. gen. fem. zu yinöka. 

(a)nkät-i$ ‚ich (fem.) werde zu dir (fem.) komien d,i. eig. nkíte 
oder nkáyte, fem. zu nkône, mit Pron.-Suff. der 2. P. Sg. g. f. 

tases, Subj. von aśś ‚sich erheben‘, das aber so, wie ar. dë 
auch ‚das Lager abbrechen, aufbrechen‘, den in der Über- 
setzung zum Ausdrucke ‚gebrachten Sinn haben muß. 

salöt (hier mit ô) = ar. so. 

wijeb scheint mir Perfektum zu sein, intransitiv, natürlich ar. 
<S, Oder ist wijeb adjektivisch zu fassen (also aus wijb?). 

häzan, hier Akkusativ der Richtung oder etwa für h-häzan, 
obwohl man sonst z. B. núka be-beyt ‚er kam ins Haus‘ sagt. 

harrögat ‚Asche‘ — hdr. -ar. harräga, cf. ar. FÜR ep, ‚Zunder‘. 

waragät ‚Brief‘ = ar. As) 2) ;Blatt, Zettel, Billet, Brief. 

gahbet „Dirne = ar. Kiss. 

ba-döure-s ‚mit ihrem Blute‘ ist nicht so gut, als dere-s ‚ihr 
Blut‘ im folgenden, cf. III, § 8 ff. 

batah ‚Staub‘, cf. ar. EH tiefer Kiesgrund", formell aus bath. 

gáydan ‚sich schämen‘, aber auch ‚sich erbarmen‘, soq. édan 
lieben‘, also ähnlich wie ar. és gegen syr. as; vgl. ar. Sas 
III ‚mit zusammengepreßten Augenlidern anschauen (Ver- 
liebter)‘. 

zár ‚Wildziege‘, bei Jahn als sár mit s als mediae y, Pl. zayör 
gehört zu einer Ver, cf. ar. #5 ‚dünn behaart‘, andrerseits 
hebr. “yy ‚haarig, rauh; Ziegenbock‘ zu ar. sé ‚Haar‘ gem. 
zum Pl. vgl. I, § 61, also zayör aus zay’ör = St dr, 

haur ‚wenig‘, vgl. ar. „= ‚schwach sein, nachlassen (Hitze), 
schmelzen (Schnee)‘, aber auch ‚> (mit e) ‚zu wenig sein, 


` ` em, 
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ausgehen‘, cf. „> Ya ss Le ‚es nimmt nicht ab und nicht 
zu‘, = ‚Abnahme, Vernichtung‘; im Mh. auch kaur mit k. 

hašabês ‚ihr Finger‘ aus hašabáys für hašabá (ar. axe]) + -is. 

gadir (fehlt bei J. im W.) — ós ‚Schicksal, göttl. Verhängnis, 
Macht‘, also qatal- Form, . cf. I, § 6. 

tegeyöt ‚sie trank‘, von tig ‚er trank‘, zeigt deutlich, daß eine 
tertiae y vorliegt — für htegeyöt, wie von einem hátgi ‚sich 
tränken‘, Refl. von hagóu ‚tränken‘ = ar. ‚sw. NB. tig aus 

. dem Subj. yehtig, cf. II, § 105, S. 114 und sub b, unter Ab- 
fall des A. 

nköt ‚sie kam‘, sonst gewöhnlich mit ba- bone wenn da- 
von die Rede ist, daß eine Frau Kinder bekommt, hier mit 
Akkusativ. 

. kolt&t ‚Erzählung‘, cf. D 45. 


Zu H. Der vertrocknete Totenkopf. 


. har&mi ‚Räuber, Strolch‘ = ar. „\;> (fehlt bei Jahn im W.). 

har rahbét ‚zur Stadt‘ — möglicherweise ist ha-rahbet zu 
lesen, wobei die Schärfung des r an analoge Fälle bei Hein 
erinnert, der z. B. immer ke-s-söbeh ‚am Morgen‘ schreibt, 

. was sein Gewährsmann auch arabisch As schrieb (mit `), 
cf. ha-rhabet in 6. ` 

gösa ‚trocken‘, eig. gë, cf. ar. 2.5 ‚trockene Haut‘, s. II, § 63 
gáysa ‚abdorren‘. 

wusäh ‚Schmutz‘ = ar. Za, 

. habrene-kem, also Stat.-pron. des ‚Part. auf -őne vom Grund- 

. stamme habör im Sinne von höber = ar. =, cf. F 16. 

behlit ‚Wort‘, dann ‚Begebenheit, etwas‘, wie hebr. 3". 

jahi ‚Ebene‘, hdr.-ar. ják. 

qaf ‚schweig!‘, bei Jahn im W. als zweiter Imperativ von wigef, 
aber mit zwei f als qaf, ist vielleicht mit Rücksicht auf 
ar. Et von Aë neben dem zu erwartenden Imperativ (Sg. g. 
m.) wugöf — (Sg. g. f.) wugîf im Gebrauche. NB. Von einem 
transitiven wugöf ‚er schwieg‘ wäre der Imperativ Sg. g. c. gáf. 

. fadóuli = ar. „ss „zudringlich, müßiger Schwätzer, groß- 

sprecherisch‘. 


13. 


15. 
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ben-âdem, wtl. ‚Sohn Adams‘, ar. ef so, cf. Rhodòkanakis, 
Dofär s. v. ben âdem ‚Mensch‘, im Shauri erdém ‚Mensch‘ — 
. berdem aus ber-(a)dém. 


. zadégak von zadóg (sadóg) = ar. ‚sro ‚die Wahrheit sprechen‘, 
12. 


näga so — talequale — = ar. AU. 

gagäyet ‚Blutgeld, Rache‘ , vielleicht = ar. Aaf, Inf. von 
25 im Sinne von ‚verfügen, befehlen, vorschreiben, kann 
aber dann nur auf ein gaddyyet = gadiyet zurückgehen. 

dära’ da-hadid, d. i. dára = ar. ÉS? ‚Panzer‘ und hadid = ar. 
am ‚Eisen‘. 

mzöubah, Pl. von mzabák ‚Lampe, Laterne, Leuchter‘ = ar. 
li. 

halgöt ‚sie zündete an‘, von halüg, dem Kaus. von áyleg ‚bren- 
nen‘, cf. ar. (dial.) $£ ‚anzünden‘. 

hal? (nach Jahn ‚nachlässig‘ für haliu ‚Nacht‘), cf. A 15, kann 
auch = haliy für halil (= ha-leyl) sein — mäl’ek-el-möut, 
ganz arabisch = Ds vi la, 

Zu magadé vgl. IV, 18, Anm. 


Zu I. Der Sohn des Jägers. 


. Zu fesel-eh ‚sein Geschäft‘, von fesel, s. IV, S. 49 (zu II, § 8). 


husör ‚Aufwand‘, nach Jahn ‚Essen, bestehend aus Fischen; all- 
gemein: Lebensunterhalt‘, ef. Adyser ‚Schaden erleiden‘ (vgl. 
ar. mm), dann ‚Mitgift bezahlen‘ und wohl auch ‚bezahlen‘ 
überhaupt, formell ar. vs. ‚Verlust, Schaden‘. 


. Zu hammaliyin vgl. © 47. 
. yiteSüS er verirrt sich‘, von £08$ ‚den Weg verfehlen‘ (hdr.-ar. 


tašš); so Jahn mit š, vgl. auch ar. „1b (i) „leichtsinnig und un- 
beständig sein, den Verstand verloren haben, geistesabwesend 
sein, vom Ziele abirren (Pfeil), , Ask ‚Leichtsinn, Geistesab- 
wesenheif‘. 

gqäbhem, von gdubeh = ar. mm. 


. I-awuröd, von dem intransitiven wired ‚Wasser holen‘, cf. ar. 


a ‚zur Tränke gehen‘, 


. I-ahatäb, Subj. von Aatöb ‚Brennholz holen‘ (ar. Sk), 
. di-ässab, wo ich dssab für ein Reflexivum von agôb (ar. us) 
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nach der Form kd-t-teb halte, also dssab = d-t-sab, cf. II, § 34, 
S. 45 unten. | 

14. jatfı, cf. II, § 105 und hier A 27. 

17. sam-eh, von $ém ‚verkaufen‘, s. Il, § 60—62. 

18. mätöd ‚Gewohnheit‘, muß nicht gerade ar. ss sein, sondern 
könnte auch magtäl-Form von einem “td sein, s. I, § 21. 

19. zebün ‚wertvoll‘ (so Jahn; indekl., im Ománi zebün ‚Daraufgebot‘), 
vgl. auch ar. 555 (I und III) ‚die Frucht am Baume in Bausch 
und Bogen verkaufen; als Pfand hinterlegen‘, >} ‚Kunde, 
Käufer‘, natürlich syr. -51 ‚kaufen‘ — wenn nicht entlehnt, 
für zabän, urspr. etwa ‚käuflich, verkäuflich‘ oder ‚was gerne 
gekauft wird‘, wie auch Landberg, Dat., III, S. 1467, u»; 
‚cher‘, verwandt mit ar. Yo. 

22. In hámé da-beyd beachte man den Stat.-pron. von hám hier 

ausnahmsweise in Genetivverbindung. 

24. metlüb-ak, entweder ar. she oder magtäl- Form von talöb 
(ar. Ab), cf. im vorhergehenden 18 matöd und G 2 masräf. 

26. I-eShälf-S, nicht etwa mit Umstellung statt l-ešáhlef-š, sondern 
eshälf- — Stat.-pron. von yeshälef, d. i. Subj. von Shälef, s. II 
8 42, S. 54. 

27. satarayr, Pl. $atarör ‚Fetzen‘, also eig. $atrír, Pl. Satrör, von 
$atör ‚zerreißen‘ = ar. md, äth. wt: ‚laceravit, laniavit‘, 
cf. I, $ 82. 

hasäg ‚zünde an‘, Imp. eines Kausativums, und zwar von der 
Wurzel $’g ($°g), Perf. $saug (wie Grundstamm, für $ög, aus 
$a’äg), cf. II, $ 64, Anm., S. 71; etymologisch ist Zo nicht 
klar — hängt es etwa zusammen mit ar. ax“ ‚verbrennen, 
anbrennen‘, äth. vg: ‚sacrihicavit‘ (falls letzteres nicht zu 
e? gehört, dem aber auch äth. gh: ‚schlachten‘ entspricht)? 

29. wasf-el-wusüf, ganz arabisch yo) Aen (so Jahn); vielleicht 
steht hier wusûf für Losi, wörtl. ‚Beschreibung (Lob, Preis) 
der Qualitäten‘ oder besser ‚Tugend der Tugenden‘. 

31. mahusröt ist Fem. des Part. pass. des Kaus. von wusór ‚bauen, 
verfertigen, zimmern‘, das ich mit ar. „A! ( va) ‚fügen‘ identifi- 
ziere, cf. II, $ 76, Anm., S. 84 (äth. gét ‚serrare, serra 
secare vel dissecare‘). 


32. 


35. 


45. 
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m-šî ‚aus (m- = em-) dem Besitz (39), indem ich 3% für iden- 
tisch halte mit der Präp. še-, die in Verbindung mit Prono- 
minalsuffixen so viel als ‚haben‘ bedeutet. Vgl. auch hebr. Wi 
und ar. Jú (wohl aus Lo + J, nämlich JL ‚mein Besitz‘ = 
u) Le ‚was mir ist‘ usw.). 
men däher-ek ‚auf deine Kosten‘, eig. ‚aus deiner Ausgabe‘, 
wie im Arabischen , A4 zb ie ‚auf meine Kosten‘, wo in. 
55 (hier im Mehri mit d statt z) die Bedeutung von z,= in 
Gest ‚Ausgabe, Kosten‘ steckt (oder in del, vgl. auch ar. 
HS ‚Geld ausgeben‘ gegen syr. s3 ‚hinausgehen‘. NB. zhr 
hat in den Mahra Sprachen die Bedeutung von hinaus-, weg-, 
weitergehen: im Shauri ghar, im Sogotri tdhar ‚er ging (weiter)‘, 
vgl. auch Dozy, s. v. seh, 
hann ‚Rumpf des Schiffes, unterer Schiffsraum‘ (so Jahn; nach 
ihm auch hdr.-ar. kann), Pl. hanün; vgl. dazu auch assyr. 
hinnu ‚Teil des Schiffes, Schiffsrumpf‘ und Dozy s. v. 55 
„galetas, logement misérable, taudis‘; „S;„J1 ¿= cale ou fond 
de cale“. 


. hasabhóut, von hasabáh = ar. gl II, § 31. 
39. 
. Ars = ar. Wi 


qotôyif, Pl. von gataft Leppien, , 8. I, § 35. 


rikib ‚Lage (Holz) (fehlt bei Jahn i im W.), wohl für rikeb, also 
gatal-Form ; nicht ‚Kamelladung‘, hat mit rikôb ‚Kamele‘ nichts 
zu tun, zur Bedeutung vgl. ar. LS, ‚eine Sache über die an- 
dere legen‘, also ‚aufschichten‘. 


. halgam = hdlagam (für hálagem) ist Imp., aber häligem 3. P. 


Pl. g. m. des Perf. von haläg, s. H 13. 

resibet ‚Wasserpfeife‘, hdr.-ar. rušbe, Rhodokanakis, Dofär: 
rišiba ‚Wasserpfeife‘, hdr.-ar. rusbe, kl.-ar. öss) ‚Kokosnuß- 
schale als Löffel‘, urspr. wohl den Wasserbehälter der Wasser- 
pfeife bezeichnend, s. Abbildung bei Jahn, S. 276. 


, küz ‚Tonkrug mit langem Halse‘ (ar. 355), Pl. hakuezet, nach 


I, $ 71; Landberg, Hadr. s. v. 53$ ‚gargoulette‘. 
Zu Oo ‚trink!‘ und tegi-Eh er trank es‘ (für tegey-éh), vgl. G 18. 
hattöbi, wie Jahn im Texte hat, ohne das Wort im W. zu ver- 
zeichnen, dürfte, wenn richtig, identisch sein mit hattöb ‚Holz- 


46. 
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sammler‘, cf. L 10. NB. Im W. hat Jahn katábi ‚was Brenn- 
holz enthält oder führt‘. 
büri ‚Tabakspfeife‘ (so Jahn im W., wo er auch hdr.-ar. búr? 
als ‚Glutbecher der Pfeife‘ anführt), cf. L 5. 
negäl-he ‚sein Schweiß‘, eig. ‚seine Schweißmassen‘, denn 
negäl ist Pl. von fgalöt ‚Schweiß‘ (im W. als Pl. ngal); M. 
hat nagäl ‚Schweiß‘, Pl. nagalin — also einmal gatal-, einmal 
gatäl-Form, cf. I, § 45. 
hsöret ‚Bezahlung‘ und Aseröne (ich) werde bezahlen‘, hier 
also, wie ich denke, im allgemeinen Sinne; die spezielle Be- 
deutung von Ahsöret ist ‚Summe, welche der Bräutigam dem 
Vater oder der Mutter der Braut gibt‘, desgleichen die von 
káyser ‚die Mitgift bezahlen‘ — also der Bedeutung nach nicht 
= ar. ő hus ‚Verlust, Schaden‘ und nicht = ar. Ju ‚Ver- 
lust haben, Schaden leiden, betrogen werden (Kaufmann), 
sätäg ‚er verbrannte‘, Refi. der Form ka-t-teb von $oug, cf. hier 
I 27. 
halfet ‚Schwur‘, bei Jahn bloß als Infinitiv verzeichnet, zu ar. 


Zu K. Der Wunschring. 


. mortijet da-mne, ‚Wunschring‘, ersteres, Pl. merötij, zu einer 


Wurzel rtj, die vielleicht sekundär aus rtöj? ‚hoffen, erhoffen‘ 
(ar. s=) entstanden ist, nach Jahn ‚Ring, von den Männern 
am Goldfinger der linken Hand getragen‘ — letzteres, so ge- 
bildet wie bnê = ar. W, I, § 7 NB., S. 19 unten, von /mny 
= A, [At 


, afarit, ar. Pl. von ar. 65 pe. 
. hüum-i-ye, Stat.-pron. von kôm (houm, kaum) I, § 85 und III, 


818, Anm. 1, eig. ham-. 


. ziyy-eh ‚sein Heer‘; Jahn hat im W.: sue, Pl. haziye (wohl 


= hazy& nach I, § 70), etymologisch wohl = ar. \5;, das 
auch apparatus belli zu bedeuten scheint, cf. Dozy s. v. 5). 
gazz = gass (ar. >), ef. im folgenden gassöne mit ss. 
Zu magadé cf. IV, § 18, Anm. 


. Janiyet ‚Sack‘, cf. oben A 6, 21, 29. 


. 24. 


14. 


16. 
20. 


21. 


34. 


37. 


41. 
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barmél ‚Faß‘ = ar. Jess, Pl. Jelp, s. Dozy s. v. Juve? (esp. 
barril), 

jehüdi ‚Jude‘, so mit j, wie im Neupersischen \S>9s4= neben 
TER 

arbün ,Angeld" = ar. u». 

l-estell, Subj. von Sättel, cf. 17, s. II, § 51. 

ma alég ist Inf. von áyleg ‚hangen‘, cf. I. 

Zu tidi-se ‚ihre Brüste‘ vgl. III, $ 16, Anm. 2, S. 25 (für tedey- 
i-se) und zu kensäd-se ‚ihre Schultern‘, III, $ 18. 

höl-i-ek ‚deine Oheime‘, cf. III, $ 18, Anm. 1. 

kenäh — die Vknh bedeutet ‚umkehren, wiederkehren‘ cf. 
WZKM. 1910, S. 88. 
sáhel = ar. kw. 

wuzôl, Imp. Sg. g. m. von wizel (wigel), cf. oben. 

haybit ‚Kamelin‘ hängt wohl doch mit ar. Il ‚Kamel‘, resp. 
Za ‚fruchtbare Kamelin‘, zusammen, und zwar steht meinem 
Dafürhalten nach haybit für halbit und dieses für hablit; 
das umgestellte ? ist mouilliert und Hamza durch A ersetzt 
worden. Noch mehr verzerrt ist šþ. iyet ‚Kamelin‘, wo b zu 
y geworden ist, Pl. iyel (aus bel). 

Zu waswös vgl. III, $ 61, Anm. 1. 

halet-s, von halöt ‚Aussehen‘, wohl doch = ar. A. 

näzal ‚Klinge‘, Pl. hanzöl — ebenso nzalät, Pl. nzál — mit 
letzterem ist ar. ás identisch; konstr. ‚ein Schwert, nämlich 
eine (Schwert)klinge‘, also ein Schwert ohne Scheide, nicht 
ein Schwert in der Scheide; cf. Dozy s. v. Ja, Pl. Juwi 
par synecdoche épée ou lame. 

zem-îs — uzem-îs fällt auf; im Sbauri allerdings immer zém 
‚er gab‘ = wezőm. 

hédah, von dhy, cf. oben. 


. båśerem von böser = — „us, ef. oben, c 51. 
. damin — ar. pere. 

47. 
51, 


hajjöm = ar. DE? Landberg, Hadr. s. v.: ventouseur. 

mhajem ist weder Nomen loci (also nicht gleich sas" ‚endroit où 
la ventouse doit ötre appliquee‘, Landberg, Hadr. s. v.), noch 
Nomen instrumenti, sondern Infinitiv von kajóm = ar. ==. 


1. 
2. 


10. 


11. 


18. 


16. 
21. 
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Zu L. Der alberne Beduine. 


Zu han ‚wenn‘ und auch ‚so oft als‘ vel. IV, § 47. 

haymit ‚Zelt‘, ar. Aus, 

miz ‚Tisch‘ ist neupersisch, s. I, § 70. 

resebet-h ‚seine (Wasser) pfeife", s. I. 43. 

äzer ‚Nacht‘, Pl. azör, bei Jahn ohne Etymologie, ist mit ar. 
-as identisch, das im Arabischen ‚Zeit, Zeitalter, Jahrhundert‘, 
aber auch ‚Tag oder Nacht‘ bedeutet (cf. „as! ‚Tag und 
Nacht‘), gewöhnlich ‚Nachmittag‘ (so auch im Mehri in ka- 
lásr, wo es mit dem arabischen Artikel entlehnt ist). NB. Im 
Shauri ist "áger das gewöhnliche Wort für ‚Nacht‘, der Plural 
‘esdr aber bedeutet im Shauri ‚Tage‘. 


. büri ‚Glutbecher der Wasserpfeife‘, auch im Hdr.-Ar. Vgl. dazu 


auch Wahrmund, Neuarabisches Lesebuch, II, S. 284 s. v. 
5,» Nargile. 

mel — men ‚daß nicht‘ vor folgendem l-. 

ferdät ‚Zollhaus‘, cf. ar. ASA ‚Grundsteuer, Patentsteuer‘. 

In hammaliyin scheint l mouilliert worden zu sein, also gleich 
hammalyin = hammalin, Pl. zu hammöl. Oder geht kamma- 
agin auf ein kammôlīı = kammöl zurück, vgl. hajjöji ‚Pilgrim‘, 
aber ar. zelső ‚der oft wallfahrtet‘, dann hattöbt (hier in I 45) 
= hattöb ‚Holzsamnler‘, also äth. gabbārī und ar. Jè neben- 
einander im Mehri? 

thayiret = talhıyiret, Infinitiv zu haytr. 

tűl (től) = ar. Jsb, cf. „N Jsb ‚den ganzen Tag lang‘, cf. 20. 

tadiem von einem (Gd: für htödz, cf. ar. VI von css ‚sich 
gegenseitig beschenken‘. | 

habarän-i ‚mein Söhnchen‘, cf. I, $ 27, Anm. 

rahazät — rahasät, ar. Kos), ef. C. 34. - 

Zu nehügab gegen nehigab bei Jahn beachte man die von 
diesem im W. angegebenen Formen für den Indikativ von 
hügüb, nämlich yihaugab (also auch yihewgeb, yihügab mög- 
lich), aber Imperativ statt m. und f. háugab (resp. auch högab, 
högeb), als ob der Steigerungsstamm von hgb vorläge: masc. 
hdugab (= högeb) und fem. higeb (mit © zur Bezeichnung 


h. 


| j 


<p 
d 
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24. 


25. 


10. 


11. 


des Genus femininum!); vgl. auch higebe ‚hinein‘. Zur Stelle 
s. auch H 15. | | 

hendül ‚Bettgestelle‘, Pl. henddelet, ef. I, § 79, aber hdr.-ar. 
hendül, Pl. hanadil. 

doht ‚Rausch‘ aus einem dähat zur Mediae y dyh, cf. I, § 35 
(im Mehri würde man eigentlich dakt mit, a erwarten). 


. shar&t ‚Zauberer‘ ist Plural zu söher, I, $ 65. 


Zu M. Die drei Töchter. 


. amür == amôr, wie die Gewährsleute Heins fast immer betonen, 


doch kommt: bei Hein auch das regelmäßige amôr (amür) 
neben dmür (dmör) vor. NB. Bei Hein werden fast alle Er- 
zählungen so eingeleitet — ‚Er (der Erzähler) sagte‘, also 
wie ar. JG oder Zë u. dgl. 


, Zu tagmüm vgl. II, $ 44, Anm. 
. gafüd, d. i. gafüd mit q = kaföd mit k, cf. WZKM. 1910, S. 80. 


rihbet, hier Akkusativ der Richtung auf die Frage ‚wohin ?‘, 
wie auch im folgenden: keréj berr ‚geh heraus ins Freie!‘ 


. garaur = hagrdur, cf. Le, S. 90. 


Zu gahayb vgl. I. c., 5. 80. 


, hib-iS ‚dein (f.) Vater‘, also kíb mit ursprünglicherem 2 
. sedd ‚Wall‘, ar. Aw, 
, mhähhige für mhälgege, also Part. des Kaus. von Aug, zur 


Bedeutung vgl. das Kaus.-Refl. shagaug, bei Jahn = ‚zu etwas 
gezwungen werden‘. 


. tholöt, kontrahiert aus thawlöt für thawwelöt von thoulül. 
. Süzüt, 3. P. Sg. g. f. des Perf. šūzů, d. i. Kaus.-Refl. von wzy, 


cf. Le, S. 93, Note (nach Müller = hebr. xy‘, also auch = 
äth. @öh:); das Kaus. houzf ‚auslöschen‘ (eig. ‚fortgehen 
machen, ausziehen‘), also das Kaus.-Refl. wohl ‚sich absentieren‘. 

haft — ar. ba. 

Haméd — Ahmed, ef. I, § 103 und § 104. 

Säi = dont, 

hadém = ar. sós, cf. I, § 55. 

1-a amélem, so mit é wohl von einem transitiven amöl neben 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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gewöhnlicherem dymel, cf. šh. “ñl aus transitivem "mól mit 
Umstellung von o und Nasalierung des m. | 

ja'l ‚Lohn‘, d. i. ar. jós ‚Löhnung, Pension, Geschenk‘ (ara- 
bisch and Jas. und BUS), 


. amür, entweder — ‚es sagte (einer von ihnen)‘ oder 3. P. Sg. 


auch für den Plural gebraucht, wie im Shauri: "ür = ‚er 
sagte‘ und = ‚sie (m.) sagten‘. 

bin&hem = bnĝ em, mit h statt Hamza, cf. 1. c., S. 92. 

säyet, Jahn säyet (sayt) ‚kleines Segelschiff‘, hdr. say‘. 

högä = hügä von wg. 

emel = dymel. 

gút-se (H. hörte gúd-se) = got-se, eig. besser gdt-se, a. 1. Stat.- 
pron. von gduten, dem Pl. von gout ‚Schwester‘, cf. III, § 14, 
Anm. 2, S. 23. 

figre = ar. 58, 

hár = ahür, cf. I, § 103. 

tuw&hen = twe'-en, cf. binéhem in 12. 

tuwe, wohl ähaurisierend für fung, im Shauri ohne w als tey 
(te = twe) vorkommend. 

tholäl, hier 3. P. Sg. g. f.; falls bei H wirklich tholil gespro- 
chen wurde, so ist dies = tholilem, ef. Le, S. 89. 

foft(-t tirit) = fütet ‚Schürze‘ I, $ 31. 

harir ‚Seide‘ = ar. p, ze 

fit — tayt ‚eine‘, mit ursprünglicherem d 

jabyet = jdbit ‚Wasserbassin, Wanne‘. 

zigig = zijtj (aus zijêj = zijaj mit Imale) , Glas‘ — ar. SEN 

gazzáum, aus gatzóm, eig. ‚sich abkühlen‘ zu gáyzem ‚aus- 
löschen‘ (intr.), eig. ‚kalt werden‘, mh. gázam ‚Kälte, kalt‘, 
Sb. qésem. 

ma’mül — ma mól aus ma mál, ef. I, § 21. 

yekün heißt wahrscheinlich’ (eig. ‚es ist = ar. ©) s. 
Jahn s. v. 

Zu tír-eh zitiert Müller ar. ‚ts 353 und hebr. vbp any. 

yehjeriyem, wohl von einem Kaus. von jry; die Form ist 
nicht ganz regelmäßig, denn der Ind. wäre eigentlich yihejéyrem 


(etwa mit Metathesis von yr). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 178. Bd., 3. Abh. 4 


21. 


23. 


25. 


26. 


27. 
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riheg — räheg s. IV, § 23. NB. In diesem Texte zeigt sich 
eine gewisse Vorliebe des r für den Vokal, was sich auch 
im Shauri beobachten läßt. 

sr-eh = ser-eh. 

kerät ‚Ball‘ = 55. 

bakür(e)t, Jahn bäköret ‚Stock‘, hdr. baköre. 

Hier gahw&t = ‚Kaffeehaus‘, sonst im Mh. mgahött. 

yanehij, Jahn yinöhej, unregelmäßige mediae gutturalis, cf. I, 
1, 16 c. 

haul-k, d. i. ar. Jt, im Mh. ôl und (diphthongisiert) kaul 
wörtl. wohl ‚dein Zustand ist nicht von ihnen, hat mit ihnen 
nichts zu tun‘. 

ugöne = wegöne, Part. auf -öne von wigä. 

Zu le-hini ho vgl. III, $ 46. 

gölig = aöölig 1. P. Sg. des Imperf. 

dewis aus dewyes, 2. P. Sg. g. d von döwi (ar. a) 


Zu N. Der gefoppte Freier. 


. amür le-hib-eh ‚er sagte zu seinem Vater‘ — man beachte hier 


le- statt he- (bei M. und J. nach amôr immer bel: so auch 
im Shauri immer le- für (R)e-. 


. amüren als 3. P. Pl. gen. fem. ist $hbaurisierend, denn im Mehri .- 


ist die 3. P. gen. fem. amür = 3. P. Sg. gen. masc. amûr, im 
Shauri hingegen mit Suffix -en: "ófiren. 

gölig = agölig, 1. P. Sg. des Imperf. 

mhaffagite (mit g = q), sonst fkk (bei M. und J.), Kaus. 
NB. Statt $úk soll es vielleicht tk heißen. 

sihnet, bei Jahn $henät, als Inf. zu $hán ‚Waren aufladen‘, ar. 


, yekús, dialektisch für yikeys (oder yiköst), cf. II, § 95—97, 


ähnlich im Shauri, z. B. yebün ‚er baut‘, von bene, mh. 
yibeyn. 
tibiyüd — tebyöd, von byd = ‚U DI ‚Eier legen‘. 


. sibhöt, von sáybah oder von kaus. hagabäk, ohne ha. 
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tirh-áys, so mit i = tarh-ays, wieder i vor r, aber auch nach 
dem t, das speziell im Shauri gerne i neben sich hat, cf. M 21. 
. duwö = sonstigem tuwö Doud), aber auch ar. (55% ‚zur Nacht- 
zeit kommen‘; ebenso in dem kausativen mhidwite. 

; en = gättes (aus gátses), Refl. von gss, cf. II, § 51. 


Zu O. Weiberlist. 


. Garg, so hier mit g = j, wie eben einige Gewährsmänner 
Heins statt j immer g sprachen. Diese sprachen aber auch 
g wie g, ef. WZKM, S. 80. NB. Im Shauri wird j wie g 
gesprochen. 

bay wa-sire = ar. d ig an. 

‚Wat = lilat. NB. Die Verschleifung von l hat speziell im 
Shauri weiter um sich gegriffen. 

Zu gagit = gajit cf. Kommentar zu Al. 

agár = agár, cf. I, $ 103. 

habäs-eh ‚lösch es weg!‘ von einem habös, cf. ar. „= ‚von 
hier und da sammeln und aufnehmen‘. 

. zeböd ‚Zibet‘ ar. 56}. 

fttet-h (später fett!) zu ftt, Jahn futt ‚bestreichen, einreiben‘, 
aber ar. &5 ‚mit den Fingern zerbrechen, zerbröckeln‘. 

Zu haul-ek cf. zu M. 26. 

, mezbéh — msabäh, ar. ghas. 

* hirlb$ von krb = ar. 605. 

. tibrit, Fem. zu tebör ‚krüppelig‘ I, § 104. 

mahmelet ‚Tragkorb‘, cf. ar. 12 

. gabayl-is ‚für sie‘, s. IV, § 8, Anm. 

tau = tawú EE wie tû (tud) neben Gount ‚essen‘. 

gidém-i ‚wehe mir, weh’ über mich‘, cf. Hein, S. 146, Z. 6 
agddmi ‚wehe mir!‘, S. 190 gidemeh (ged&meh) ‚ach, über ihn !‘ 
— so bei H. und zwar immer mit g, das — d aber auch 
== j sein kann. 

. wa-ämma, wird wohl ar. LA a sein. 
thärigen, kann nur von einem höreg = höre] = &5= her- 
kommen. 

46 


dt me 
i 
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10. hárigen = ahdrigen. l 
11. w-et ‚sobald als" scheint mir aus we-t(e) entstanden zu sein, 
d. i. wa ‚und‘ und tê ‚sobald als" (im folgenden auch wit, im 
Shauri bed, aus be ‚und‘ + ad ‚sobald als‘). 
terkűb-eh, d.i. tarkôb ‚Geschäft‘, s. I, § 18. 
mahjem, Infinitiv von kajóm, ar. ez, cf. oben Kl. 
yewükub = yiwögeb von wegöb ‚hineingehen‘, bei M. und J. 
meist mit g, ar. Ss, ef. II, § 72. 
him (so mit ©!) = haym ‚Schwiegervater‘ und ‚Schwiegersohn‘. 


INDEX 


del 

öbel trauern E 87. 

afrit Dämon E 54, PI. afarit 
K 2. 

áyjeb lieben A 3. 

ajréz Hode, Pl. ajórez D 10. 

ajizón s ajzón (alte) Weiber A 9. 

ehl Leute, Familie E 41. 

ays Messer E 9. 

dger (das) Alter F 3. 

agár größer O 2. 

ma alég, Inf. za áyleg hangen 
K 16. 

hālûq anzünden I 43, K 13. 

alüt die obere E 28. 

áymel (machen, tun A 5), legen 
A 36. 

mānê Sinn B 18. 

arbiyyet Araberin E 1. 

arbûn Angeld K 14. 

ma’rig eingeladen D 13. 

árdi irdisch D 37. 

ars Hochzeit I 42. 

asekir-, Stat. pron. des pl. von 
askör Heer, Soldat(en) E 78. 


éstau recht! A 12, s. unter s. 

dssab angebunden werden I11. 

mätöd Gewohnheit I 18. 

häatüm übernachten B 5. 

azöb = usöb anbinden G 3. 

häzü trösten, $äzü sich trösten 
lassen F 35. 

äzer Nacht L 1. 

a$$ sich erheben A 9, häsüs 
sich erheben lassen A 18. 

b 

bôl li-bê&t Hausleute u. dgl. 
A 5. 

bár in der Nacht weitergehen, 
sich davonmachen A 8, A 9, 
A 11. 

bijüd fortjagen, auszanken © 14. 

biget Pl. von *bôgi Rebell, Ver- 
leumder C 58. 

bagäd hassen A 3. 

bágad Groll F 5. 

biyüg Eier legen N 4. 

bit Söhne, Pl. von ber F 2. 

baküret Stock M 23. 


! Enthält die im vorangehenden Kommentare erklärten Ausdrücke. Ver- 
gleiche dazu auch die Indices zum 1., 2. und 4. Teile der Mehri-Studien 
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bäg? neben bőgz Rest E 107, F 3. 

hebdgű bleiben lassen E 76. 

ben-ádem Mensch H 3. 

barmél Faß K 9. 

ha-bárr hinaus D 20. 

berriyyet Wüste F 22. 

berüz hervortreten E 106. 

bäsit (básit, bast) Frühstück 
E 9. l 

basár Einsicht, Erkenntnis, List, 

- Ausweg E 18. 

bátak Sand G 17. 

bürt Glutbecher der Wasser- 
pfeife I 45, L 5. 

böser frohe Botschaft geben C51. 


d 


dijer Bohnen A 35. 
doht Rausch L 25. 
degöq Mehl A 16. 
delöf hüpfen B 8. 
dillit Kaffeemaschine, -kanne 
C 32. | 
dini schwanger sein, — wer- 
. den E1. 
diny& Welt E 44. 
dára Panzer H 13. 
derd’at Rock F 3. 
dirjet Stufe E 26. 
derehim Geld A 11. 
medüret Kreis A 12. 
d 
deheb Gold A 43. 
darüret Streugift. E 26. 
mhedrir bestreut E 27. 


D 


d 


Ki 


dáher in men dáher-ek auf deine 
Kosten I 32. 

dill herumirren F 15. 

dóya verlieren, zugrunde gehen 
C4. 

damin Bürge K 46. 

duwó = tuwó (tuwú) NT. 


f 


Fuddät Silber © 24. 


fagóulz Schwätzer K 3. 

fahál (— takál) pissen D 20. 

fahár (*föhar) aufputzen A 6. 

(he)fkük vermählen B 33. 

fága(h) Hälfte B 1. j 

figré arme Leute (Pl) M 14. 

ferdát Zollhaus L 10. 

Jerkät Freude E 102. 

haferúg trennen E 20. 

fetris zerreißen F 33. 

fsák aufheben, abschaffen A 28. 

fatt geöffnet werden C 59. 

futt (zerbröckeln, zerreiben), 
bestreichen, einreiben O 3. 

Jötes untersuchen D 31. 

fatê nackt, fem. fatáyt B 8. 

fütet Schürze, Tuch M 16. 

se Mittagessen C 31. 

feel Geschäft I 1. 


J 
ja’! Lohn M 11. 


jabyet Woasserbassin, Wanne 
M 17. - 
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Jatft umschlagen I 14. 

jehúdi Jude K 14. 

jéheme morgen A 15. 

jehéz rüsten E 72. 

jaht Ebene H 2. 

jimdat Schar E 71. 

jumát Freitag D 39. 

jimbét Seite Pl. jinéb E 32. 

jembiyyet Seitenmesser E 35. 

jünít Sack Pl. juwöni (jiön:) 
A 6, A 21, A 29; auch jå- 
niyt K9 

565 (jaus) Mal E 67. 

mhejeziz geschnitten B 4. 


8 

gdybet (üble) Nachrede F 2. 

jáydan sich erbarmen G 17. 

gayüj Pl. von jayj Mann D 21 
(Kommentar). 

gajinöt Mädchen A 1. 

ġajit Weib A 1 (Kommentar). 

gajen Knabe, Bursche Al(Kom- 
mentar). 

dayör (dayir) verletzen; ġatyôr 
verletzt werden E 7. 

ġalôq sehen A 13. 

galäm Knabe F 2. 

ġamôd zumachen, schließen (das 
Auge) D 28. 

'gamös tauchen F 31. 

magaräb Sonnenuntergang C 5. 

hagrüb gekannt werden C 3. 

gdtiri reden A 31. 

gdurim Meer = rdurim B 28. 

ga$$ Kot, Exkremente A 48. 


h 

hóba sieben f. hibáyt A 8. 

hábü (habt) Leute, Männer 
A 13. 

hedíyyet Geschenk D 35. 

haybít Kamelin K 34. 

higebe(n) hinein C 28. 

hôlā Schatten B 1. 

helôk zugrunde richten E 78. 

hám Mutter, Stat. pron. auch 
hamé- A 1. 

han so oft als L 1. 

hendül Bettgestell L 24. 

hen bei F 2. 

hasabä Finger G 18. 

huwid rufen B 7. 

hügä legen (auch passiv = ge- 
legt werden) A 16 (zu wg). 

hawwuli erster, früherer D 50. 


h 
kayb (heyb) Vater A 2. 
heber& (hebere) — habre Sohn 
A 5. 
habarän-i mein Söhnchen L 13. 
heberit = habrit Tochter A 2. 
habsiyyet Negerin © 1. 
hadid Eisen H 13. 
hädef Schoß E 13. 
hdaur hinschaffen F 32. 
hagarit grün (fem.) E 43. 
hajjöm Schröpfer K 47; 
mahjem, Inf. K 51. 
häyfet sich merken F 11. 
haujör Sklave A 31 (Kommen- 
tar). | 
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haujirit Sklavin Pl. kayjerten 
A öl. 

hayú (hiyi) leben E 93. 

hayy lebendig B 22. 

hayg Bucht, Strand, Küste C 15. 

(i)htiyöl List bereiten F 18. 

thayiret Verbot L 11. 

hayr (heyr) Esel G 5. 

hagég sich der Wahrheit ver- 
sichern F 32; Ragdug zwingen 
M 7. 

$hälef schwören lassen I 26. 

hálay vorwärts Ch 

keléy Nacht, nur in be-heley 
(beheléy) in der Nacht, nachts 
A 15; auch kali H 13, siehe 

. das Folgende. 

haliü Nacht A 15. 

Hamed Ahmed M 10. 

hammaliyin Lastträger (PL) 
L 10. 

mahamelten beladene 
F 25. 

harir Seide M 16. 

harrögat Asche G 13. 

harím Pl. von harmét Frau A 13. 

hörim Weg B 1. 

harámi Räuber H 1. 

hasüd beneiden F 11. 

hess Bewußtsein E 94. 

hösil geschieht! E 35. 

hatöb Brennholz sammeln I 10. 

hattöb? Brennliolzsammler (ne- 
ben kattób) I 45, L 10. 

hattöt Körnchen E 103. 

halót Aussehen K 37. 


(fem. ) 
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haul = höl Zustand M 26. 

höm wollen A 2, A 12. 

kaur ein wenig (auch kaur) 
G 18. 

hawwöt (howwöt) Fischer A 1. 

hezöm binden (Garben) F 7. 

mehduzim Garben FT. 


h 


habör benachrichtigen H2, Rö- 
ber benachrichtigen F 16, 
htabör sich benachrichten 
(gegenseitig) D 4. 

habös weglöschen, wegwischen 
(fortnehmen) O 2. 

hobezit ein Stück Brot, nom. 
unit. B 27. 

hadem Diener (Pl) M 11. 

hadöri Grünzeug G 2. ` 

mahfef Schürze D 10. 

hafü verbergen F 26. 

heyübet böse (fem.) F 2. 

haymit Zelt L1. 

hölä ausziehen F 23. 

halüf zurücklassen A 27. 

heli (duh) frei sein A 9. 

halfet Fenster G 4. 

halég Kleid Pl. kalöweg (halög) 
A 10, 29. | 

(ha)hlös retten F 22. 

kann Schiffsraum I 35. 

haröb verderben 0 3. 

haröj hinausgehen A 12, A 14, 

A 22. 

aröt zücken E 73. 


b 
háyser bezahlen I 46. 
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husôr täglicher Unterhalt, Auf- 
wand I1. | 

hsöret Bezahlung I 46. ` 

hasalet Haarlocke; Sache D 9. 

$ehtün sich beschneiden lassen 
A 5. | 

határ Wette, Abenteuer C 4. 

höter Tal, unten E 26. 

hatt Schreiben M 10. 

hó Mund B 21. 

kauf Furcht E 58. 

baur wenig G 18, s. auch kaur. 

mehöwit Nadeln E 25. 

mehzen (mahzen) Kammer E 59. 

hozönet Magazin, Scheune, Kam- 
mer Pl. hazöin C 23. 


k 


kebü meinen D 43, s. Nachtrag 
S. 61. 

kabkeb Stern Pl. kibekúb B 28. 

köber (kabür) ‚alläh akbar‘ 
sagen E 73, 

kis Beutel Pl. hakyös A 11. 

kölef versorgen E 48. 

kelüt erzählen D 45. ` 

kámilet vollständig. (fem.) B27. 

kemk&m Gesichtstuch Pl. kemö- 
kim D 21. 

- kenöh zurück-, wiederkehren 
R 21. 

kerät Ball M 23. 

kirbit Palmenstrunk E 70. 

ketir mehr F 3. 

ken-es ‚sie war! F 24. 

ksü finden A 13. 


küz Krug I 44. 
kesöf aufdecken D 22. 


q 

gabgeb, siehe wgb. 

qóubeh beschimpfen I 4. 

gabdyl für, anstatt O 8. 

gedem- wehe! O 8. 

gabin Skorpion Pl. gabönet All. 

gadir Verhängnis, Schicksal 
G13. _ 

gadrit Verhängnis, Macht, Be- 
stimmung C 46. | 

gedöb abschneiden, -beißen E13. 

gagäyet Sühngeld H 12. 

qdydar Tiger Pl. gadduret C 24. 

gaf schweig! H 2. 

gdtfi sich umwenden, weg- 
gehen, hinsein A 27. | 

gahwet Kaffee C 32, Kaffee- 
haus M 25. 

megáhwi Kaffeesieder C 32. 

gahböt Dirne G 14. 

gayd Strick D 23. 

gayis messen A 31. 

galöb legen F 20, F 22. 

goll ausstreuen E 101, E 103. 

megattil ausgestreut E 101. 

galliyen Knaben C 1. 

galuin Angelhaken, Pl. C 18. 

*gömar überwinden im Spiele 
C 36. 

qônā genug haben A 12, A 22. 

gand aufziehen All. 

ganün klein A 46, PI. fem. qa- 
netten C 13. 


Wë, 
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magarág Schere E 63. 

göser abnehmend (Mond) B 29. 
gossät Geschichte C 56. 

góta abschneiden B 30. 

gatöif Teppiche I 39. 

qâ Erdboden E 103. 

gazzdum sich abkühlen M 18. 
gäzer Stockwerk K 8. 

gazz = gass K 7. 

gősa trocken H 1. 


a 


1 


lá büdd (arab.) A 44. 

ltebüb sich einwickeln D 22. 

labd Sandale Pl. kalbôd B 18. 

helbüd geschlagen werden E 66. 

lébes Kleidung E 96. 

lélet Nacht A 15. 

lahdut die untere E 28. 

ligöf — ligef packen E 15. 

limset Krummsäbel E 62. 

lettäg (Refl.) und auch kaus. 
heltäg getötet werden E 46, 
E 62. 

meldwwenet bunt (fem.) F 32. 


m 


máz Ziegen F 31. 

mahenét Arbeit, Geschäft A 9. 

mîz Tisch L 1. 

mékin viel E 48. 

mekôn irgendwo A 27. 

máľék el-móut Todesengel 
H 13. 

mil: voll: sein A 16. 

hemlä füllen A 7, A 21. 


an 
14 
r 
Br ru 
-iie - 


$melúk herrschen, sich bemäch- 
tigen E54, F8; Infin. mélek 
FS ` | 

mne Wunsch K 1. 

$emnün wünschen, daß e. wohl- 
wolle D 7. 

merég Tunke B 27. 

merőt (letztwillig) beauftragen 
B 6. 

marát (letztwilliger) Auftrag, 
Befehl B 25. 

mtel (mtil) Gleichnis B 26. 

hamwöt sterben lassen F 18. 

mauz Schermesser D 9. 

mi$6 Abort A 37. 


n 


nidäf Matte, Teppich E 31. 

hendduf ausbreiten E 99. 

nefs (arab.) Seele E 75. 

henhü vergessen D 32, D 33. 

nheq schreien F 10. 

nobäi spielen A 12. 

nahäj Spiel A 26. 

nhau klagen F 34. 

nükä kommen A 1 (Konstruk- 
tion A 3). 

näga = ar. AS H 12. 

nögel wählen E 105. 

nöges unvollständig, fem. ndg- : 
zat B 29. 

ntesüb sich aufrichten F 7. 

ndttab fallen A 27. 

nür Licht E 52. 

menzil Wohnraum D 42: 

näzal Klinge K 37. 
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r 

try weiden F 2. 

harbá hinaufziehen A 10. 

rdü werfen C 28. 

rijöm mit Steinen bewerfen, 
steinigen E 101. 

rehebitt — rahbet Stadt, Land 
A 5. 

réhag ferne F 18. 

vahasät Erlaubnis, Urlaub C34, 
auch rahazät L 16. 

harkdu locker lassen C 18. 

rayhän PBasilienkraut, Myrte 
E 40. 

riköb Lastkamele D 1. 

rikib Lage (Holz) I 42. 

rekköb Reiter E 40. 

rigägeten Pl. fem. von ragíg 
dünn, fein E 31. 

maramé Deckel E 13. 

rupte Rupee C 31. 

mortijet Ring K 1. 

rtwi sich satt trinken B 2. 

razü böse F 20. 

resiböt Wasserpfeife I 43, L 2. 


S 


säd Glück D 17. 

Ze fragen, bitten (arab.) C 35. 

sebil Pfad D 24. 

sedd Wall M 6. 

siddit (seddet) großes Tor, 
Pforte E 40. 

sejüd sich niederwerfen F 7. 

sähel leicht K 24. 

sahäb schleppen F 28. 


sharêt Zauberer (Pl.) L 26. 

säyet kleines Segelschiff M 13. 

siyör gehen, A 1, A 22; Subj. 
yesir A 37. Imp. sír A 12; . 

. steyör seine Notdurft ver- 
richten A 37, A 40. 

mesir Gang E 53. 

sküb schütten A 12, F 22. 

sokk zusperren, schließen = zokk 
C 28. 

meskínet arm (fem., arab.) E 82. 

salóm Gruß, Friede D 3. 

sölem grüßen E 74. 

salömet Wohlbefinden F 14. 

Seit Macht ausüben F 8, Infin. 
teselit. 

sembüg Boot, Kahn C 15. 

samm Gift E17. 

saneu taub, fem. sanuwit B 6 
sz zanéü. 

sorríyyet Kebsweib C 1. 

suwé gleich, passend A 31. 

{stau schon recht, schon gut! 
A 12. 

miswäk Zahnstocher B 21. 


hd 


S 


m-šî auf Kosten I 31. 

šít Penis D 10. 

škî Schwert D 35. 

$tömä hören auf e. B 6, mistu- 
möt gehorchend (fem.) B 25. 


g 


ws 


hasabäh = arab. gl 138. 


| sädeg Wahrheit D 44. 
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saferíyyet Topf, Kochtopf, Kes- 
sel Pl. saförz A 35. 

sahwä(k) Pl. von sakk wohlauf, 
gesund, lebendig E 92. 

sowya = döyäa verlieren D 37. 

sayntyyet Tasse E 103. 

saläh Heil, Gutes E 85. 

salöt, auch salát Gebet E 36. 

sünä machen, fabrizieren F 3. 

sandúg Koffer C 40. 

sör sich stellen, dastehen A 13. 


t 

tá (ta, te, te) sobald als, bis 
A 1; te-nhör eines Tages 
A 2. 

töbä folgen E 40. 

tädiem sie teilten untereinander 
L 13. 

thouläl dasitzen A 3. 

tey Bock F 31. 

tel: letzter D 25. 

tumöm ganz B 28. 

towû essen und (auch kausativ) 
essen lassen A 51. 


f 
tabbäh Koch E 101. 
tahán mablen A 6. 
. talób einladen, bitten, betteln, 
auch tóleb suchen A 5, 
. F 16. 
tdrab Holz Pl. tayr&b E 59. 
törib verkünden D 21. 
taräh lassen A 1. 
og in der Nacht kommen A 9. 


: A 


tal (től, oui) Lunge L 13. 
to58 irre gehen I 4. 


t 


tidi.se ihre Zitzen K 20. 

tây Geruch E 59. 

talatit drei D 33. 

tenü (tôni) wiederholen; E 2, 
E 68; hetnü verdoppeln E 2. 


w 


wida wissen, wahrnehmen, be- 
merken A 19, 

wôdā Abschied nehmen führen 
E 39. 

wödt Tal F 14. 

wahs wildes Tier F 20. 

wáthaf gegen Abend gehen, 
heimkehren B 10. 

wijeb notwendig sein G 11. 

wigä sein, werden A 7. 

wegöb hineingehen A 13. 

gabgeb Infin. von wegöb hinein- 
gehen A 35 (‚Hochzeit‘). 

wigef schweigen E 102. 

sügöf Schlaf A 17. 

muqfetet-, Stat. pron. von 
einem *muqfetöt Schlafzu- 
stand E 65. 

wagóz aufwecken E 64. 

wöli Anwalt, Gebieter C 56. 

ütelüm sich bereit machen A 25. 

wired Wasser holen IT. 

wusäh Schmutz H 1. 

wasf-el-wusüf 129. 

wet sobald als O 11. 
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wigel (wáysel) anlangen A 32, 
kaus. hausóul E 108, auch wzl. 

šuūzů sich absentieren M 9. 

wezöm geben A 6. 

mahusröt gezimmert (fem.) 131. 

z 

zár Wildziege G 18. 

zeböd Zibet O 3. 

mzóubah Lampen (Pl.) H 13. 

zebőg verpichen E 87. 

 zebún wertvoll I 19. 

zadög die Wahrheit sagen H 5. 

zijîi) Glas M 17. 

zhêr absteigen E 43, E 88; 
s. zhr. | 

zäyid mehr E 94. 

hezyüd vermehren E 74. 

ziyye Troß K 7. 

zdyget Geschmeide — sdyget 
A 10. I 

ër Krug Pl. haziöret AT. 

zürä anbauen E 40. 

zowáyr Pl. von zour Stein E 101. 


a 


zahár erscheinen, hinausgehen 

E 43, E 88. 
S 

hasäg anzünden I 27; $átag 
verbrennen (intr.) I 46. 

sfit Haar E 70. 

$tbü satt sein, werden A 14. 

m$ebbehet färbig (fem.) F 3. 

$henét (Sihnet) Ladung N 3. 

mashds (mashdz) Goldmünze, 
Dukaten Pl. m$dhzet A 36. 

sill nehmen, fortnehmen A 17. 

$öna abscheulich sein . gegen 
etwas A 3. 

$ärah ($ereh) Unterhaltung A 5. 

$eróg kämmen E 70. 

$art Bedingung D 32. 

stor zerreißen F 29. 

$atardyr Fetzen I 27. 

söh groß, alt C 2. 

$aur Rat, Beratung A 45. 

$ewir um Rat fragen E 41. 


Nachtrag. 


Zu D 43: kebű ‚meinen, dafürhalten‘ scheint mir mit assyr. qibû 
‚sagen, sprechen, reden, befehlen‘ zusammenzuhängen. 
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I. 


Sabäisch | p5" eine balsamische Pflanze und 
minäisch | 522 capparis. 


| Gr 


Es handelt sich zunächst um die bekannte Stelle der 
Habesinschrift Gl. 1076 == CIH. 308, Z. 4: yon IHR aw ı ba 
(mon (oo (SE rap Ina aarm hanniad (zogen, Die Aus- 
drücke, auf die es ankommt: Lal œw sind verschieden über- 
setzt worden: ‚Herstellungen und Umänderungen‘ (Müller!), 
„Feingold und Silber‘ (Hommel?), ‚Gutes und Lauterkeit‘ 
(Glaser?), ‚pretiosa res et argentum‘*, endlich [plantes] A en- 
cens et A myrrhe (Halevy°). 

Große Schwierigkeiten bereitete auch das in Z. 9 wieder- 
kehrende 251m. Müller übersetzte ‚Zubauten‘, Glaser und Prä- 
torius ‚Kapellen‘, im Corpus wird es als ‚appendix sedis re- 
giae, aedes comitum et servorum regis‘ erklärt. Ich möchte das 
Wort ukbit des Dfärdialektes heranziehen.° Es wird von einer 
Weihrauchpflanzung (mgor, menzila) ausgesagt und a. a. O. glos- 
siert: e3) ès) OA, Unter Vergleichung von 659 deutete 
ich es dort ‚mühevoll, die viel Arbeit verlangt‘. Es würde dann 
aam etwa ‚Bebauungs- — Pflanzstätte, Plantage‘ bedeuten 
oder instrumental, die zur Bebauung nötigen Anlagen und 
Werke bezeichnen. 

Gibt man diese Gleichung zu, so würde das Zeugnis des 
neuarabischen Dialekts für die Halevysche Auffassung zu- 


L Hofmus., S. 5. 

2 Aufs. Abh. s. v., S. 185. 

3 Abessinier, S. 43 und Note 1. 

4 CIH. zur Stelle. 

5 Rev. Sem. IV, 68. 

§ Südarab. Exped. VIII, p. 126 ,; X, p. 65 s. v. 


4 Nikolaus Rhodokanakis. 


nächst von 2 sprechen. Zu dieser stimmt, daß uub die Be- 
deutung ‚Wohlgeruch, Aroma‘ o. ä. im Arabischen hat: Ibn 
Qais ar-Rugaijät, Anhang III, S. 281; ferner, daß im Hebräi- 
schen ap an den von Müller, Biblische Studien III, 85 ff! 
herangezogenen Stellen: 318 732 (l. rop) Jerem. 6, 202; Star jav 
2 Kön. 20, ıs (vgl. Jes. 39, 2; Ps. 133, 2; Eccles. 7 Gs "po Ta Cant. 
7, 10 in Konsraklusyarbindung als Würzrohr, Würzöl, Würz- 
wein‘ aufzufassen wäre. Zu dem sab. 2s vergleiche man außer- 
dem Mordtmann-Müller, Sab. Denkm., p. 81; Glaser, Abes- 
sinier, p. 10. 27; Müller, Hofmus., S. 48. 


(e hat Halévy mit misna-hebr. er ‚resine du baumier‘ 
verglichen. Ich möchte jedoch auch für dieses Ian die gleiche 
Etymologie vorschlagen wie für sab (pg, assyr. sarpu ‚Silber‘, 
und von A, «5 s ausgehen: ‚schmelzen‘, beim Metall: ‚durch 
Schmelzen im Feuer läutern‘. Räucheringredienzen unterliegen 
bei der Verbrennung einem Prozeß, der mit dem Schmelzen 
von Metallen wohl verglichen werden kann: sie gehen in Rauch 
auf, werden gewissermaßen flüssig; vgl. aram. vn, assyr. kutru 
‚Rauch‘, nip und kap ‚Räucherwerk‘, Té: Yuplana ( ASS 
mit ‚bs ‚fließen, tropfen‘*, worauf schon Müller, Burgen und 
Schlösser II, 29 [981] hingewiesen hat. Man kann aber auch an 
das Fließen, Tropfen des Harzes aus der Baumrinde denken’. 


Darnach wäre der Passus der HabeSinschrift zu über- 
setzen: ‚mit Vollendung aller zap. und anx-Pflanzungen ê, die sie 
(teils zum erstenmale) angelegt? und (teils) erneuert haben: für 


! Vgl. Anzeiger der Kais. Akad. zu Wien; phil.-hist. Klasse, 23. April 1902. 

2 Neben dem Weihrauch, der aus Saba kommt: man saws "man, 

Vgl. ebenda 1, 3 wo Müller nach LXX ünip xavıa t% apwpara liest: 

Daw [bso] Too ml] = pa gowpara von 4, 10. 

Vgl. Tâg-el-ʻarûs s. v. Seen All ur Seel ër die Kommentare und 

Lexika zur Lesart ,. A xb cse ‚aus siedendem, flüssigem Erz‘ (Süre 14, 51) 
lbs Lä ‚aus Aissigem Pech‘ und Barth, Etymol. Studien 36. 


So bei Ins, hebr. 2, zu arab. V zo ; NY, otaxtn, zu gemeinsem. N% ‚tropfen‘, 


Wa 


® Es ist möglich, daß allgemeine Bezeichnungen ‚harzige und aro- 


matische Pflanzen‘ vorliegen; oder es sind diese Ausdrücke zur Be- 
zeichnung bestimmter Pflanzen (bzw. ihrer Produkte) dieser Art ge- 
worden, die sich aber botanisch nicht feststellen lassen. 

T Hebr. y». 
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ihren Göttersitz IHGL, hundert SRR! an ee Danzen und alle 
ihre Anlagen‘ (für aromatische oder harzige Bäume ?). 

In derselben Inschrift kommen gg und 25%» nebeneinander 
noch in Z% 8f. vor: 13979 | wra9hnn | iz 1a mno I na nsabi ‚und 
für das Adyton 8 Srr (sc. an anx-Pflanzen) und alle ihre An- 
lagen insgesamt‘. Das kleinere Flächenmaß gegenüber Z. 4 fällt 
auf; Müller a. a. O., p. 8 und der Kommentar des CIH. zur 
Stelle (I. 328 a), der letzte unter Heranziehung von Glaser, 
Abessinier, p. 48 fassen das na» als Teil des anım auf; ist dieses 
ein ‚Göttersitz‘ oder ‚Pantheon‘ (Glaser, Hommel), d. h. sa- 
kral zu fassen, so wäre man versucht, unter Vergleich von .,s, 
HŽ, Kl? bei jenem an das Adyton des sñ zu denken. 
Dann erklärt sich auch das kleinere Flächenmaß, welches 
diesem für den Anbau von Pflanzen für Räucheringredienzen 
eingeräumt worden ist. Man könnte freilich bei opp auch an 
ein weltliches Gebäude, einen Herrschersitz (Müller, Mordt- 
‘mann, CIH.) denken, doch glaube ich, daß die sakrale Auf- 
fassung dieses Wortes und die Erklärung von op und pax als 
aromatische Gewächse zur Bereitung von Räucherwerk minde- 
stens an dieser Stelle sich gegenseitig stützen. 

Auf die hier behandelten Zeilen der Inschrift folgt, wie 
schon Glaser, Abessinier, p. 44 gesehen hat, die Erwähnung 
von Bewässerungsanlagen. Sie dienten sicherlich zur Irri- 
gation dieser und anderer Plantagen. Solche als wirtschaftliche 
Adnexe eines Tempels zu finden, kann uns nicht wundernehmen, 
besonders wenn es sich um Pflanzen handelt, deren Produkte 
im Kultus Verwendung fanden.* 


Kë $ 
* 


1 amo ist Plural; das Wort bezeichnet ein Flächenmaß; vgl. Halévy a. a. O., 
p. 68. 72. 

2 Über Weihrauchgewinnung vgl. die Müllerschen Texte, Südarab. Ex- 
ped. VI, 42 ff. und VII, 128 ff. Da zwischen den Weihrauchbäumen die 
Myrrhenpflanze wächst (ebenda VI, p. 43, Z. 5f.), dürfen wir auch in 
der Habe£inschrift an das Neben-, besser Durcheinander zweier aroma- 
tischer Pflanzengattungen denken. 

3 Zu dieser Wurzel stellen es Glaser, Mordtmann, Hartmann. 

* Man denke an die häufigen, wohl auch für den Privatkultus bestimmten 
sildarabischen Rauchopferaltäre, deren Seitenflächen mit Namen von 
Spezereien, darunter auch 59 beschrieben sind (Sab. Denkm. zu Nr. 27). 
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Vom Handel mit arabischen Spezereien, die freilich nicht 
alle auf arabischem Boden wuchsen!, wissen auch die klassi- 
schen Autoren allerlei zu berichten. Plinius XII, s4 spricht von 
der religio mercis; ebenda ss weiß er vom Zentrum des Weih- 
rauchhandels Sabota (Sabwa) zu erzählen: tus collectum Sabo- 
tam . . . convehitur . . . ibi decumas deo quem vocant Sabin 
mensura non pondere sacerdotes capiunt. nec ante mercari licet. 
inde impensae publicae tolerantur. 

Im IX. Buche seiner Historia plantarum weiß auch der 
Aristotelesschüler Theophrastus Eresius von Tempelabgaben 
zu erzählen, welche beim Verkauf von Myrrhe und Weihrauch 
eingehoben wurden: őrt ovväyeraı mavraycdev ń cyópva xat ó Aan: 
Toç Eis To lepoy To Tod Mon . . . Drog Gë xoplowciy, EXAOTOY GWPEÚ- 
TayTa Toy ofze aal TTI opleen Gala Karadırelv tois Gei "pe euÄg- 
väe, äëvot dE Gei toù och Tivantov YPAOYY Grey co TE SAdäoue 
TÖV HÉTPOY vol The tuğ Ze Get npadývar To métpoy Exaorov' Bro dE 
ol Emropor TApPOYÉVWYTAL GYOTEÍV TAG YPAPÁG, ÖGTIG Ò’ Ay oirote àpéoxn 
LETONGOMEVCUG TIHEVAL THY TENY EIG TOÜTO To Ywplov Évdev Av €Awyrat, 
vat Toy tepén mapayevönevov Tò Tplsov mépos Aaßoyra tS Ting 
zo Ae, TO Aormov abroo Aaradırelv nal Toro cv elvat toig Xuplorg 
EWG AV EAWYTAL TAPAYEVOEVOL. 

Darnach hätte der Tempel für alle Myrrhe und allen Weih- 
rauch als Lagerhaus gedient und gleichzeitig für den Handel 
das Amt eines Mäklers übernommen, da Käufer und Verkäufer 
nicht direkt verhandelten; er hätte also ein förmliches Monopol 
ausgeübt. Freilich wird für die Richtigkeit dieser Angaben, 
was die Einzelheiten in der Abwicklung des Handelsgeschäftes 
betrifft, keine Bürgschaft zu übernehmen sein, bis auf eines: 
die Einhebung eines Tempelzolles auf Aromata. 

Ich glaube alles bisher Gesagte wirft auf die Inschrift 
Fr. 53 = Gl. 480 (CIH. 400) einiges Licht: 


abban 193 1 9002 I DY3 I CT | pax ST 513 193 WNN 1 bya 123W | ON) 
Über den Fundort dieser Säuleninschrift findet man jetzt 


das Nötige in Glasers Reisebericht, Sammlung Ed. Glaser I, 
41a. 141b. Ich schlage folgende Übersetzung vor: 


! Hartmann, Die arabische Frage, S. 414 ff. 
? Ich befolge bier bezüglich des o und w die Transcription des CIH. 
3 Gl. 479 | ps aa, 
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‚Und dies ist gesetzlich bestimmt: Steuer und Ab- 

gabe zu entrichten von allem (Var. vom) rg Aroma 

des (Gottes) LMKH, des Herrn (des Tempels) BR’& än, 
im Heiligtume BR’än.‘! 


Zur Begründung diene folgendes: 


Zu am vgl. Mordtmann, Beitr. zur min. Epigr., S. 116.2 
Meine Übersetzung von ixw werde ich an anderem Orte aus- 
führlich begründen. Hier fasse ich kurz zusammen: sw ist die 
‚Grenzsäule‘, Müller, Hofmus., S. 323. Daher heißt denn auch 
|»o und später 130 ‚neben, bei‘ (Prätorius, ZDMG. 53, 9). Die 
Grenze zwischen zwei Grundstücken mag oft — man denke 
an die Bewässerungsverhältnisse des Landes — ein Kanal ge- 
bildet haben“, von dem aus durch Seitenkanäle oder Wasser- 
behälter beide Grundstücke bewässert wurden. Am deutlichsten 
spricht Marseille X (vgl. Glaser, OLZ. 1905, Sp. 578 f. mit an- 
derer Auffassung:) bustroph. 


yon) 131 nsn (bp! own 193 S9908 133 I pam 


‚IHRM, Sohn des :>SDKRB hat gebaut (diesen Kanal). Und 
was der Abflußkanal berührt, ist die Grenze (®@f}%:) der Palm- 
pflanzung‘ — was eigens kundgetan wird, auch weil die An- 
rainer ein Anrecht auf sein Wasser haben. nn» ist mit assyr. 
kimmatu bei Angabe der ein Grundstück einschließenden Grenz- 
objekte, dieses selbst ist mit kamå ‚einschließen‘ verwandt. Die 
von Glaser herangezogenen kamäti Babels dürften die äußeren 
Grenzbezirke der Stadt sein. Neben km mediae gem. und tertiae 


1 Oder: ‚(welches Aroma stammt) aus dem Tempel B." im Anschluß an 
Theophrast. 

3 Dieses 5x ist von der Negation (sogotri ál) zu trennen. — Pronominal 
scheint 5x auch relativisch gebraucht worden zu sein (Hommel, Chrest. 
S. 52 unten), so an einigen der von Glaser, Altjem. Nachr. 49 ff. vor- 
gebrachten Stellen (Mehri hal, hel und hel d- Bittner, Stud. III, 68 f. 
= SA besonders nach 1355 „betreff dessen, was‘ in Erlässen. De- 
monstrativ und Relativ unterscheiden sich nur syntaktisch. Wer will, 
übersetze: ‚Was bestimmt ist [lautet] und vergleiche zur Konstruktion 
Qoh. ő, 17. | 

3 ‚Grenze‘, bezw. ‚angrenzen‘ übersetzen Hartmann, arab. Frage, 271 f.; 

Glaser, Altjem. Nachr., 89. 153. 

Vgl. Kodex Hammurabi § 55f. D. H. Müller, ZDMG. 30, 682 oben zu 

Reh. I. IV. V (Bombay); Halévy, Revuo s&mitique XVI. 294 zu Glaser 

739. Vgl. auch Euting, Tagbuch II, 152 f. 


> 
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infirmae stellt sich noch arab. kmt, zu welchem aus sisi 
und us = elas ya oe UI ob) tritt. Der Bedeutungs- 
übergang erinnert hier an das sinnverwandte sihirtu ‚Umfas- 
sung, Gänze, Gesamtheit‘. — In Südarabien scheinen also für 
gewöhnlich die Bewässerungskanäle und die Besitzgrenzen sich 
in ihrem Verlauf angepaßt zu haben. Daher trugen die Grenz- 
säulen, die Hal. 199, 4 neben den (pm genannt werden (= Gl. 
1150), oft wasserrechtliche Bestimmungen,! daher standen die 
w-Säulen oft bei Bewässerungsanlagen: Mordtmann a. a. O., 
p. 117. So ist die Inschrift Prid. 18: 
[doom I BDN (Rapp ën e) a 

zu übersetzen: ‚Und das ist gesetzlich (laut Vertrag) bestimmt: 
daß ins Wasserreservoir (der Kanal) fließe für Mensch und Vieh‘ 
(zu ihrer Tränkung).? Denn da ;v-Säulen diese und ähnliche Be- 
stimmungen trugen, entwickelte sich die Bedeutung (e — ‚Be- 
stimmung‘, bezw. als Verb ‚festgesetzt, bestimmt sein‘.? Geht man 
jedoch statt von der konkreten Säule von den mehr abstrakten 
allgemeinen Bedeutungen des arab. 34, Äio aus (Prätorius 
a. a. O.), so ist die Bedeutungsentwicklung eben einen anderen 
Weg gegangen. Die Bedeutungen selbst bleiben aber aufrecht. 

bbpa und (gen sind wie pn in Prid. 18 Infinitivi. Die 
ersten zwei Ausdrücke sind synonym“ oder bilden eines der 
im Sabäischen häufigen év dù dvoiv. Zu by sei auf arab. Jjs 


bé 


Eine solche Inschrift ist Gl. 739; s. die vorangehende Note und Rép. 
épigr. sém., Nr. 852. Der Stein stand frei, denn er ist auf vier Seiten 
beschrieben. | 

? Ein Verbot für die Anrainer, die Naclıbarn daran zu hindern, daß der 
Kanal (Mordtmann, Sab. Denkm. 79; Glaser, Altjem. Nachr. 54) für 
ihre Bewässerungszwecke ins Wasserreservoir fließe, ist Gl. 739, e f.: | 121 
|poblswlssonlsnmolsnlwnlynlsl..... paga la [1209 I Ian... Lamp, 
Prid. XVIII ist kürzer gefaßt. f 
Vgl. ‚einladen, vorladen‘ zu Lade = Brett; Meringer, Indogermanische 
Forsch. XVI, 111 ff. — Von diesem aufschriftähnlichen | 39 1581 wurde ein 
Verb gebildet; dies bedeutete wohl ‚eine solche Säule (mit Aufschrift) 
errichten‘. Der Inhalt der Aufschrift scheint Gl. 131 = CIH. 99, Z. 9 durch 


zwei Infinitive angedeutet: Tool op lwobre. — Vgl. noch diese Wurzel, 
bezw. 3m auch Halévy 536, ı, bezw. 349, af, (Müller, ZDMG. 37, S. 3) 
neben "bo. 


t Vgl. Mordtmann a. a. O., S. 99. — une übersetzt Müller, WZKM. 2, 
210 ‚entfernen‘; die X. Form Hommel, Aufs. Abh., 180 ‚spenden‘. 
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hingewiesen: Kr Y9 ijae za Lo I us 894953 Le, el 
ll jet q. Darin, daß ein Teil für den Gott ausgesondert 
wird (Je), besteht hier die Abgabe. Man vergleiche außerdem 
Ausdrücke wie ela oder Aø T-A: ‚Tribut einfordern‘.! 

Das folgende I8X2133, bezw. Ipnyıb3135 kann wohl nur 
Stoffname sein. Ich dachte lange an ‚Silber‘?, bis ich im hier 
angedeuteten Zusammenhange mich für die Bedeutung einer 
aromatischen Pflanze entschied. Dieses (ps heißt ‚des (Gottes) 
;LMKH‘;, man wird wohl den Genetiv des Besitzers mehr im 
theologischen als in streng juridischem Sinne auffassen müssen; 
auf dem Räucheraltar Hal. 267 (une ligne tracée sur trois côtés 
d'un creuset de pierre) lesen wir:? Zı=n1bxsm; sei es, daß 
wir sw als eine mehr allgemeine Bezeichnung von Räucher- 
arten auffassen oder nach der Analogie der übrigen Ausdrücke 
auf Räucheraltären es als den eigentlichen Namen einer Räucher- 
art nehmen,? so können wir dieses byas mit unserem | npaòby | Dag 
wohl vergleichen: beide waren dem Gott bestimmt, kamen ihm 
allein als Opfer zu"; als Handelsartikel mußten sie ihm wenig- 
stens Zoll entrichten: das erklärt die Verbindung mit dem Gottes- 
namen zur Genüge. 

na lanma 192 gibt allenfalls die Stelle an, wo der Tribut 
oder Zoll zu entrichten war.® 

Ich bin in dieser Auffassung einer Tempelsteuer von der 
Darstellung ausgegangen, die uns die klassischen Autoren ver- 


1 aa), KE ‚ausgegeben werden‘; Za ‚mieten, en wohl = ‚(Miete, 
Pacht) zahlen‘. 

In GI.887, 1 = CIH. 291 übersetzt Mordtmann dasselbe Wort mit Recht 
‚Auslage(n)‘. Ich habe auch diese Bedeutung einzusetzen versucht; doch 
scheint der Sinn, welchen unsere Inschrift dann bekäme, sachlich sich 
weniger gut begründen zu lassen; denn dieser wäre: von den Zahlungen, 
die aus dem Tempel geleistet werden, seien (von den Empfängern) Ab- 
gaben zu entrichten; also eine Steuer auf Tempellöhne oder Einnahmen 
vom Tempel. 

Vgl. D. H. Müller, Burgen und Schlösser II, 25 [977]. 

t Vgl. D. H. Müller, Hofmus, S. 48. P Exod. 30, so. 

Vgl. S. 7, Note 1. Trotz der in letzter Zeit (CIR. Band II, S. 64, b) 
gegen die Auffassung von [33 als c 5 lautgewordenen Zweifel, möchte 
ich bei der bisherigen Ansicht bleiben; hauptsächlich mit Rücksicht 
darauf, daß auch andere Präpositionen (vgl. 155 etc.) im Sabäischen ein 
3 annehmen können. Vgl. Hommel, Chrest., S. 49 und Weber, Stu- 
dien II, 9. i 
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mitteln und die auch sonst sehr viel Wahrscheinlichkeit hat. 
Ich möchte ergänzend noch darauf hinweisen, daß der rätsel- 
hafte Sabin bei Plinius, sei diese Namensform durch Mißver- 
ständnis oder durch Verschreibung entstanden, für den Mond- 
gott Sin gehalten worden ist;! da auch ’LMKH letzten Endes 
eine Mondgottheit ist, wäre selbst darin eine Übereinstimmung 
gelegen, daß es sich in der Inschrift, wie bei Plinius, um eine 
Abgabe von Räucherspezereien an den Mondgott handeln 
würde. Doch lege ich darauf kein Gewicht; Theophrast an 
der oben. mitgeteilten Stelle spricht von dem teody To Tod HAlov.? 


| 922 


Ob die Vermutung schon ausgesprochen worden ist, daß 
min. 555 als Stoffname = capparis sei, ist mir nicht bekannt, 
Das Wort erscheint auf dem Libationsaltar Sab. Denkm. 23 und 
253, ferner auf dem Libationsaltare Derenbourg, Études I, 34 


. und in Hal. 273. In Hal. 412 hat jedoch die Glasersche Kopie 


(= Gl. 309) azo statt oo, In Sab. Denkm. 23 heißt es: ton 
I 555, wie auch in der Derenbourgschen Aufschrift zu er- 
gänzen ist; in Hal. 273 (aus Kamnä) lesen wir: 154951 9391 1 A511 5551. 

Zu 5-3 vgl. I. Löw, Aram. Pflanzennamen, S. 262 ff., Nr. 201. 
Nach Lane s. v. (2586a) wurde aus mő und Gerste ein Getränk 
bereitet. Es kann also nicht auffallen, wenn 555 in derselben 
Bedeutung wie „$ auf südarabischen Libationsaltären vorkommt. 
Die Heimat der vázzapig ist nach Schraders Reallexikon 267 
Südeuropa, nach Boisacqs etymolog. Wörterbuch les pays à 


1 Sabäische Denkmäler, S. 57; Mordtmann, ZDMG. 44, 186. 


2 Aus den karthagischen Opfertarifen (Lidzbarski, Handbuch I, 164) 
wissen wir, daß bei Tieropfern Fleischteile oder Geld den Priestern als 
Abgabe zufielen. Es kann also unser Text auch so zu deuten sein, daß 
von den Spezereien, welche im Tempel BRän für den Gott ver- 
brannt werden sollten, (den Priestern) ein Anteil, bezw. Geld zuge- 
fallen ist. — Für die Grundauffassung der Inschrift würde es keinen 
bedeutenden Unterschied ausmachen. Vgl. Exod. 25, e. 

3 Vgl. auch Mordtmann, Catalogue sommaire, 8.18f.; wahrscheinlich 
aus Kamnß. 

4 Journal. as. VIII/2. 1883, S. 237. 

. 5 Schon Mordtmann, Catalogue l. c., hat erkannt, daß die Rede ist von 
plusieurs offrandes faites aux divinités Athtär etc, 
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l’orient de la Mediterrane. Das Wort kommt auch im Persi- 
schen (p45, 395) vor und dürfte ein Wanderwort sein. 

Mit dieser Auffassung von 555 lassen sich die Attribute 
=w; und Dia vereinen. Ich vergleiche Lisän, 8. v. „mel azzal 
AN ERS anal con und Gauhart, s. v. DA mel m 
5) CH sco; auch ás Kg (neben CHE wird nach der im 
Qämüs mitgeteilten Bedeutung dazu gehören: Ay! = Kal, 
Demnach wäre ba etwa ‚aufgeweicht, mazeriert‘. — own möchte 
ich zu „ws = bås stellen ‚enthülst‘: capparis baccae folliculis 
inclusae qui cum baccae maturitatem assequuntur disrumpuntur 
et decidunt!. Zieht man pm? ‚in Stücke, in Fasern zerfallen‘ 
heran, dann würde 5w3 in eine ähnliche Bedeutungskategorie 
gehören wie pa, 5 


! Delitzsch, Kommentar zu Qoheleth IV/4, S. 451. " 
® Vgl. „AS und „A|, womit in den Wörterbüchern dieses run glos- 
siert wird. 


Il. 


Der zweigipflige Akzent im Minäo-Sabäischen.' 


Die Frage des ‚parasitischen‘ A im Minäischen, Sabäischen, 
dann in den Inschriften von Haram, Hadramaut und Katabän 
ist schon vielfach erörtert worden. Im wesentlichen lassen sich 
die Ansichten in zwei Gruppen scheiden, die man kurz als die 
phonetische Theorie einerseits, andererseits als die graphische wird 
bezeichnen können; Anhänger der älteren graphischen Theorie 
sind Halevy?, Hommel’, Nielsen‘, Weber", Winckler‘, 
während Mordtmann’ und Praetorius? bei der Erklärung 
des scheinbar überschüssigen altsüdarabischen A nicht, wie mir 
scheinen möchte, vorwiegend im Schriftbild, sondern mehr im 
mutmaßlichen Lautbilde das Problem sehen, so zwar, daß sie 
eher von der Schrift einen Schluß auf eine ungewohnte Laut- 
verbindung ziehen, als daß sie ein ungewöhnliches Schriftbild 
der gewohnten Lautgruppierung anzupassen trachten. 

Dieser Standpunkt findet sich auch bei den Vertretern 
des graphischen Charakters jenes A angedeutet; insofern als 
sie in einzelnen Pallen, welche auf den ersten Blick von 
den übrigen stark abstechen, gleichfalls annehmen, daß dem 


1 Für das Material, das mir zum ersten, das Sogotri umfassenden Teil dieser 
Studie M. Bittner zur Verfügung gestellt bat, spreche ich ihm auch an 
dieser Stelle meinen Dank aus. Es ist überall unter seinem Namen 
angeführt, 

2 Études sabdennes, S. 30; vgl. ebda S. 57 f. 

8 MVAG 1897, s. S. 258 (11—25); Chrestomathie, § 7. 

4 Neue Katabanische Inschriften (MVAG 1906, 4), S. 47.49 ff. Dazu A. Un- 
gnad, OLZ 1907, Sp. 496 f. Ders.: Der Gott IInukah (MVAG 1909, 4) 
S. 15 ff. 

5 Studien III, 47 ff. (MVAG 1307, 2). 

6 MVAG 1898, 1. S. 49, Note 2. 

7 Beiträge zur min. Epigr., S. 78 ff. 

8 ZDMG 62, 708 ff. 
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geschriebenen auch ein lautbares A habe entsprechen 
müssen, besonders dort, wo sich i in anderen semitischen Sprachen 
Analogien finden. 

Als erster hat Praetorius zur Klärung unseres Sprach- 
problems das Sogotri herangezogen; seine Ausführungen fanden 
jedoch von Nielsen in seiner Schrift über den sabäischen Gott 
togim starken Widerspruch. Das phonetische Problem des 
minäo-sabäischen Y! steht also wieder im Vordergrund; besonders 
seit die grammatische Verarbeitung des sogotranischen Sprach- 
stoffes durch M. Bittner! begonnen und dieser erkannt hat, 
daß das von Praetorius zur Erklärung des Minäischen heran- 
gezogene hier doch unbestritten lautbare h des Sogotri mit 
Langvokalen zusammenhängt.? 

Da ich die Untersuchung Praetorius’ im Zusammenhang 
wieder aufnehme — meines Erachtens läßt sich nicht-etymo- 
logisches min. ' vom nicht-etymologischen A des Sogotri, sei 
es noch so ungewohnt, nicht trennen — und weil die von 
Nielsen dagegen erhobenen Einwände zu berücksichtigen sind, 
werde ich dem ‚parasitischen A" auch im Sogotri weiter, als 
es Praetorius getan hat, nachgehen müssen. Das geschieht 
an der Hand des in Müllers Texten? zugänglichen Sprach- 
materials und nur so weit, als die Feststellung und Erklärung 
phonetischer Erscheinungen in Betracht kommt, die als solche 
oder kraft ihrer Deutung auf das rätselhafte minäische (sog. 
graphische) Y einiges Licht werfen könnten. Damit kann frei- 
lich und soll nicht den näher eingehenden Untersuchungen 
vorgegriffen werden, welche wir von Bittner in seiner Gram- 
matik des Soqotri zu erwarten haben. 

Dieser hat im Abschnitt seiner Vorstudien, welcher das 
nicht-etymologische A zum Gegenstande hat, richtig gesehen, 
daß im bodenständigen Sprachgut h des Sogotri in gewissen 
Fällen und auf nominalem Gebiete mit jetzt enttontem Lang- 
vokal zusammenhängt. Ich möchte den Vorgang so erklären: 

$ 1. Urlange und tongedehnte Silben, die vor Abfall der 
Flexionsendungen u, t, a in der vorletzten Silbe waren, hatten 


1 Vorstudien I = SBWA 178. Bd., 4. Abh. 1913. 

3 Ebda S. öf., Note. 

3 Südarab. Expedit. IV. VI. VII, im folgenden mit (Müller) I. II. III zitiert. 
* Vgl. Vorstudien, S. 3, Vorbemerkung. 


14 Nikolaus Rhodokanakis. 


zweigipíligen Akzent!; abgesehen von Stammsilben auch 
die Endung tán? der plurales fracti (§ 6,3), die feminine 
Pluralendung *ät?, die maskuline Pluralendung ?ín, die Nisbe 
und Deminutivendung * und die Deminutivendung *in, ânt. 
Statt Doppelkonsonanz, die nach Abfall der Endung im Aus- 


laut schwand, konnte unter dem Akzent Vokaldehnung mit 


Doppelgipfel eintreten. 


Aus diesen einsilbigen Gruppen mit Doppelgipfel sind im 
Sogotri zweisilbige Verbindungen hervorgegangen°; wie zwischen 
zwei Vokalen, die verschiedenen Silben angehören, konnte sich 
also auch hier ein Gleitlaut einschieben.° Dieser Gleitlaut war 
meist A, selten blieb die zweite Silbe leise eingesetzt. 


Dementsprechend ergab: ”? 

Mit Langvokal aus Diphthong *ed > ged ‚Hand‘®; mit 
sekundärer Länge *öz > ’doz? ‚Ziege‘ = DS mehri Aën, Xâm > 
dom ‚große‘ (fem.), "eb > geb ‚groß‘ (masc.)1°. Im stark ver- 
änderten íitin ‚Himmel‘ = mehri hitem!! und in ’eefo, "áffo = 


1 Sievers, Phonetik ®, Së 580 ff. 

2 Auf diesen von mir übersehenen Fall machte mich M. Bittner auf- 
merksam. 

3 Damit sind natürlich die als ursprünglich angenommenen, dem Altarabi- 
schen entsprechenden Formen der Endungen gemeint, nicht ihre jetzige 
Lautgestalt im Sogotri. — Daß in arabischen Lehnwörtern unverän- 
dertes at, ei als fem. Pluralendung vorkommt, ist nach § 9 zu beurteilen. 

4 Bittner setzt als Deminutivendung entschieden nur én mit & an; auf 
Grund seiner Einsicht in Müllers Niederschrift bemerkt er: ,M. 
schwankte oft beim Niederschreiben . . . ob er e oder è notieren sollte. 
Manchmal hörte er, wie er ausdrücklich bemerkt, beides.‘ S. die voran- 
gehende Note. 

5 Sievers, ebda $ 584. 

6 Ebda § 409; zum Semitischen Brockelmann I, § 39. 

7 Ich bezeichne im folgenden die zweisilbige Verbindung schematisch mit 
vhv, bezw. v’v; den zweigipfligen Akzent mit dem Zirkumflexzeichen. 

8 Müller U. passim. 

9 Ebda II, 128, 6. 15. sı. 

10 Müller, WZKM 23, 847 ff. 

11 Bittner a. a. O, S. 42. — In %, bezw. £ möchte ich zwar auch die 
Femininendung sehen, jedoch in -em (bezw. a) nicht mit Metathese das 
ma von psw, sondern die alte Lokativendung aim, bezw. ajn (Brockel- 
mann I, § 216) und A$-lem aus *si-mi-tem > *sitem durch Haplologie er- 
klären, genau der von Brockelmann I, S. 262, B angeführten Silben- 
gruppe entsprechend: -ga-la-tal- > -uu-ttal- in e A äi. Durch den im 
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mehri habü hábü! ‚Familie, Leute‘ wurde -in, bzw. -o als Endung 
aufgefaßt; A. bzw. o von ’eefo habú ist tatsächlich die erhaltene, 
dem altarabischen Constructus entsprechende Endung wie in só! 
‚Vater‘; zu Gentilnamen, die mit ail gebildet, *abü, "aba = 
‚Leute, Familie‘ ergaben, vgl. Südarab. Exped. X, S. 213z 
WZKM 25, s und Snouck-Hurgronje, ZA 26, 226. 

Bevor im nächsten Paragraph zu den Formen mit o > vhv 
übergegangen wird, sei daran erinnert, daß in den Mahra- 
sprachen? iz, u, h und " als Übergangs- und Gleitlaute abwechseln: 
ksiuem, kstiem, kstem, ksehem Bittner, Studien II, 101; iyerih, 
therih I, 155, 16 ‚folgte ihm‘. Auch die Dualendung -i ist ge- 
haucht statt leise eingesetzt, wenn sie an den vokalischen Aus- 
laut von bébe- tritt: bebehr.? 

Die bisher angeführten Beispiele ergaben, daß o > Go bei 
vornbetonten meist kürzesten Nominibus eintritt, die primär oder 
sekundär mit " anlauten (Assimilation). Das Frageadverb wo? 
jedoch lautet hó o < "hő, .mehri há. 

$ 2. Während in den $ 1 angeführten Formen mit ò > dia 
der Doppelgipfel noch die ursprüngliche Lagerung mit dem Ton 
auf dem ersten Gipfel, bzw. der ersten Silbe zeigt,* sind die 
Formen mit ö > vhv 'viel mannigfaltiger. 

Als die Flexionsendungen A. -i, -a geschwunden waren, 
hatten die in Betracht kommenden Formen Ultimabetonung, 
d. h. es stand der Doppelgipfel in der letzten Silbe. Nach Ver- 
lust der Flexionsendung setzte aber der schon von Bittner 
beobachtete® Tonrückgang auf die jetzige Paenultima ein°: ein 
Prozeß, der noch nicht ganz abgeschlossen erscheint ($ 3). Das 


Sogotri erfolgenden Ersatz des (aus s hervorgegangenen) gehauchten Ein- 
satzes durch den festen ist das Wort fast unkenntlich geworden. 

1 Müller, WZKM, a. a. O., Bittner, a. a. O., S. 120, der das Wort gleich 
ANA: setzt. 

3 Diesen Namen schlägt Bittner für Mehri, Sogotri und Shauri vor. 

3 Müller, WZKM 23, 349. 

* Vgl. deutsches Za, gú-ət = Fuß, gut. 

5 Vorstudien, S. 4, Note 3 zu Anfang; seltener auf die Antepaenultima: 
*fdänin > fidenhin § 5, a; "ójegen I, 158, 10 und ebda 68, Note 1 zu 
“eugeniten. 

S Vgl. das Neuhebräische und zum Syrischen Brockelmann, Grundriß I, 
S. 112, An Die Gründe des Tonrückgangs zu erörtern, fällt aus dem 
Ralımen dieser Darlegungen. 
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Gefühl für den musikalisch-rhythmischen Charakter des zwei- 
gipfligen Akzentes war geschwunden! oder im Schwinden be- 
griffen: der Gleitlaut A in vAv und > in eg verschob sich zum 
Positionslaut (8 7) und verblieb; die zweigipflige Silbe war 
vollends zur zweisilbigen Gruppe geworden, als die sie sich 
jetzt, trotz des rückgehenden Akzentes, umgeformt erhielt. 

Demnach ergeben urlange Silben 

a) im Stamm: ¿G? sdyhah ‚Schmied‘ Müller, II, 367, ı 
< #sariäh > * saiidhah, dieses mit zurückgezogenem Akzent 
*sdiahalı und Schwund des a vor A nach der neuen Druck- 
silbe3; sáyhah; ebenso mibrhe < ‚Ss ‚Kind‘ Müller, II, 177, s; 

B) in Kollektivstämmen. ( gebrochenen Pluralen): gúbehor 
‚Gräber‘ II, 125, ısf., gerehon Hoener"? III, 56, $ 25; dälihal 
< Is Plur. von dälhel < Jas II, 156, N. 1. šíbrehor II, 
165, N. 2 < tstbdrűr, Sing.: $ébreher < *stbrir®. Mit Langvokal 
in der jetzt letzten und vorletzten Silbe: gármhem < *garmim, 
Plur.: garemhem < *garämtm II, 355, N.3 ‚Fingerglied‘; ma ótihin 
< * „bie, Sing.: mateynoh ‚Armring‘ II, 367, 15; 

y) im Plural mit Dehnung des Stammvokals® von Zem 
(Müller, II, 235, 15) Name ewl ny: šóhom II, 228, 15 mit Wechsel 


1 Daher die Tatsache (Bittner a. a. 0.), daß jüngere Lehnwörter und 
Formen aus dem Arabischen keine Spur von Doppelgipfel (kein A) zeigen, 
weder bei Ultimabetonung noch bei zurückgezogenem Akzente: sie sind 
zu einer Zeit übernommen, als der Tonrückgang weit vor- 
geschritten, die zweigipfliche Betonung nicht mehr vor- 
handen war, 8. § 9. 

2 Bittner macht mich auf die Nominalform géie neben gétehel aufmerk- 

sam: rékeb ‚Reiter‘, $éreg ‚Dieb‘, neben gédeher ‚Koch‘ und vergleicht zu 

jenen hebr. 2%. Da neben diesem auch ein 23 besteht, hätten wir meines 

Erachtens auch im Sogotri eine verkürzte gattal- neben der regelrechten 

gattäl-Form; vgl. Barth, § 33 c, Brockelmann I, § 149 a, 5. 361. 

Sie war ursprünglich nebentonig. — Dieser Vorgang ist besonders dafür 

bezeichnend, daß A Positionslaut geworden war und aha als zwei Silben 

galt; vgl. § 8. Die Beispiele könnte ich beliebig vermehren; ich gebe 
nur eine Auswahl. 

4 Nach Bittners Mitteilung (a)gtäl-Formen. — Sie sind aber dann, wie 

die jetzige Vokal- und Drucklagerung zeigt, zu Formen civcgvcg ge- 

worden; vgl. mein: Zur Formenlehre des Mehri, S. 10. 

Erklärt mit ‚alb o K. . 

Darauf beruhen m. E. auch die Plurale der vierradikaligen, teils ur- 

sprünglich, teils durch Analogie; wie magátil zu den Singularen mág- 

tal(-il) c magatal. Diese Art der Pluralbildung geht jener durch Doppe- 


O a 
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von è sing., a plur. wie in >! ja zu BEE Das, Von diesem 
Plural drang Ah als Positionslaut in den Singular ein: šhēm 
Müller, I, 60, s, 61, 7. s; davon wieder ein Plural mit Kollektiv- 
endung: *a$häm-öt! > ešhámo II, 4, 21; 

ò) mit Tondehnung im Singularstamm: digehon ‚Bart‘ II, 
145, » etc. = (55 aus tongedehntem zweigipfligen *digän; sogar 
mit tongedehnt-zweigipfligem Nebensilbenvokal iber II, 63, 16 
< *tifir — ‚ib? habehol ‚Strick‘ < habal = J44 II, 218, N. 230; 
vielleicht auch "émhir J5$ II, 26, 4 Mehri "ömer < "omg. Ton- 
dehnung und Doppelgipfel des Stammvokals im einsilbigen 
Nomen zeigt 'ooben (Vers) = mp Stein II, 162, 11 (163, 5. s óben) 
s. § 1 und vgl. Mehriformen wie göuber, gäber = „3 etc. Bittner, 
Studien I, $ 5. Ebenso ist 5, ‚Reis‘ > *irēz > irhez II, 135, s 
= Mehri hairêz zu beurteilen. 

e) in der Endung plur. masce. sani ?n-a, die wie im Mehri 
auch an gebrochene Plurale antritt; am einsilbigen Stamm 
(vel. ompw): "álm II, 313, 6 ‚Zeichen‘ Plur. "álmehin < *almm 
II, 2, 25, $órig ‚Höhle‘, $írgehin II, 234, Note 4°; am zweisil- 
bigen Stamm, meistens von femininis (vgl. £ 5.551) kázreh II, 
183, N. 2, hezárhen ‚Zwischenraum‘, géfereh und géreh ‚Welle‘ 
II, 177, is, 230, 12. 17, gedrhen II, 177, ıs; am gebrochenen 
Plural mórgak ‚Stab‘, Plur. meregahhin < *marägih-in Il, 361, 
sat, sai: mugdeiroh ‚Dattelkonfekt‘, Plural (mit 4, zum Singular 
mit 2) mugdärhen, migdarhen II, 183, Nr. 104; 266, 17. 

lung (Brockelmann I, $ 240) ebenso parallel, wie die Extensivform 
qätala der Intensivform gáttala. Vgl. WZKM, Bd. 29, S. 60ff. 

! Zur Mehriform hagtäl-at: Bittner, Studien I, S. 64. — Daß h hier Posi- 
tionslaut ist, beweist seine Erhaltung vor der tonlangen Femininendung 
sing. (s. § 6, a). Wie weit der nur im I. Bande überlieferte Sing. $hem 
verläßlich ist, läßt sich schwer beurteilen; eshdmo kann ja von Johom 
als zweiter Plural gebildet sein; dieses selbst könnte auch auf *süm 
zurückgehen — jedenfalls aber auf eine langvokalige Form, was für 
die Beurteilung des minäischen Plurals | 373 ausschlaggebend ist. — U m- 
gekehrt hält Bittner das A in 30hom für verschleppt aus dem 
Sing. škem, der nach § 4, a zu beurteilen wäre, 

2 Vgl. dazu mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 1 f. 


3 Zu den Formen Zserben II, 65, 10, yáumhen passim, fádhen II, 26, 34 u. ö., 
tüden u, 23, 19, feythen, téthen II, 96, 25, III, 101, 4.5 u.ä. nach kal, kol 
= s vel. § 13y. 

t Von Bittner c *morgdhen mit Umstellung von ga als Deminutiv er- 
klärt unter Hinweis auf msigédhin ‚kleine Moschee‘; ebenso mugdärhen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 2 
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¢) In der Nisbe und Deminutivendung (Brockelmann IT, 
§ 221) € und dem Possessivsuffiix der 1. Sing.; gamorhi II, 194 
unten < *gamärti Nisbe zu gámeher < *gamär; qóqihi Demin. 
von gága ‚Bruder‘ II, 199, Note 4; zum Possessivsuffix 1. Sing. 
-hi s. Bittner, Vorstudien, S. 19. 24 ff. 

n) In der häufigen Deminutivendung! Sing. in, Plur. än: 
“oiyögehen < *‘uiàigin, Plur. 'oiyigihon < *ujäigän Müller, 
WZKM 23, s52; *galin > *galfin > *gaiin? > qéyhen II, 180 apu; 
Plur. geyhon II, 62, 17; 172, 20 < *gazän; ebenso galälhen II, 
356 paen., Plur. galalihon II, 314, 4; harirhon ‚wenige‘ II, 359, s 
zu harerhen. — Auch zu Singularen ohne Deminutivendung în, 
die aber die letzte Silbe mit ? und Wiederholung des 3. Radi- 
kals oder mit m? bilden, tritt ihon als Deminutivpluralendung 
an (s. $ 7, B): túrher < Stir zu „a, “pwt ‚Türchen‘, Plur. tu- 
ririhon U, 363, Note 5; kerkam, Plur. kerkimihon ‚Eidotter‘ II, 
360, N. 3; mgeshem, Plur. mgisimihon. Das i von (bon ist aus 
der Singularendung în verschleppt, bzw. durch das stammhafte 
t des reduplizierten Singulars hervorgerufen. 

$ 3. Der im vorangehenden Paragraph ersichtliche Vorgang 
der Akzentverschiebung scheint noch nicht abgeschlossen zu 
sein; es gibt noch betonte zweisilbige, aus Doppelgipfel ent- 
standene Gruppen, und zwar öho, aber auch vAö;° jene zeigen 
noch die ursprüngliche Lagerung mit dem Ton auf dem ersten 
Gipfel, bzw. der ersten Silbe; ohd, wo es am Wortende steht, 
geht vielleicht auf eine sekundäre Nachwirkung der nach 
Abfall der Kasusendungen im Sogotri weit, z. B. über das ganze 
Femin. Sing. ausgebreiteten Ultimabetonung” zurück, wobei je- 
doch betontes -kó nicht mehr als 2. Gipfel, sondern schon als 


! Vgl. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 18 f. 

? Brockelmann I, S. 207, b, ö. Das Nichtdeminutiv gál II, 141, 7, fem. 
géle II, 266, 20. — Nach Bittner gehört geyhen < *gayin zur Wurzel 
oun, im Sogotri konkav, im Mehri massiv: ganün, zu arab. D und 
ea 5 ‚Sklave‘. 

3 D. H. Müller, Florilegium de Vogüé 445 ff. 

4 Nach Bittner unsichérer Etymologie. 

5 8. Note 1. 

° Nicht in Betracht kommt ów in den $ 1 behandelten Formen wie ’sorim, 
órim II, 176, 18. 18. 223, 2, wo ein Zurückweichen des Akzentes nicht 
möglich war; v3ú im Vers 162, 11, ’oöben ‚Stein‘ D: vgl. die Duale § 6, B. 

T Auch bei einfachem Silbengipfel. 
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selbständige Einzelsilbe galt: das würde ergeben, daß neue und 
alte Akzentverhältnisse sich im Sogotri derzeit noch kreuzen, 
jene aber schon bei weitem überwiegen. 

a) öhv: "etéhan ‚Naht‘ Demin. aus baz. II, 159 Note < Se 
tán; ba dhar, Plur. ‚Kamele‘ II, 203, 20 (Vers) 226 ult. III, 89, 10 
neben bá har! III, 101 paen. < *ba‘är; ebenso die Plurale ge- 
mdhal II, 45, 1; 203, Note 1 (Vers) III, 5, 13; 49, 13 vom Sing. ge- 
mál III, 6, ı; II, 184, 1 und katáham II, 181, Nr. 95 (poetisch 
und Prosa). 

b) vhö: el(e)he < *ulz (Barth, Pronominalbildung, S.118£.), 
vgl. jedoch § 25«; im Suffix der 1. Sing. dh? neben menhi, ánhi 
Bittner, Vorstudien, S. 15; gimohol ‚Kamele‘ I, 132, 25. Auf 
die Betonung vhö gehen die Plurale wie idehönten zurück, § 7, a. 


§ 4. Als der zweigipflige Akzent im Schwinden war, scheint 
sekundär sowohl bei Formen mit zurückgezogenem Ton ($ 2), 
als auch bei solchen mit betonter zweisilbiger Gruppe ($ 3) unter 
Ausfall des A, bzw. des leisen Einsatzes Verkürzung (Kontrak- 
tion)? eingetreten zu sein, so daß jetzt Formen wie "éeb, häher, 
harerehen neben "éb, hár, hareren gehen. Diese Erscheinung hat 
ihren Grund 1. darin, daß im selben Paradigma aus den $ 5 
anzuführenden Gründen Formen mit zweisilbiger Gruppe vhv 
neben primär verkürzten vorkommen und sich beeinflussen; 
z. B. harerehen, Fem. harerenoh; 2. in der Wirkung des Ara- 
bischen, bzw. der aus ihm übernommenen Lehnwörter ($ 9); in 
dieser Beziehung ist es bedeutungsvoll, daß im Sogotri arabische 
(eingipflige) innere Pluralformen neben autochthonen mit Doppel- 
. gipfel teils unterschiedslos, teils mit veränderter Funktion zu 
belegen sind: so neben drtal : ritehol ‚Pfunde‘ I, 150, 15 und 
neben den § 3, a erwähnten Formen zum Sing. bd er, befér (pass.) 
auch eb ár III, 90, 7; &b’ar II, 44, 2, 145, ı; ebe‘ar II, 144, 28 
‚Kamele‘; besonders deutlich in "ébehor ‚Brunnen‘ < Al < Lä 
mit verstärktem Einsatz? > * abar II, 79, 25, das als Singular 


1 Hier spielt wohl auch die Metathese Ain Vokal > Vokal "Ain mit; 
Brockelmann I, 270, A. 

2 Darauf weist die im Verhältnis zur unverkürzten Form nicht verän- 
derte Vokalqualität in § B. 

3 WZKM 25, et — Bittner, Vorstudien I, S. 6 stellt es zu Shauri gor, Pl. 
gahrin ‚Brunnen‘. Weil zu diesem das von Bittner selbst a. a. O. ver- 
glichene j% etymologisch trefflich paßt, dürfte b des Plurals gabrin, 

gg 
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fungiert!, während die arabische Form áber (ohne h) II,.370, 10, 
III, 48, 17 für den Plural eintritt.? 

a) Einsilbige Formen mit vAö, öhv und verkürzt: ter neben 
ther, „x, "po ‚Türe‘ II, 366, 1; káher ‚schwarz‘ II, 139, 26, 234, 16, 
320, 2 neben kar II, 319, 20, III, 27, s; qor ‚damit‘ (gewöhnlich 
gehor) Il, 348, e poet.; derähim kin II, 86, 26; derähim kehin II, 
233, 14; kehin II, 123, a, 162 ult. ‚viel‘ neben kín II, 113 ult., 
129, 12; éran neben ’erehon ‚Schafe‘ Bittner a. a. O. S. 32. 

b) Einsilbige und kürzeste Formen mit ú:v ($ 1) und ver- 
kürzt: éitin und ítin III, 14, 4; "am II, 45, u und ’dam II, 46, 5; 
de = A II, 128, 18, 28 neben dos passim; ed neben éfed pass.; 
dorim neben drim ‚Weg‘ II, 176, 1s. 18, 223, 2; dben ‚Stein‘ II, 
54, 7 neben "odben II, 162, 11; so entstehen Formen mit Akzent- 
und Quantitätsverhältnissen, die etwa den arabischen entsprechen 
würden, doch mit anderer Vokalqualität als im Arabischen. 

y) vhv neben verkürzter Form bei enttonter zweisilbiger 
Gruppe: ma tíbeher, ma'tiber ‚zu sehen‘ I, 155, 2; "oiégen (Demin. 
§ 2, n) III, 21, 2, 50, a neben “oiegehen 22, s; hareren II, 242, u 
(Vers) neben harerehen ‚wenig‘ II, 242, 18, 346, s (Fem. harirene! 
II, 342, 10); salefan (Demin.) ‚weiß‘ II, 205, Note 2 (ohne Äh, 
Fem. salefenoh!); täden (8 13 y) II, 23, 19, I, 66, 18 neben sonstigem 
tddhen; "élhe ‚Höhe, oben‘ als beduinisch bezeichnet neben ‘ale 
in II, 48, 29; “aleh II, 179, 22, die II, 79, sı, 125, 22 und “alé un- 
mittelbar neben ále? II, 195, 14. 

ò) Die im vorangehenden geschilderte Formenmischung 
bringt es mit sich, daß oft auch etymologisches A wie das 
nichtetymologische in y) schwindet: šôd II, 148, s, 150,» = - 
394%; firim II, 356, ı (Vers) ‚Mädchen‘, sonst firehim, zu dessen 
Dual firimi Bittner a. a. O. S. 27% zu vergleichen ist. 


wie so oft im Shauri sekundär aus y entwickelt sein. Daher glaube ich, 
das Sogotriwort mit 5 von der Shauri-Wurzel mit x trennen und für das 
Soqotri die Ableitung von äi mit zur Wahl stellen zu müssen, um so 
mehr als jus oder rop semasiologiseh weniger in Betracht kommen 
dürften. 
1 So auch Praetorius, DMG 62, on Zu den häufigen als Singular fun- 
gierenden Pluralformen vgl. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 9f. 12. 
Ein arabischer Plural scheint auch enehor = eil zu sein; ebenso msemir 
= lu II, 367 etc. 
® Beachte die Freiheit des Akzentes, 
* Einmal II, 69, 14 umgekehrt dalheltti ‚zwei Hexen‘ für daleltti. 


y v 
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e) Die zwei Interrogativa mon, mhon wer? und iném, ínem 
I, 69, 21, ínehem was? Hier im Fragewort könnte man getrennten 
Ursprung der zwei Formen annehmen, deren eine — mit A — auf 
die mit geschliffenem (musikalisch doppeltönigem) Akzent ge- 
sprochene Frage zurückgehen, während die andere stark ge- 
schnittenen Akzent! voraussetzen würde. /nem gehört zum un- 
veränderlichen damasz.-arabischen Interrog. aj-na, tunis. äna? 
‚welcher, welche?‘, an das noch demonstratives -ma® si ‚was?‘ 
getreten ist:* *aind-m(a) > *inem > inehem. — mön, mhón, 
Shauri mun ‚wer?“5 ist tongedehntes +, vgl. äg.-arab. min. Prae- 
torius hat darauf hingewiesen, daß die A-Formen mit seltenen 
Ausnahmen nach Präpositionen in Genetivfunktion stehen: b-in- 
hem II, 120, s, 124, 22 usf., auch e-mhön ‚wen?‘ II, 127, SL 
Tatsächlich scheint auch im Minäischen (SS 22. 25, y) der 
zweigipflige Akzent sich im Genetiv länger als sonst 
erhalten zu haben. 

$ 5. Aus prosodischen Gründen schwindet der Doppel- 
gipfel des Stammes vor dem Doppelgipfel der Endung Pluralis 
in > hen, hin, der Nisbe 15 hi und des Deminutivs in > hen, 
än > hon, ihon: 

a) Vgl. § 2 e. Sing. fidehon < *fidän, Plur. fidenhin < *fida- 
nin ‚Berg‘; Sing. šérehom, $irhom ‚Baum‘, Plur. $iremhin, šír- 
mehin Bittner, Vorstudien, S. 5f. Zur Verkürzung der zweiten 
Stammsilbe vgl. den Mehriplural gitalin zu gital (Bittner, Stu- 
dien I, $45). In der Betonung der ersten Stammsilbe, welche 
hier antepänultima ist, folgt der Plural dem Singular. 

6) zur Nisbe vgl. gamdrhi < *gamäri zu gdmeher < *qamär 
II, 194 (8 2,9). 

y) Deminutivendung: gelhel, Plur. selhol < *salil, *siläl 
‚Tal, Fluß‘; dazu das Demin. salalhen < *salalin, Plur. saldlihon 
II, 196, Note 1. 360, N. 1. Sing. salaham, seliham ‚milcharm‘ 


1 Sievers, Phonetik 5, 88 589 ff. 602. 607. 

2 Barth, Pronominalbildung 146, 3. 

3 Barth a. a. O., 147, 4; Landberg, Datina, 736. 

t Praetorius, DMG 62, 709 stellt es zu ut. Im Spauri entspricht ihm 
ine und ine: Bittner, Charakteristik der Shaurisprache, ‘Anzeiger der 
philos.-histor. Klasse, Wien 1913, Nr. IX, S. 10. 

5 Bittner, a. a O, Die Form mhon wird von Nielsen mit Unrecht an- 
gezweifelt; Müller I, 62, ıs, 65, 25, 68, ə, 152, 12; II, 127, 1, 316, 18 etc. 
Vgl. dazu Barth, Pronominalbildung, $ 58, b. 
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und sein Deminutiv-Plurale $límhon II, 329, N. 3; saferher, 
Demin. ‚weiße Blüte‘, Plur. safririhon II, 364, Note 4 (8 2, x). 

Zwei Doppelgipfel sind demnach in demselben Worte nicht 
möglich. Der Schwund des ersten offenbart sich im Fehlen des 
h im Stamme der abgeleiteten gegenüber der endungslosen Form. 
Die Endung muß also zu einer Zeit angetreten sein, als der 
rhytlımische Charakter des zweigipfligen Akzentes im Sprach- 
gefühl noch lebendig und A demgemäß Übergangslaut war. 

Sp Dasselbe gilt von jenen Fällen, in denen Doppelgipfel 
des Stammes oder der ersten Endung vor betonter und allen- 
falls langer, aber eingipfliger zweiter Endung des Sing. fem., 
des Duals und gewisser Kollektiva auf -ün gewichen ist. 

a) Über die Femininendung im Sogotri vgl. Bittner 
a. a. O. 5. 4 ff. | 

Wenn die gewiß nicht neugebildeten Formen mit erhaltener 
Endung 'eurebete II, 332 apu., mnegehöte II, 332, 15, mihélelóte 
II, 333, 9, temenete II, 347, 7, "éugenőte, ráwendte II, 348, ii, 
timrete IL, 346, 21, gomete II, Nr. 623, sämtlich in der Poesie, 
und bildete remete in der Prosa, II, 324, wf die ursprüngliche 
Lagerung von Haupt- und Nebenton bewahrt haben, war nach 
Abfall der Kasusendungen jedes Fem. sing. wie im Hebräischen 
auch -bei ursprünglich kurzer Femininendung! ultimabetont, 
allenfalls tonlang. Mindestens auf betonte Femininendung weist 
auch der Umstand hin, daß die äußeren femininen Plurale im 
Sogotri immer auch die Kollektivendung en < ën annehmen, 
was im Mehri vorwiegend bei Pluralen auf ôter — ät-an der 
Fall ist, wenn die Singulare betonte und lange Feminin- 
endung haben?. Dazu stimmt im Sogotri, daß auf einen Doppel- 
gipfel hinweisendes A im Stamme oder in der 1. Endung eben 
durch Enttonung des Stammes bei Antritt der Femininendung 
ausfiel. Dem allgemeinen Akzentgesetze folgend rückte erst 
später der Ton von der Femininendung auf die jetzige Pän- 
ultima zurück. 

Demnach weist das Fem. Sing. — wie übrigens auch der 
Dual — gegenwärtig gegenüber dem Mask. Sing. folgende Ver- 


! Ursprünglich lange Femininendung hat vorgelegen, wo an eine lang- 
vokalige Femininendung wie ő, 3 das Klassenzeichen { antrat; 8. mein 
‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S, 6. 

? Bittner, Studien I, §§ 48 f.; mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, S. 16. 


Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüdarabischen I. 23 


änderungen auf: 1. Entfall des k, 2. Vorrücken des Tons um 
eine Silbe. — Es lautet demnach: 

Vom endungslosen Nomen wie dálhel < *dalil das Fe- 
mininum daleleh < *dalzlat ‚Hexe‘ II, 69, Nr. 8; sdtehan, las, 
satäneh ‚Sultanin‘ II, 214, 2; gitehon ‚klein‘, Fem. gatdnih II, 
175, 17, 241, 12. 

Vom Deminutiv: geyhen < *galiin II, 180 apu. ‚klein, 
gering‘, Fem. geynoh < *galäindt II, 181, s, 220, 7; galdlhen, 
Fem. gálaléno II, 356, ss, 317, 19; ebenso šèreféno ‚Adelige‘ II, 
194, 15; kalemenoh zu »S ‚Wörtlein‘ II, 237, 20. Ä 

In der Nisbe jedoch bleibt das A erhalten: semhiyo II, 
256, 14; bidlhíyo II, 214, 22; häadbehiyoh II, 121. 123, u. Hier 
wird es aus dem Maskulin und dem Plural wie hädbehditen 
($ 7, a) verschleppt sein: ein Vorgang, der den $ 4 geschilderten 
nach der entgegengesetzten Richtung ergänzt; vgl. besonders 
§ 4, ò. 

ß) Die Wichtigkeit des Duals für die Beurteilung der No- 
minalform hat Bittner a. a. O. S. 8 erkannt. Es lautet mit 
ähnlicher Entwicklung wie beim Femininum vom endungs- 
losen Nomen: káher und kár ‚schwarz‘, der Dual: kárt II, 320, 1; 
sélhel ‚Tal‘, Dual selíli II, 196, Note 1; "etéhan ‚Naht‘ : "eténi 
II, 159 Note. | 

Vom Deminutiv: gehelihen ‚Ei‘, gahelini II, 360, Note 3; 
von saldlhen (s. o.), sdlaleni; von "otégehen : "ojegéni II, 133, 1. 

In der Nisbe und nach gleichlautenden Endungen wird 7 
vor altem ai der Dualendung haplologisch dissimiliert und 
ai > oi! : mebroi < *mabrii-di > *mabrdi, Dual von mébrhe < 
*mabri ‚Kind‘; ebenso ‘oiegeni dálšoi II, 133, u ‚zwei Jünglinge 
von Delise. — In gagdihi ‚zwei Brüder‘ II, 72, ıs, 20 wird -i wie 
in bebehi (s. o. S. 15) mittels A als Übergangslautes an qaqa an- 
geschlossen; *gagahi > gagdihi durch Vorklang oder Epenthese.? 
Ähnliche Störungen kennt der Dual des Altsüdarabischen (§ 20). 

Die Duale einiger einsilbigen Nomina glichen sich 
den Triliteris an und führten wohl schon in alter Zeit den 
Doppelgipfel des Singulars im Dual zur zweisilbigen Gruppe 
über: ? {di ‚zwei Hände‘ III, 48, 22 neben édi (Vers) II, 238, s; 

1 Zum Übergang dj > dë siehe Bittner, a. a. O., S. 5; unbetontes oi > e: 


sedheien, Plur. von sóid III, 77, 20. 32. 
2 Brockelmann I, $ 279, c: die 2. Stufe. 
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von sóhor ‚Dorn‘ = “~p, Dual: so di (mit Wechsel von A und ’, s. 
o. § 1), jedoch im Plural sörehin < *sirin; hier im Mask. Plur. 
sanus ist durch die Endung mit A die Triliterität erreicht. Mit 
" als Positionslaut wird hinwieder das Deminutivum gebildet: 
se’er(h)en, Dual: se’ereni II, 218, Note 3, 236, Note 1. 

y) Kollektivendung -änu; sie trat betont (aber eingipflig)’ 
an die äußere (ursprünglich zweigipflige) Pluralendung ät und 
tt an; der ?-Vokal der letzten in Deminutivis ergibt sich wie 
im Maskulinum ($ 2, o Ende) aus Einwirkung der Verkleinerungs- 
silbe $. Demnach lauteten nach Durchführung der Pänultima- 
betonung und mit Reduktion des Doppelgipfels diese gemischten 
Plurale auf éten, bzw. Zen < *ät-an, *it-an aus. Diese Formen 
sind von den $7,«,ß behandelten inneren Pluralen mit kurzer 
Feminin- und Kollektivendung gut zu unterscheiden. 

Daneben gehen wiederum äußere Plurale Fem. mit kol- 
lektivem en < ān, die kh in der Endung héten, bzw. hiten als 
Überrest des zweigipfligen Akzentes der Endung ät, it trotz 
der angehängten Kollektivendung bewahrt haben; jedoch so, daß 
mit ganz wenigen Ausnahmen niemals von demselben Wort 
die Pluralform unterschiedslos bald mit A, bald ohne A gebildet 
wäre”; eine Tatsache, die schon Nielsen gesehen und deren 
Aufklärung er verlangt hat im Hinblick auf altsüdarabische 
davon abweichende Erscheinungen.’ 

Die hier behandelten Pluralendungen entsprechen den mehri- 
tischen öten, gien (Bittner, Studien I, S. 50f.) auch darin, daß 
sie nicht bloß an Feminina (mit oder ohne Klassenzeichen), 
sondern auch an Maskulina treten; sie kommen an folgenden 
Wortgruppen vor: 

1. héten, hiten: an mask. und fem. Adjektiven: genhtten 
‚parvae‘* von geynoh II, 195, 10, vgl. § 6, a; káuro ‚nigra‘, kaur- 
héten II, 70, 6, 319, 20, 361, 19. 22; kirheten ‚kurze‘ II, 180, Nr. 92; 
h(y)elheten ‚profundae‘ II, 370, 10; sime’hiten, sémi"híten II, 281,4 


Der einfache Silbengipfel erklärt sich daraus, daß das kollektive än, wie 
im Mehri, sekundär zur rhytlimischen Erweiterung an die Pluralendung 
getreten ist; vgl. Brockelmann I, S. 442, 451, y.und mein ‚Zur Formen- 
lehre des Mehri‘, 5. 16. — Bittner sieht in der Endung -en die alte 
Nunation. 

3 Also anders als in den $ 4 behandelten Fällen. 

3 IImugah, S. 17. — Zum Minäischen vgl. hier § 26, 9. 

ê galün-it + án > gajin-ü ... > genhit-en. 


d. 
R 
` : A 
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DMG 58, ve von sime'ih ‚kurzohrig‘;t galheten Adj. Fem. II, 
243, 1, 253, 6; emboriie (Plural von mibrhe) galheten II, 258, 2, 
286, s; herheten ‚bessere‘ (Fem.) III, 2, 7. 

An Substantiven mit Femininendung: kéloit, kalheten 
‚Nieren‘ II, 169, Note 5, 338, ı; tdyeh, tayheten ‚Schafe‘ II, 180, 
Nr. 92; kereh, kerheten ‚Oberarmknochen‘ II, 296, Note 1; m&er- 
héten ‚Weiber‘ II, 330, 4; mu’ienoh?, maunhiten ‚hundert‘ III, 
T5ff. passim; ‘de, Plur. egehéten ‚Frauen‘ III, 2, t; Demin. 
“eugheten ‚Mädchen‘ von "éugo WZKM 23, 352. 

An makul nen und femininen Sabatini ven ohne Feminin- 
endung im Singular: ’ebheten magni‘, "Jemhéten ‚magnae‘®, 
Müller, WZKM. 23, af, edheten ‚Hände‘ III, 49, 2; $ire'heten 
von śírah ‚Nabel‘ II, 250, a; soid, sedheten ‚Kaufleute‘ III, 77, 
2. 20. 22; héybag, heybagheten n. pr. II, 236, u u. s. f. 

2. éten, íten: an maskulinen und femininen Adjektiven, 
bezw. Partizipien: "aféroh ‚rot‘, àferéten III, 61, s, II, 163, 14 
hayréten von káuro II, 339, 20 ‚schwarze‘; makréfo, mährifeten 
II, 205, s, III, 88, s ‚Geliebte‘; mómthil, memtileten II, 156, Note 1 
‚sprechend‘. 

An Substantiven mit Femininendung: “eugenoh (Demin.), 
"eugeníten ‚Mädchen‘ passim*; kagúnoh (Dem.) ‚Wand‘, kügauníten 
II, 297, Note 2; ma‘teyroh ‚Taille‘ (Demin.), Plur. ma‘teyreten 
II, 175, Z. 13 und Note, 261, s. In eiheh, elhitin, alhitin, my5 
5% II, 67, u, III, 5, 1, 61,5 mits >n könnte das A der Endung 
plur. Auch durch Dissimilation ausgefallen sein. 

An Substantiven mit Singular ohne Femininendung: tifher, 
tefer&ten II, 64, u ‚Krallen‘; sedak (Prosa), sedeketen (Vers) 
‚Kräuter‘ II, 248, ı1, 249 oben. 

Bei einem Adjektiv: kaureten II, 339, 20 ‚rubrae‘ = kaurheten 
II, 361, ıs, 22 finden wir im äußeren femininen Plural die Form 
mit Ah en jener ohne A; sonst haben wir zwei gleich flektierte 
Reihen in: 


t Hier scheint mir das è des Plurals wie im Farbadjektiv II, 44, s, 70; 4, 
339, a lebini, lebintti, lebheniten ‚weiß‘ auf doppelte Femininendung 
3 + zurückzugehen; s. mein ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, 8.6; D. H. 
Müller, Florilegium de Vogüé, a. a. O. 

2 Nach M. Bittner fem. Demin. von mioh ‚hundert‘. 

3? Ursprünglich die Bezeichnung für Vater, bezw. Mutter; Müller a. a O. 

! Vgl. Müller, WZKM 23, ss». 


a 
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Demin. mqaréfo, Du. mgàrefóti, Plur. mgarefeten! 
‚Schulterblatt‘ II, 223, Note 3, 
Demin. mnegádo, Du. mnégadóti, Plur. menegadheten 
‚Topf‘ II, 225, Note 1, 

von welchen die eine den Plural mit A, die andere ihn ohne A 
bildet. Im übrigen herrscht aber Gleichmäßigkeit; und der 
für die Lautbarkeit des minäischen § von Nielsen implicite 
geforderte Beweis erscheint mir undurchführbar, nämlich zu 
zeigen, daß die Endung -het- im Sogotri als regelmäßige Plural- 
endung auch jedem Wort angehängt werden kann, welches den 
Plural san. fem. mit -et- bildet und umgekehrt. 

Mir schent, soweit das Sogotri in Betracht kommt, der 
Schluß am wahrscheinlichsten zu sein: daß mit einem Vorgang, 
der im Dual § B eine Analogie hat, ursprünglich bloß den Vokal- 
übergang bildendes A bei Antritt der Kollektivendung als Posi- 
tionslaut zunächst in solchen Wörtern erhalten geblieben ist, die 
kurz oder zweiradikalig waren — analoge Vorgänge kennen fast 
alle semitischen Sprachen: ‚bildete man aber weitere Ableitungen 
von solchen Wörtern, so mußte man in vielen Fällen notwendig 
einen dritten Radikal annehmen; meistens war das ein schwacher, 
oder ein A, oder man verdoppelte den zweiten Radikal 3 Bei 
den dreiradikaligen dürften die Plurale auf héten erst sekundäre, 
das Paradigma ausgleichende Bildungen sein‘. 

ò) Hingegen® wo on an Kollektiva mit singularer Flexion 
trat, dje einer anderen Pluralendung entbehren,° weist es Doppel- 
gipfel auf: gagdyhon ‚Brüder‘, rimdehon zu rimid ‚Asche‘, 
rá zehon zu ré Ge ‚Tadel‘, irzehon zu trehez ‚Reis‘, $d’rhon zu 
$áar ‚Futterkraut‘ etc." 

§ 7. Im vorangehenden war des öfteren Gelegenheit darauf 
hinzuweisen, wie der ursprüngliche Übergangslaut A vielfach 


! Ähnliche Plurale: móörehéten II, 218, 2 ‚junge Dattelbäume‘; mötfifeten 
II, 270, 20, meügafélen II, 250, 16 ‚sachte, bezw. gleichmäßig schreitend‘. 

2 Wenn mgärefeten nicht mit Ausfall des A nach f zu erklären ist; was 
auch in den Beispielen Note 1 (kh > k) zutreffen könnte. 

8 Nöldeke, Neue Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft, S. 111. 

1 Vgl. die Verschleppung der syr. Endung plur. fem. jälä, yātā Brockel- 
mann J, S. 444, y 

5 Vgl. § y, S. 24, Note 1. 

8€ Brockelmann I, S. 450, a. 

7 Den Hinweis auf diese Pluralformen verdanke ich M. Bittner. 
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zum Positionslaut geworden ist. Dieser Wandel offenbart sich 
wohl am deutlichsten im häufigen Verlust des ihm vorangehenden 
Vokals — des einstigen ersten Silbengipfels — nach oder vor 
dem neuen Akzente: (dÄ < *idī, qe'ónhin < *ga änin; seltener 
wie gehatrehr < *,3,1%3 II, 162, Note 3 ‚Schlüsselbein‘ § 11 am 
Ende. Dann aber auch in der Verschleppung des A aus ehemals 
zweisilbiger Gruppe: "émhi (Bittner, a. a. O. S. 25) < Pemi in 
kurzvokalige Stellung "émhak; vgl. ferner mömthil! ‚sprechend‘ 
II, 156, Note 1, nach dem häufigen methal < *mitäl, msámher 
‚Sänger‘ II, 297, 10 nach sdmher?. Zuletzt noch in zwei Gruppen 
sekundärer Plurale: 

a) Von (endungslosen) inneren Pluralen (meist weiblicher 
Singulare) mit Langvokal und Doppelgipfel in der Mehrzahl 
(8 2, EI wurde häufig durch Anhängen der Endung dien, ten? ein 
erweiterter Plural gebildet; ähnliches im Mehri: Bittner, Studien 
I, $$ 67. 96. 99. Diese Weiterbildungen müssen im Sogotri zu 
einer Zeit stattgefunden haben, da A schon Positionslaut ge- 
worden war; im Gegensatz zu den $ 6, a, y erörterten Fällen 
bleibt nämlich das A im Stamme und lassen sich außerdem noch 
Formen nachweisen, die auf eine Betonung vhó der zweisilbigen 
Gruppe ($ 3, 2) schließen lassen; endlich kommen neben den 
erweiterten Formen auf eten zu demselben Singular noch die 
unvermehrten inneren Plurale vor: 

Sing. ma‘ffroh II, 175, Note, Plur. m‘ótihir ebda. und ma d. 
thereten II, 241, s ‚Taille‘; dann zur maskulinen Reihe $erher, 
Plur. šérehor (< *$erir, *šerār) Funke, II, 190, Note 2, das 
feminine širéreht (< $eriret), Plur. $erher-eten II, 181, 185, 335, 21 
‚Flamme‘. Ebenso kann man aus einem Plural fem. “afirhereten 
II, 203, 21 ‚rötliche‘, auf einen Plural masc. “aftrher < *afarır® 
schließen, u. zw. zu einem Singular "áfreher < *afrir: tatsäch- 
lich bildet ga'nhin II, 206, Note 1, ‚Krümmung‘ < Soa af den 
Plural ge'önhin < qaʻānīn? in dieser Weise. 


1 Daneben momtil, montel II, 212, 14, 326, 7 ‚Spruchdichter“. 

2? Wahrscheinlich auch ‘&mher, JSG ‚Sprecher‘ II, 203, 14 nach dohir: II. 
267, a ‚Befehl‘ oder einer ähnlichen Form. 

3 Aus at (Femininendung) und ën (Kollektivendung). 

4 Wie dalele ‚Hexe‘. 

5 hor an die übrigen Vokale > her assimiliert. 

6 fa an rir zu fi assimiliert. 

" a bleibt nach £, > o. 
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Auf den unvermehrten Plural mit der Betonung vhó, 
d. h. auf schon erfolgten Übergang der zweigipfligen Länge in 
eine zweisilbige Gruppe ($ 3, B) weisen hin: idehönten < *idän- 
> *idehön-atdn ‚Ohren‘; “eyhönten < *'eyhön-atdn < *“eyän- 
‚Augen‘; genho ‚Vieh‘, Plur. genhditen < genhäi-atdn II, 184, 10, 
267,6, 112,21; ebenso die Nisbe hädbehoiten, Plural von Rädbehiyoh 
II, 121. 123, 111. Zur Synkope zwischen Haupt- und Nebenton 
und zum Überwiegen des zweiten vgl. syr. madinatö > moditto, 
Brockelmann, I, S. 112, A, p. 

Während an den Plur al mit zweisilbiger Gruppe vhó die 
Doppelendung *at-än gleichfalls ultimabetont als *atdn antritt, 
bilden die meisten Plurale dieser Art schon von der Form mit 
zurückgezogenem Akzente, d.h. enttonter zweisilbiger Gruppe 
(§ 2, b) den erweiterten Plural mit gleichfalls rückgewichenem 
Druck der Endung éten: deghal-eten II, 84, 2 ‚Palmen‘, firhedéten 
II, 202, 24 ‚Vagabunden‘, sìbhiréten ‚saure Datteln‘? von gibéreh 
II, 208, 2; "émed, "imhedeten ‚Zeit‘ II, 331,18; dälheldten (zu 
dalele ‚Hexe‘) II, 69, Nr. 8 pass.; *dirt > dirhi, Plur. *dirau > 
dirhaueten ‚fremd‘ II, 257, Nr. 378; und in der Nisbe kemirheyeten 
II, 249, ue ‚Kamherweiber‘, 

6) Wie nun von einem *deghal < *degäl (vgl. den als 
Singular gebräuchlichen Plural "ébehor, § 4), und von m‘dtihir 
< *maäfir durch Anhängung von dien die erweiterten Plurale 
deghaleten, ma äthereten gebildet werden, so gehört auch zum 
Dem. sing. etéhan ‚Naht‘ < *hait-än, der Plural "dthan-iten II, 
159, Note; zur as kulinen Reihe galälhen ‚parvulus‘, gálálihon 
‚parvuli‘ der feminine Plural galälhen-tten (von galaleno ohne A 
‚parvula‘) II, 166, 5, 317, 19 (§ 2, n); von sama"áno (fem. Demin.) 
‚kurzohrig‘, Plur. samd heniten‘; darnach dma"áno (fem. Demin.) 
‚Träne‘, dmühantten II, 186, Note 2 , härerinoh II, 191, Note, 
Plur. harerhentten ‚Topfreste‘: mit Wechsel von éno, éno, áno 
im Sing. fem. zu heníten im Plural fem." 


1 Sing. ki; zy Plur. háj-atán. 

2 sébehor, súbehor ‚Tamarinde‘ II, 102, 7, 205, 5. 

3 Zum i von ten vgl. das zu § 2, a Bemerkte. 

t D.H. Müller, DMG 58, 781f. 

5 Beachte das Fehlen des k in der Deminutivendung sing. fem. 
gegenüber seinem Vorhandensein in der erweiterten Pluralform, als den 
Beweis, daß diese jünger ist und élen angehängt wurde, als in den 


A 
emi. 
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So löste sich zuletzt -heniten als Endung für den deminu- 
tiven femininen Plural los und trat auch zu Singularen, die der 
Deminutivendung "in > ehen, hen, bezw. *indt > éno entbehren: 
$eboboh ‚Lippe‘ áá Sebib-heniten II, 169, Note 3, kazeroh ‚kleiner 
Zwischenraum‘: hazirhiniten II, 183, Note 2, rtdhoh, rtähaniten 
< *-hhaniten ‚Muskeln‘ II, 240, 15. 

Diese Deminutivplurale sind in der Poesie, besonders am 
Versende sehr häufig, was vielleicht auch für den sekundären 
Charakter ihrer Entstehung spricht. 

Die Drucklagerung (v)hö vor ten in der deminutiven 
Pluralendung zeigt säuuahdnten < *-hhänten ‚kleine (deminutiv) 
Leuchten‘ II, 168, ıs!, wie sie tdehönten im Stamme aufweist. 

Bei Beurteilung der hier vorgeführten Formen vom pho- 
netischen und rhythmischen Standpunkt kann man also bezüglich 
der Erhaltung des A im Stamme (oder in der ersten Endung) 
von der Endung (bezw. der zweiten Endung) absehen und auf 
die unvermehrte Form zurückgreifen. | 

§ 8. Wie Bittner richtig gesehen hat, sind die hier be- 
handelten Vorgänge im Sogotri auf nominale Formen beschränkt.? 
Auch dieses spricht für den Zusammenhang des nicht etymo- 
logischen A mit Doppelgipfel oder zweisilbigen Gruppen, die aus 
jenem hervorgegangen sind: denn im Semitischen ist das Ver- 
bum im Satze schwächer betont als das Nomen. Daß im Sogotri 
urlange und tonlange Silben Doppelgipfel hatten, dürfte den 
Schluß zulassen, daß es zu einer Zeit mindestens neben dem 
Druck .(exspiratorischen Akzent) auch Ton (musikalischen Ak- 
zent) besaß.’ Das Überwiegen des Drucks kommt später wieder 
im Schwund von Silben zum Ausdruck:* wir konnten diesen 
Schwund im Übergang der zweisilbigen Gruppe vhv > hv oder 


Formen galálhen, galdlihon das k schon Positionslaut war. — Seltener 
ist eine analoge, ebenfalls sekundäre Pluralbildung von einer Form mit 
erhaltener Spur des Doppelgipfels (d. h. 4) im Stamme; vgl. die er- 
weiterten nicht deminutiven Plurale $ a. So gelem-Enoh ‚Fledermaus‘ (wie 
gálalénoh), pl. gelhem-eniten II, 227, 18, 14. 264, s. 13. 

1 < *hän-alän vgl. S. 28 oben; im Texte sduwahdnten mit h, doch vgl. 
saik, saiki ‚Licht‘ II, 3, s fi. | 

2? Die verbalen Deminutivbildungen (Müller, DMG. 58, 783 f.) fallen aus 
dem Rahmen dieser Bemerkungen. | 

3 Sievers, Phonetik 5, §§ 581 f. 600—602. Brockelmann I, § 43, a. 

* Ebda. p. 72 oben. 


30 Nikolaus Rhodokanakis. 


vh (§ 1) beobachten. Es hängt diese Synkope mit dem Verlust 
des zweigipfligen Akzentes auch insofern zusammen, als sie nur 
mit der Verschiebung des Übergangslautes A zu einem Positions- 
laut eintreten konnte. 

89. Daß auch die Lehnwörter aus dem Arabischen den 
Ton zwar zurückziehen, in der enttonten Länge jedoch kein A 
aufweisen, hat Bittner a. a. O. hervorgehoben. Neben Pänultima- 
betonung kommt in riäl neben réal I, 128, 28, gamis III, 49, Z.6 
und bilâd ebda. 54, Z. 15 auch hier Ultimabetonung, also ganz 
die arabische Form vor. — Zu den arabischen Lehnwörtern und 
Lehnformen vgl. noch oben S. 16, Notel, § 4. — Das alte Fremd- 
wort sdtehan, eblw, Fem. satäneh hat noch dieselbe Entwicklung 
durchgemacht wie die echt sogotranischen Wörter.! 

§ 10. Auf die Analogie in der Behandlung der überlangen 
Silben des Altnordarabischen hat mich Th. Nöldeke aufmerk- 
sam gemacht.” Über das Verhältnis der Überlänge zur zwei- 
gipfligen Betonung vgl. Sievers, Phonetik, §§ 713. 716. — Die 
Exspirationsgrenze, bzw. Silbentrennung wird dort durch " ge- 
bildet. Der Einsatz wird auch geschärft (£) oder gehaucht (3), 
Nöldeke, Zur Grammatik, S. 8. ,Daß da für aa auch aha, aa 
vorkommt, kann ich inzwischen noch weiter belegen. So J&S 
und Je). Eine Anzahl solcher Wörter (mit 8 und e) im Reim 
bei ‘Âmir b. Tofail (ed. Lyall) Nr. 5." 

§ 11. Hier möchte ich den Hinweis auf eine der minäischen 
gewiß analoge Erscheinung an einer örtlich wie sprachlich sehr 
entfernten Stelle nicht unterlassen; ich meine die Schreibungen 
wie sehemu, spahamu, comohota auf den umbrischen Tafeln, 
besonders jüngeren Datums. Es handelt sich auch da um Längen; 
daher das A — hauptsächlich wohl, da auch hier nach ihm Vo- 
kalschwund eintritt — als Bezeichnung der Länge gilt und 
Schreibungen wie sehemu als Doppelbezeichnung derselben durch 
Wiederholung des Vokals nach dem k angesehen werden. Planta 
urteilt darüber:* ‚Falls die Schreibung sehemu, comohota etc. 
irgendeinen Schluß auf die Aussprache der dargestellten Vokal- 


1 Daneben der arabische Plural saläfin I, 99 f. sogar mit Artikel! 

? 10. II. 14 auf die Mitteilung meiner Ansicht über das altsüdarabische 
‚graphische‘ I. 

? In derselben brieflichen Mitteilung. 

* Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte I, 57 ff. 
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länge gestattet, wird wohl an eine Art zirkumflektierter Aus- 
sprache! zu denken sein; unwahrscheinlich ist mir eine eigent- 
lich zweisilbige Aussprache.‘? Daß die Bezeichnung der Länge 
durch A mit Vorliebe vor m angewendet zu werden scheint, 
wird vielleicht damit zu erklären sein, daß sich der Doppel- 
gipfel gern dort bildete, wo er sich dem folgenden Konsonanten 
mitteilen, d. h. der zweite Gipfel auf ihn fortrücken konnte; 
dies aber ist der Fall ‚namentlich wenn .dieser ein stimmhafter, 
besonders ein sonorer Laut ist. So sprechen wir bei nachdenk- 
licher Betonung oft (isoliert) kam, nām neben käm, nam usw." 
Dann wäre noch zu erwägen, ob die umbrische Schreibung: 
Vokal-k-Konsonant, welche genau der Aussprache des So- 
gott) gehdirehr < *-rir ($ T) entspricht, nicht auch mit dieser 
Verteilung des Doppelgipfels zusammenhängt: in gehdirehr fun- 
giert das schließende r als Silbengipfel.® 

Für das minäische Problem sei noch darauf hingewiesen, 
daß auch in der Schreibung der umbrischen Tafeln In- 
konsequenzen vorkommen (Planta, S. 59); z. B. persnihmu 
neben persnimu. 

§ 12. Die Verwertung eines inschriftlich überlieferten 
Sprachmaterials zu vorwiegend phonetischen Untersuchungen 


bietet erhebliche Schwierigkeiten, da jeder unmittelbare Auf- 


schluß über die Aussprache fehlt, sowohl aus der Zeit, da die 
Inschriften gesetzt wurden, als auch aus früherer Zeit. In Text- 
proben; die, aus einem lebenden Idiom aufgenommen, gerade 
von der Aussprache ein möglichst treues Bild geben, hat man 
zwar vornehmlich mit zwei Fehlerquellen zu rechnen: dem Ver- 
hören des Aufnehmenden und dem Versprechen des Mediums, 
allenfalls noch mit der Gefahr, seine individuelle Sprechweise 
für die Norm zu halten. Bei der überraschenden Gesetzmäßig- 
keit jedoch der §§ 1—10 herangezogenen Erscheinungen — und 
eben auf diese kommt es uns an — sind diese Fehlerquellen 
hier ausgeschlossen. Trotz der größeren Eignung des lebenden 
Sprachstoffes verschließt sich aber ein nur epigraphisch ver- 


! Von mir gesperrt. 

2 Das ist ein Unterschied mehr der Stufe als dem Wesen nach. 

3 D. h. mit a und m als Lauten, in welche die beiden Gipfel entfallen. 
4 Sievers a. a. O., § 583. Se 

5 Ursprüngliche Betonung gehüjréhr. 


Ki 
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mittelter doch nicht gänzlich ähnlichen Untersuchungen, be- 
sonders dort nicht, wo verwandte, phonetisch besser überlieferte 
oder noch lebende Sprachen eine mittelbare Nachprüfung zu- 
lassen. Dort ist auf die absolute oder relative Gleichmäßig- 
keit und Konsequenz der überlieferten Schreibung in be- 
stimmten Kategorien von Fällen zu achten und darauf, ob eine 
dieser Gleichmäßigkeit entsprechende Gesetzmäßigkeit der 
Formenbildungen beweisbar oder sprachgeschichtlich möglich 
ist. Inkonsequenzen in der Schreibung lassen zwei Schlüsse zu: 
es handelt sich entweder um Risse zwischen neuerer Orthoepie 
und historischer Orthographie, so zwar, daß die jüngere Aus- 
sprache die ältere Schreibung zu beeinflussen begonnen hat; 
oder um orthographische Analogien; denn wir dürfen unbedenk- 
lich annehmen, daß die Analogie, wie alles menschliche Denken 
und Handeln, so auch die Schrift beherrscht hat. Es wird sich 
also bei der Untersuchung über das ‚graphische‘ ' des Mi- 
näischen hauptsächlich darum handeln, unter. steter Berück- 
sichtigung dessen, was uns das phonetische A des Sogotri 
lehrt, zu erschließen, was dieses jd im Minäischen zunächst ge- 
wesen ist, und wo diese seine alte Funktion noch kenntlich sein 
könnte. Im einzelnen wird dann die Fragestellung dahin gehen, 
ob Y in dieser Endung oder jenem Wort (als Hauchlaut) noch 
gesprochen worden ist oder nicht mehr lautbar war einer- 
seits, andererseits ob es. überhaupt je ausgesprochen 
worden ist. Ist die zweite Annahme unwahrscheinlich, so muß 
sich das parasitische Wd als orthographische Analogie erweisen 
lassen. 

Wir kennen das Syrische aus seiner späteren, in der west- 
und ostsyrischen Punktation und Vokalisation überlieferten Aus- 
sprache. Diese berücksichtigt geschriebenes a, ? oftmals nicht.! 
Aber auf ein einst lautbares @ und ® würden wir, auch wenn 
es die Sprachvergleichung nicht bestätigte, schon aus der rela- 
tiven Häufigkeit, fast Gesetzmäßigkeit schließen dürfen, in der 
u bzw. i in der Schrift an einer genau umgrenzten Gruppe 
von Formen erscheint: der 3. plur. masc. des Perfekts und be- 
stimmten Femininformen im ungedeckten Auslaut. Auch die 
folgenden Tatsachen dürfen wir bei Betrachtung des minäischen 


1 Vgl. darüber wie über das Folgende Nöldeke, Ber. Gramm.!, S. 34; 
Brockelmann, Grundriß I, S. 111. 
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Y-Problems nicht übersehen: schon in alten syrischen Hand- 
schriften fehlt das Zeichen des nicht mehr gesprochenen ? oft, 
seltener das des @: d. h. es treten orthographische (nicht ortho- 
epische) Schwankungen auf. Umgekehrt tritt nach Analogie 
dieser Fälle < an feminine Verbalformen an, wo es niemals laut- 
bar war: an der 2. fem. Plur. Imperativi (naclı der 2. Sing.), 
der 3. Sing. fem. Perf. und Imperf. wie an der 3. Plur. fem. Perf. 

Denn ähnliches kann man — den Unterschied zwischen 
Vokal und als Einsatz und Gleitlaut erwiesenem Konsonanten 
nicht außer Acht lassend — für das ! des Minäischen geltend 
machen: es zeigt sich, wo man einen betonten Langvokal er- 
wartet oder vermuten könnte; unter sonst gleichen Verhältnissen 
fällt aber eine Inkonsequenz in der Behandlung dieser Lang- 
silben auf, die zum Teil nur scheinbar ist, da diese Inkon- 
sequenz Methode hat und einer phonetischen oder sonstigen 
Erklärung zugänglich ist ($ 26 9) oder dialektische Unterschiede 
widerspiegelt; dieses gilt von der uns meist nur als kurz ge- 
läufigen Genetivendung vor Suffixen ebenso, wie von der ver- 
schiedenen Behandlung der Demonstrativendung, die im Sabäi- 
schen und Minäischen nur im Dual, im Hadramautischen auch 
am Singular und Plural als Wd erscheint, während das Hadra- 
mautische gleich dem Sabäischen den fürs Minäische charakte- 
ristischen Genetiv mit d nicht kennt. Daneben sind innerhalb 
ein und desselben Dialektes, ja innerhalb einer Inschrift oft 
orthographische Schwankungen zu beobachten, jedoch immer 
nur innerhalb gewisser Kategorien von Fällen (so z. B. im 
Minäischen in der Schreibung des Genetivs im Constructus und 
vor Suffixen, nirgends jedoch in der Schreibung des Status 
demonstrativus). Andererseits werden sichere Kurzvokale in der 
Schrift wie lange behandelt: aber immer in Anlehnung an lang- 
vokalige Formen und gerade in einem Fall, der sich aus dem 
Klassisch-Arabischen als eine orthographische Analogie glaub- 
haft machen läßt. Diese Symptome sollen nun genauer unter- 
sucht werden, um zu erkennen, inwieweit eine vergleichende 
Betrachtung die Annahme zuläßt, daß das minäische graphische 
I" mindestens ursprünglich in gewissen Fällen lautbar gewesen 
sei, nicht bloß als Einsatz und Absatz, sondern auch als Über- 
gangslaut zwischen Vokalen, die teils zwei verschiedenen Silben, 


teils einer zweigipfligen Silbe angehören. | 
Sitzungsber. der phil.-hist. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 3 
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§ 13. Die Funktion des A als gehauchten statt festen, bzw. 
leisen Einsatzes hat Weber, Stud. III, 51 richtig angegeben. 
Sie hat im Mehri und Sogotri eine Parallele und ist an den 
pronominalen und konjunktionellen Weiterbildungen der De- 
monstrativstämme mit n, L m gut vertreten. 

a) bn relativ in Gl. 282, s pamm ponlgan, Z. 5: e 
Lonn (aan) vgl. die Übersetzung der Inschrift im Anhange. 
Sonst be vgl. w. u. und Hal. 682, 1f. ete.; arab. sòi, hebr. de 
mehri hal, hel (d-) Bittner, Studien III, § 58. 

Bi Vielfach sind Ableitungen des n-Demonstrativs, das mit 
Langvokal auch den Emphaticus bildet, mit gehauchtem, zum Teil 
neben solchen mit festem Einsatz (§ ai zu belegen: I 37 und (ze? 
und 58137, Get ‚des Inhalts, daß; bezüglich dessen, was; was be- 
trifft; weil‘®: zu im ersten, 3m in den folgenden Gliedern in den 
Reu-* und Bußinschriften Gl. 1052, 1054 (Hofmus. 6.7), wofür die 
Paralleltexte Hal. 681 f. nīa haben," ‚da, weil‘. Gleichbedeutend 
ais, in Z. 8 mit Gatg wieder aufgenommen Hal. 149, s.° 

Als Präposition fungiert dieses A ‚wegen, betrefis‘” Hal. 
49, 14; lokal für den Terminus a quo ‚von‘ = + in Nagab el- ber 
2.2 A Anhang) und im Mehri hen- Bittner III, 54 oben — 

y) In der Zusammensetzung mit den a d 
und » ergibt das Demonstrativum n- auch konjunktionell für Ort, 
Zeit und Weise gebrauchte Indefinita; vgl. arab. SS! wo? > 
LS ‚wo immer‘; neuarab. won ‚als‘, mnain ‚wenn‘; dann allein- 
stehend im arab. „5 öl = „VW Ú8 ‚irgendein, irgendwas‘, 


1 pin 2 ist das unbestimmte Pronomen, hier durch ein weiteres aus dem 
Fragewort entstandenes Indefinitum `N verstärkt. Auch dieses ist also 
38515. Aus seiner Stellung zwischen Präposition und Nomen Z. 5 geht 
seine Funktion auch für die Parallelstelle Z. 3 hervor; vgl. Brockel- 
mann II, p. 574, Barth, Pronominalbildung, p. 169 ff. 

2 Vgl. auch Ephemeris III, 208, die Inschrift aus el-"Öla. 

5 S. Hommel, Chrestom., S. 16. 

4 Hartmann, Die arabische Frage, p. 208, Note. 

5 Übersetzt bei D. H. Müller, Hofmus., S. 20 ff. 

e S. die Übersetzung dieser und der Inschrift Hal. 147 im Anbhange. 

" Hommel, a. a. O. Vgl. meine Übersetzung von Hal. 49 in SBWA, 177. Bd. 

. 2. Abh., 6ff. Ob das arab. REN ‚Sache‘ nicht auch dieses Demonstrativ 
ist, wäre zu bedenken, 

8 Brockelmann I, 88 111, c. 112. 113; II, S. 577, 660; Barth, Pronomi- 
nalbildung, S. 147 oben; Landberg, Datina, 736. ` 
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Diesem entspricht relativ-hypothetisch: 

Sab. Mars. 1, 28, 2, s. Gs CIH 407. 352) I wms, bzw. mit 
Präposition "m83 ‚wo (wann) immer‘; dann in der Öffentlich- 
keitsformel der Urkunden! Hal. 48, 6 | smx; ebda. Z. 10 I wmx; 


Hal. 49, 15, 51, 9 | an; Gl. 1548/9, Z, 6 I smx; qatabānisch | myr 


Gl. 1606, 17; ‚was (wo, wann) immer" = RL 3 +w = Le 

Minäisch: Hal. 252, ə = 253, ı (mim: 188, 13. 14 155 
lopys imis ‚jeglichen Besitz, was immer? er bestimmt 
(zugewiesen) hat‘, mit demonstrativem > (vgl. aiaka, ēkā ‚wohin‘) 
verstärkt wie in G1. 299, 7 (vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 102 u.:) 
1398 133 i BOY I SAN I NB I TOM | 39238 1 SAN | wën I Txo ‚was (wie, 
wann) immer anordnet? A. und wer noch mit ihm anordnet 
von M73 Mit zweimal gesetztem unbestimmten mā (Brockel- 
mann II, Säite ME I. 3, VII. 1. 

ò) Als konditionale Konjunktion: in der Reuinschrift Hal. 
147, a und der Gesetzesinschrift Hal. 152, 2 (Haram)*; im Vor- 
dersatz beidemal der Energ., im Nachsatz e Hal. 147, «, bezw. 
b Hal. 152, s. In letzterer Inschrift ist 35 durch demonstratives 
b verstärkt: bim: ferner Gl. 282, a: | Ansipi; Z. 2 mit 
Negation | smb». Mit diesem sm ist Mehri hori ‚wenn, wann‘ 
Bittner IV, S. 36 zu vergleichen. 

e) Temporal ist wm in Hal. 238 = Gl. 283, 1 Tan nad 
inna (vgl. Glaser 340, 5 und vor Substantiv 283, 1 ohne mi: 
Hal. 237,7 ... -1 Wamm I nan iow; es entspricht diese Zusammen- 
setzung genau arabischem kínin, yômin, waqtin (Landberg, 
Datina 737), bzw. yôm inna, wagt innu. sọ ist eine durch x 
(=m = Ú) vom Genetiv getrennte, zusammengesetzte Präpo- 


1 S. meine Abhandlung in SBWA, 177. Bd., 2. Abh. 

3 Mordtmann, Beiträge, S. 6 oben. Die gleiche Form Hal. 386, 1. GI. 299, 
1. 2. — Das indefinite 37 + n (altsüdarab. »7) möchte ich in der Endung 
hen, en des Sogotri an indeterminierten Substantiven nach kol, kal ‚jeder‘ 
wiederfinden: káll širómen ‚jeder Baum‘ II, 43, 14, kall "aígehen ‚jeder 
Mann‘, ebda, Note 2, kol ktéten ‚jede Nacht‘, koll kothen ‚jede Burg" etc. 
— Ich sah früher diese Formen für Plurale auf *īn (mit constructio ad 
sensum) an. M. Bittner, der mir diese Belege zur Verfügung stellt, er- 
blickt in der Endung -en, hen die Nunation. 

3 Schaltet und waltet. — Wörtlich ‚aufbricht und zurückkommt‘; vgl. 
CEO P? NP ND Num. 27, 16f. — Übrigens könnte []2? hier auch zu 
Ss 9, 2%, gehören. 

* Hal. 147, s. Anhang; Hal. 152, s. Grimme, OLZ, 1906, Sp. 257 ff. 

Se 
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sition der Zeit; vgl. die Präpositionen š- und k- im Mehri, 
Bittner III, 53, Note 1. Dementsprechend ist auch | mav Ge- 
netiv §§ 22. 23; Grimme, OLZ 1906, Sp. 66 ‚nach dem Tage 
da . . .. 

D In ME XXXVI (Ephemeris III, 274, Euting-Litt- 
mann, Tagbuch II, 242) wird s mit ‚fürwahr‘ = (| übersetzt; 
es könnte jedoch auch die Negation? öl, x, A, angenommen 
werden. 

n) Mit festem Einsatz “x = ‚daß‘ Gl. 282 s. 5.6 s. Anhang. 
In 2.3.6 ist es wie I 3m, Be temporal gebraucht. 

9) Mit id ‚wenn‘ ist wohl die Nebenform gy = DR als 
ursprüngliches Demonstrativ (vgl. den südarab. Artikel el) ver- 
wandt.?2 |» allein mit Imperf. Hal. 344, ıs (Glaser, Altjem. 
Nachr. 31. 154), 345, 4, 446, 2 (Glaser a. a. O. 9fi.). — In 
Gl. 283, 6 = Hal. 238 ist es mit s verbunden und der folgende 
Satz mit 7 eingeleitet (vgl. syr. "3 oma) | bamT lg in won; 
zu x vgl. das an (AS, Zus etc. tretende L und Häufungen 
wie UL Cl ‚wenn‘, Öl Zen ‚wenn jemand‘.° — Mit sm verbindet 
es sich außerdem (ohne x) in ME XXV, at bonm ismim; vgl. 
ob, und by aus *in-la. — Mit Negation | win» Inn Hal. 152, 55; 
mit Perf. | "solonb Inn ME La X, 3, XXIV, A 

$ 14. s könnte als Stimmabsatz in ME XI, a InAnAs8ım 
angesehen werden; da aber die Kopula doch nur verbunden 
mit dem folgenden Wort ausgesprochen wird, sind zwei An- 
nahmen möglich: entweder wurde im Nordminäischen zu jener 
Zeit ein fester Einsatz nicht mehr gebildet? und *ua-ahkar wurde 
mit a als Übergangslaut zu *ua-h-ahhar; oder es ist hier |m 
rein orthographisch nach $ 24« zu beurteilen. Eher könnte in 
Imam Hal. 188, 11, 386, ı Glaser 299, ı. 2 ($ y) die letzte Silbe 
gleich arab. Kol gelten und als verdoppeltes zs in | ums 
ME I, 5, VII, ı, falls dieses nicht vokallos ausging. 

1 Brockelmann II, 857f. S. die Übersetzung im Anhange S. 66ff. 

7 Ebda II, $ 419. Zum demonstrativen m vgl. Barth a. a. O., 127. — 
Mehri am, Bittner a. a. O. dürfte zu Lei gehören; vgl. WZKM 25, ss f. 
Auch | 909, kontrahiert | 39, ist temporalkausale Konjunktion. 

® Brockelmann II, § 450. 

4 Jaussen-Savignac, Mission I, p. 255, Nr. 3. 

5 Vgl. J. H.Mordtmann und H. Grimme, a. a, O. 


€ Diese Annahme ist aber notwendig, wenn "hier steht, um den Hiatus 
anzudeuten‘; Hommel, Chrestom., S. 54, Note. 
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8 15. Als Übergangslaut zwischen zwei verschiedenen 
Silben angehörenden Vokalen findet sich a sehr häufig. 

a) So entspricht einem =Ù% g3 : wm sab. Hal. 51, 2; haramisch 
Gl. 1052 — Hofmus. 6, « und Hal. 152, 2. Ein ähnlicher Über- 
gang von hebr. vis zu aram. ro: hier ist ein ursprünglicher 
. Gleitlaut zum Positionslaut geworden. Auf demselben Wege ist 
das von Mordtmann, Beiträge, S. 92 als Nebenform von ! 55 


erkannte | Ans ‚verkünden‘ = | %3, EN dessen arab. Entsprechung 
Es et) über einem Verbum mediae y? zu mediae k geworden. 

ß) Ebenso wurde, wie schon Hommel bemerkt hat, ge- 
hauchter statt des festen Einsatzes gesprochen in | urn = fh, 
| anao = ‘Lew; dann in den Pluralen “ax (auch sab. CIH 37, 6) 
“px, soqotri eh, wozu Weber, Stud. III, 50 "—bny? zieht; im 
Sabäischen derselbe. Vorgang noch in max = fU} Glaser 509, s, 
1064, 2; s. Hommel, Chrestom., $ 46 und vgl. Nöldeke, Neue 
Beiträge 110, 129. 

Ferner möchte ich einen analogen Plural sehen in | pomak 
Iaoa) Gl. 297, 44 (Müller, WZKM II, 202; Mordtmanın, 
WZKM X, 154 ohne x). Der Singular ohne 7 im Sabäischen 
far CIH 105 (Mordtmann, a. a. 0.). Da es neben zu steht, 
dürfte es aber kaum ‚Sohn, Söhne‘ bedeuten; eher Nordihte, 
Erzeuger‘; vgl. sogotri bér he bei Müller, Südar. Exped., Bd. VI, 
348, 26, 349, 2, böreh ‚Mutter‘ 349, 5. 7." 

y) Dieselbe Lautgruppe Zu begegnet uns, doch in völlig 
verschiedener Orthographie im Stadtnamen gp und in vg = 
"(4 Grimme, ZA. 29, 185. Die Schreibung en = Kamnä findet 
sich in der altsabäischen Inschrift Gl. 1000 A, 17 (Sirwäh) und 
in Hal. 327, 329f. = CIH 377 aus Baida (Naskum), ferner 
Gl. 1081, 15 (Hofmus. 3) aus Haram. Da hier % ebenso wie in 
(up, (eg den Übergangslaut in der Endung nordarab. du 
bildet, kann das inlautende 5 nicht nach SR beurteilt werden. 
. 1 vgl. im Anhang zu Ql. 282, e. 7. 

3 Zum Übergang der med. gemin. in med. 4, $ und dieser in med. k: 
Brockelmann I, § 272, A, a, § änt, 

3 Hal. 188, um: der Text bietet allerdings "masx. Der Nominativ ops 
Hal. 530, 2; sabäisch ebenso CIH 37, e — Unzweifelhaft ist mix Nomi- 
nativ plur. Hal. 188, s, 191, 5, 377,2; Akkusativ Hal. 353, 17. 

4 Wahrscheinlich Nominativ und Subjekt von 3m, Z. 3. 


5 Hartmann, Arab. Frage 200, Nr. 1 und SSES Altjem. Nachrichten, 
142 übersetzen ‚Söhnlein‘. 


`~ 
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Die Analogien der im folgenden zu besprechenden langvokaligen 
Endungen legen vielmehr für den Dialekt von Kamnä die An- 
nahme einer zweigipfligen Silbe nahe, also kamnäuu, mit Über- 
gang in kamndhau(u). Wie die Ansprache etwa infolge weiterer 
lautlicher Veränderungen, wie Vokalelision usf. gelautet hat, läßt 
sich nicht ermitteln. Die konstante Schreibung des nee 
mit A erlaubt immerhin einen Schluß auf seine Lautbarkeit und 
spricht gegen die Annahme einer rein graphischen Natur des- 
selben. 

Ebenso ist ep = Lä der Altarinschrift Gl. 1049 (Hof- 
mus. 23) zu beurteilen:! Aën. Vielleicht ist aber gerade dieses 
Wort wie im Nordarabischen zu einem dreikonsonantigen er- 
weitert worden: Nöldeke, Neue Beiträge 170. Dort steht das 
h allerdings als 3. Radikal. 

§ 17. Wie das Sogotri, hatte auch das Minäische zwei- 
gipfligen Akzent in den langen Flexionsendungen des männlichen 
und weiblichen Plurals; außerdem noch in der Endung än des 
Status demonstrativus und in der Constructusendung ai des 
Plurals; ferner in der Genetivendung A vor Suffixen. 

Zur Endung în im Sogotri vgl. § 2, e. Im Minäischen 
hat schon D H Müller in Gl. 299, ı 1 359" ı 5891 den hebräischem 
aw entsprechenden Pluralis sanus jamin wie o4% erkannt; ebenso 
|amax im Monatsnamen o ME V, 5 gleich * 2 AN gesetzt. R 

§ 18. Zur Annahme eines zweigipfligen Akzentes in der 
mit h geschriebenen femininen Pluralendung berechtigen auch 
fürs Minäische (Barāqiš, Sauda; ebenso Harim) die §§ 6y, 26 r; 
erörterten Verhältnisse im äußeren weiblichen Plural des So- 
gotri. na < ât wird geschrieben: 

a) Im Constructus: | napos Gl. 282, ı (Nom.), 297, 5; | nmay 
(Akkus. Harim) Hal. 150, 7; I ‘nmrs’ Gl. 282, 5 (Gen.), (pn 
Hal. 466, s (Gen.), 485, s (Nom.), 534, 7 (Gen.) | "nniörx nach 
Mordtmann, Beiträge, S. 101 in Hal. 194, 2? = Gl. Coll. 294. 
— Das hadramautische 1 pop Obne, Z. 3. ‚Väter‘ hat schon 
Hommel (Chrestomathie, $ 70) mit lt verglichen. Hier 
ist das sekundäre A Positionslaut. 


1 Der Monat WNT, Z. 2 auch im spätminäischen Texte.Gl. 299, ı. 

2 Ob auch Tzrop Hal. 446, s. 4. 417. s (Glaser, Altjem. Nachr., S. 9 ff. 17). 
dazugehört, ist mir nicht sicher. Vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 91. 

® Zur Begründung dieser Lesung s. Mordtmann, Beiträge, S. 89. 


u S Se | 
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8) Im Status demonstrativus: (ob Gl. 282, s (Gen.), 
Innn Hal. 403, s (Gen.); unsicher ist: | sanb! Hal. 478, ı = 
Gl. 1234. — Iiynmn? Hal. 361, a (Gen.), 362, 2. 5 Ionmax ı bmx 
(häufig) und (apen (haramisch, Gen.) Hal. 147, 5.? 
| y) Vor Suffixen: | onnsa Hal. 395, 2 ist Präposition wie 
Bonna (qatab) Gl. 1606, 6 ‚zwischen ihnen‘. — nss Hal. 485, s 
(vgl. ME X, 4) ist ein bautechnischer Ausdruck und hängt mit 
jenem nicht unmittelbar zusammen. Endlich | nonmn ME IV, 4. 

ò) Im Absolutus: | bnannx ME IV, A 

Aus dieser Zusammenstellung erhellt, daß intervokalisches 
h der plur. Femininendung auċh dann bleibt, wenn eine zweite 
Endung, allenfalls ein Possessivsuffix antritt, bzw. bei schwä- 
cherer Betonung im Status constructus. Dafür schwindet das h 
der folgenden Endung: epp und nicht Zorn: umgekehrt 
entfällt das A der femininen Pluralendung selber nach nicht- 


etymologischem A im Stamme: na ‚Töchter‘, nicht Sne, 


Ebenso heißt es ‘nmbs ‚Göttinnen‘ und nicht $annabx. Die 
Geltung dieses teils rhythmischen (§ 5), teils lautgesetzlichen 
Prinzips (Dissimilation) läßt den sicheren Schluß auf Lautbar- 
keit des geschriebenen k zu, welches in der langvokaligen En- 
dung wie im Sogofri nur aus zweigipfligem Akzent hervor- 
gegangen sein kann. 

§ 19. a) Der klassische Dialekt für die hauchlauthaltige 
Demonstrativendung (im) ist, wie schon D. H. Müller, DMG 
37, seeff. gesehen hat, das Hladramautische.* In der Inschrift 
von Obne allein finden sich neun Beispiele: | sanapp Z. 2, 1 ymna 
ebda., Dual: | svnabp ebda., (ep Z. 3, I mnpx Z. 4, I own ebda., 
app ebda., Dual: | smar» ebda., I mxw Z. 5; zwei in Os. 29: 
(mag Z. 2, I min Z. 6; in Langer XIV, s allerdings | pen: 
dafür | smn» in der aus Main stammenden, aber von einem 
hadramautischen König gesetzten Inschr. Hal. 193, ı. Da wir 


.! So ergänzt Mordtmann, Beiträge, S. 89; doch ist diese Ergänzung kaum 
sicher. Da nämlich das die Widmung ausdrückende Verbum erst vor 
Iama (Z. 3 = 2) stehen kann, muß Ire noch zu dem die weihenden 
Personen umfassenden Subjekt gehören; vielleicht [MN ? Hal. 147, 5. 

3 Vgl. Glaser, Altjem. Nachr., S. 72. 89. 

3 S. den Kommentar zur Übersetzung dieser Inschrift im Anhange. 

4 Das von Müller DMG 37, aen als Verbalsuffix erklärte 07 Os. 29, 4 ent- 
spricht der mehritischen Präposition he- mit Suffix (heh ‚ihm‘, his ‚ihr‘), 
Bittner, Studien IV, bt 


m. 


d: 
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auf hadramautischem Boden in der Inschrift von Husn Gurab 
IV pap zeen finden, das dem regelrechten na Ipa der großen 
Inschrift Z. 6f. entspricht, können wir in diesem besonderen 
Falle Einfluß der hadramautischen Schreibweise vermuten, 
und zwar unbeschadet der Aussprache; denn nichts deutet darauf 
hin, daß sich die Aussprache mit A in der späteren Sprach- 
periode weiter ausgebreitet hätte: manche Merkmale (§ B, $ 22 a) 
weisen uns vielmehr fürs Sabäische wie für das Minäische nach 
der entgegengesetzten Richtung: daß die Aussprache der zwei- 
gipfligen Silbe (allenfalls als zweisilbige Gruppe) mit A als Über- 
gangslaut, wie die deutlich analogischen Schreibungen z. B. 
im Minäischen sicherstellen, mit der Zeit zurückgegangen ist; 
vgl. § 4. 

b) Die Frage, ob In des Demonstrativs im Fladramau- 
tischen auch außerhalb des Duals lautbares Ah besaß, läßt sich 
trotz der eben erwähnten Schwankungen mit einiger Sicherheit 
bejahen.! Denn lautbares A muß die in allen drei Dialekten: 
dem Sabäischen, Minäischen und Hadramautischen ausnahmslos 
auch mit A geschriebene Demonstrativendung des Duals gehabt 
haben. Es ist aber nicht einzusehen, warum das demonstrative än 
ursprünglich, etwa an den männlichen und weiblichen Singular, 
und zwar auch des Minäischen und Sabäischen nicht als zwei- 
gipfliges ën sollte angetreten sein wie an den Dual. Rhyth- 
mische Gründe lassen sich dagegen kaum anführen ($$ 5. 18y). 
Wohl aber können, wie im folgenden Paragraph gezeigt werden 
soll, die verschiedenen Formen des Duals im Altsüdarabischen 
nur bei Annahme eines lautbaren A in der Demonstrativendung. 
erklärt werden. Und nur wenn im hadramautischen Dual das h 
nicht mehr lautbar gewesen wäre, hätte sich von diesem aus 
durch orthographische Analogie die Schreibung mit h auf 
das Demonstrativ des Singulars, allenfalls auch des Plurals im 
Hadramautischen ausbreiten können. Daß im Minäischen und 
Sabäischen das A im Demonstrativ sich bloß im Dual erhalten 
hat, dafür werden die Gründe im folgenden Paragraph an- 
gegeben werden. 


1 Der vereinzelte Fall Hugn Guräb (s. o.) spricht nicht dagegen, da es sich 
dort um hadramautischen Einfluß auf einen anderen Dialekt handelt, 
wobei die Schreibung schwankt. Es scheint, ebenso vielleicht in Hal. 
193, Z. 1, mehr eine Äußerlichkeit vorzuliegen. 
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§ 20. Der Dual des Altsüdarabischen muß wegen seiner 


vielfach wechselnden Gestalt besonders betrachtet werden. Die 

verschiedenen Formen des Status demonstrativus hat Mordt- 
mann, Beiträge, S. 89f. zusammengestellt:! 

| al I mbe Hal. 418, 6f., | mbm» ME 4, 5, Imman» Hal. 437, ı, 

I mnpny Hal. 444, 3, 466, (wie im Sabäischen); 

b) iovspw Gl. 826, ı, mysa (bzw. “xab) Gl. 865, 5 (sa- 
bäisch). 

. 6) Immun @1.297, 6, | omymann Hal. 535, 5, | zaappnpp GI. 334, 6 
(Harim), I xm» Hal. 374, s; ebenso katabanısch Gl. 1606, io 
app: dazu eine jungsabäische Form 

d) (zappt, | pop Langer I; und endlich die hadra- 
mautischen: 

e) many, Iymnmbp, (zap "Obne 2.4.5. 

Aus dieser Übersicht scheint hervorzugehen, daß im Alt- 
südarabischen än und ain als Dualendungen bezüglich des Kasus 
untefschiedslos nebeneinander standen. Die Form a) ist unver- 
ändert geblieben, da die Dual- und die Demonstrativendung 
denselben Vokal @ hatten.. Unverändert blieb auch b), wo das 
demonstrative än > dhan sich an die Endung ain anschloß und 
aindhan ergab. Von dieser Form und Aussprache aus lassen 
. sich nun auch die Formen c- e erklären durch allerlei Störungen, 
welche das Zusammentreffen von ä des Demonstrativs mit ai 
der Dualendung hervorrief. In c) trat Metathese ein zwischen 
der unbetonten, aber als Diphthong schallstärkeren Dualendung 
ai mit € dem betonten, aber schallschwächeren a des Demonstra- 
Ges dhan und aindhan ergab anathan. In d) ergab aindhan 
durch Nachklang? des ? aindhain; endlich in e) wurde aindhan 
haplologisch® zu afhan. 

Daraus erhellt ferner, daß im demonstrativen än > 37 der 
Übergangslaut k wie jeder andere Positionslaut galt und die 
zweigipflige Silbe schon in die zweisilbige Gruppe übergegangen 
war; ferner daß die in Zusammenhang damit angenommene 
Aussprache dhan richtig sein dürfte, da sich die Dualformen 
c—e aus ihr durch lautliche Vorgänge etfklären lassen. 


1 Die sabäischen Formen sind hier als solche besonders bezeichnet. 

2 Das ist der dem Vorklaug entgegengesetzte Prozeß, nach dem z. B. statt 
Tataren: Tartaren gesprochen wird. 

3 Brockelmann I, S. 262, B. 
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Aus der Form c) anathan ist auch die minäische Abso- 
lutusendung ana; sekundär entstanden.! — Daß sich im Dual 
der Doppelgipfel auch im Sabäischen so zäh, zuletzt als Doppel- 
silbe erhalten hat, ist wohl ebenso eine lautliche (hier konser- 
vativ wirkende) Störungserscheinung wie die soeben zu den 
Formen c—e angenommenen; es hätte ja die sonst an den Dual 
auf an — die im Sabäischen häufigste Form — angeschlossene 
eingipflige Demonstrativendung die Lautfolge *an-an ergeben. 

$ 21. Die Feminin- und Kollektivendung az bildet im Se- 
mitischen den Dual und den Status constructus des Plu- 
rals. Sie war im minäischen und hadramautischen Plural zwei- 
gipflig: ai > ahai; jedoch im Dual ist, wo er mit ai gebildet 
wurde, z. B. im constr. van, ein Doppelgipfel auch vor der 
Demonstrativendung än > sm ($ 20, Gruppe b) nicht aufge- 
kommen?: aindhan; ebensowenig in jenen Formen des Duals 
demonstrativus, die auf diese zurückgehen ($20c- e) und in dem 
sekundär nach undihan ($ 20c) auf ana: auslautenden Dual 
absolutus und constructus auf anag des Minäischen. Demnach 
unterscheidet sich die Dual- von der Pluralendung ai jetzt da- 
durch, daß die letztgenannte „-haltig ist.” Daß dabei Konta- 
minationen zwischen Dual und Plural stattgefunden haben, ist 
einleuchtend, und bezeichnend, daß diese sich gerade bei Zahl- 
wörtern für die Zehner finden. 

a) Wo wir als Endung für den Status constructus der 
Mehrzahl e finden, müssen wir nicht immer an einen äußeren 
Plural denken, da hier ebenso wie im Sogotri bei den gemischten 
Pluralen ($ 2, e) oft die äußere Pluralendung auch an innere 
Plurale (Kollektiva ohne Endung) angetreten sein wird; Plurale, 
welche dann auch ihren Status constructus ‚gemischt‘ bildeten. 
So erklärt sich die scheinbare Inkonsequenz zwischen | nes ber, 
“inan und “nan. In Hal. 192, c (= Gl. 1150), 255, ı: 
|omııöen (Nom.) und in Gl. 287, a: |pssImteninnes liegt ein 
innerer Plural ohne Endung, d. h. formell ein Singular con- 


1 Mordtmann, Beiträge, S. 90, Anm. In Gl. 874, ı SO DFW NA ist 
Y wohl constructus, vgl. "virgoen, Es liegt ja in solchen Verbin- 
dungen ein wirkliches Genetivverhältnis vor; vgl. Schuchardt, 
WZKM 27, ass f. 

2 Vgl. § 26,7. 

3 Das Sabäische kennt selbstverständlich kein "7 in der Konstruktusendung 
überhaupt. 


T 
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structus vor, der nach § 23 zu beurteilen ist; dazu tritt in 
sen Hal. 237, 1 (Nominativ) noch die Endung des äußeren Plurals 
an. Ähnlich dürfte zu erklären sein: Hal, 192, 9 | yas Maymana ia 
gegenüber | ynas 198132 (oft) und I rtolmyne» Hal. 465, s, endlich: 
I aonn i sonyn Hal. 249, 2, wo Formen ohne Plüralendang 
vorliegen; ebenso von dem durch Dehnung des Stammvo- 
kals ($ 8) gebildeten Plur. zu ! 55 ‚Sohn‘ der Constructus: vom 
neben | ma (Mordtmann, Beiträge, S. 83, Note). 

Weitere Beispiele für die Endung o im Plur. constr. bei 
Mordtmann, Beiträge, S. 88, Weber, Studien HI, S. 52 f.: 
pp Gl. 282, 2, mim Hal. 222, ı, 229, 2, ep Gl. 287, 5, pe 
Hal. 485, u, Gl. 299, 5 gn Hal. 223, ı = Gl. 1085; hadram. 
anoı “Obne, Z. 3. Dazu noch an Präpositionen (vgl. maps oft): 
pali Hal. 252, un = (59 co und hadramautisch by "Obne, 
Z. 2 = (ds. 

b) Daß in dieser Endung das A auch tatsächlich lautbar 
war, ersieht man daraus, daß es haplologisch in ‘aas (Construc- 
tus zur Suffixform “nas = "Li, § 15, 8) für Sonn Hal. 187, 2 = 
Gl. 1083, Hal. 520, 2 entfällt; ebenso wo der Plural ohnehin 
schon ein aus einem Doppelgipfel entstandenes, oder überhaupt 
ein sekundäres k enthält, jenes demnach teils aus rhythmischen 
Gründen, teils durch Dissimilation schwindet. Also in „> ($25ß) 
‚Söhne‘ Constr. z. B. Gl. 283, s. 7; | nosna Hal. 365, 1; "mbe ‚Götter‘ 
(hadram.) Os. 29, 5, ebeuso in dessen Fem. 'nm5x ebda.; pop 
‚Väter‘ (hadram.) “Obne 3; überhaupt in den weiblichen Plu- 
ralen auf nn, die wie im Hebräischen die Constructusendung 
annehmen: 'nmibty Hal. 194, 2, ‘naay Hal. 466, s u. ö., sp 
Gl. 282, 5 neben nañ, Z.1. Ebenso im Katabanischen |ro'nny3 
Gl. 1606, 6 ‚zwischen ihnen‘. 

y) Die Zahlwörter für die Zehner folgen im Altsüdara- 
bischen wie im Äthiopischen, Assyrischen der Analogie von 
‚zwanzig‘ und werden als Duale flektiert: now, yaan, mon. 
Minäisch 'ysa“x ‚vierzig‘ Gl. 299, ı, das aber auch — wie etwa 
im Arab.-Hebr. als Mehrzahl von ‚vier‘ — mit der Pluralendung: 
swans Gl. 1150 = Hal. 199, s gebildet wird. Im minäischen 
*tamänai! ‚achtzig‘ wurde mit falscher Etymologie das wurzel- 
hafte n zur Endung gezogen, welche so mit der $ 20 (p. 42, 
Note 1) erwähnten minäischen Absolutus- und Constructus- 
. 1 Wie mw gegenüber "A wie (093 pP: 
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endung des Duals ana} zusammenfiel. Durch ein wirklich ‚para- 
sitisches‘ a wurde der nun einsilbige Stamm *tam- auf die Stufe 
eines dreiradikaligen gebracht: ı sarn Hal. 384, s; vgl. den Plur. 
sma ‚Söhne‘. — In der Form enn, wie mit wurzelhaftem A, 
Hal. 466, 2 konnte es endlich ganz wie yaan ’arba'dhai in die 
Analogie der Plurale übergehen, etwa tuhman-dhai. 

ò) Für ‚Tage des... Zeit von . . .. sind (neben den 
Constructusformen na, ppm) belegt die Plurale! im Akkusativ 
| onen | Pë I pm Hal. 199, 14, 257 ult. und | nmbn | ‘nara (Gen.) in 
der antikisierenden Sarkophaginschrift von Gizeh, wonach Mordt- 
mann, Beiträge, S. 88 Siwen I na Hal. 547 und I yobs | ars 
Hal. 487, 1 ergänzt. Ob in "ny (Akkus.) eine enttonte Form vor- 
liegt oder eine Berührung mit der Dualendung ai,? bleibe da- 
hingestellt. 

§ 22. a) Im Minäischen müssen die Endungen a, -i, -a, 
die im Ursemitischen anceps waren,’ vor Suffix betont und lang 
gewesen sein, sowie wir sie bei den Verwandtschaftsnamen aller 
semitischen Sprachen noch finden; sie hatten im Minäischen ur- 
sprünglich auch zweigipfligen Akzent. Als die Orthographie der 
erhaltenen Inschriften festgelegt wurde, hatte sich jedoch dieses 
Akzent- und Quantitätsverhältnis nur mehr im Genetiv als thi 
erhalten. Eine analoge Erscheinung kennt das Babylonisch- 
Assyrische, wo vor Suffixen nur die (kurze) Genetivendung 
bis in die spätere Zeit lebendig bleibt, der Genetiv vor Suffixen 
also fast stets den Vokal ? hat: Gen. belisu gegenüber Nom. Akk. 
bëiën 3 Ebenso war im Minäischen die Nominativ- und Akkusativ- 
endung vor Suffixen früher schon gekürzt oder enttont und 
abgefallen, jedenfalls vor der Zeit in welcher die Orthographie 
der bekannten Inschriften geregelt worden ist. Später griff 
dieser Prozeß auch auf die Suffixform im Genetiv über: die 
Endung wurde nicht mehr zweigipflig, bzw. zweisilbig ge- 


1! Vgl. die folgende Note. 

2 Vielleicht durch das folgende Doppelglied ‚Himmels und Erden‘ hervor- 
gerufen. Int (Mordtmann, a. a. O., 84) dürfte ein Singular = ‚Zeit‘ 
vorliegen, kaum jedoch ein endungsloser gebrochener Plural. Der ge- 
sunde Plural wird ohne ©: | UYI? und | XJ? geschrieben; vgl. om), 
nn; der Akkusativ des Sing. ebenso in | JẸ? ‚da, weil‘, z. B. CIH 338 
= Gl. 29, s. e und im Genet. | Is]? Hal. 252, ə. 253, r. 

3 Brockelmann I, $ 245, S. 459 f. 

* Ungnad, § 25, a Brockelmann I, 481 oben. 
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sprochen, sondern höchstens als 2. Daher schreiben unsere 
Texte den Genetiv vor Suffixen meistens, jedoch nicht 
mehr ausnahmlos mit 7 zwischen Substantiv und Pro- 
nominalsuffix, d.h. an der Stelle der Endung i. Daraus 
erklärt sich auch die sonst unbegreifliche Erscheinung, daß ein in 
der späteren Sprachentwicklung wie immer lautender vokalischer 
oder allenfalls der endungslose Ausgang der Suftixform und des 
Constructus! nur dann mit A geschrieben werden, wenn sie 
syntaktisch auch tatsächlich Genetivfunktion haben. 
Damals schon, als die uns bekannte minäische Orthographie ent- 
stand, muß jedoch in gewissen Wortkategorien, im Gegensatz zu 
anderen, genetivisches ? vor Suffix kurz gewesen oder geschwun- 
den sein, also ein Schwanken bestanden haben: daher | Go ‚seines 
Sohnes‘ immer ohne A, Gen ‚seiner Hand‘ immer mit Ah ge- 
schrieben wird ($ 23, y). 

b) In der Fuge des Constructus vor einem Nomen, und 
zwar infolge der minder engen Verbindung, und da der Akzent 
nicht wie vor dem enklitisch angehängten Pronominalsufix auf 
die letzte, allenfalls früher unbetonte, d i. auf die Endungssilbe 
vorrücken konnte, waren jedoch die auslautenden Vokale u, i, a 
unbetont und kurz?, oder, als im Absolutus noch -um, -im, -am 
gesprochen wurde, abgefallen. Da nun das h im Genetiv vor 
Suffixen ($ a) keinesfalls mehr lautbar, also bloß orthographisch 
war, konnte es sich analogisch auch auf den Constructus vor Sub- 
stantiven ausbreiten, trotz kurzer oder überhaupt fehlender En- 
dung; aber eben nur dort, wo jener Constructus syntaktisch 
auch genetivische Funktion hatte; ähnlich wie im Syrischen nicht 
mehr gesprochenes, einst aber auslautendes feminines ? als ? 
später besonders an weiblichen Verbalformen geschrieben wird, 
die niemals vokalisch auf ? ausgelautet haben. Aus der ortho- 
graphischen Analogie erklärt sich die zweite sonst un- 
verständliche Erscheinung, daß das = im Constructus 
genetivi vor Substantiven weit seltener erscheint als 
in den genetivischen Suffixformen.* 

1 Vgl. äth. -a für alle drei Kasus und Nielsen, Kataban. Inschr., S. 65. 

2 Vgl. unter ähnlichen Verhältnissen *gafdlu > gfál, ano, aber gatlü- vor 
Suffixen im syrischen Verbum. 

7 Vgl. fürs Hebräische Brockelmann I, S. 476, g. 


t Mordtmann, Beiträge, S. 84, sub 2; Nielsen, Neue qatabanische In- 
schriften, S. 61, 67. — An formae compaginis, wie sie sich im Hebräi- 
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y) Wo die Möglichkeit gegeben war, daß sich das gene- 
tivische Verhältnis mit dem attributiven kontaminiere, also 
hauptsächlich vor einem Relativsatzet, scheint das genetivische 
Verhältnis zurückzutreten, d. h. der Genetiv eines vor dem Re- 
lativsatz stehenden determinierten Nomens wird nicht als Casus 
constructus (mit A) geschrieben, sondern so, als wäre der Re- 
lativsatz appositionell (ohne A). Ebenso wird auch 55 behandelt.? 

ò) Das Sabäische und Hadramautische kennen das A des 
Genetivs überhaupt nicht; das Nordminäische von el-Öla geht 
in der orthographischen Analogie weiter als das Südminäische 
und schreibt zweimal die Endung im des Genetivs im Status 
absolutus als In"; vgl. auch $ 24. 

§ 23. a) Das Hadramautische kennt kein k im Genetiv 
vor Suffix; die folgenden Formen sind Genetivi: osx Os. 29, 6, 
oñs Hal. 193, 4, ozpv ebda., Z. 5, tamama Os. 29, 5, Gapp Os. 29, 4, 
nosy Os. 29, 6, Axa | omg Nagab el-Hagr, Z. 2 (s. Anhang). Ebenso 
kennt auch die Inschrift von ‘Obne kein = im Genetiv, weder 
vor Suffix, noch vor Substantiv. 

B) Wo im Worte schon ein lautbares n als Übergangslaut 
zwischen zwei verschiedenen Silben angehörenden Vokalen steht, 
dürfte A der Genetivendung von jeher haplologisch ausgefallen 
($ 21, ß), daher auch später niemals geschrieben worden sein; 
deshalb findet sich in der Orthographie unserer Inschriften kein h 
in den Genetiven von fl» und 331: | soms Hal. 202, 4 (7) I mon 
578. oan Hal. 192, u, 556, s. 

yY) Daß der Genetiv n3 immer ohne A, brr immer mit h 
geschrieben wird, ist schon erwähnt worden®; vielleicht ist 7 
in die tertiae infirmae übergegangen‘; der Plural lautete ja 


schen, besonders in der Poesie nach Analogie der Verwandtschaftsnamen 
finden, ist nicht zu denken. Vgl. dazu Barth, DMG 53, 593 fi.; H. Bauer, 
ebda 68, 598. 

Vgl. S. 42, Note 1. 

Durch ein allenfalls festes Suffix determiniertes appositionelles 23 tritt 
im Syrischen und in den abessinischen Sprachen oft schon vor das Leit- 
wort. Im Minäischen könnte dann das ohne jedes Zeichen der Determi- 
nation (Brockelmann I, § 246, A; II, S. 215) voranstehende >> als 
Apposition gefühlt worden sein; im Mehri steht habänthe kall (ohne Suf- 
fix) ‚alle seine Töchter‘ neben häbu küllhem ‚alle Leute‘ Jahn, Südarab. 
Exped. III, 129, 30. 148, 18. 

3 Belege bei Mordtmann a. a. O., 79. 

4 Nöldeke, Neue Beiträge, 114 ff. 
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janmmm Hal. 478, o = Gl. 1234; | morıx Hal. 533, 2, GI. 1317; 
a Gl. 284,2, DMG 33, 492, IX, 2. 

ò) Übrigens finden wir den Genetiv der Suffixform vom 
selben Wort, wie wir schon am letzten Beispiel ersehen, bald 
mit, bald ohne =": pop Hal. 538, 2, 561, s ist ebenso Genetiv 
wie omayw Hal. 192, u, 199, 11, 449, 2. — In derselben Inschrift 
wird die Suffixform im Genetiv bald nxs Gl. 282, s, bald 
| morynox ebda., Z. 10 geschrieben; und I nonbınns Hal. 353, 2 (4) 
= Gl. 1144 steht neben | Gros (Genetiv) ebda., Z. 3 (5); beide 
Inschriften stammen aus Sauda. 

e) Auch dafür führt Mordtmann, Beiträge 84f. Belege 
an, daß in häufig wiederkehrenden festen Verbindungen von 
Substantiven im Status constructus und folgendem Genetiv, 
wenn die ganze Verbindung im Genetiv steht, A bald geschrieben 
wird, bald nicht: ““ | mass ‚auf Befehl, Orakelgeheiß‘, "(mars 
‚unter der Regierung‘, " * | nbn ete. 

6) Regelmäßig scheint das genetivische = zu fehlen in der 
Verbindung: | m7 | waan ‚an der Mauer der Stadt‘, 1| 3p» | 35» 
‚Königs von M.‘ mit zwei Ausnahmen: Hal. 353, 10 (19), Gl. 299, 7 
und in "»Inbxbx ‚der Götter von MI mit einer Ausnahme 
Hal. 465, 7; endlich | Any I nom» außer Hal. 478, ı; ebenso in 
der Verbindung 5x7 der minäischen Nomenklatur.! Vielleicht 
wurde in diesen von alters her überlieferten, in der offiziellen 
Schrift (und Sprache) oft wiederkehrenden Ausdrücken auch 
die alte, nichtanalogische Orthographie beibehalten.? 

n) Daß 55 = F ohne 5 geschrieben wird, ebenso der Ge- 
netiv constructus vor Relativsatz wurde schon erwähnt (§ 22, y). 
Soweit ich sehe, schreiben vor Relativsatz nur zwei Inschriften 
aus Sauda mit Ah: | 35457 | pan | amna | mmn ‚entsprechend dem 
Erlaß, den protokolliert hat N.N....‘ @1.299,4 und | am ankam In 
Gl. 297, s, falls sm Verbum des Relativsatzes ist", zu dem der 
Genetiv anim im Constructus steht. Sonst | y7» | yaba Hal. 
418, 2 (7), vgl. 187, s — Gl. 1083 u.ä, oft. Beispiele für 55 = 
K: Enas | mD | asw | bsa ME 17,14, | ambs 155 133 ME 24,4, 


! Mordtmann, Beiträge, S. 69. In diesem Falle würde schon der vor- 
handene Eine Doppelgipfel al § 25, a (vgl. $ 21, B) eingewirkt haben. 

2 Vgl. unser Ew. für ‚Euere‘. 

® Mordtmann, Beiträge, S. 101 faßt es als Eigennamen auf. 

4 Die Inschrift von Gize schreibt: 19821 nasos ıımnas 153133. Ist Do Apposi- 
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"7508 ebda. 15, 2, I nbnbs 1559130 Hal. 191, 4. Sogar | nobs 1 pp, 
e4% 55 Hal. 412 = Gl. 309, 4 (Sauda) und | nbs I sax | 555 
ME 24,17; nur im Fragment Hal. 569, 2 vi-n55. — Wo 55 im 
Ans, steht, hat der folgende Constructus (als im Akkusativ 
stehend? § 22,y) kein k: Inonbıinalimamımpıbs Hal. 353, 2, 
opt Hal. 187, o = Gl. 1083, 2 und vgl. 478, 2 (5), 465, 2—5. 

9) Die Orthographie schwankt bezüglich des genetivischen 
m auch je nach den Inschriften. In der Inschrift Gl. 1083 (Hal. 
187 + 188 + 191) aus Main steht am Genetivconstructus vor 
Nomen kein 7; ebensowenig in der Inschrift Gl. 1150 (= Hal. 
192/9 gleichfalls aus Main), in welcher alle genetivischen Suf- 
fixformen mit a geschrieben sind. In Gl. 283 (Man) ist a vor 
Nomen am Gen. constr. hingegen sehr häufig. Ebenfalls sehr 
oft angetroffen wird es in den jJungminäischen Inschriften Gl. 
282. 2991 und den Texten aus el-Öla (ME). — Die zwei In- 
schriften aus Baräkıs Hal. 478 = Gl. 1234 und Hal. 465 haben 
in Suffixformen a, während vor Substantiven die Schreibung 
schwankt. — Der katabanischen Einfluß verratende? Text Hal.504 
(Barakis) schreibt außer Z. 3 (10) I mars kein a vor Substantiv; 
auch die Suffixformen ohne h | oxa, | sonne ebda., Z. 3f., 10f. 
sind Genetive. — Überhaupt begegnet uns im Katabanischen das 
a des Genetivs nur in Spuren; vgl. im großen Text Gl. 1606, 12 
unterschiedslos nebeneinander " "Insm°Imapalybps und (top 
|nonnp» ebda., Z. 20. 

t) Wenn im Nordminäischen ME IV, s doch wohl in Ge- 
netiven |ambyıinmnı5sı die Endung im nebeneinander einmal 
lan”, einmal | 5" geschrieben wird, so liegt eine orthographische 


Analogie — oder Spielerei — vor; n bezeichnet hier nicht 
den Vokal ż¿, ebensowenig als es in den später zu erwähnenden 
Endungen (pn: = am den Vokal a bezeichnet; es ist viel- 


mehr in der Schrift das k in die Endung auch des Absolutus 
aus der Endung des Constructus, bzw. jener Suffixformen ein- 
gedrungen, welche im selben Kasus, dem Genetiv, stehen und 


tion, dann hängt der folgende Genetiv von 23 ab und 55 ist determiniert, 
wie das endungslose (7 oder IDp etc. S. oben S. 46, Note 2. — Vgl. 
oben im Mehri habänthe kall ‚all seine Töchter‘. 

1 S, Mordtmann a. a. O., p. 86 f. 

2 Vgl. die Bemerkung Hommels, Chrestomatie, S. 95. 

3 Text (pn durch Dittographie des ©. 
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wo das n wenigstens in den Suffixformen einst auch ge- 
sprochen worden ist. 

Ebenso verhält es sich mit (rer ME 15, ı nach 
Grimme, DMG 61, sı ‚zur Zeit (öss) der Weihe‘, Jedesfalls 
steht “26% im Ge 

§ 24. Im Hebräischen geht die Bezeichnung des voka- 
lischen Auslautes mit s zunächst von der femininen Pausalform 
aus: ah mit lautbarem. h, später d ohne gehauchten Absatz; 
mit dieser Form ist dann auch die Schreibung 7, in den Kon- 
text eingedrungen.! Ähnlich liegen die Verhältnisse, was die 
Orthographie des nicht determinierten Akkusativs im. Arabischen 
anlangt: 125. Da jeder Kasus dort so geschrieben wird, als ob 
er in der Pausa stünde, daher auch J>, und nicht 3>, für 
Js; >, der Akkusativ jedoch pausal auf a auslautete, erklärt 
sich Ý; >; als eine Art %or2 perpetuum für ragulan, in welchem 
das Elif weder ein — hier nicht vorhandenes — a, noch ein 
kurzes a bedeutet, da die Endung vielmehr durch das aus 
supralinearem o! entstandene ° bezeichnet wird. 

a) Einen neuen Fall,’ in dem ein Konsonantenzeichen aus 
einer Endung, wo er berechtigt ist, durch bloße orthographische 
Analogie in die Schreibung derselben Kasusendung eindringt, 
wo er weder formell, noch lautgesetzlich begründet ist, bietet 
das Minäische und Hadramautische in der Wiedergabe der 
Akkusativendung am im Absolutus durch (en, Die Beispiele 
sind von Mordtmann? und Nielsen“ angegeben worden: 
I nimnen (Akkus.) Hal. 571,3 vgl. 191,1; | napban Hal. 459, 2, 
pre “Obne, Z. 4. Die Erklärung dieser Schreibung dürfte 
das letzte Beispiel (nen) Gre Hal. 535, 16 = Gl. 1155, s bieten. 
Hartmann, OLZ deutet: css$las „el, dem jedoch der Plur. 
sanus absol. | aanl pa, also auch im Südarabischen mit n in 
der Endung’ widerspricht; Praetorius®, Mordtmann’ und 
Nielsen? setzen es gleich Kilas Lia, Es kann aber auch der 
. 1 Brockelmann I, 8. 409. 

3 S. den vorangehenden Paragraph am: Ende. 
5 Beiträge, S. 91f. 

4 Katabanische Inschriften, S. 591. 

5 Hommel, Chrestom. § 68. 

6 Beiträge III, 45. 

1 Beiträge 91. 


8 Katabanische Inschriften 59. 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 178. Bd., 4. Abb. 4 
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Casus adverbialis eines Substantivs vorliegen: ‚in Heil und Ge- 
sundheit‘. Das zweite Glied der kopulativen Verbindung ent- 
behrt der Mimation! ebenso wie in Inpminsy ‚Holz und be- 
hauene Steine‘ Glaser 1302, 1. Die Schreibung | man mit 7 in 
Hal. 535 berechtigt zur Annahme einer Pausalform ah? oder 
einer Schreibung der bloß vokalisch auslautenden nach Analogie 
der Pausalform wie im Hebräischen, welche dann wie im Ara- 
bischen auch ın die Schreibung des ‚Status absolutus einge- 
drungen wäre. 

ß) Eine weitere Analogie nach der Akkusativendung im 
Absolutus — bzw. eine orthographische Spielerei — sehe ich 
in der Schreibung der Negation Inn» ME 1, 4, 10, s, 24, s für 
sonstiges | nb — dl, vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 6f. Freilich 
könnte man in dieser, wie der folgende Apokopatus zeigt, stark 
betonten ® Negation auch sekundäre Dehnung durch den Akzent 
und Doppelgipfel vermuten; doch sprechen die mehrfachen ana- 
logischen Schreibungen gerade des Nordminäischen von el-"Öla 
eher für die andere Annahme. 

+) Endlich ist noch die Schreibung Hal. 478, 6 1013 I nA 

noni ami zu erklären. Wurde im Constructus, bzw. in der 
Sufixform der alte Kasusvokal noch gesprochen, so kann er 
hier nur a ‚gewesen sein: (55 gs und die Schreibung ist 
nach Sa Bh zu denten, mit der Erweiterung, daß die analogische 
Schreibung des Akkusativs mit sporadisch auch auf die Suf- 
fix- und Constructusform sich ausgebreitet hätte, wie auf jene 
des Absolutus; ebenso wie das hebr. n durch Analogie der Recht- 
schreibung an allerlei der Entstehung und der Vokalqualität 
nach gänzlich verschiedene Endungen angetreten ist. War aber 
in der Fuge des Constructus, bzw. auch in der Suffixform jeder 


! Das Fehlen der Mimation bei Stoffnamen und sonst im Minäisehen, Hadra- 
mautischen und Haramischen erfordert eine besondere Untersuchung. Nach 
Wortpaaren scheint meist eine Sprechpause (trennender Akzent) einzu- 
treten, die mit dem Nachdruck, der auf ihnen liegt, zusammenhängt. 
Darauf würde ebenso das Fehlen der Mimation an unseren Stellen hin- 
weisen wie in Wortpaaren das lange hebr. 3. das ja auch am Ende eines 
Satzes oder Satzgliedes erscheint. Schließlich könnten davon abhängige 
Vokalisationsverhältnisse auch in den Kontext gedrungen sein, so zunächst 
in das erste Glied der syndetischen Verbindung. 

? Brockelmann I, S. 83 BB, 58. 

? Brockelmann I, S. 83 cB. 
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Endvokal (Bindevokal) geschwunden, so wären des voran- 
gehenden nī wegen (Ga und |» in ganz äußerlicher An- 
lehnung wie Genetive geschrieben worden.! 

§ 25. Wo also in der Endung ein A steht, erlaubt uns 
in langen Flexionssilben die Analogie des Sogotri, zweigipfligen 
Akzent vorauszusetzen; die Orthographie des Hebräischen und 
Arabischen ferner gestattet uns eine bloß schriftliche Über- 
tragung der lautlich infolge Doppelgipfels berechtigten Schreibung 
mit k auf kurzvokalige Endungen derselben u even- 
tuell nach Pausalformen, anzunehmen. 

Für die noch erübrigenden drei Fälle, in denen ein para- 
sitisches k sich im Stamme findet, d. i. | bag, 13575, bzw. vm 
und ism, bietet sowohl das Sogotri, für 1373 zum Teil auch ver- 
wandte Dehnungen in anderen semitischen Sprachen wohl die 
natürlichste Erklärung. 

ol bom wurde als abstraktes Kollektiv (Mehrzahl) zum 
demonstrativ-relativen 5 von Mordtmann, Beiträge, S. 69f. 92 
erkannt. In der minäischen Nomenklatur folgt es auf Personen- 
namen oder auf die Sippenbezeichnung mit 5, hier auch als 
basa; vgl. noch Hartmann, Die arabische Frage, S. 219. 266. 
252 ff. 310. 337 ff. und Nielsen, Neue katabanische Inschriften, 
S.56. Es wird aber auch als Relativpronomen im Satze gebraucht 
Mordtmann, a. a. O., 5.92; z. B.: | yayor ı ag... 1398 mnax | 33 
Gl. 282, 5 ‚von den Opfern der Minüer . . . . welche sie dar- 
bringen‘. Konjunktionell in ema = nös Gl. 1302, s Dieses Lo 
ist identisch mit dem sattsam bekannten demonstrativ-relativen 
al-, vgl. Barth, Pronominalbildung, S. 118f. 123, 156f. Als 
Plural wurde es im Minäischen ül gesprochen’, vgl. zu dieser 
Bildung $ ß und weiter als zweisilbiges ahal. In der Nomen- 
klatur kann es mit nordarabischem 995, sonst del, äth. AÀ: : ver- 
glichen werden. Sehr wahrscheinlich ist ihm J in ásás Ji 
u.ä. verwandt. 

Die erweiterte Form noms wird demonstrativ verwendet, 
wie schon Halévy, Études, S. 64 erkannt hat: Hal. 465, s, 
524 +525, =: Dnars i nbns. n wurde zuletzt wohl als Feminin- 
endung gefühlt, war aber ursprünglich das demonstrative tu, 


l Hal. 435, ı IJsaınerısı nach Hal. 535 ı(s). | 
2 Vgl. zur Länge auch das @ in Abstrakten (z. B. den arabischen und syri- 
s, 
schen Infinitiven) und in den gebrochenen arabischen Pluralen wie JUS. 
48 
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fem. ti; vgl. Hommel, Chrestomathie § 16, und Barth, Pro- 
Gelee S. 105, d. 111. 157, c. 

Verwandt mit Besse Promien ist das sabäische naby 
Mor dtmann, a. a. O. 93, Hommel, a. a. O. S. 14 unten. Es 
erinnert an Soqotri elhe, § AB Der Form nach könnte ihm 
etwa ein *al-lä-tu(ti) vgl. Arab, al-la-z (Barth, S. 157, a) ent- 
sprechen. Doch muß nicht auch dieses A auf einen Doppel- 
gipfel zurückgehen. Es kann darin ein zweites Demonstrativum 
stecken und die Form anders als die minäische zu beurteilen 
sein; vgl. tigr& laha, lahät ‚jener‘ = 757 (miSn.-hebr.). 

Der Gebrauch dieses Pronomens ist dem von 5x und 
rop analog: ‚die von‘ = aah Ah: Hal. 3 = CIH 6, 2, OM 
17, 2, H. Gun I, 1! ES “lb Pron. rel. in der spätsabäischen 
Inschrift Gl. 618, 49. 55. 78. 81. 100. 

B) Von (am und i'ma ist schon § 21, b die Rede gewesen. 
Dazu gehört als fem. Plur. i nms, niemals tnamns aus den -mehr- 
fach erwähnten lautlichen bzw. rhythmischen Gründen. Das a 
des Pluralstammes ban: 03, & %5 ist im Kollektiv gedehnt 
und im Minäischen zweigipflig geworden. Zu dieser Form vgl. 
Gem So, und zum ähnlich gebildeten Plural im Sogotri $ókom 
‚Namen‘ vgl. $2,y und Note. Hier sei noch erwähnt, daß bei 
den hebräischen Pluralen der einsilbigen Singulare 57, mp, m3 
(allerdings mit Doppelkonsonanz, Langvokal bzw. Diphthong), 
ann, ony, wng das nicht verkürzbare & auch überlang gewesen 
sein dürfte. 

Dreimal, in is Hal. 534, ı, (son Hal. 465, ı, 529, 1 = 
GI. 1315? scheinen enttonte und verkürzte Formen a en 

y) Auf das interrogative mhón des Sogotri ($ 4, e) hat 
Praetorius, DMG 62, zosf. hingewiesen. Im minäischen (zap 
scheint hingegen, relativer e vorzuliegen’: zweimal steht es 
nach (bo: Ze Ss, einmal nach Präposition, immer folgt ein 
Verbum im Imperf.: Jane! bobng | ës) 1 bs ME 25, s; 19mm en 
auch Hal. 522, ı (Barägiß); (app !yıma Hal. 253, s (Ma in) vel 


1 Nach Hartmann, arab. Frage 209. 300. 313. 337 dient auch mN = 
del a zur Bezeichnung von Sippen. Vgl. (wi und (ing Rép. épigr. 
sém. 855, 2. 3. 6. 

? Mordtmann, Beiträge 83, Note, Weber, Studien III, 48. Eine Ver- 
schreibung ist jedoch nicht gänzlich ausgeschlossen. 

° Hommel, Chrestomathie, $ 18. 
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Z. 3; nois Hal. 412 — GL 309, s (as-Saudä); zweimal Im 
ohne k: pi Hal. 259, 2 — Gl. 1151, 1084 (Matn) und 
Eë! ap Gl. 343, s (aus as-Saudä). 

Dieses (zm und 1375155 scheint wie (bg, Ria und F15x 
konditional gebrauchtes Relativpronomen zu sein; die Dehnung 
des Vokals, worauf der Doppelgipfel hinweist, könnte auch 
sekundär’ sein; ob dann eine Angleichung an das sächliche mü 
vorliegt, ist die Frage. Die größte Wahrscheinlichkeit hat die 
Annahme für sich, daß Länge und Doppelgipfel aus dem Inter- 
rogativpronomen stammen, in dem sie belegt und aus semi- 
tischen Parallelen (vgl. äg.-arab. m?n!) zu erhärten sind; und 
aus ihm hat sich ja das relativ-konditionale Fürwort entwickelt. 
In Hal. 259, 2 und Gl. 343 fehlt das =; in diesen zwei Fällen 
scheint eben ein Genetiv nicht vorzuliegen, was aber nach 55 
einmal sicher der Fall gewesen ist ($ 22,ß, 23, n), wie nach 5. 
Bekanntlich steht auch im Sogofri die Form mhon mit wenigen 
Ausnahmen an Stelle des .Genetivs.. Da für eine analogische 
Schreibung hier das Musterbeispiel fehlt, wird mindestens für 
die Zeit der Festsetzung der Orthographie zweigipfliger Akzent 
anzunehmen sein, der sich — ganz wie in der Suffixform — 
bei syntaktischer Genetivfunktion erhalten hätte. 

$ 26. Es kann nunmehr kein Zweifel bestehen, daß zwischen 
dem graphischen A des Minäischen und dem lautbaren A des 
Sogotri ein enger, innerer Zusammenhang besteht, der deutlich 
auf eine Identität der Erscheinungen schließen läßt in dem 
Sinne, daß das minäische graphische die Wiedergabe des ge- 
hauchten Übergangslautes ist entweder zwischen zwei, ver- 
schiedenen Silben angehörenden Vokalen oder zwischen den 
zwei Gipfeln einer in doppeltönigem Akzente stehenden Silbe, 
die später allenfalls in eine zweisilbige Gruppe übergegangen 
ist. Wo keine der beiden Voraussetzungen zutrifft, handelt es 
sich um orthographische Analogien derart, daß im Minäischen 
in jenen Fällen, wo die Lautbarkeit des A verloren ging, sein 
Zeichen sich auf die Orthographie gewisser Formen der gleichen 
Kategorie ausbreitete und zwar so, daß auch eine phonetisch 
der Pausalform entsprechende Schreibung auf analoge aber nicht 
pausale um sich griff: Vorgänge, denen ähnliche Erscheinungen 


! Vgl. oben § 46, Barth, Pronominalbildung, $ 58b. 
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aus dem Syrischen, Hebrüischen und Arabischen an die Seite 
gestellt werden konnten. 

Während wir — der Natur des Stoffes nach — im Soqotri 
die lautlichen Prozesse noch mit einiger Deutlichkeit verfolgen 
können: Doppelgipfel, gehauchten Übergangslaut zwischen den 
zwei Gipfeln, Zurückweichen des Akzentes, Wandel des Gleit- 
zum  Positionslaut und nachträgliche Wiederzursminensichung 
(sekundäre Verkürzung) der Silbe, eröffnen uns die minäischen 
Inschriften Ausblicke einerseits in die analogische Entwicklung 
der Rechtschreibung, aber auch auf ihr Festhalten an über- 
lieferten Formen, die der Analogiewirkung widerstehen. 

Um kurz auch die übrigen Ergebnisse dieser Untersuchung 
zusammenzufassen, liegen die entscheidenden Berührungspunkte 
zwischen ‚graphischem‘ minäischem und lautbarem A des 
Sogotri in folgendem: 

. a) Langvokalige, zweigipflige Endung im Plur. Mask, sa- 
us: Sogotri, § 2, e, Minäisch, $ 17. In beiden Sprachen tritt 
sie auch an innere Pluralformen und bildet gemischte Plu- 
rale ($ 21,0). | 
. B) Langvokalige, zweigipflige Endung im Plur. Fem. sanus: 
Sogotri, $ 6, y, Minäisch, $ 18. 

y) Störungen in der Dualbildung bei Vorhandensein eines 
mit der Dualendung homorganen oder identischen Bildungs- 
affixes, wobei für das Altsüdarabische die Lautbarkeit des Ah 
EN ist: 88 6, B, 20. 

ò) Dehnung des Stammvokalsi zu einem zweigipfligen in 
der Bildung von Pluralen einsilbiger Nomina: Soqotri, $ 2, y šóhom 
‚die Namen‘; Minäisch, § 25, 8 | em und (wn ‚Söhne‘, bas = asi 

e) Dehnung zu einem zweigipfligen Vokal im Interrogativ- 
pronomen (Soqotri, $ 4, e), bzw. in dem syntaktisch aus dem 
Fragewort entwickelten konditionalen Relativum oder Indefini- 
tum (Minäisch, § 25, y): (mp = mhon = Ca, 

£) Im Minäischen wie im Soqotri fehlt das aus zweigipfligem 


Akzent entwickelte A im Verbum. 


n) Wo der zweigipflige Akzent rhythmisch noch lebendig, 
demnach den entsprechenden Veränderungen ausgesetzt und das 
h noch nicht zum Positionslaut erstarrt war, vertragen sich im 


" Als Ersatz oder Nebenform zur Reduplikation: Intensiv-Extensivform, 
beide mit je verschiedener Verstärkung des Akzentes. 
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Minäischen wie im Sogotri zwei Doppelgipfel aus Gründen des 
 Zeitmaßes nicht im selben Worte, bzw. es schwindet im Mi- 
näischen durch Dissimilation ein gehauchter Übergangslaut auch 
dann, wenn ihrer zwei im selben Worte zu stehen kämen, von 
denen bloß der eine dem Doppelgipfel, der andere der Vokal- 
berührung zwischen zwei verschiedenen Silben seinen Ur- 
sprung verdankt. 

Bei dem Zusammenstoß zweier Doppelgipfel überwiegt im 
‘ Sogotri stets der an letzter Silbenstelle stehende; es schwindet 
demnach der Doppelgipfel des Stammes vor dem der einzigen 
Endung ($ 5); bei Antritt einer (einst) betonten zweiten, ein- 
gipfligen Endung an die erste mit zwei Gipfeln schwindet der 
Doppelgipfel ($ 6). Das hängt mit der Drucklagerung des So- 
gotri zusammen, das nach Abfall der Endungen A, -i, -a — 
ähnlich dem Hebräischen — Ultimabetonung besessen zu haben 

scheint (Gë 1—3). 

Im Minäischen hingegen verhält es sich umgekehrt: das 
h, d. i. der Doppelgipfel der weiblichen Pluralendung bleibt 
vor der den eigenen Doppelgipfel einbüßenden Constructus- 
endung ai, während h in der fem. plur. Endung des Sogotri vor 
der betonten Kollektivendung än schwindet.! Andererseits 
entfällt im Minäischen der Doppelgipfel der weiblichen Endung 
in der Mehrzahl | mma ‚Töchter‘ nach dem sekundären A des 
Pluralstammes (§§ 18, 21, ß). In beiden Sprachen herrscht trotz 
dieser Verschiedenheit, die in der Tonstelle ihren Grund hat, 
dasselbe dem rhythmischen Charakter des Doppelgipfels ent- 
sprechende Prinzip der einen Überlänge; aus ihm erklären sich 
auch die von Nielsen? — gerade als Argument gegen die Laut- 
barkeit des k — geltend gemachten Fälle: | sosns statt vu vo: 
lanma statt “nmma*; Innmbie statt | mnmbs*; nnay statt 
panam und (pang? statt | annn". 

Das dissimilatorische Prinzip beherrscht auch die historische 
Orthographie des Minäischen. Da nämlich in m» = fÙ nach k 
= ", ebenso in "an = áj) ein A der Flexionsendung in der ge- 
netivischen Suffixform niemals gesprochen worden ist, wurde es 
auch später in solchen Formen niemals geschrieben ($ 23, B). 


1 Zu den Sogotri-Pluralen auf héten vgl. §6y am Ende. 
? Neue Katabanische Inschriften, S. 68. 
5 Vgl. zu dieser Lesung Mordtmann, Beiträge, S. 89. 


Mën 
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$) Auch dann nicht, als analogische Rechtschreibungen 
sich geltend zu machen begannen. Denn lange und gelängte 
Silben haben im Minäischen und Sogotri ihre Doppeltönigkeit 
mit der Zeit — wohl unter gleichzeitiger Verstärkung des Drucks 
— eingebüßt. Dieser Prozeß ist im Sogotri noch weiter gediehen 
als im Altsüdarabischen; er äußert sich aber hier in anderer 
Weise als dort. Im Minäischen scheint, vornehmlich in der ge- 
netivischen Suffixform, mit dem Doppelgipfel auch der lautbare 
Übergangslaut A geschwunden zu sein: die unerläßliche Be- 
dingung sowohl für die Ausbreitung des graphischen A in der 
Rechtschreibung analoger Formen, als auch für seine nicht 
mehr konsequente Schreibung dort, wo es berechtigt gewesen . 
(§§ 22, 23). Im Sogotri hingegen bleibt trotz des um eine Silbe 
zurückweichenden Druckes in der nun aus Doppelgipfel ent- 
stehenden zweisilbigen Gruppe das A als Positionslaut erhalten 
(88 2, 7). | 

(d Dieser Vorgang kommt im Sogotri in der Verschleppung 
eines h aus der zweisilbigen Gruppe in eine kurzvokalige Stellung 
zum Ausdruck (8 7 témhak — ís! nach ’Emhi): das lautliche 
Gegenstück zu der oben unter $) erwähnten orthographischen 
Analogie des Minäischen. — Ob im minäischen (pm ‚Söhne‘ 
h zuletzt als dritter Konsonant gefühlt worden ist, läßt sich in 
Anbetracht der auch verkürzt vorkommenden Formen “35 nicht 
sicher entscheiden; wohl aber fungiert im minäischen, sabäischen 
und hadramautischen Dual ($ 20) das k der Demonstrativendung 
än als Positionslaut. In wann > mann ‚achtzig‘ ($-21, y) wurde 
die unter Einfluß der Dualendung anai als Stamm gefühlte 
Silbe zam- durch ein wirklich parasitisches A dreiradikalig und 
der Dual zuletzt als Plural flektiert. 

x) Am weitesten gehen in der analogischen Schreibung 
die nordminäischen Inschriften von el-‘Öla; sie nehmen auch 
sonst eine Sonderstellung ein; ihre Orthographie scheint eben- 
falls nicht für ein hohes Alter zu sprechen. 


! Daneben im Sogotri gekürzte (kontrahierte) Formen bei verschiedener 
Betonung und mit Beibehaltung der Vokalqualität, § 4. 


Anhang. 


Hal. 147. 


115 (3) "eps — pp [95957 I Nam ID (al bp oman (pap | man (1) 
(mt (6 (6) bribe (pre 1553 | anam | apbb (4) 133 br 1 tir abn 
| abs | nbAn Labni (7) 19979 | bal zët 1 amaa Ti (6) 11 nnd I rap 
pay | ano I 380mm anan (9) 1 9 | astoa I pa (an | NED" (8) abn 
morts annama (pn (11) mo 151 1 warb 1 appa [DA amam (10) 
. (1) Bekenntnis, welches abgelegt haben die Acht und die 
Verwalter des ländlichen Umgebungsbezirkes und Ackerlandes 
der Stadt HRM™ ihrem Herrn (dem Gott) HLFän in :RTT": 
wenn genommen wird (aufhört) die Buße und Strafe vom Be- 
zirke der (Stadt) HRM", so wollen sie in Hinkunft vermeiden, 
was etwa (gereichen könnte) zum Schaden der Sippen. Wer 
aber von ihnen eine Blasphemie begangen hat, möge sich in 
acht nehmen und bereuen; sich dessen enthalten, in ähnlicher 
Weise den Gott HLFän zu beleidigen; sich gehaben, so wie es 
vor diesem Bekenntnisse aufgetragen (zur Pflicht gemacht) 
worden war. HLFän aber möge gewähren seinem Stamme (10) 
und seiner Stadt Gnade, die zustatten komme ihnen und ihrem 
Bezirke und ihren Weidedistrikten und Weideplätzen. 

Z. 1. mn, Infin. Il., ist die öffentliche Beichte (Prae- 
torius, DMG 66, eet) und das Bekenntnis, welches jene Stadt- 
behörde ablegt, deren Wirkungsbereich wohl zum Schaden der 
Gesamtheit (Z. 5. 9f.) von der göttlichen Strafe und Ungnade 
betroffen war. Worin die Schuld bestanden hat, wird nicht ge- 
sagt: sie war wohl sakral, wie Z. Tf. annehmen läßt. 

Z. 2. vo und "su werden als solche der Stadt bezeichnet 
(s. zu 2.4). Hartmann! hat richtig gesehen, daß es sich um 


1 Arab. Frage 208, Note 1, 401. 
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Gemeindeland handelt, das dem Achtmännerkolleg unterstand;! 
auf keinen Fall war es Privatbesitz; Sysx steht wie äth. NGA : 
in AMZA: ANGE A": oo NT =. 

Z. 3. inna noch G1.301, Müller, WZKM II, 206f. — | 35 
ist ein n-Imperf. von ót ‚ablassen; weichen‘. In der Bedeutung 
‚fernhalten‘ bei Müller-Mordtmann, Z. 3 der monotheistischen 
Inschrift WZKM X, 287. — Zu In vgl. oben $ 13, ò. 

Z. 4. Inyb55 Hal. 152, s,s ‚Geldbuße‘; zu Innsın vgl. Sab. 
Denkm. 21, 5, S. 76 ‚Strafe‘. 

<o ist der ländliche Umgebungsbezirk? außerhalb der 
Stadtmauern, wo die Weiden, Acker und Fluren lagen;? vgl. 
Hal. 49, 9; 359, 2: Ines wo; als zur Stadt (Gemeinde) ge- 
hörend, auch in der Hadaqäninschrift, Z. 5 und Gl. 289, s 
[mani app (ap gleichfalls neben «bw ‚Ackerland‘, aber wohl 
defektiv geschrieben. Dann dürfte auch “5 unserer Inschrift, 
Z. 4, 10 für vo stehen und vom häufigen ap, Plur. app zu 
trennen sein. 

Zu 555 VIII hier und 2.7 vgl. arab. Sb ‚sich enthalten‘. 

Z. 5. 135 möchte ich zwar als ‚Strafe‘ in Hal. 681, 5 auf- 
fassen: | mbinüpp vom Gotte: ‚und er nahm ab (hob auf) ihre 
Buße‘; auch Gl. 105 = CIH 126, aa 14 dürfte dasselbe Wort 
in dieser Bedeutung vorliegen. Doch hier kann 5357 mit Hom- 
mel, Chrestom., S. 50 oben nur Ai sein.* 

Zu sm noch Hal. 152, 2, vgl. a OLZ 1906, 261, 
der es zu 55; stellt; ich. möchte arab. \;; ‚Eintrag tun, schä- 
digen‘ vergleichen. — Iannonx im Status demonstr. dürfte als 
Plural zum substantivierten om die Sippen der Stadtbewohner 
bezeichnen; vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 77; in Hal. 152, 12 
scheint ihm 1:38 15> zu entsprechen. Da em ohnehin Plural 
zu ist, liegt ein Plural? des im Sinne eines kollektiven Sub- 


1 Vielleicht waren die Yo1?vıx eine besondere Behörde neben den ‚Acht‘. 
3 Müller: Gebiet. 
3 Vgl. wenn auch in anderen Verhältnissen, Euting, Tagbuch U, 239. 244, 
1 Das Suffix bezieht sich nicht auf ein bestimmtes Wort im vorangehenden, 
sondern das Ganze ist etwa = "An (Hal. 149, 11/12) ‚von ihrem Tun‘. 
5 Hal. 152, 12 DOWNI INNI D ‚und ersetze gänzlich den allen Leuten 
zugefügten Schaden‘. 

€ S. die vorangehende Note. 

" Vgl. oben $ 6y zu den Pluralen auf héten, mehri öten, ülen (wo aber - -en 
Kollektivendung i) und §§ 18 p, 25 a. 
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stantivs gebrauchten Plurals des Pronomens vor; vgl. meine 
Ausführungen GGA 1914, S. 29 unten. 

2.6. 1B) vgl. Praetorius, Beiträge III, 19. Daß an und 
aa in Assonanz stehen, hat Hartmann, Arab. Frage, S. 616 
bemerkt. Beide sind aber auch synonyma, vgl. > jós ‚sich 
hüten‘, IV ‚warnen‘. In dieselbe Sphäre gehört auch (bt, Es 
liegt alko ein Gelöbnis und der Vorsatz zur Besserung vor. — 
wb» ‚in ähnlicher Weise‘, wie es diesmal geschehen war. — 
Zu (bo vgl. hebr. Go und arab. Su 

2.8. Lëns wie (ëbrë, Z. T asyndetisch; man kann aber 
auch beide als untergeordnet zu |3551 by zën, Z. 6 auffassen 
‚indem er sich enthalte... indem er sich betrage‘. Zur Über- 
setzung von Wäi X. ‚sich geben‘ vergleiche ich Mk: ‚als etwas 
erscheinen, etwas werden‘ im neutrischen Sinne gebraucht, wie 
„Eu! ‚sich bescheiden benehmen‘. 

Zu am vgl. äth. An: ‚zum EDER Ritus, Brauch machen‘; 
allenfalls Synonym von “na ‚zurückgeben, antworten, entscheiden‘ 
(„>= am). 

Z.11. Zu mins vgl. die „oJ! Jusi vele" und Prae- 
torius, Beiträge III, 24, Glaser, Mitteilungen, S. 52. 


Hal. 149. 


{Ba (pen | aw 137 (8) 1 ep I 937) | YADAI (2) I pp 1 Sr I Spam 
| bñ | app | um (6) | ansaan I 323 I bb (nen app i S8 Goen 117 (4) 
[AS | Wa 1 (9) 228 antan I Ob) IN (8) APA Ip aw IND) (7) 1 
| AR I m (12) bán | 38 I 3 | ba | sb (11) 551 I abbp | mn 1 m 13B (10) af" 
ana (15) 1p [DoBAbDT lan len Alis)an (prp (pn 1 ap | wr(ıa) anno Hahn 
| 3357 | 988 (16) 3 DANT | n inna) 

1. HJLMR™ und die Gemeinde des “Attar haben bekannt 

und bereut! vor (dem Gotte) HLFan (ihre Untat), da sie ihm 
unversehrt in Dü MUSB" seine (von ihnen geraubte) Herde 
zurückstellten, als sie zogen (5) nach Jatil im Kriege gegen 
Hadramöt, und zu Dü SMUI in Jatil eine Pilgerfahrt unter- 
nahmen und die Herde nach Dū iAttar trieben. Und da er 
ihnen Erfüllung gab und fließen ließ ihre Wasserrinnsale im 
Frühjahr und Herbst (10) mit wenig Wasser. Und daß sie ver- 
meiden mögen ähnliches wieder (ein andermal) zu begehen! 


! ‚Dieses Bekenntnis und Reuegelöbnis abgelegt des Inhalts daß: ...... i 


m 
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HLFän aber möge sie in Gnaden aufnehmen wegen dieses 


Bekenntnisses, (abgelegt) im Monat Dū MHZD” dem ersten. 


(15) Und es fand statt dieses Bekenntnis auf Orakelbefehl 
des HLFän. 

Z. 1. Zur Ergänzung “HA vgl. CIH 369, ı und Mordt- 
mann, Beiträge, 5. 114. Die Mimation wie in |ananim. 

2.2. Zu mn und 553 s. die vorangehende Nr. Hal. 147. 

Z. 3. (bel vgl. oben § 13, B. — ron = Fäsch, — m 
= RÉI ZT. I 

Z. 4ff. Die Urheber der Inschrift fühlten wohl ihr Ge- 
wissen bedrückt; auf dem Zuge gegen Hadramöt unternahmen 
sie zuvor eine Pilgerfahrt zu Dü Smui in Jatil und stellten 
dem Gotte HLFän ‚seine Herde‘ d. h. die sie geraubt hatten, 
vollzählig zurück. | 

Z. 8. Zu em vgl. meine Bemerkungen SBWA 177. Bd., 
2. Abh., S. 15. 

Z. 9, 10. Mordtmann, ZDMG 30, ss ‚und er hat ihre 
Felder bewahrt vor wenigem und geringem Regenwasser in 
Frühling und Herbst‘; diese Erklärung zieht W. Fell ebda. 
54, ap der von Praetorius gegebenen vor (Beiträge III, 15) 
‚und er hat ihre Täler beim Sprüh- und beim Herbstregen von 
wenigem Wasser fließen lassen‘, d. h. vor Überschwemmung 
bewahrt. Vielleicht haben aber die Stifter ihrem Schuldbewußt- 
sein und ihrem Gefühl der uneingeschränkten Ergebung und 
unbedingten Abhängigkeit vom Gotte dadurch Ausdruck ver- 
liehen, daß sie schon in der geringen Berieselung ihrer 
Felder ein Zeichen der göttlichen Huld erblickten. 

Z. 11, 12. "pe ist wie Mordtmann, Beiträge, S. 93 ge- 
sehen hat, Genetiv: ‚vor Ahnlichem des anderen‘ vor weiteren 
(anderen) ähnlichen Untaten. 

Z."13. nap ‚für‘ vgl. sók und zii andererseits „33 und 
„il ‚leihen, ausleihen‘ und way ‚gegen Pfand borgen‘ also 
= als Pfand, als Gegenwert. 

2.14. isn Präposition der Zeit, vgl. Grimme, DMG 61, =. 


61. 282. 


ND | Tom I pp I og ( aan 1 ra (ag mD | app DNA) I Pri (1) 
398 | 2yo ama 193 1 na 1 baba 93 INTIAN | DAN 139 130 DB) | DM (2) 
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| (4) an pana BARS INT a8 Hana | pop I ap (ps | STR I BONIS) (3) 
139 (5) 8 | ana 193 inny I Pn (as Ion 1wëntp lw lp | mar any 
1397 (6) an I Snas I a 1 bn ln Lora lang 12990 1 bag Ironman 
Dnbsa (7) 1889 (oo aw I np | TOR INT | Tan 1 ppm In DR any 
(oc 1 na (8) ART app) Amp Ianaflaı Drina I er Panne 191m9 | A3133 
133 | bown 13 (9) 1897 | m 1 35 I buo Iapan | 0935 13849 IDS | bon 
Inaha | ram I 7937 (10) I and 157 1 yo i apno I Tann (fan I ST (wn 

NEE WW 

1. , . . . und in Befolgung des Protokolls: und es werden 
(die Opfer) übergeben den Frauen und den zwei Vorständen 
der >Ahl 3>MNHTän und denen, die (sonst noch) eingesetzt sind 
(2) mit jenen zwei (Vorstehern) von den ZA >MNHTän. Und 
ist es unbekannt — wenn nicht offenbart worden ist? 
aus den Opfern, welche darbringen die Minäer (3) und 
Minäerinnen, ob wiedergekommen ist (sich gejährt hat) der Tag 
(der bestimmt war) für jene von den Frauen, die (damals) 
herabgestiegen ist als sein (Attars) Weib® — (ist es also un- 
bekannt) wann sie (jetzt) herabsteigen (4) soll: (dann besagt 
die Vorschrift:) daß reicher seien und vermehrt werden seine 
Opfer, bis (der Zeitpunkt) offenbart worden ist. Wenn aber 
(die Minäer Opfer) darbringen und “Attar durch die Opfer 
(5) der Minäer und Minäerinnen, die sie in Fülle darbringen, 
offenbart, daß wieder gekommen ist der Tag, (bestimmt) für 
jene unter den zu (6) Attar herabsteigenden Frauen, mit welcher 
diese ihn (wieder) beweiben sollen: 7 (dann ist vorgeschrieben, 
daß) eben an diesem selben Tage herabsteige diejenige, 
welche zum Weibe bekommen hat Attar. Und was er sonst 
noch (für Opfertage) ihnen verlautbart hat (7) durch Protokoll: 
sowohl was er (vorher) verkündet hat (davon) als auch das in 


1 Orig. nna. 

2 Orig. e, 

§ Orig. fg, 

* Zur mutmaßlichen Lesung des folgenden s. Mordtmann, Beiträge (ME), 
S. 99. | | 

5 Oder: wenn (‘Attar) nicht offenbart hat. 

$ Zur Konstruktion s. den Kommentar. D. h. der Tag, an dem die als 
“Attarbraut bestimmte Frau damals ‚zu ihm herabgestiegen ist‘. 

7 S. die vorangehende Note. D. h. der Tag wieder da ist, an dem die 
Frauen, welche ‚zu ‘Attar herabsteigen‘ den Gott mit der aus ihrer Mitte 
zuvor bestimmten beweiben sollen. 
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diesem Erlasse Festgesetzte.! Das Datum dieses Erlasses und 
dieses Reskriptes ist der 6. Dū "Rat (8) des Kabirats des 
HUP:L Sippe UKL, in seinem 1. Kabirat; wobei als Protokoll- 
führer fungierten RUSL Sohn des SRH Sippe RFZán (9) und 
RUSL Sohn des HN? Sippe GND. Und es wurden betraut 
und verpflichtet und beauftragt die Protokollisten dieses Er- 
lasses (10) (der von) Dü GND und (der von) Dü RFZän mit 
der schriftlichen Feststellung ihrer Protokolle.‘ 

D. H. Müller hat WZKM II, Ap zuerst den religiösen 
Charakter dieser Inschrift erkannt: {Attar habe bei den Minäern 
eine weibliche Hälfte gehabt; ‚die Frauen von Main pilgerten 
zu einem bestimmten Heiligtume des "Attar und brachten ihm 
in Prozession sein Weib‘. H. Grimme, OLZ. 1906, Sp. 57. 
sieht den Kernpunkt des Textes im Berichte ‚von der persön- 
lichen Manifestation eines Gottes in seinem Tempel‘. 

Mir scheint der Text Opfertage und Opfer vorzuschreiben, 
hier im Zusammenhang mit dem von Müller erkannten Feste: 
sein Termin ist aus der ÖOpferschau zu erfahren; geben die 
dargebrachten Opfer nicht die erwünschte Auskunft, so sind 
sie fortzusetzen und zu vermehren, bis die Kundgabe des Gottes 
durch sie erfolgt; sobald die Opferschau ergibt, daß die rechte 
Zeit gekommen ist, soll am selben Tage das Fest stattfinden. 
Dann begeben sich die ‚Frauen‘ zu Attar und führen ihm sein 
Weib zu. Ein Priester als sein Stellvertreter wird die Rechte 
des Gottes ausgeübt haben. Im einzelnen sei folgendes bemerkt: 

Z. 1. Der Anfang des Textes fehlt; daher ist die Kon- 
struktion Z. 1, 2 nicht ganz klar. Mir scheint aber, daß mit 
Ibm in der Aufzählung der Bestimmungen fortgefahren wird, 
welche in dieser Inschrift kundgemacht werden. Zwar wird 
mit 1559 Z. 2, an jbm anschließend, die Inhaltsangabe weiter 
fortgesetzt; logisch ist aber (zem bis In Inn» der Bedingungs- 
satz? zu den Infinitiven ıwnı "Ay: diese selbst sind als Subjekte 
des als Prädikat voranstehenden Präpositionalausdruckes zu 
denken: Inspy was in Z.1. Lentgen Z. 2 bis Ibrosz Z. 3 
ist eine nähere Begründung in Parenthese; manisna Z. 3/4 
ist Subjekt von 1599 Z. 2. 


! Bis einschließlich der Bestimmungen dieses Erlasses. 
2 Ohne Bedingungspartikel; vgl. Südarab. Exped. X, $ 98 b. 
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In (aaen ist 5 vom Genitiv durch das Indefinitum wp ge- 
trennt; s. hier $ 13,a, Note. Zu opp vgl. äth. PN: ‚Gebote, 
Zeremonien einhalten, befolgen‘; auch gPfl: in ähnlichem 
Sinne. Es entspricht dieser Ausdruck etwa sonstigem reng, 
pas, dessen Schreibung ohne a auf eine Aussprache ôt hin- 
weist, gehört zu äth. RAD: ‚hören, gehorchen‘, ist also als 
terminus technicus Synonymon von |yno!, über welches meine 
Ausführungen in SBWA 177. Bd., 2. Abh., S. 21 eingesehen 
werden mögen. Das Wort kommt als Objekt von Ipyza und 1153 
‚promulgieren, verkünden, ausrufen‘? = IFs, (ënn, Zi vor und 
ist oft mit Inpng ‚schriftliches Dokument‘ (unsere Inschrift, 
Z. 10!) auch mit ıswox in ähnlicher Bedeutung verbunden. Die 
Stellen sind: ME 5, 2, Gs 15, 3, 22 A, 1, 24, 8, Gl. 299, ı, 2, 3, 
Hal. 521, ı. Die entscheidende, auch von Grimme herangezogene 
Parallele ist ME 24, s, wo auf Iımbxın? ein Spatium, dann das 
Datum der Urkunde folgt: engt mag! nany. 

Ibm: Passiv von 30) ázó JÚ; Subjekt sind die Opfer; 
die Personen inm etc. folgen im Akkusativ; oder aktiv: 
‚man gibt‘. Unter ini» dürften nicht die Minäerfrauen im 
allgemeinen zu verstehen sein; denn diese heißen wie im hebräi- 
schen Sprachgebrauch: Inonyıs3 ‚Töchter der Minäer‘ Z. 3, 5; 
außerdem steht | nmns neben den ‚zwei Vorstehern‘ und sonstigen 
Persönlichkeiten der Ianmaxıbnx; also werden sie einer beson- 
deren, religiösen Kategorie von ‚Frauen‘, etwa geweihten oder 
Gottesfrauen angehören. Zu (ep vgl. Mordtmann, Beiträge, 
S. 102. (op ist Pron. rel. (Praetorius und Lidzbarski). 

Z. 2. Ionnd s. Glaser, Altjem. Nachr., S. 156, dem ich 
mich anschließe; anders faßt Grimme, OLZ a. a. O. dieses 
Wort auf: ‚Entmannte‘. 1559 passiv = >. Zu lnab vgl. 
hier §§ 13, 6 24, B. (ënn entweder passiv oder aktiv, dessen 
Subjekt dann ‘Attar ist; vgl. Z. 4 und beachte das Perfektum 
nach +) ©). Statt banzáj mit Endung des Pluralis sanus ($ 21, a) 
steht Z.4 Inna7x der Pluralis fractus mit der Genetiv-Constructus- 


t Als Schenkung, arab. og, faßt es Grimme a.a.0. in ME, V 1, 
XXIV 8 auf; als einen Tempelraum an unserer Stelle. 

2 Arab. RS ‚lauter Schrei‘; vgl. Mordtmann, S. 40. Zu den dort an- 
geführten Belegen noch Gl. 1606, 4. — W (Mordtmann a. a. O, 27) = 
Lea? und zu MINT s. bier § 15, a = RR beide wie im Arabischen — 
‚veröffentlichen, mitteilen (Geheimnis, Nachricht)‘. 
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endung des Singulars. sy» im Sinne von ‚darbringen‘ gehört 
wohl zu om ‚gefallen, angenehm sein‘ von Opfern, Jer. 6, 20, 
Mal. 3,4, also ‚dem Gott angenehm machen‘; so eher als zu 
sw ‚Bürgschaft leisten‘; in diesem Falle wäre das Opfer als 
Pfand gedacht. | 

2.3. x s. hier § 13, 90. 1555 halte ich für eine Form gaytala 
> götala wie sie in den südarabischen Dialekten nicht gerade 
selten ist!; ,b wäre gleich >e ‚im Kreislauf zurückkehren‘; 
vgl. sab. In ‚mal‘. Auf (pn folgt eine Art zweizieligen Relativ- 
satzes?: ‚der Tag jener von den Frauen, (der Tag,) daß (da) 
sie herabgestiegen ist‘; d. h. der jener Frau bestimmte Tag, an 
dem sie herabgestiegen ist. In einen indirekten Fragesatz um- 
gewandelt, würde die zweizielige Konstruktion ergeben: ‚welche 
von den Frauen, an welchem Tage (wann) sie herabgestiegen 
sei.‘ Ähnlich, nur ausführlicher kehrt der Satz Z. 5f. wieder: 
‚mit welcher von den Frauen?, die zu "Attar herabsteigen, wann 
beweiben diese (Frauen den Gott)?‘ Beachte den Unterschied 
im Tempus: In Z. 3, mxn Z. 6. Zu wan und Ins vgl. hier 
$ 13,«, Note, zu ix § Län (ppo ist .prädikativ ‚als sein 
Weib‘; so auch Grimme, OLZ. a. a. O. trotz seiner gänzlich 
von der hier vorgetragenen abweichenden Auffassung des Satz- 
gefüges. Daß nicht eine Frau dem Gotte sein Weib zuführt 
— und das wäre der Sinn, wenn ““sin" bedeutete ‚hinabsteigt 
mit semem Weibe‘ — dies geht aus Z. 5f. mit aller Deutlich- 
keit hervor. Dort die 3. Plur. fem. Isyıın und (upawn, hier die 
3. Sing. fem. Inn und (auch Z. 6) isn. Im hängt wohl mit 
der örtlichen Lage des Platzes (Tempels, Tempelgemaches) zu- 
sammen, in dem die Feier stattfand. (Vgl. den Gebrauch von 
am und nby, allenfalls noch mbyan =w, wenn man es als ‚Wall- 
fahrtspsalmen‘ auffassen will.) Das scheint mir auch daraus hervor- 
zugehen, daß am in Z. 5/6 ebenso von den übrigen Frauen 
gesagt wird, nicht bloß vom Weibe Attars. Es kann also 
damit keine bloß dieses betreffende Zeremonie gemeint sein. 


1 Brockelmann I, $.514b a. 

2 Nur daß statt des zweiten Relativpronomens zu Lad eine temporale 
Konjunktion tritt. Vgl. H. Schuchardt in Analecta Graeciensia, 
Graz 1893. Fürs Semitische Brockelmann II, § 277. 

3 Man erwartete nach I DNN ein auf die Frau weisendes Pronomen, das 
aber als (zweites) Objekt unterdrückt ist. 
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2.4. any und.» sind Synonyma; jenes gleich ‚“, hebr. 
agy, dieses = „=. Vgl. Grimme a. a. O., jedoch mit anderer 
Auffassung. 5 = L “>, nicht final; te das folgende Per- 
fektum. wën = wäh: eebe eintreffen‘; das Kausativ 
‚rorbringen‘, dessen Reflexiv ‚vorgebracht werden. Subjekt von 
lxönnp ist natürlich (zap imn», auch Subjekt von 1559 Z. 2. Mit 
EAE beginnt ein neues Satzgefüge. Ipv 3. Sing. imperf. 
von pin ‚zusammentragen‘ (Opfer); vgl. CIH 131, a 1noem 
Insi; Subjekt ist (aen, Statt I5nnyn l. tannp; a ist durch 
das vorangehende und folgende mit > anlautende- Wort hervor- 
gerufen. 

Z. 5. any bawo lbns; zu bax vgl. § 25, a. Ist pp richtig, 
dann kann es nur infinitivus absolutus zu (gp sein. Möglich 
ist es auch 15Any (Akkus.) zu lesen ‚dem ZA tor, 

2. 6. DNN Imperf. II, 3. Plur. fem. Ax II Deweiben, 
zum Weibe geben‘; nınınT V. ‚diejenige, welche ‘Attar als 
Weib bekommen hat‘. Beachte das bestimmte Relativpronomen. 
In Inu», womit der Nachsatz beginnt, ist das » demonstrativ; 
vgl. Barth, Pronominalbildung, p. 130 und äth. temälem ‚gestern‘, 
gēšam ‚morgen‘; also ‚heute, selbigen Tages‘. op ‚Rest‘ I "mi 
= ‚usw., und sonst noch‘; es bezieht sich wohl auf anderweitige 
Opfer, die für bestimmte Tage schon in früheren Verordnungen 
geboten waren. Vgl. Gl. 299, ı 105511915713" lp) papa Yan 
Imby> ‚an 47 und den übrigen Tagen, die er ihm verkündet 
hat durch Kundmachungsprotokoll‘. 

2.7. imbi ñs133 führt (am weiter aus. "5— "35 DE 
bis‘ oder von . . . bis‘ d. h. sowohl — als auch. Faßt man » 
(Sr)! als Konjunktion auf, so sind (pa bzw. im Verba im 
Aktivum oder Passivum. Oder es sind beide Präpositionen, wie 
in der ähnlichen Redensart: I5Ax51""55 Os. 20, 2, s, CIH 99, s, 
Gl. 1606, 15; dem entsprechend lägen dann in As und m Sub- 
stantiva vor. Ähnliches wie hier bedeutet die Phrase Hal. 542, 2: 
Inst fin, Hal. 386, s: Isnböy2 los 1807192 und Glaser 299, 2: 
(Lana (pol i anA etwa: ‚abgesehen von dem, außer dem 
was ihm (vorher) eröffnet (mitgeteilt) worden ist‘; zu t9578 vgl. 
235 Së oder Grp jedoch im Sinne von ‚einschließlich‘, wie 


1 GL 554, 55. ss (Praetorius). Lg für SA vgl. Südarab. Exped., Bd. X, 
§ 28 s. 


Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 4. Abh. 5 > 
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ol ja 91. Zum vgl. ME 1, 2, 24, s, GI. 298, s, Grimme, DMG 
61, sa. Mit (up ist das Or dinale gebildet. — 

Z. 8. Zu lonnplonsp vgl. Mordtmann, Beiträge, S. 17, 
Hartmann, die arab. Frage 437, Weber, Studien I, 12f. (tem 
dürfte nicht auf den Rang zielen, sondern wie auch Grimme, 
a. a. O. übersetzt, das erste Mal bezeichnen, als der Genannte 
diese Würde bekleidete. Zu yno vgl. oben S. 63. 

2.9. 115) und die folgenden Verba sind Passiva oder pässi- 
visch. Dieses wie e 4 und s N mit etwas betrauen, beauftragen‘. 
Zur ganzen Redensart vgl. Hartmann, a. a. O. S. 442. 


ME 36. 


bxsmizsisom 1 HN? Sohn des UHB:L 

JInxenalaninbei2 von MLH. Nicht (werde) als Sühne 

brimi s für NKRH und UD (angenommen) das Ver- 
| mögen ‚dessen, 
appbnspibp A der das Grab verändert. Für 
| Imni ian 5 alle Zeiten! E 

Zu dieser Inschrift vgl. Mordtmann, a. a. O. S. 57, Lid- 
zbarski, Ephem. III, 274, Euting-Littmann, Tagbuch II, 242. 
2.1. In in (vgl. hier $ 13,0) könnte man anders als bis- 
her geschehen die Negation cd, fx, 47“: vermuten; s. darüber 
weiter unten. Durchaus möglich ist auch die Auffassung dieser 
Partikel als 5) conditionale, freilich dann mit demselben Sinn 
einer Negation (Nöldeke, Zur Grammatik, S. 114, . 
mann, Grundriß II, $ 443) wie in SS Cl Zi KEEN 
Inwons prädikativ wie in Gl. 282,81 oñx3; zu rop vgl. Hommel, 
Aufsätze und Abhandlungen 137 , der zum Verbum wn Hal. 681, 
Z. 6, hebr. wn vergleicht; außerdem ve ron mboy CIS II, 224. 
SS Text: aëiiebng worin Lidzbarski mit Recht eine 
Dittograpbie für Gap) ang vermutet. Jang und brs Kommt in 
den ME-Inschriften (s. Index) oft vor?; beachte besonders: 


1 Vgl. 199m CIH 80, ıı ‚und darüber hinaus‘; zu @l. 1606 s. hr 
177. Bd., 2. Abh., S. 46. Hebräisch pN jin, ferner Gen. 9, 10: 222. 

2 Auch GL 284, 4, 299, 8. 4. 6; Ephemeris III, 208, Z. 2.3. Jedoch hat = 
Wort nicht überall dieselbe Bedeutung. Es heißt außer ‚Besitz‘ wie 
Lidzbarski, Ephemeris III, 209 gesehen hat, auch ‚Spezereiwaren‘, wohl 

. hauptsächlich Ingredienzen für Rauchopfer; vgl. schon Müller-Mordt- 
mann, Sab. Denkmäler, S. 78f. 88; und gehört dann zu ela. ‚süß‘; vgl. 
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(prom láss onsas ME 11, 5; Larl rpbng) pax 25, o, verglichen 
mit | ops imm 1 apb Hal. 188, ıs, 14 (s. hier § 13, y); daraus 
ergibt sich mit ziemlicher Sicherheit die Bedeutung ‚Besitz‘, die 
Lidzbarski für die Inschrift Ephem. III, 203 bereits vermutet 
hat. Sie wird aus inneren, später anzuführenden Gründen auch 
für unsere Stelle evident. Dieses "bm dürfte zu ja! gehören: 
bn z. B. CIH 79, s, Gl. 825, 22 ‚rechtmäßig erworbenes Gut‘ 
vgl. Mordtmann, Sab. Denkm., S. 62, Lidzbarski, a. a. 0.210. 
: Zu Z. 4f. vgl. Lidzbarski und Littmann a. a. O. 15p 
entspricht: dem sw und =y = = der nabat. Grabinschriften. 
Diese sind förmlich juristische Dokumente, welche mit 
großer Schärfe die Rechte des Erbauers auf das Grab betonen 
und mit peinlicher Genauigkeit vorschreiben, wie sie auch nach 
seinem Tode gewahrt bleiben sollen.? Die Grutt darf nicht ver- 
kauft noch vermietet werden; sie ist in erster Linie für den 
Erbauer bestimmt; mit ihm dürfen nur jene Personen bestattet 
werden, denen er es selbst erlaubt hat; sie müssen sich jedoch 
darüber ausweisen, und nur der Eigentümer hat das Recht 
einen solchen Erlaubnisschein auszustellen. Die Anteile am 
Grabe sind genau bestimmt, ebenso ihre Verteilung unter die 
Berechtigten im vorhinein geregelt. Die Rechte der Teilnehmer 
am Grabe gehen nur so weit als sie der Erlaubnisschein ge- 
währt. Gegen Übertreter dieser Bestimmungen schreiben die 
Inschriften eine Vermögensstrafe an die staatliche oder kirch- 
liche Behörde vor. | 
Dies war auch in el-"Öla der Fall. Die Geldbuße verfiel 
dort den Tempeln des Uadd und NKRH. Möglicherweise 
war aber die Geldstrafe dem Stifter unserer Inschrift nicht 
genügende Gewähr vor Übergriffen; und der Sinn seiner Worte 
würde der Fluch sein, die Götter möchten dafür das Leben 
des Ruhestörers nehmen, sich mit der Geldbuße nicht zufrieden 
geben; oder wie auf südarabischen Grabsteinen oft zu lesen ist, 


(maps 1 2790 I any | 39a 


NT in ähnlicher Verwendung. Eine dritte Bedeutung (‚Weihelosigkeit‘: 
im Gegensatz zu aœ) hat Grimme, DMG 61, s«, vermutet. 
1 Mit dem häufigen Übergang der Med. gemin. in tertiae infirmae. 
3 Lidzbarski, Handbuch I, 143f.; vgl. auch die Inschriften bei Jaussen- 
Savignac, Mission I, 141 ff., 307f. `, 
8 san CIS II, 207 = Jaussen-Savignac I, 155, Z. 3f. 
Be 


A 
D l 
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Ein ähnlicher, zunächst nur persönlicher, mehr oder minder 
oft geübter, also gelegentlicher Protest gegen eine bestehende 
Rechtsgewohnheit scheint mir noch in der sabäischen Grab- 
inschrift Gl. 509 vorzuliegen. Bezeichnenderweise handelt es 
sich auch da um eine Gepflogenheit, welche das nabatäische 


Gräberrecht gleicherweise kennt: 


Glaser 509. 


ap Ana DDDN | bs 1 apa 192 (2) | ar art vr 19992 1 wt 1 Gent? 
| S5 1 a1 1 mark (4) NATS | NaN | amp I na 1 ma Im 135 (8) | El 


nbp (6) 191311 naby (ma 

(1.) Niemand beanspruche von BKR" und seinen Brüdern 

und ihren Söhnen (2) den Bang MKR” — niemand weder Groß 
noch Klein, und niemand (3) von den hörigen Männern und 
Frauen der Banû MKR", begraben zu werden in ihrem Grabe 
(4) SHRM und im Grabe, das sich in seinem Vorraum (vor ihm) 
befindet: ob mit oder ohne (Vorweisung) (5) eines Dokumentes.! 
Zur Sache vgl. außer der bereits angegebenen Literatur 


Rohde, Psyche II, 340£, Robertson-Smith, EE and 


Marriage, S. 313 ff. 

Z. 1. bw in "715m fasse ich nicht als die Negation by, 509. 
ál auf; auf diese folgt stets das Verbum: Gl. 739, CIH 282, io, 
284 pän., 411, 9 = Bibl. nat. 2, 7, Mars. 10.? Es ist KI viel. 


mehr = csá und der Satz ein konditionaler Relativsatz. Der 


freilich negative Sinn der Verbindung ergibt sich hier aus der 
Aposiopese des Nachsatzes wie allenfalls in ME 36 (s. o. S. 66); 
vgl. die S. 67 ult. erwähnten Grabinschriften. l 

2.2. tnox155 und das folgende führt das Pronomen 
15x weiter aus; es ist natürlich Subjekt, nicht Objekt. Ebenso 
np (391 bei = Se 505 welches 315x) (Z. 1) wieder aufnimmt. 

Z.3. 1rope Infin. VIII. ist das zweite Objekt von !»xo. 

Z. 4. Inarıx ist auch der Name eines Ammtempels, G1. 1606, s. 
Iyap7alnspıaı dies könnte eine zweite von der vorerwähnten 
HRM getrennte Grabanlage sein; dann müßte das Suffix 
in maa auf Innss Z. 1 gehen. Da aber Z. 3 das Pluralsuffix 
Llamapa steht, ist es wahrscheinlicher, daß ec sich irgendwie 


1 Iran ohne Mimation in Pausa. 


2 Auch äthiop. RAN : H”. 
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auf. das Grab.:HRM bezieht, auf welches das singulare Suffix 
hinweisen würde. Der Bedeutung nach kann !:55 von Las 
(DMG 33, Aa, Nr. XI, 3, 39, 227, Z. 3, CIH 224, 2, 4, Gl. 1197, 2, 
1500, 4, 1628, , 3) verschieden sein. Über dieses Wort vgl. Glaser, 
Mitteilungen 79, Altjemen. :Nachrichten 143f.! Unser (en, 5» 
ist, vielleicht in der Bedeutung ‚Kinn‘ synonym mit w und 
bedeutet dann ‚Vorraum‘ "G3, wenn es nicht gar eine zusammen- 
gesetzte Lokalpr&position-, vor‘ ist.? 

2. 5.-Die letzten Worte enthalten eine dere auf das 
eingangs (S. 67) erwähnte Dokument, worin der Eigentümer 
des Grabes anderen Personen ein Mitrecht ‚auf sein Grab ein- 
räumt. Mit dieser Klausel ist gemeint, daß ein solches Recht 
auch durch Vorweisung einer Urkunde hier nicht begründet 
werden kann; sei es, daß der Erbauer keine ausgestellt hat 
und einem Betrug durch Fälschung vorbeugen will, oder daß 
er eine gegebene Erlaubnis zurücknimmt. Jedenfalls scheint 
die Gewährung von Grabanteilen üblich gewesen zu sein; der 
Stifter unserer Inschrift muß seinen entgegengesetzten Wunsch 
ausdräcklich betonen und öffentlich zur Kenntnis bringen. 


Die Inschrift von Nakab el-Hagr. 


Kellere napi max 1 ADM | NYD I N3 L390 | DTN 1 33W 13 331 bp57(1) 
As tsön dap kami | (leer) KOMESCH, OKT 
Cvt? 

(1) HBSL Sohn des SGB hat in Angriff genommen den 
Bau der Mauer von AUT ES und ihres Tores: in Stein, Holz und 
Gitterwerk (Geflecht) und den Bau der Häuser (Tempel) die 
er gewidmet hat (2) neben ihrer (der Stadt-)Mauer vom Funda- 
ment bis zur Höhe. Und es hat vollendet und in die Höhe ge- 
führt, was (der Vater HBSL) von der Mauer aufgeführt hatte, 
sein Sohn SDKID:. 

Zu dieser Inschrift vgl. L E DMG 26, 434, Mordt- 
mann, ebda. 37, a0ff., Hommel, Chrestomathie, p. 120, Aufsätze 
und Abhandlungen 147f, D. H. Müller, WZKM XIV, 173f., 
Lidzbarski, Ephemeris I, 227, Glaser, OLZ 1900, Sp. 281 ff. 


! Müller dachte an „sle ‚55 ‚sich mit dem Kinn auf etwas stützen‘ und 
übersetzte ‚Karyatiden, Säulen‘, 
3 Brockelmann II, § 261 (Körperteile als Präpositionen). 


70. Nikolaus Rhodokanakis. 


Z. 1. Den Eigennamen liest Hommel "po, Inn» Gegen- 
satz zu Inn Z. 2. (epes Tor; vgl.:halfa ‚Fenster‘, Südarab. 
Exped. X s. v. Zum Bedeutungswandel:. Júga, sragd3vgo = ‚Tür‘ 
bzw. ‚Fenster‘ im Neugriechischen. Denselben Sinn hat (ep in 
Gl. 1209, 11: nam. obfix; Obne Z. 4: Imabn..... (ropp 1 zen 
OL 379, 4: 1 anyang» | me say | WA ‚sie doppelten! (überzogen) 
zum Ersatz? (neuerdings) für sein Tor Torflügel‘. (pre stelle 
ich zu Ms: flechten, drehen‘, etwa ‚Gitterwerk, Zäune‘ (vgl. 
town — ‚Befestigung, Stadt"), jedenfalls Verhaue, Hindernisse 
und Befestigungen an Tor und Mauer. Lex? wäre gleich dem 
häufigen ep, hebr. myy, das in drei Bedeutungen vorkommt: 
‚machen‘, ‚erwerben‘? und ‚darbringen‘ (Gl. 1150, s) = als 
Opfer, Widmung bestimmen. 

Z. 2. Bei mg hat schon Glaser an eine Präposition ge- 
dacht; ich vergleiche äth. ue: in PEF: ‚anstatt‘, aber in 
eigentlich lokaler Bedeutung; vgl. umgekehrt (pm = Us CIH 
30, 4 ‚anstatt‘. 13 vgl. hier § 13, 8. 13y ‚Fundament‘ wie CIH 
337, s [napi "spimpp; damit ist auch die Bedeutung von In'yın 
gegeben: vgl. Landberg, Hadramöt s. v. ax ‚hoch‘: dazu 
paßt das folgende iby. Inn = @&-A: ‚vollenden‘. In (pe das 
Suffix 3. Sing. masc. wie in (Pip Os. 29, 2, s. Die letzten Worte 
hat vielleicht der Sohn später hinzugefügt. 


! Vgl. EI s. v. im Tâg, Kämüs; daher ‚durch Überziehen verdecken, 
verbergen‘; aber hier: ‚mit Metall beschlagen‘. 

2 137 folgt auf ganz verschiedene Verba: auf IS’? in der großen Inschrift 
von Bombay; auf (om Gl. 379, 4, auf (mom CF P-N-N: ‚Mauerziane‘, 


Enaks, regio) ebda. Z. 3 u. d f. Es ist Las ‚folgen lassen, wieder- 
holen‘ und syrisches ado) ads ‚ersetzen‘ zu vergleichen. ‚Mit Wacht- 
tiirmen versehen‘ kann es hier wegen des folgenden Objektes | arms» 
nicht heißen. 
3 Glaser schwankt in der Lesung zwischen den Götternamen Ip oder 
19m bzw. auch INNI ‚des Bezirkes Ahaj‘. — Müller und Hommel 
Chrestom. 1293; Hommel Aufsätze und Abhandlungen |Jo. 
IV Tarkanfen® in .CIH 318, a = tnx Gl. 1000 B 8b; vgl. ähnliche Ver- 
bote wie in CIH 318 in nabatäischen Grabklauseln. 
. 5 Glaser ‚bis oben‘. Ä 


Ba 


e, wë 


Wörterverzeichnis. 
(Die Zahlen geben die Seiten an.) 


"ax Prápos..70.. .. 

bas 51; pnnbns 58. 

ang, Im. [DON 35. 

Sim 65. 

w 351. 

mire 35. 

ON T; bun 34; 7151 68. Pen 
8, Note 3. 

RSC 52. 

(aw 36. 

Ax (II, V.) 65. 


Wm 37. 

zo, mna 52. 

na 87. 

*i y3 58 (Verbum). 

"aya Präpos. 50. 

35 Präpos. 9, Note 6; wb, 
65f, (ao 65. 

bya 58. 

ns 37. 

na 63. 


Lean 59. 
m 65f. 
5y3(?) 70. 


tons (IV.) 70, Note 2. 
Zomm, avi 64. 


| 59, (top 69. 


pn 8. 

um 34. 

TEL 

Im 34—36; 58135 34; "biz 
35; dman 35; Lem 34. 


km 70. 

55, norm Af, 
dan 61, 66. 
nb 11. 

sī (X.) 59. 
mp (X.) 61. 
“m 64. 

pei 65. 

an, opp D. 
Im 7. 


Sp, mund 59. 

vám 59. 

mp 59. 

Gran, ons, Ins 66f. 
man 7. 


pan 70, Note I. 
ny 66. 
I 88H 70. 
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sv 4; bus 9. 
pp 66. 


| ayon 58. 
I pap 5861. 


| aar 65. 


o dem. 35. 
"25 10. 

bs ATf. 

I abs 59. 
mus 37. 

ma T 

SI aan, m» 5. 


"sb 65. 
| 2b, Innb 50. 


wën (X.) 65. 
I», Im 521. 
Si an 58. 
Lawn 70. 


un 63. 

"m 59. 

San 63. 

m 57. 

pu) 4, Note", 

aen (I.) 63, (V.) 58. 
a) 6b. 

un 67. 

av) 11. 


| np 65. 


xD, Mapp 8. 
"D, ap 58. 
EW 

amp 5. 


anp CNL) 61. 

Gap (IV.) 8f. 

y 70 und Note 4. 
139 70. | 


app 63; (IV.) 70, Note 2. 


sw (IV.) 64. 
nap 60, 
any 65. 


von 70. 


mbr, nox 63. 
ppx UN.) 63. 
I pax 4.9. 


vena (IV.) 8. 
nn 58. | 
on (X.: oono) 63. 


dal? 37. 
ww 351. 


(a Tf. 


ann 44. 
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Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 4. Ahh, 


Sitzungsberichte 


2 der , ; 
Kais. Akademie der Wissenschaíten in Wien. 
Philoso phisch -Historische Klasse. 


178. Band, 5. Abhandlung. 


Zur 


orientalischen Altertumskunde. 


Von 


Josef von Karabacek, 


wirkl, Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, 


V. 
Problem oder Phantom. 


Eine Frage der islamischen Kunstforschung. 
(Mit 6 Textbildern.) 


Vorgelegt in der Sitzung am 2. Juli 1913. 


Wien, 1915. 
In Kommission bei Alfred Hölder 


k.u. k. Hof- und Universitäts- Buchhändler 
Bnchhändlor der kaiserlichen Akndemie dor Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k und k. Hot, und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Ein launiges quid pro quo in der Peiserschen Orientalisti- 
schen Litteraturzeitung, 14. Jahrgang 1911, Spalte 505, wo ein 
‚das Problem der persischen Kunst‘ überschriebener Artikel von 
Josef Strzygowski in dem dem Hefte vorgesetzten ‚Inhalt‘ 
als ‚das Phantom der persischen Kunst‘ verzeichnet erscheint, 
hat mich veranlaßt, den obigen Titel zu wählen. 

In den folgenden Zeilen soll nämlich ein kunsthistorisches 
Problem geprüft werden, das neuerdings von Herrn Strzygowski 
erfaßt, wiederum ganz darnach angetan ist, gewisse Anschau- 
ungen über die islamische Kunstentwicklung und so ziemlich 
alles, was wir von der Entstehung und Fortentwicklung der 
arabischen Schrift im Islam wissen, auf den Kopf zu stellen. 

Bei der Autorität und Führerschaft in orientalischen Kunst- 
sachen, zu denen sich Herr Strzygowski in seinen Schriften 
selbst einbekennt, sehe ich mich veranlaßt, auch meine Stimme 
vernehmen zu lassen, zumal die angeregte Frage mein lang- 
jähriges Forschungsgebiet berührt. Es handelt sich um die 
unter dem Titel: ‚Ornamente altarabischer Grabsteine 
in Kairo‘ in der Zeitschrift ‚Der Islam‘ II, S. 305—336, er- 
. schienene Abhandlung von Josef Strzygowski. 

Ich schätze und anerkenne des Verfassers Eifer, neue Wege 
der Kunstforschung eröffnen zu wollen; aber bei dem besten 
Willen, sine ira et studio in eine wissenschaftliche Erörterung 
der von ihm aufgeworfenen Fragen einzutreten, wird man nicht 
selten in einen Gegensatz geraten. 

Herr Strzygowski selbst ist es ja, der sich gegen das 
vorschnelle Umspringen mit Problemen verwahrt (l. c. S. 330), 
doch aber die eigene Waffe dem Leser in die Hand drückt. 

1* 
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Es fällt mir etwas schwer, seine Darlegungen in geordnetem 
Zusammenhange zu überblicken; denn für den auf islamischem 
Gebiete heimischen Kulturhistoriker und Epigraphiker scheinen 
die sprunghaft auftauchenden Beweisthemata in Unordnung ge- 
raten zu sein. 

Um was handelt es sich? 

Um eine Reihe auf ägyptischem Boden entstandener Grab- 
steine mit arabischen Inschriften, die in sehr simple ornamen- 
tale Umrahmungen gefaßt sind. Diese Stelen gehören haupt- 
sächlich dem 3. Jahrhundert der Hidschra, d. i. dem 9. Jahr- 
hundert n. Chr. an. Die Eigennamen derselben wurden mit 
Hilfe N. Rhodokanakis’, auf ihre Stammesangehörigkeit unter- 
sucht.! 

Der zufällige Umstand, daß unter 55 Gentilnamen etwa 
" die Hälfte auf Familien südarabischer Herkunft weisen, die 
vor zweihundert und mehr Jahren und größtenteils zur Zeit 
der Okkupation Ägyptens eingewandert sind, gibt dem Kunst- 
historiker, der vor allem die Ornamentik im Sinne hat, den 
willkommenen Anlaß, daraus einen überraschenden Schluß zu 
! Zu der I. c. S. 325 f. zusammengestellten Liste von Nomina gentilicia 

möchte ich noch einige Bemerkungen hinzufügen: Für ‚al-Magafıri (?)‘ 
ist zweifellos , G d al-Maäfiri zn lesen. ,Al-Hwyty sb ul ist 
möglicherweise aus RESES) al-Hautakî verlesen, wäre dann nicht süd- 
arabisch, bekannt von einem 313 d. H. verstorbenen gebürtigen Ägypter 
(vgl. Al-Samʻānī, Kitāb al-Ansäb ed. Margoliouth, Leyden 1912, fol. 
180 v.). Aber das ist sehr ungewiß; man müßte den Stein sehen. ,Ál- 
Hauläni‘ (sehr häufig) kann auch von dem Stadtquartier (Straße) 0 Ba 
in al-Fustát (Alt-Kairo) stammen (vgl. , gell eis statt ‚at-Ta- 
gibt 1. me! at-Tugibt, urkundlich sehr häufig, könnte auch von der 
ägyptischen Ortschaft us hergeleitet sein; al-Korasi (GN) muß 
nicht unbedingt so gelesen werden, kann auch (N al-Farasi heißen: 
eine in den ägyptisch-arabischen Urkunden des 3. Jahrhunderts d. H. 
oft vorkommende Nisbe; der unpunktierte Gentilname | „LAN gehört 
keinem arabischen Stamme an, jet, ALA) al-Beljani und geht auf die 
ägyptische Ortschaft ASL (urkundlich belegt). — Die hervorgehobene, 
den Grabstelen des 4. Jahrhunderts d. H. eigene Erscheinung, ‚daß das 
Todesdatum das muslimische Jahr der Hidschra gibt, während der Mo- 
natsname der koptische ist‘, ist eine von mir urkundlich längst festge- 
stellte allgemeine Tatsache und hat gar keine Beziehung zu prosely- 
tischen Kopten. 
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ziehen: die Motive dieser Ornamente seien ‚vielleicht volks- 
tümlicher Besitz der Südaraber‘. Ja noch mehr: ‚Wenn 
das Ornament der Grabsteine, aus der Heimat mitgebracht, 
uns eine Ahnung gäbe von der Volkskunst Arabiens in den 
Jahrhunderten vor und nach Muhammeds Wirken? .. .. Damit 
scheint die Abhandlung auszuklingen. Doch nein, der wirk- 
liche Schluß derselben springt von Arabien über das Pharaonen- 
land schnurstracks nach dem östlichen Asien, einer anderen 
Wiege der islamischen Kunst über, denn: ‚Aus Osten kam 
nach Ägypten auch die kufische Palmette und die Ornamentik 
der altarabischen Grabsteine von Kairo‘. ! 

Das klingt wirklich märchenhaft. Ich muß dabei unwill- 
kürlich an Aladdin mit der Zauberlampe denken, dessen dienst- 
barer Geist bekanntlich das über Nacht errichtete Palastgebäude 
in einem Nu von Afrika nach China versetzte. Diese Ver- 
setzung ging so vor sich, daß man nur zwei Erschütterungen 
verspürte: die eine, als der Palast von seiner Stelle in Afrika 
emporgehoben, und die andere, als er in China niedergelassen 
wurde. Im gegenwärtigen Falle tritt an die Stelle Chinas 
dessen Eingangspforte: Turkestän. Kein Zweifel, die Be- 
ziehung zu 1001 Nacht ist hergestellt. Das kam so: 

In Taschkend oder Chodschakent wurde 1896 ein an- 
scheinend dem Jahre 230 d. H = 844 n. Chr. angehörender 
arabischer Grabstein aufgefunden und dieser eine Stein von 
angezweifeltem Alter gab Strzygowski den Anlaß für den 
revolutionären Umsturz: ‚weil er, gleichzeitig mit den Kairiner 
Grabsteinen im fernsten Osten der damaligen islamischen 
Welt entstanden, ein gutes Vergleichsobjekt zur Kritik meiner 
Stellungnahme abgibt‘. (!) 

Ich will zunächst dieses von M. Hartmann in Peisers 
Orientalistischer Litteraturzeitung, IX, 1906, Sp. 29 ff., publizierte 
Denkmal, dem eine so plänomenale Bedeutung zugeschrieben 
wird, näher ins Auge fassen (s. die Abbildung, Fig. 1).! 

Der sehr klare Wortlaut der vollkommen durchpunktierten 
Inschrift ist folgender: 


! Mit gütiger Erlaubnis des Herausgebers der Or. LZ., Herrn Prof. Dr. F. 
E. Peiser abgedruckt. 


6 Josef v. Karabacek. 


LA 1. Dies 


ja 2. ist das Grab 
3. des Scheich, des Imám, des Weltent- 


aal! elyi gu sagenden, 
i SEIN 


des Sündenmeidenden, 


? (sic) al Kc el 5. des Imäm der Gottesfürchtigen, Abü 


del dl KZ 3 6. Zakartjü ibn Jahja 
u ; T. aus Waraghser. Er wurde (zu Gott) 
ZE? Si aufgenommen 


Jayi e ) wé 8. im Monate Rebi I. 
on 9 ck diu 9. im Jahre zweihundert und dreißig. 


Daß eine Jahreszalıl dasteht, kann nicht bezweifelt werden. 
Sie hat jedoch den Gelehrten, die sich bisher mit ihr befaßten, 
viel Kopfzerbrechen verursacht. Einstimmig ward sie als kor- 
rumpiert angesehen, gleichwohl aber als Datum 230 d. H. = 
844 v. Chr. anerkannt. Der Herausgeber, Herr Hartmann, 
schreibt die vermeintliche graphische Verderbung WU aus „LS 
für oL dem mit der Herstellung des arabischen Textes be- 
trauten Perser oder Türken zu; die Falschsetzung zweier Punkte 
falle möglicherweise dem Steinmetz zur Last und auf Konto des 
Schreibers wäre das Fehlen eines Buchstabens und der falsche 
Casus zu setzen. 

Herr van Berchem drückte, indem er die Lesung 230 
billigte,* seinen epigraphischen Zweifel über dieses hohe Alter 


` Falsch für € all, 

? Diese falsche Schreibung für Gen. , A ist bloß ein Vulgarismus, den 
man in Inschriften des Ostens und Westens, und in Papyrusurkunden 
häufig begegnet. 

3 Am Stein wie Lle. 

* Or. Lit. Ztg. 1906, 72, Anm. 1. — Auch in Arabische Inschriften aus 
Armenien und Diyarbekr, 5. 4, Anm. 2. 


4. des Vollkommenen in der Wissenschaft, 
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- aus, da die Schriftzüge und 
Punkte eher den Charakter 
des 12. Jahrhunderts nach 


Chr. an sich trügen, und . 


wirft die Frage auf, ‚ob wir 
es hier nicht mit einer an- 
deren Aera zu tun haben, 
was für Zentralasien durch- 
aus nicht unwahrscheinlich 
ist. In ‚Amida‘, S. 375, 
schreibt derselbe Gelehrte 
aber: ‚Seither hat mir H erz- 
feld eine andere Erklárung 
eingegeben: die Inschrift 
wäre eine später gemachte 
Kopie eines 230 d. H. ent- 
standenen Originals. Frei- 
lich liegt kein Beweis. da- 
für vor... Zi 

So zweifelhaft stand 
diese für eine Denkmalan- 
gelegenheit fundamentale 
Frage — die Datierung 
— als Herr Strzygowski 
sein Gebäude darauf errich- 
tete, von dem aus ‚das Pro- 
blem der Genesis der isla- 
mischen Kunst in seiner 
ganzen Weite und nach 
Osten weisenden Färbung‘ 
aufgezeigt werden kann. 

Für mich war die Un- 
möglichkeit dieser Art ara- 
bischer Datierung keinen 
Augenblick zweifelhaft. Nur 
wundert mich, daß man an 
der unsyntaktischen Fas- 


Fig. 1. 


1 ]. c. 8.334. — In der Or. Lit. Ze, 14. Jahrg. Sept. 1911, Sp. 4321. 
schrieb Ernst Herzfeld: ‚Dieser (Stein) ist an sich eine große Crux‘ 


EN bw ? 
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sung der Jahreszahl — mag sie graphisch verdorben sein oder 
nicht — keinen Anstoß genommen hat. Denn schon diese 
Folge der Zahlwerte hätte Bedenken erregen sollen. Keine ge- 


ringere Autorität als de Sacy (Grammaire arabe, II, 270) be- 


tonte das Gesetz: Dans les dates d’anndees . . . on place d’a- 
bord les unités, puis les dixaines, les centaines et le mille . . .‘ 
Niemals hat man in alter muhammedanisch-arabischer Zeit, also 
auch nicht im 3. Jahrhundert d. H. (wie die epigraphischen 
und paläographischen Texte beweisen), anders datiert. Man 
lege mir nur ein urkundlich gesichertes Beispiel des Gegen- 
teils vor, dann werde ich daran glauben.! 

Ich habe bereits 1906 in WZKM, XX, 138 f., auf einen 
ebensolchen krassen Fall aufmerksam gemacht, wo der Ent- 
zifferer in die Irre gegangen ist; dort schrieb ich, ‚daß die 
Anordnung der Zahlwörter, wenn sie Jahresdaten bedeuten 
sollen, niemals so, wie hier, geschehen konnte, nämlich daß zu- 
erst die Hunderte, dann die Einer und Zelner gesetzt wurden‘. 

Ein anderer gleicher Fall, den ich bei dieser Gelegenheit 
heranziehen muß, kann als ein zweites nicht minder lehrreiches 
Schulbeispiel dienen. Er betrifft die von E. Littmann ge- 
zeichnete und veröffentlichte Steininschrift am Eingang der Zita- 
delle von Selemijje.” Siehe die Abbildung, Fig. 2. 


und sagt mit Recht, daß derselbe zu dem Datum 230 d. H. gewiß 
nicht paßt. | 

1 Wenn die lateinischen Christen in Akka ihre bisantii saracenali 
mit den Jahreszablen ab Incarnatione ( us)! u) nach der um- 
gekehrten christlichen Zahlenfolge mit arabischen Zahlwörtern datierten, 
so ist das nur selbstverständlich: s91 (jaj gs DI ailes od 


us) mg (Sic) am) ass All Al ai vir Ama 
A \ (vgl. G.Schlumberger, Numismatigue de l’Orient Latin, Pa- 
ris 1878, S. 140, Pl. V, n° 27). Alfons VIII. von Kastilien hingegen, 
hielt sich bei der Datierung nach der safarischen Ära auf seinem tole- 
danischen 'Goldgeprägen strenge an die muhammedanische Zahlenfolge: 
(sic) Lan erg ud Ks Albalk Aiue „LU Lä zb 
el ale, oder: camia Anl els Alb: Uza! lás oo 
Aa) (sic) Di Alles (sic) sc? Lea, 
? Semitic Inscriptions, New-York— London, 1905, S. 170. 


em. 
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Fig. 2. 


Herr Littmann liest und übersetzt: 
KM! Je KENN ol 
[sa] e Ess [ds 


bech 


Re 


3 
iua e a 
kw ell 5. 


1. In the name of God the Merciful and Compassionate! 
2. Verily, prayer is for the believers 

3. a prescription that is timed. — This 

4. mosqu’e was built in the year on hundred and fifty (?) 
5. The prayer be prayed! | 


Darnach soll diese Inschrift (mit Fragezeichen) aus dem 
Jahre 150 d. H. = 767 n. Chr. stammen! Allein schon bei 
Betrachtung des Duktus steigen, wie in unserem Falle, Beden- 
ken gegen dieses hohe Alter auf. Wohl beruft sich hier Herr 
Littmann auf mich, um festzustellen, daß sich die ersten Spuren 
der Ausbauchung der Grundlinien bis zum Ende des 2. Jahr- 
hunderts d. H. zurückverfolgen lassen; doch ist dabei übersehen, 
daß die Umwandlung der normal unter die Grundlinie gehenden 
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Tiefenzüge! im Gegenzug zu Höhenzügen? erst spät im 
3. Jahrhundert d. H. an den Buchstaben s © e . nachzu- 
weisen ist. 

Nun kommt dazu noch (nach Littmanns Lesung) die oben 
besprochene syntaxwidrige Anordnung der Zahlenwerte im 
Jahresdatum, wozu bemerkt wird: ‚The date is a little doubt- 
foul, I admit. The word mi’at seems to me certain.‘ 

Also, ohne syntaktisches Bedenken. 

Was hier als ‚sicher‘ AN, mi’at, Einhundert gelesen wurde, 
ist deutlich Li acht mit angesetztem ersten Buchstabenele- 
ment; das ©, hat als gegenzügiger Höhenbuchstabe dieselbe 
Form, wie in ül! Z. 2, scheint jedoch oben etwas beschädigt zu 
sein. $ Das folgende muß [256] „5 ‚und fünfhundert‘ ge- 
lesen werden: diese Hunderterzahl wird gewöhnlich zweiteilig 
geschrieben; ihr zweiter Teil ist infolge Randbeschädigung des 
Steines abgebrochen. Somit ergibt sich als Datum OLS Aus 
Ai, ums das Jahr 508 d. H. = 1114/15 n. Chr., d. h. gegen 
die frühere Datierung eine Differenz von dreihundertachtund- 
fünfzig Jahren! 


Der richtiggestellte Text hat demnach zu lauten: 


[e] NA 
lose]! Je SEA 2 
[ia] e Egy Us“ a 

ESA 9 Ok i dll A 
kw kA 5. 


: Durch ALS Ah! ‚die Verlängerung nach unten‘, wie der techni- 
sche Ausdruck lautet. 

? Durch LAs) Abel ‚die Verlängerung nach oben‘, 

3 Selbstverständlich kann die Kopie Littmanns nicht als diplomatisch ge- 
treu angesehen werden. 

* Es war daher unbedacht, wenn Herr van Berchem, die irrige Lesung 
Littmanns annehmend, das hochaltrige Vorkommen jener ‚Biegung der 
Endbuchstaben‘ durch das Datum 150 d. H. als verbürgt erachtet. Vgl. 
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Daß der Gedenkstein in dieses Jahr gehört, scheint mir des 
weiteren durch seinen auffallenden Schriftinhalt verbürgt zu sein. 
Im Dschumädä II. 508 d. H. (= 2. bis 30. November 1114 n. 
Chr.) ereignete sich in Syrien und Mesopotamien ein furchtbares 
Erdbeben, das über die blühendsten Orte Tod und Verderben 
brachte, unter deren Trümmern zahlreiche Menschen begraben 
wurden. Von diesem Beben wurden unter anderen Haleb, die 
Feste “Azäz, deren Wali nach Haleb floh, el-Atärib, Harrán, 
Sumeisät, Bälis, Mer asch, Edessa und Antiochia, wo einige 
Stadttürme einstürzten, arg mitgenommen.! 


Wohl wird auch das in diesem Erdbebenherd gelegene und 
als Geburtsort des Stammvaters der Fatimiden bekannte Städt- 
chen Selemijje? von der Katastrophe betroffen worden sein: das 
unterliegt kaum einem Zweifel. Denn der zum Gebet auf- 
fordernde, in Korán, S. ÍV, 104 enthaltene Passus der Inschrift 
deutet eben auf eine überstandene große Gefahr: 


Lä HES aal, le ÖS szet Salal Läb SUSL 3G 
‚Und wenn ihr in Sicherheit seid, so verrichtet das 


Gebet; siehe, das Gebet ist für die Gläubigen eine Vor- 
schrift, die für bestimmte Zeiten festgesetzt ist.‘ 


In einem späteren, am 4. Redscheb 552 H. (= 12. August 
1157 n. Chr.) begonnenen und in der Freitagsnacht des 8. Re- 
dscheb (= 16. August) beendigten, schrecklichen Erdbeben wurde 
Selemijje vollständig verwüstet.? 


Der Stein kann daher mit Fug und Recht als ein Erd- 
bebendenkmal des Jahres 508 d. H. in der wieder errichteten 
Moschee von Selemijje angesehen werden. Wann er von da in 


Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien gesammelt im 
Jahre 1899 von Max Freiherrn von Oppenheim etc., I. Arabische In- 
schriften bearbeitet von Max van Berchem, Leipzig 1909, S, 32, Anm. 3. 


! Ibn al-Athiri Chron. ed. Tornberg, X, ro1; Ibn al-Furät, Tarich ad- 
duwal wa-l-mulük, Arab. Handschrift der k. k. Hofbibliothek in Wien, 
A. F. 117, fol. 79r., 82 v. f. 

3 Abû-l-Mahâsin, Annales ed. Juynboll, II, r1£. 

3 Abû Scháma, Kitäb ar-raudhatein, Kairiner Ausgabe, I, ı +g: öle 
lasle Lay daal Ae vc lez Lal Lag Agelas. 
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die Mauer des Eingangstores der Stadt-Zidatelle versetzt wurde, ! 
ist nicht bekannt; vielleicht geschah’s nach der Zerstörung der 
Stadt durch das zweite Erdbeben.? 


Um nun auf unsere Stele von 230 d. H. zurückzukommen, . 


so frägt sich, wie es mit der personalen Beziehung des Schrift- 
inhalts zum angenommenen Jahresdatum 230 steht. Man hat 
den Verstorbenen, Abü Zakarijä ibn Jahjä aus Waraghser 
bisher nicht identifizieren vermocht. Ich bin in der Lage dies 
tun zu können. In der nach dem Cod. Add. 23.355 des British 
Museum hergestellten Faksimile- Ausgabe von Al-Samänis 
Kitäb al-ansäb?, fol. 581 v. ist zu lesen: 


(Jl geg All ll Aën His ad zë S éa 
kA S ga d Al odas UE) ds All 
ii KZ) dëses ell AN sgeil lee ul MA 
7 Ae) Ae ve gaa AN Ae? HEI e JJ Asa 
gan u E ac 59 olaj er ang Da dl tyl Ae 
osan AT al Ae A a Dën d oasa S eláll 


AN ie Jós wk NU Zu JI ud 


ka 


Nicht zu verwechseln mit der n. ö. von Selemijje auf einem hohen 
Hügel gelegenen Zitadelle Schumeimis ( „usaö), vgl.Van Berchem, 
Recherches archéologigues en Syrie, 1896, S. 15. Diese Feste wurde 
erst 628 d. H. (= 1230/31 n. Chr.) von Asad ad-din Schirküh erbaut und 
so benannt, Ibn el-Athir, I. c. XII, rras f. 

Prof. Alois Musil teilte mir nachträglich mit, daß auch er auf seinen 
Reisen Erdbebeninschriften gefunden und kopiert habe. Vgl. die ägypti- 
schen Erdbebeninschriften in CIA, I, Nr. 102 (Jahr 572 d. H.) und 
Nr. 88—90 (Jalır 703 D. H.). 

Ed. D. S. Margoliouth, Leyden 1912 (E. J. W. Gibb Memorial, Vol. XX). 
Cod. wie SS) all mit zu kurz geratenem verschleiften Sin. 


Li 


E 


Wa 


ez (?). 


6 Cod. Szint 
7 Cod. male. 
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‚Al-Waraghseri, mit Fath des Wáw und des Ré und Sukün 
des punktierten Ghain und Fath des unpunktierten Sin und 
zuletzt das Ré. Diese Nisbe geht auf ein vier Farsach von Sa- 
markand gelegenes Dorf. Allgemein bekannt durch ihre sich 
darauf beziehenden Nomina gentilicia sind... Abü Zakarijä 
Jahjä, Sohn des Muhammed, Sohnes des Sh (Sabih?) aus Wa- 
raghser, der Weltentsagende, der (mitleidige) Krankenbesucher. 
Derselbe überlieferte nach Abd al-Medschid, Sohne des "Abd 
al-"Aziz, Sohnes des Abü Daüd und anderen Frommen; nach 
ihm selbst überlieferten ‘Omar, Sohn des Ja’küb al-“Ämiri 
und ‘Ime, Sohn des So od und Taim, Sohn des Abd alläh 
el- Kurräsi as- Samarkandi. Er starb im Monat Rebi I. 
des Jahres zweihundert und dreißig, nach anderen im Monate 
Rebi“ II.‘ 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß dieser ‚Weltentsa- 
gende‘ Abü Zakarijä Jahjä aus Waraghser eine und die- 
selbe Person mit dem ‚Weltentsagenden‘ Abü Zakarijä ibn 
Jahjä aus Waraghser der Grabinschrift ist, wobei es sich 
zeigt, daß es trotz allem mit der unsyntaktischen Fassung des 
arabischen Jahresdatums in gewissem Sinne seine Richtigkeit 
haben muß: dies beweist auch das gemeinsame Todesdatum 
‚im Monate Rebf I des Jahres 250°. 

Nun steht dem freilich die handschriftliche Überlieferung 
des Kitäb al-ansäb entgegen, nach welcher der Verstorbene der 
Sohn eines Muhammed, nicht aber, wie der inschriftliche Text 
zu besagen scheint, der Sohn eines Jahjä gewesen wäre. Noch 
komplizierter würde sich die Sache gestalten, wenn das richtig 
wäre, was Martin Hartmann! in bezug auf seine erste Lesung 
der betreffenden Stelle der Inschrift im Einverständnis mit Max 
van Berchem sagt: ‚für einen Abü Zakarîjâ ist der Name Jaljä 
nicht eben wahrscheinlich. Denn Abü Zakarijä ist nach dem 
Usus die Kunja eines Jahjä und das ist der Sohn eines Zaka- 
rijä oder eines X, aber nicht wohl eines Jahjä‘. Das ist gewiß 
nicht zutreffend. Es gibt Beispiele, wo Vater und Sohn Jahjä 
heißen und trotzdem die Kunja Abü Zakarijä für letzteren 
nicht ausgeschlossen ist; ich verweise auf den aus Naisäbür ge- 
bürtigen und im Safar 226 d. H. (= 30. Nov. — 23. Dez. 340 


l Peisers Orient. Litteraturzeitung, IX, 1906, Sp. 30 f. 
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n. Chr.) daselbst verstorbenen, also zeitgenössischen Tamimiten 
Dn Zakarijä Jabja, Sohn des Jahjä.! 

Der scheinbare Widerspruch läßt sich ohne Schwierigkeit 
erklären: die Londoner Handschrift des Kitäb al-ansäb ist ziem- 
lich fehlerhaft; daher wäre nächstliegend an die involutioartige 
Auslassung, also Einmalschreibung «2 “= zu denken, welche 
ungemein häufige palaeographische Erscheinung ich unter An- 
führung von handschriftlichen Beispielen anderwärts nachge- 
wiesen habe? Darnach wäre zu lesen cs eg? e ar Ág S; 3er) 
Si (2) zo 6? Are" ‚Abü Zakarijä Jahjä, Sohn des Jahjä, 
Sohnes des Muhammed etc.‘ und die Grabstele böte unter üb- 
licher Verschweigung des nach der Kunja Abü Zakarijä fast 
selbstverständlichen Hyionymikon Jahjä nur das Patronymikon 
Jahjä, wofür die Schreibung co! spricht.® 

So steht denn fest, daß sich die Grabinschrift wirklich 
auf den im Rebi“ I, 230 d. H. (= 844 n. Chr.) verstorbenen Imäm 
Abü Zakarijä ibn Jahjä aus Waraghser bezieht.* 


1 Ibn al- Au nen SE EE VI, rvi, Jahr 226: > = 
een 6555 ef? ail, 
Vgl. meine Abhandlung: Die Involutio im arabischen Schriftwesen, in 
diesen Sitzungsberichten, 1896, Bd. CXXXV, Abh. V, S. 19. 
In dem als letztes Glied der genealogischen Reihe stehenden sinnlosen 
„o vermute ich „no Sabih: Zacken als Buchstabenelemente werden 
von nervösen Schreibern gern ausgelassen. Ein „no ca Aue? ‚Mu- 
hammed Sohn des Sabih‘ (Prediger, F 183 d. H.) ist bei Ibn el Athîr, 
l.c. VI, it und Abü-1-Mahßsin, I. c. I, or erwähnt! Eine andere 
Erklärung wüßte ich nicht, es sei denn, daß in diesem noch ein 
sr Jabj& steckt: Wenn dasselbe in der Vorlage zum Londoner Codex 
unpunktiert üblicherweise mit umgekipptem Initial-J& und retrograd 
(also nach rechts) verlaufendem Final-J& geschrieben war: Da konnte 
sich der Schreiber, zumal wenn ein flüchtiger Duktus vorlag, sehr wohl 
verlesen und aus œf ein gemacht haben. 


LG 


gx 


Wie aus der obigen knappen biographischen Notiz des Kitáb al-ansáb 
in Verbindung mit der Textierung unseres Grabsteines hervorgeht, war 


Abü Zakarij& ibn Jahj& ein frommer Mann und eine zufolge asketischen 


Lebenswandels unter der Bevölkerung zweifellos hochangesehene Persön- 
lichkeit. Ein geschätzter Traditionarier, verkörperte er, seinem Lakab 
€ ah nach zu urteilen, die Vollkommenheit in allen Wissenszweigen 


(etl e Pe E er D Käl An... Se au)! Gi vgl. Taki ad- 
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Trotzdem wäre es weit gefehlt, im Sinne Strzygowskis 
nun für das ‚Problem‘ einzutreten; denn: es kann bewiesen 
werden, daß diese Stele überhaupt kein gleichzeitiges Machwerk 
ist. Sie stellt vielmehr ein um sicher vierthalbhundert 
Jahre jüngeres Restitutionsdenkmal vor, an dem viel- 
leicht, selbst den Wortlaut nicht ausgenommen, alles, die Schrift 
und das Ornament, und höchst wahrscheinlich auch der Stein 
selbst, erneut worden sind. Kein gewiegter Epigraphiker kann 
das Denkmal in das 3. Jahrhundert d. H. (= 9. Jahrh. n. Chr.) 
geben, und deshalb wurden schon, wie wir oben gesehen haben, 
berechtigte Zweifel ausgesprochen.! 

Auf Grund des vorliegenden Sachverhalts lassen sich mit 
voller Sicherheit die textlichen und graphischen Erscheinungen, 
sowie die Eigenart der mit ägyptischen Vorkommissen des 
3. Jahrhunderts d. H. durchaus nicht vergleichbaren Ornamentik 
erklären. | 

Ich wende mich zunächst zur Fassung des Jahresdatums. 
Aus ihr spricht entschieden ein fremder, nichtarabischer Ein- 
fluß: statt korrekt cilea Ab steht say öl; der ver- 
sehentlich ganz gerade elifartige Zug des Nä&n der ersten Gruppe 
erklärt sich aus seinem in dieser Inschrift angewandten Duktus 
und œL ist durchaus keine graphische Verderbung, wie Hart- 
mann meint, sondern vielmehr eine schon im 3. Jahrhundert 


din ad-Däri, Et-tabakät es-sanijje fi tarädschim el-hanifijje, Cod. Mast, 
347 der k. k. Hofbibliotliek in Wien, fol. 351 v.) Unter den Türken 
Transoxaniens und der weiter östlichen Gebiete bis Jarkand galt damals 
eben der Besitz arabischer Wissenschaft als unveräußerlich und dieser 
Zustand dauerte in viel späteren Jahrhunderten an. Wenigstens sind 
mir arabisch textierte Urkunden Ost-Turkestans des V. und VI. Jahr- 
hunderts d. H. zur Prüfung vorgelegen, aus denen zu entnehmen war, 
daß auch das ganze Urkundenwesen und die Rechtspflege jener Gegen- 
den auf arabischer kanonischer Grundlage berulten. Ihre Formulare 
entsprachen vollkommen jenen der alten westarabischen Rechtsurkunden 
Ägypteus auf Papyrus und so, wie in diesen letzteren, der gemischten 
Bevölkerung Rechuung tragend, die arabischen Jahre der Hidschra mit 
den koptischen Monatsnamen, zuweilen auch mit der Aera Martyrum 
verbunden waren, fügte man in Ost-Turkestan den Hidschra-Daten die 
des mongolisch-türkischen Tierzyklus (z. B.: A3 dS IL RES) els u 
(5b) hinzu. 

Eine unerledigte Aufgabe der arabischen Epigraphik ist es, die zweifellos 
vorkommenden Restitutionsdenkmäler zu erkennen und festzustellen. 


bs 
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d. H. auch in turkestanischen Gebieten übliche Defektiv-Schrei- 
bung für eről! 

Die oben gerügte unsyntaktische Fassung beweist den 
nichtarabischen Ursprung. Obwohl in Turkestan das Araber- 
tum in der Wissenschaft, wie ich oben angedeutet habe (S. 15), 
selbst noch im 12. Jahrhundert n. Chr. inmitten einer türkisch 
redenden Bevölkerung den geistigen Mittelpunkt bildete, so war 
doch das Gewerbe hauptsächlich in den Händen der Einheimi- 
schen und die Kunst trotz aller Glaubensfeindseligkeiten in 
sicherem Besitz der Perser. Das Handwerk des Steinmetzen 
(Sekt), der in der Regel auch Schriftkünstler in einer 
Person war,? übten wohl zumeist Perser aus. Ein solcher drückt 
nun die obige Jahreszahl 230 in seiner Sprache durch (sw 9 as 93 
dußad u si aus; der Türke durch "edel szea ikijüz otuz, 
beide also mit Voranstellung der Hunderter und Nach- 
folge der Zehner, was eben in unsrer arabischen Inschrift 
als ein unarabischer Vorgang auffällt. Die Perser verbinden, 
wie man sieht, ihre Zahlen durch u (und), während die Türken 
die Copula weglassen. Ich darf darauf hinweisen, daß zur Be- 
gründung meiner Meinung, es habe wohl eher ein persischer 
denn ein türkischer Steinmetz die Inschrift mit 230 H. gearbeitet, 
zahlreiche Beispiele aus den verschiedensten Ländergebieten und 
Jahrhunderten vorliegen, wo die im mongolisch-türkischen Macht- 
kreis entstandenen Schriftdenkmäler eben durch Auslassung der 
Copula in der arabischen Jahreszahl die Hand des türkischen 
Skulptors verraten.’ 


1 Z. B. auf Sämänidischen Dirhemen von Samarkand, Jahr 298, 299 u. a., 

neben Verhunzungen, wie oile, Schäsch, 298 d. H. 

Vgl. meine Abhandlung: Zur orientalischen Altertumskunde: IV, Mu- 

hammedanische Kunststudien, in diesen Sitzungsberichten, 172. Band, 

1913, S. 71. 

3 Hier einige Belege aus der großen Zahl von Münzdenkmälern: Tähi- 
riden: ZR, Samarkand, 253 H.: og mn LU Als — SÂ- 
mäniden: A, Samarkand, 295 H.: (url) amd u Alu; 
AR, Enderäbe, 297 H.: eu gu Alu; Æ, Enderäbe, 305 H.: 
AA. UL diw; A, Schäsch, 308 H.: ZUS ob Als; R, Bu- 
chära, 376 H.: ASLAG Laera 8 Caw öl usw. — Chane von 
Turkestä&n: Æ, Soghd, 404 H.: Ae e! Si. \&Uo; Ausch, 405 H.: 
AAL 62)! u åw; Æ, Buchára, 428 H.: Bla ls Sie äi ó dn 
— Seldschukenin Kleinasien: Æ, 617 H : AL Za pre gaw Alu; 


2 
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Wenn schließlich aus neuerer Zeit ein paar Beispiele der 
verkehrten Zahlordnung — rarissimae aves — in arabischen 
Inschriften bekannt geworden sind, so dienen dieselben gleich- 
falls nur zur Bestätigung des Gesagten: sie sind unter türki- 
schem oder christlichem Einfluß entstanden.! 

Wie steht es nun mit dem graphischen Befund? Ein Blick 
auf die dritte von M. Hartmann 1. c., Tafel zu Spalte 236 publi- 
zierte Taschkender Grabstele vom Jahre 608 d. H. (= 1212 n. Chr.) 
genügte schon, um in dem Duktus der am oberen Rande laufenden 
Zeile azioa "al AU) ‚ss die zeitliche Verwandtschaft mit dem 
Schriftbild 230 d. H. erkennen zu lassen. Ich will von einer 
Schriftanalyse als ganz überflüssig absehen und statt dessen bloß 
drei beweiskräftige Hauptpunkte namhaft machen. 


1. Die Verknotung des Finalzuges im Já unserer In- 
schrift von 230 d. H.: 


Zeile 6, 7, 8. Dieselbe ist für das 3. Jhdt. d. H. ausge- 
g schlossen. Man trifft sie zuerst an Schriftdenkmälern 
des 6. Jahrhunderts d. H. an, wie 


Steininschrift von Bosra, 544 d. H. (= 1149 n. Chr.).? 


A in Co, Ortokide Nûr ed-dîn Muhammed ibn Kara Arslan, 
510—581 d. H. (— 1174—1185 n. Chr.), Handschrift.’ 


Æ, 626 H.: Alet o- are Saw Aus; AR, 636 H.: ető Law Aw 

Al: R, Kunia, 640 H.: Alu ea) Er ws; AR, 652 H.: 
SL. g gas ől Al cs usw. — Mongolische Großchane: 
Æ, 653 H.: li, ne DW Aus ee ws — Ilchaniden: 
AR, 669 H.: ls al au) Au 3 Yans; Æ, 670 H.: Jo I ax 
us ua Ai — Dschagatai Mongolen: AR, Buchára, 747 H.: 
lea ua A zum Aus — Chane der Goldenen Horde: Æ, 
746 H.: Be, or, uw Alu ws — Timuriden: Æ, 823 H.: 
SL, ups SS usw. Man vgl. die numismatischen Werke von 
Fraehn, Tornberg u. a. 

1 So CIA, 430 aus dem Jahre 1066 d. H. = 1655/56 n. Chr., gleichfalls eine 
Restitutionsinschrift und CIA, 4 eine franko-arabische Inschrift aus dem 
Jahre 1215 d. H. = 1800 n. Cbr. (Jahr 9 der Republik), eine Übersetzung 
des französischen Wortlautes. 

2 J.Karabacek, ZDMG, XXXI, S. 135 f., Tafel 1, Zeile 6 v.o. in , „Is, 
2.8 in ell M. van Berchem, Inscriptions Arabes de Syrie, 1897, 
PL IH, Fig. 5 und 6. 

5 Die Ausstellung von Meisterwerken Muhammedanischer Kunst, München 
1910, I, Tafel 3. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd., 5. Abh. 2 


Á 
d 
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E Steininschrift von Bagdad, 584 d. H. (— 1188 n. Chr.).! 


Sonnenuhr der Tülün-Moschee in Kairo, 696 d. H. = 
1296/97 n. Chr.).? 


Faience-Dekoration einer Fensternische am Gebetsraum der 
Turbe des Scheich Safi in Ardebil, 16. Jahrhundert,’ 


und noch weiter die handschriftlichen Parallelen? 


2. Die vollkommene diakritische Punktation. Wir 
kennen Beispiele, wo Inschriften, von vereinzelt schon sehr früh 
auftretenden Punkten abgesehen, reichlichere Punktierung auf- 
weisen, die noch dem 4. Jahrhundert d. H. angehören.” Eine 
eigentliche Mehrung der inschriftlichen Punkte ist aber erst im 
6. Jahrhundert d. H. zu finden, wie auch schon Herr van Ber- 
chem bemerkt hat (s. S. 7). Selbst die Kleindenkmäler, die 
Münzen dieser Zeit weisen denselben epigraphischen Paralle- 
lismus auf, z. B. bei den Dänischmenden und Seldschuken. 
Eine Großbronze des Mag od I. b. Kilidsch Arslan 510—551 
d. H. (= 1116—1156 n. Chr.) zeigt in lapida- 
rem Duktus all as) all TUS ka) u! 
die hier bezeichnete auffallende Punktation (s. 
die Abbildung der inneren Kreisfläche, Fig. 3). 
Das in der ‚Enzyklopädie des Islam" abgebil- 
dete Blatt eines 566 d. H. (= 1170/7171 n. Chr.) 
zu Ghazna geschriebenen Korans bietet die voll- 
ständige Punktierung in Anwendung auf die 
Nachahmung eines zur Zeit el-Mamûns noch im ersten Drittel des 
9. Jahrhunderts n. Chr. gangbaren, eleganten unpunktierten ko- 


1 C. Niebuhrs Reisebeschreibung II, Tab. XLIII, E. 
2 Description de l'Égypte, EM. Vol. II, Pl. e. 
3 F, Sarre, Denkmäler persischer Baukunst, Taf. XLVIII: Die zweizeilige 


Inschrift lautet: lojal Hua) ER RR Auls Rp) JG. 


* Nicht zu verwechseln mit einer in gleicher Form auftretenden Initiale 
und Mediale des e Hê im 10. Jahrhundert d. H (= 16. Jahrhundert 
n. Chr.), CIA, Pl. XLI, Nr. 2. 

5 Wie z.B. die von E. Littmann, Semitic Inscriptions, 1905, S. 173 publi- 
zierte Steininschrift eines Abû-l-Hasan "Alf ibn Dseha’far. Vgl. M. Hart- 
mann in Zeitschr. des deutschen Palästina-Vereins, XXIV, S. 54, und 
M. van Berchem, Inschriften aus Syrien, Mesopotamien uud Kleinasien, 
1909, S. 32, Taf. VI, 34. 
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ranischen Lapidarduktus.! Für die Frühzeit des 7. Jahrhunderts 
d. H. bietet die Inschrift von 638 d. H. (= 1241 n. Chr.) über 
den Tatareneinfall von 637 d. H. ein besonders lehrreiches Bei- 
spiel? Kurz gesagt: eine solch vollständige diakritische Punk- 
tierung, wie sie sich auf der Grabstele 230 d. H. darbietet, ist 
jedenfalls für das 3. Jahrhundert d. H. an epigraphischen Denk- 
mälern ganz ungebräuchlich und daher auch nicht nachweisbar. 


3. Das Auftreten des Differentialzeichens (f über dem > 
von all Z.3 und € von € s! Z. 4 in einer sehr charakteri- 
stischen Formgebung, die man überhaupt auf epigraphischen 
Denkmälern des 3. Jahrhunderts d H. vergeblich suchen würde, 
die also für eine Inschrift aus dem Jahre 230 d. H. einfach 
unmöglich ist. 

Das genannte Zeichen ist die stilisierte Form des dem 
jüngeren arabischen Schriftwesen angehörigen 9, ursprünglich 
wohl die koranische Sigle als Abkürzung von 5 9 ‚keine 
Pause‘, im Gegensatz zu den übrigen koranischen Panta Sisin 
T) PY er 

Aus den paläographischen, d. h. handschriftlichen Grund- 
formen X 7Y (auch Y) haben sich die verschleiften Zeichen 
Y Y f Y entwickelt und wurden in verschiedener Bedeutung 
in die Schreiberpraxis übernommen, nämlich: ihrer ursprüng- 
lichen Geltung entsprechend als Pausal- oder Füllungszeichen, 
um leere Zwischenräume des Schriftfeldes auszufüllen; oder als 
Differentialzeichen (AL, um die nichtpunktierten von den 
punktierten Buchstaben gleicher Form zu unterscheiden, selbst 
dann, wenn die Lesung nicht zweifelhaft sein kann, z. B. zs! 
(Koran der Leipziger Stadtbibliothek vom Jahre 1306 n. Chr.). 
In der Folge wurde diese graphische Geltung der Sigle verall- 
gemeinert, indem sie auch über solche Buchstaben gesetzt wurde, 


WW 


die überhaupt keinen Punkt haben, wie ¥ oder an dem einmal 


! In dem an Mißverständnissen reichen Artikel B. Moritz’: ‚Arabische 
Schrift‘, Enzyklopädie des Islam, Band 1, Tafel V zu S. 400. 

: N. de Khanikoff, Mémoire sur les Inscriptions musulmanes du Caucase, 
im IA., 5° Série Tome XX, 5. 125. 

3 Wie in der von M. Hartmann, l. c., Sp. 118 f. anbezogenen Steininschrift 
vom Jahre 470 d. H. (CIA, I, Pl. II, Nr. 1), wo die Füllungszeichen so 
ziemlich in rhythmischer Folge miteinander abwechseln. 

9% 
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punktierten 5, um dasselbe sicher von dem zwei- und dreimal 
punktierten S und 6 zu unterscheiden. 


Das in Rede stehende Differentialzeichen W stellt also 


die Stilisierung einer kursivischen Form der 9-Sigle im 6. Jahr- 
hundert d. H. (= 12. Jahrhundert n. Chr.) vor, wie die fol- 
genden Beispiele bezeugen: 


UY Jahr 557 d. H. (— 1162 n. Chr.), Mausoleum des 


Jüsuf ibn Kutaijir (?) zu Nachtschewán." 


AUN Jahr 580 d. H. (= 1184/45 n. Chr.), Urmia.? 
d 570—581 d. H. (= 1174—1185 n. Chr.), Ortokide 


Nür ed-din Muhammed ibn Kara Arslan (vgl. 
Ausstellung von Meisterwerken etc., München, I, 
Tafel 3), also ein gleichzeitiges Auftreten mit dem 
verknoteten Jâ (s. oben S. 17) an demselben 
Denkmal! 


| Jahr 582 d. H. (= 1186 n. Chr.), Mausoleum der 
| E Mu mine Chatun, Gemahlin des Ildeghiz, zu Nacht- 


schewän.? 


We Jahr 696 d. H (= 1296/97 n. Chr.), Sonnenuhr der 


1 


o SN 


Tülün-Moschee in Kairo. Also wiederum ein gleich- 
zeitiges Auftreten mit dem verknoteten Já 
(s. oben S. 18) an demselben Denkmal! 


Nach der Abbildung bei E. Jacobsthal, Mittelalterliche Backsteinbauten 
zu Nachtschewán im Araxestale 1899, Abbild. 2 zu S. 10, Abbild. 7, S. 19 
und danach Fr. Sarre, Denkmäler etc., Textband 1910, S. 10, müßte 
der Vatersname gr ‚Kutaijir‘ nicht so, sondern „åS Teksch (Tekisch) 
gelesen werden. Das wohl schon verletzte Schriftbild bei Sarre l. c., 
1901, Tafel zu 8.4 zeigt „..S. Leider ist dort der rätselhafte Beiname 
des Verstorbenen durch Laub verdeckt. Auch ist die Lesung Hartmanns: 
a 059) in ea CS; zu verbessern. Diese Inschrift wurde, was 
Herrn Hartmann bei E. Jacobsthal entgangen ist, auch von Khanikoff, 
Mémoire ete., IA., 5° Série, Tome XX, 1862, S. 119 f. behandelt, wo 
der Name y ‚Kebir‘ gelesen ist. 

Khanikoff, Le, S. 131, Nr. 12. 

Khanikoff, Le S. 115; E. Jacobsthal, 1. c., Abbild. 5 zu S. 14, 
Abbild. S. 31, Schlußvignette; Sarre, Le, die Tafeln und Textbilder. 
Es ist geradezu haarsträubend, wie Strzygowski ‚Amida‘, S. 374, diese 
persische Gumbez-Inschrift ungeachtet des auffallenden Zeitunterschiedes 


zum Vergleich mit den bekannten Ziegelornamenten hellenischer Kirchen 
herbeizerrt. 
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EI? Jahr 837 d. H. (= 1434 n. Chr.), Grabmal der Amme 


Timurs, Samarkand.! 


T 10. Jahrhundert d. H. (= 16. Jahrhundert n. Chr.) am 


Titelblatt eines Koráns.? 


Und so weiter, auch an Kunstobjekten: 
bis in das 7. Jahrhundert d. H. = 


| d fr A GI V 13. Jahrhundert n. Chr.). 


Was das Vorkommen dieses Differentialzeichens an unserer 
Grabstele betrifft, so steht es, wie bemerkt, über dem > von 
vaii und E von é. Wie Herr Hartmann später, l. c. 
Sp. 425 f., an seiner Vorlage erkannt hat, befindet sich unter 
dem € noch ein nach rechts offener Halbkreis c; dieser ist 
gleichfalls ein Differentialzeichen, und zwar die Initialform s, 
von der der linksseitige Anschlußstrich abgefallen ist; genau 
so wie an dem Differentialzeichen c unter dem C von os, 
Zeile 6 der Inschrift, das nach Verschleifang des oberen An- 
satzes aus dem ursprünglichen Differentialzeichen C entstanden 
ist:§ diese Vorgänge lassen sich in ihren graphischen Ent- 
wicklungsstadien auf das bestimmteste paläographisch verfolgen, 
so daß sich bei dem € der Entwicklungsgang folgendermaßen 
darstellt: ks & = CG Unter den mehr als ein Dutzend mir 
vorliegenden Differenzierungsarten des € sind diese die gewöhn- 
lichsten, wozu noch oft die Verdoppelung ee kommt. Man sieht 
also, daß sich dieselbe graphische Erscheinung am € unsrer 
Grabstele mit der allgemeinen paläographischen Schriftregel 
formal und zeitlich vollkommen deckt und schriftgesetzlich auf ` 
einem Steindenkmal aus dem Jahre 230 d. H. gar nicht ge- 
dacht werden kann! 

Dasselbe gilt von dem Zeichen ý über dem ~> in pè 
der 1. Zeile, das Herr Hartmann als einen Interlinearschmuck 


1 Sarre, Le 

2 Supplementband zu den ,Meisterwerken Muhammedanischer Kunst‘, 
München 1912, Nr. 856. 

5 Denselben Entwicklungsgang hat auch das Lesezeichen für „‚— aus 
g durchgemacht. Dieses und die einfachen Differentialzeichen e und s 
sind handschriftlich schon um die Mitte des 3. Jahrhunderts d. H. nach- 
weisbar: an Papyrusschriftstücken, im Leidener Cod. 298 Warner. vom 
Jahre 252 d. H. usw. 
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bezeichnet und in ihm einen ‚Kelch mit Stempel (? Tropfen?) 
erblickt — ein Ornament, sagt er, das aus dem: Gesamtdekor, 
dessen Charakter die Pflanze ist, zu verstehen ist (l. c. Sp. 11”)! 
Auch diese Figur ist, wie oben bemerkt, ein aus der Y-Sigle 
entstandenes, bekanntes und sehr gebräuchliches Differential- 
zeichen des “>, einfach 
© oder X S mit eingesetz- 
tem Punkt. 

Aus der vorstehenden 
Darlegung geht hervor, 
daß von dem 3. Jahrhun- 
dert d. H. als Entstehungs- 


S Det e Gu: Sdt d zeit unsrer Grabinschrift 

d \ di EAST § keine Rede sein kann. Alle 
d SEN be EE SE a Any; Indizien weisen auf das 6. 
ët CT sét ug oder den Anfang des 7. 
si IR Lo ela ERNST, EGYE Jahrhunderts. 


Man könnte nun Írei- 
lich einwenden, daß trotz 
dieses schriftgeschichtli- 
chen Ergebnisseg der Be- 
weis gegen das turkesta- 

x nische Problem nicht er- 
Lu Lire de SÉ H le bracht sei, weil ja der Ko- 
Ze 30 SET egal ah. pist nach den ungefáhr 
7. Ő Liu ARUNA wakha vierhundert Jahren bei 
Erneuerung der Grab- 
inschrift wohl vielleicht 
deren Urtext in dem ihm 
sadali D Li geläufigen lapidaren Duk- 
| tus seiner Zeit übertragen, 
dabei aber die ursprüng- 
liche Ornamentik bei- 
behalten haben konnte. 
Dieser Einwand wäre, falls ihn eine zähe Verirrung fest- 
halten wollte, nichtig; denn der Beweis der Gleichzeitigkeit von 
Schrift und Ornamentik ist mit vollster Sicherheit zu erbringen. 


| dä, ( 
d, alles | 


d 


! 


A DU en 


A 


EE STINE 
(ls Kä tél, ein, 


Fig. 4. 


Ja, gerade die Ornamentik ist es, die sich hier mitbeweisend 


zu den graphischen Indizien gesellt. 
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Man betrachte nur die Ornamentik unsrer Taschkender 
Stele von 230 d. H. und jene der Kairiner Grabsteine des 3. 
Jahrhunderts d. H. bei Strzygowski, oder auf einem hier abge- 
bildeten sicheren Kairiner Grabstein vom selben Jahre 230 d. H.!, 
s. die Abbildung, Fig. 4, um zu begreifen, daß, von dér 
Schrift ganz abgesehen, nicht die geringste ornamentale Ähn- 
lichkeit herausgefunden werden kann. Vielmehr ist die Orna- 
mentik unsrer Taschkender Stele mit 230 d. H., die aber in 
das 6./7. Jahrhundert d. H. gehört, identisch mit der anderen 
oben erwähnten Taschkender Stele vom Jahre 608 d. H. (= 
1210 n. Chr.).? 

. Am sinnfälligsten zeigt sich dies an den beiden Schluß- 
formen und den Füllungsornamenten: 


Grabstele 230 d. H. (= 6./7. Jahrh. d. H.) sw 
Grabstele 608 d. H. (= 1210 n. Chr.) ` "se: 


Füllungsornament daselbst, Zeile 2—3 CTY 
Füllungsornament daselbst, Zeile 5—6 gy 


Den Wesenunterschied zwischen diesen und den ägyptischen 
Grabstelen-Ornamenten hat Strzygowski nicht erkannt, er be- 
steht in folgendem: 

1. Die Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. 
haben, wie er richtig angibt, einen Ornamentstreifen als Rand- 
einfassung, der oben in der Mitte eine Art Krönung trägt, unten 
aber öfters offen ist, so daß der Rahmen eher wie ein Gehänge 
wirkt (vgl. auch die Fig. 4). 

2. Die Taschkender Grabsteine von 230 d. H. (richtig 
6./7. Jahrhunderts d. H.) und 608 d. H. haben als Abschluß der 
linearen Umrahmung hingegen oben und unten, wenn die Be- 
zeichnung erlaubt ist, ein Incipit- und Explicit-Ornament, der 
vom Jahre 608 d. H. überdies zwei entsprechende interlineare 
Ornamente. WW 

Diese Ornamentik hat, formell betrachtet, mit jener der 
Kairiner Grabsteine des 3. Jahrhunderts d. H. überhaupt nichts 


! P.Casanova, Notice sur les Stöles Arabes appartenant & la Mission du 
Caire, Pl. II, Nr. 5. 
: M. Hartmann, l.c., Tafel zu Sp. 236. 
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zu tun; sie gehört vielmehr einem ganz speziellen jüngeren 
Ornamentenkreise an, der den Turkvölkern, wo immer sie seß- 
haft geschichtlich auftraten, gemeinsam ist. 

Vor allem ist hier das charakteristische einfache Herz- 
geflecht X“ ausschlaggebend, das als loses arabeskes Ele- 
ment der dekorativen Kunst Ägyptens im 3. Jahrhundert d. H., 
wie nach den bisherigen Befunden angenommen werden kann; 
gänzlich fremd ist. Wenigstens kommt es weder auf den Grab- 
stelen, noch in der Architektur und Buchkunst dieser Zeit vor. 

Wie an den beiden Taschkender Stelen, tritt demnach 
das Herzgeflecht als lose Arabeske in der gegebenen Zeit auch 
sonst in Turkestan auf, z. B. an den Samarkander Kupfer- 
drachmen des Chärizm-Schäh Muhammed ibn Tekisch, 596 
— 617 d. H. (= 1199—1220 n. Chr.): sződs, wobei zu be- 
merken ist, daß sich dasselbe im Seldschuken-Gebiete auch 
ohne Seitengehänge 6) vorfindet (7. Jahrhundert d..H.). Gang- 
bar waren zur selben Zeit auch die vier- und sechsfachen Wieder- 
holungen dieses einfachen Herzgeflechtes in Kreisverbindungen. 
Und gerade eine unsrer Taschkender Vorlage von 608 d. H. 


ganz entsprechende Formgebung Gan läuft in sklavi- 


scher Wiederholung in den von Turkvölkern beherrschten Ge- 
genden durch die Jahre vom Ende des 6. bis in den Anfang. 
des 8. Jahrhunderts d. H.! 

Es ist dabei zu beachten, daß das Seitengehänge des Herz- 
geflechtes in diesen EE mehr oder minder nach 
abwärts strebt, während sich die syrischen Formen der glei- 
chen Epoche steil nach aufwärts richten, wie die nachfolgenden 
ajjübidischen Proben des 6. Jahrhunderts d. H. dartun: 


2 SNEK 


Ich lasse nun einige seldschukische Incipit-, Explicit- und 
Füllungsornamente mit einfachem Herzgeflecht, wie sie mit 
leichten Variationen auch noch durch das ganze 7. Jahrhundert 
d. H. gehen, hier folgen: 


! Insbesondere auf Münzen der Ortokiden, Mongolischer Großchane, Sel- 
dschuken und Hulaguiden. 
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> 616—634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 


AON, 643—655 d. H. (= 1245—1257 n. Chr.). 
pr 655—666 d. H. (= 1257—1267 n. Chr.). 
KL EN A. 666—682 d. H. (= 1267—1283 n. Chr.). 
eer" Ns 682—696 d. H. (= 1283—1296 n. Chr.). 


Zum Beweis der Übereinstimmung des charakteristischen 
Wesens auch des Incipit-Ornaments unserer Taschkender Stele 
von 230 d. H. (richtig 6./7. Jahrhundert d. H.): 


ea 


mit gleichzeitigen Incipit-, Explicit- und Füllungs-Ornamenten 
ohne Herzgeflecht aus der Seldschuken- und Ilchanidenzeit 
gebe ich hier ein paar Proben: 


AD E 588—597 d. H. (= 1192—1200 n. Chr.). 
IN) 591—600 d. H. (= 1200—1203 n. Chr.). 


hy) Ä 616—634 d. H. (= 1219—1236 n. Chr.). 


ln 643-655 d. H. (= 1245—1257 n. Chr.). 
E. 694—103 d. H. (= 1295—1304 n. Chr.). 


P 
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Die aufgesetzte Iris der Taschkender Stele verbindet oder 
verschmelzt sich bier, bei aller sonstigen Übereinstimmung, mit 
den arabesken Ausläufern.! 

Überblicken wir nunmehr alle die sicher datierten Herz- 
geflechtornamente im Vergleich zur Ornamentik der ägyptischen 
Grabstelen des 3. Jahrhunderts d. H., so müssen wir in ihnen 
klar sprechende Beweisstücke erkennen, die freilich das gerade 
Gegenteil von dem kundtun, was Strzygowski mit seinem turke- 
stanischen Problem zu offenbaren versucht hat. 

Die oben erwähnte Krönung des Randgehänges an seinen 
ägyptisch-arabischen Stelen kann gar nichts anderes sein, als 
die arabeske Weiterbildung, eine Schmuckform des 
uralten, trapezoidisch geformten Schreibtafel- 
griffes, also das Ganze auch eine tabula ansata 
(s. die Abbildung, Fig. 5) als bloße Schriftum- 
rahmung durch ihren Grenzkontur gedacht, wobei 
der Stein selbst eine neutrale Außenfläche bildet.? 

Es ist unbegreiflich, daß Strzygowski das nicht 
zugeben will (I. c. S. 332 f., 335). Ich darf mich 
nicht verleiten lassen, in die Irrgänge seiner will- 
kürlichen, alles durcheinander werfenden Beweissprünge einzu- 
treten, und hoffe, nicht dazu gezwungen zu werden. 

Genug dem, in unserem Falle kann es sich nicht um die 
Erforschung der archaistischen Ansätze zur tabula ansata, 
mögen sie hellenischer oder asiatischer Herkunft sein (Strzy- 
gowski, l. c. S. 333),. handeln, sondern bloß um die den Arabern 
Ägyptens zunächst gelegenen Vorbilder für die ornamentale 
Schriftumrahmung ihrer Grabsteine. Was darüber hinausgeht, 
ist überflüssiges Gerede. Der keineswegs kunstschöpferische 
Islam der Eroberungsepoche war, wie ich schon so oft betonte, 
durchaus rezeptiv, sowohl bei der Einrichtung des Staatswesens, 


Fig. 5. 


1 Es würde mich zu weit führen, hier auch noch auf den von Strzygowski 
p. 335 zwangsweise herbeigeschleppten Meilenstein Abd al-Meliks (65—86 
d. H.), der gar nicht zur Sache gehört, einzugehen. 

Ernst Herzfeld hat auch schon die tabula ansata ins Auge gefaßt. 
Diese ihre klassische Form hat sich auch noch im späteren Mittelalter 
in der typischen Schul-Schreibtafel des islamischen Ọrients (s. oben 
Fig. 5) erhalten. Vgl. die Maķâmen des Hariri, Cod. A. F. 9 der 
Hofbibliothek, vom Jahre 734 d. H. (= 1334 n. Chr.), fol. 70 v., Miniatur, 
eine Schule darstellend. 
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als auch in der Aufnahme von 'Kulturgütern lokaler Art: 
diese eignete er sich an, wo er ihnen begegüete. ` 
Wie Paul Jacobsthal gezeigt hat,! war es ‚eine be- 
kannte Gewohnheit kaiserzeitlicher Inschriften, einen Rahmen 
um die Schrift zu legen, mag dieser nun in Form einer ein- 
fach profilierten Leiste eine vollbeschriebene Tafel wie ein Bild 
einfassen, oder in Gestalt einer tabula ansata, einer Kartusche 
. eng umschließen und von einer neutralen Außenfläche sondern. 
. Demgegenüber fehlt den Griechen dieses Gefühl für eine bild- 
mäßige Fassung der Schrift...‘ Diese Motive haben in der 
römischen Kaiserzeit ihre i 
klassische Formulierung erhal- 
ten und sind von da zu all- 
gemeinster Geltung gebracht 
worden.? | 
So auch.in Ägypten. Hier 
hat die tabula ansata im Dienste 
des Totenkultus durch Popula- 
risierung eine überragende Be- 
deutung gewonnen. Ganz all. 
gemein bekannt sind ja die höl- 
zernen Totentäfelchen in 
Schreibtafelform, die man den 
Mumien um den Hals hängte 
(daher die Durchlochung an 
dem trapezförmigen Ausschnitt) und deren Schriftinhalt die Iden- 
tität und sichere Ankunft der Verstorbenen an ihre Begräbnis- 
stätten verbürgte? (s. die Abbildung, Fig. 6). Insbesondere war 
es das Volk der Toten ärmster Klasse, dem diese hölzernen 
Mumientäfelchen zugleich als billiger Ersatz für die Leichen- 


Fig. 6. 


1 Zur Kunstgeschichte der griechischen Inschriften, in XAPITEZ 
Friedrich Leo zum sechzigsten Geburtstag Gë PS: Berlin 1911, S. 453. 

2? P. Jacobsthal, Le, S. 454. 

3 S. meine Bemerkungen darüber im Führer durch die ees 
der Papyrus Erzherzog Rainer‘, 1894, S. 8f., Nr. 39 und Tafel II, 
Nr.1; K. Wessely in den Mitt. aus der Sammlung der Papyrus Erz- 
herzog Rainer, V., S. 11—20, ete. — Die Schrift an obigem Mumien- 
täfelchen ist zuerst eingeritzt, dann mit Tinte schwarz ausgeführt. Der 
Text lautet: ‚(Die Mumie ist zu spedieren) nach Philadelphia. Mumie 
des Serapion, (Bestimmungsort des Transportes) Hafen Kerke.‘ 
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steine dienen mußten: dementsprechend werden auch sie 
ausdrücklich als „Stelen“ bezeichnet!! l 

Was Wunder also, wenn sich gerade diese tief in das Volks- 
tum eingelebte Stelenform durch mehr oder minder dekorativ 
verkünstelte Übertragung auf die Leichensteine traditionell auch 
in die arabische Zeit fortpflanzte, also gerade da wieder in 
Erscheinung trat, wo sie durch den uralten Gebrauch geheiligt 
war. Wer könnte noch zweifeln, daß dem so ist, wenn auf 
diesen arabischen Denkmälern die schmuckhafte Ansa-Form 


EE EE 


Jahr 217 d. H. (= 822 n. Chr.), Strzygowski, Le S. 311, Ab- 
bildung. 5, 


o. J. (9. Jahrhundert n. Chr.), Strzygowski, Le, S. 315, 
Abbildung 15 usw. 


geradezu mit dem schmucklosen trapezoiden Schreibtafelgriff 
(ansa) abwechselt, 


AUA Strzygowski, I. c., S. 332, Abbild. 35. 


Was in Strzygowskis Arbeit sonst noch zur Unterstützung 
seines Problems auf dem Gebiete inschriftlicher und ornamen- 


1 Vgl. die Inschrift auf einem hölzernen Mumientäfelchen bei 
R. Hall: Proceedings of the Society of Biblical Archaeology, 1905, S. 48, 
Nr. 1. oráAn Apocvlov HavoroAírov ‚Stele des Arsenios aus Panopolis. 
(Diesen Nachweis verdanke ich Herrn Prof. Dr. Bick.) 
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taler Fragen geleistet wurde, ist so konfus und von sachlicher 
Unkenntnis erfüllt, daß ein Beispiel für alle genügt: "es ist die 
eingangs erwähnte Behauptung der Wanderung der mit dem 
geblumten Taschkender Schriftduktus in Zusammenhang ge- 
brachten ‚Kufischen Palmette‘ (sic!) der Kairiner Grabsteine 
von Osten nach Ägypten: es ist derselbe Unsinn, wie die An- 
nahme der Vorbildlichkeit dieser turkestanischen Zierschrift des 
6./7. Jahrhunderts d. H. für die Kairiner Grabstelen des 3. Jahr- 
hunderts d. HI | 

Was ist somit bewiesen? Gar nichts, allenfalls daß das 
erschaute Problem ein Phantom ist. 
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INHALT. 


1. Abhandlung. Murko. XXXVII. Mitteilung der Phonogramm-Archivs- 
Kommission. Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volks- 
lieder im mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 1913. 

2. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. I. Zur Lautlehre und zum Nomen 
im engeren Sinne. 

3. Abhandlung. v. Schlosser. Materialien zur Quellenkunde der Kunst- 
geschichte. II. Heft. Frührenaissance. 

4. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. IL Zum Verbum und zu den übrigen 
Redeteilen. 

5. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. III. Zu ausgewählten Texten. 

6. Abhandlung. Wilhelm. Neue Beiträge zur griechischen Inschriften- 
kunde. IV. Teil. (Mit 2 Tafeln.) 
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XV. SITZUNG VOM 16. JUNI 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, macht Mitteilung von dem der Akademie erst 
jetzt bekannt gewordenen, jedoch schon am 30. Juni 1914 erfolg- 
ten Tode des auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Prof. 
Georges Perrot. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
eine Abhandlung des k. u. k. Kustos an der Hofbibliothek Dr. 
Hans von Mzik, betitelt: ‚Afrika nach der arabischen Bear- 
beitung der „Geographike Hyphegesis“ des Ptolemäus von 
Muhammad ibn Müsä al-Hwärizm1, herausgegeben, übersetzt und 
erklärt‘, um deren Aufnahme in die Denkschriften der Ver- 
fasser bittet. nn 

Der Sekretär legt weiters eine Abhandlung von Dr. 
Julius Augapfel in Wien vor, betitelt: ‚Babylonische Rechts- 
urkunden aus der Regierungszeit Artaxerxes I. und Darius IL‘, 
um deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ein- 
sender bittet. 

Das w. M. Hofrat Vatroslav Ritter von Jagić überreicht 
eine Abhandlung, betitelt: ‚Ein Beitrag zur Erforschung der 
altkirchenslawischen Evangelientexte‘, 


VI 


Das w. M. Prof. Edmund Hauler erstattet den Bericht der 
Kommission für den Thesaurus linguae Latinae über die 
Zeit vom 1. April 1914 bis 31. März 1915. 


XVI. SITZUNG VOM 23. JUNI 1915. 


-_— zzz leányát: 


Der Sekretár verliest ein Dankschreiben des Historischen 
Vereins in Eichstätt (in Bayern) für die Überlassung des An- 
zeigers im Schriftentausche. 


Der Sekretär überreicht das Werk ‚Quellen zur Geschichte 
der Stadt Brassó. Herausgegeben auf Kosten der Stadt Brassó 
von dem mit der Herausgabe betrauten Ausschuß. Sechster Band. 
Brassó 1915." (Überreicht namens des Ausschusses von den 
Herren Fr. Stenner und Rudolf Bolesch in Brassó.) 


Das k. M. Hofrat August Sauer berichtet über die dies- 
jährige Vergebung von Stipendien und Pensionen aus der 
Schwestern Fröhlich -Stiftung. 
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XVII. SITZUNG VOM 30. JUNI 1915. 


Der Sekretär legt das eingelaufene Druckwerk vor: ‚Ver- 
slag van een reis naar de voornaamste centra van slavistische 
wetenschap en slavische cultuur, 25 april— 3 augustus 1914, 
door Prof. Dr. N. van Wijk. S’Gravenhage 1915‘. 


Der Sekretär legt zwei von Heinrich Blankwitz in Wien 
übersandte Manuskripte vor, betitelt: ‚Wahre Religion als Grund- 
lage der richtigen Begriffslehre‘ und ‚Jesu als Sinnbild‘. 


"VII 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Ge- 
samtsitzung am 25. Juni beschlossen, folgende Beträge pro 1915 


zu bewilligen, und zwar: 


A. Dotationen für Unternehmungen der philosophisch- 


historischen Klasse: 


. Historische Kommission . 

. Kirchenväterkommission 

. Weistümer- und Eent e 

. zur Vollendung des letzten Heftes der ‚Attischen 
Grabreliefs‘ und des Registerheftes . 

. Kleinasiatische Kommission (5. Rate) . 

. Prähistorische Kommission, Beitrag der Klasse. 

. Thesaurus linguae latinae, Beitrag der Klasse. 

. Ägyptische Kommission 


VW, ou Pë kA 
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B. Subventionen für private Unternehmungen: 


a) Dem k. M. H. Schenkl in Graz als 2. Rate 
seiner im Vorjahre bewilligten Subvention zur 
Herstellung von Photographien nach Hand- 
schriften des Epiktet. 

b) dem w. M. A. Dopsch zur Fortführung s seiner 
„Forschungen zur inneren Geschichte Oster- 
reichs‘ . 

c) dem k.M. Aera v. J nr in KE für 
die Herausgabe eines 1. Ergänzungsheftes zu 
Band I bis IV seiner ‚Monumenta ducatus 
Carinthiae‘ 

d) dem Dr. Karl Polheimi in Gras zur For Bet 
der Vorarbeiten zur Herausgabe von Volks- 
schauspielen und Weihnachtsliedern der Steier- 
mark . . 

e) dem Prof. Rudolf Wolkan i in Wien für eine 
wissenschaftliche Arbeit über die ee 
des Humanismus in Wien . 

f) dem w. M. V. v. Jagié zur Herausgabe eines 
bisher unedierten griechischen Psalmenkom- 
mentars 

g) dem Oberlehrer Karl Reiterer in _Wettmann- 
stätten als Druckkostenbeitrag für seine Samm- 
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lung altsteirischer Redensarten, Rätsel und 


Sprüche . SC, Ae ee e ső K 600-— 
h) dem k. M. C. Wessely in Wien als Druckkosten- | 

beitrag für die Herausgabe seines Werkes: 

‚Duodecim prophetarum minorum versionis 

achmimicae codex Rainerianus! . . . . wo 2000:— 


XVIII. SITZUNG VOM 7. JULI 1915. 


— 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Oberlehrers 
Karl Reiterer ın Wettmanstätten für die ihm zur Herausgabe 
seiner Sammlung altsteirischer Redensarten, Rätsel und Sprüche 
bewilligte Subvention. 


Der Sekretär legt die beiden Druckwerke vor: 


1. Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae 
Monacensis. Tomi I pars VII codices Zendicos complectens. 
(Die Zendhandschriften der k. Hof- und Staatsbibliothek in 
München. Beschrieben von Christian Bartholomae.) Monachii 
a. MDCCCCXV. (Von der Direktion der k. Hof- und Staats- 
bibliothek als Geschenk überreicht.) 


2. Kirchengeschichte Böhmens, quellenmäßig und kritisch 
dargestellt von Dr. August Naegle, o. ö. Professor der Kirchen- 
geschichte an der deutschen Universität Prag. Erster Band: 
Einführung des Christentums in Böhmen. Erster Teil. Wien 
und Leipzig 1915. 


Das k. M. Prof. Adolf Wilhelm übersendet das Manu- 
skript zum II. Teil seiner ‚Attischen Urkunden‘. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
hat bekanntgegeben, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1916 ein Stipendium 
im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. 
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Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1916 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1915 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 13. OKTOBER 1915. 


— 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätig- 
keit nach den akademischen Ferien und heißt insbesondere die 
heute zum ersten Male erschienenen neugewählten wirklichen 
Mitglieder, Hofrat Friedrich Freiherrn von Wieser, Professor 
Karl Luiek und Professor Ludwig Radermacher, herzlich 
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Der Vorsitzende gedenkt, während die Mitglieder sich 
erheben, des schmerzlichen Verlustes, den das Allerhöchste 


| Kaiserhaus und die kaiserliche Akademie durch das am 12. Ok- 


tober erfolgte Ableben ihres Ehrenmitgliedes, Seiner kaiserlichen 
und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Ludwig Salvator, erlitten hat. 


Ferner gedenkt der Vorsitzende der Verluste, welche die 
kais. Akademie in den Ferien erlitten hat, und zwar: 


durch das am 6. August erfolgte Ableben des wirklichen 
Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse, 
Hofrates Guido Goldschmiedt; 

durch das am 11. August erfolgte Ableben des auswär- 
tigen Ehrenmitgliedes, geheimen Justizrates und Professors 
Heinrich Brunner; 
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durch das am 16. August erfolgte Ableben des korrespon- 
dierenden Mitgliedes im Inlande, Hofrates und Professors 
Ferdinand Bischoff; | 


durch das am 26. September erfolgte Ableben des korre- 
spondierenden Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Klasse, Generalmajors Albert Edlen von Obermayer; 


durch den am 8. Oktober auf dem südwestlichen Kriegs- 
schauplatz erfolgten Heldentod des korrespondierenden Mit- 
gliedes derselben Klasse, Professors Dr. Friedrich Hasenöhrl]. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen ihres Beileides 
von den Sitzen. 
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Der Vorsitzende dankt in warmen Worten dem Senior 
der Klasse, Hofrate Friedrich Edlen von Kenner, welcher 
seit dem Tode Eugens von Böhm-Bawerk ein volles Jahr 
hindurch den Vorsitz in der Klasse geführt hatte. 


Der Sekretär, Hofrat Josef Ritter v. Karabacek, verlicst 
die Note des hohen Kuratoriums, ddo. 15. September, Z. 259/15, . 
K. St. über die Allerhöchste Bestätigung der Wahlen des 
Jahres 1915. 


Das w. M. Hofrat Emil von Öttenthal überreicht das 
kürzlich erschienene Werk: ‚Mittelalterliche Bibliothekskataloge 
Österreichs‘. I. Band: Niederösterreich, bearbeitet von Dr. Theo- 
dor Gottlieb. Wien 1915. 


Ferner überreicht der Sekretär das eben erschienene. 
Heft der ‚Mitteilungen der Prähistorischen Kommission. II. Band. 
Nr. 3. 1915%. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Hofrat 
Dr. Franz Ilwof in Graz, betitelt ‚Der ständische Landtag 
des Herzogtums Steiermark von 1792—1848". 
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Der Sekretär überreicht ferner eine Abhandlung des k. M. 
Hofrates Johann Loserth in Graz, betitelt ‚Johann von Wiclif 
und Guilelmus Peraldus. Studien zur Geschichte der Entstehung 
von Wiclifs Summa Theologiae‘. | 


XX. SITZUNG VOM 20. OKTOBER 1915. 


nn 


Von dem am 14. Oktober zu Wien erfolgten Ableben des 
wirklichen Mitgliedes der math.-nat. Klasse, Hofrates Prof. Dr. 
Ernst Ludwig, wurde bereits in der Gesamtsitzung der Aka- 
demie durch den Präsidenten Mitteilung gemacht. 

Die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Redlich, gedenkt 
des Verlustes, den die kaiserliche Akademie, speziell diese 
Klasse durch das erst jetzt bekannt gewordene Ableben des 
auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Sir James A. H. 
Murray in Oxford erlitten hat, und bemerkt, daß das genaue 
Todesdatum der Akademie infolge des Weltkrieges bisher 
nicht bekannt geworden ist. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Trauer von 
den Sitzen. 


Der Sekretär Hofrat Ritter von Karabacek verliest die 
von den neugewählten korrespondierenden Mitgliedern einge- 
laufenen Dankschreiben für ihre Wahl, und zwar von den 
Professoren Philipp August Becker in Wien, Nikolaus Rhodo- 
kanakis in Graz, Wilhelm Erben in Innsbruck und dem ge- 
heimen Regierungsrat Prof. Franz Winter in Bonn. 


Ferner verliest derselbe das Dankschreiben des korre- 
spondierenden Mitgliedes Prof. Karl Wessely für die ihm zur 
Herausgabe seines Werkes ‚Duodecim prophetarum minorum 
versionis Achmimicae codex Rainerianus‘ bewilligte Subvention, 
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desgleichen das Dankschreiben des Privatdozenten Dr. Karl 
Polheim in Graz für die neuerliche zu seinen Vorarbeiten 
für eine Ausgabe steirischer Volksschauspiele bewilligte Sub- 
vention. 


Der Sekretär legt die gedruckten ‚Protokolle der Kartell- 
versammlung des Verbandes deutscher wissenschaftlicher Körper- 
schaften in Leipzig am Freitag, den 21. Mai 1915. Leipzig, bei 
Teubner, 1915‘ vor. nn 

Der Sekretär überreicht ferner die folgenden an die 
Klasse gelangten Pflichtexemplare von mit Unterstützung der 
kaiserlichen Akademie gedruckten Werken, und zwar: 

1. ‚Monumenta Palaeographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. II. Serie. Liefe- 
rung XIX. | 

2. ‚Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche 
Denkmäler des Herzogtums Kärnten. I. Ergänzungsheft zu 
Band I-IV. 811—1269. Im Auftrage der Direktion des Ge- 
schichtsvereins für Kärnten herausgegeben von dessen Archivar 
Dr. August von Jaksch, Landesarchivar in Kärnten. Klagen- 
furt 1915.‘ 

3. ‚Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa von den 
Anfängen bis um 500 v. Chr. Von M. Hoernes. Zweite, durch- 
aus umgearbeitete und neu illustrierte Auflage. Mit 1330 Ab- 
bildungen im Text. Wien 1915.‘ 


Der Sekretär legt eine von Prof. Samuel Singer in Bern 
mit dem Ersuchen um Aufnahme in die Sitzungsberichte ein- 
gesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Wolframs Stil 
und der Stoff des Parzival‘. 


Der Sekretär legt weiters eine von dem k. u. k. General- 
konsul i. R. Karl v. Peez mit der Bitte um Aufnahme in die 
akademischen Schriften eingesandte Abhandlung vor, welche 
betitelt ist: ‚Die kleineren Angestellten Kaiser Leopolds I. in 
der Türkei‘. | 


XIII 


Endlich überreicht das wirkliche Mitglied Sektionschef 
Gustav Winter namens der Weistümer- und Urbarkommission 
den kürzlich ausgegebenen Band ‚Österreichische Urbare, 
III. Abteilung, 2. Band, III. Teil‘, welcher enthält: ‚Die mittel- 
alterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich ob der 
Enns. III. Teil: Baumgartenberg, St. Florian, Waldhausen, Wil- 
hering. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1915.‘ 


XXI. SITZUNG VOM 27. OKTOBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, betreffend die Einladung zur Zeichnung 
der III. österreichischen Kriegsanleihe, 1915. 


Der Sekretär überreicht das im Auftrage des Verfassers, 
Seiner k. und k. Hoheit weiland des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzogs Ludwig Salvator, Ehrenmitgliedes der kais. 
Akademie, vorgelegte Werk: ‚Zärtlichkeitsausdrücke und Kose- 
worte in der friulanischen Sprache, Prag, Druck und Verlag 
von Heinr. Merey Sohn, 1915.‘ 


Ferner legt der Sekretär die folgenden an die Klasse als 
Spenden der Verfasser eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 


. 1. ‚Über Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit. Beiträge 
zur Gegenstandstheorie und Erkenntnistheorie. Von A. Mei- 
nong. Leipzig 1915.‘ 

2. ‚Zweiter Bericht über die Verwaltung der Deutschen 
Bücherei des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu 
Leipzig im Jahre 1914. Erstattet von Dr. Gustav Wahl, 
Direktor der Deutschen Bücherei. Mit 6 Tafeln. Leipzig 1915.‘ 


. 3. ‚La Revue Ukranienne. Mensuel édité par Arthur 
Seelieb. No. 1. Juillet 1915. Lausanne.‘ 


4. ‚Nikolaus Mameranus. Ein Luxemburger Humanist des 
XVI. Jahrhunderts am Hofe der Habsburger. Sein Leben 
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und séine Werke. Von Dr. Nikolaus Didier. Freiburg im 
Breisgau 1915. 


Die kgl. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften in 
Leipzig dankt für die unentgeltliche Zuwendung der Bände 
9—11 der Schriften der linguistischen Abteilung und des Ban- 
des 6 der Schriften der BECH Abteilung der Balkan- 
kommission. 


Der Sekretär legt einen Bericht des Prof. Dr. Konrad 
Schiffmann in Linz vor über den Abschluß seiner Ausgabe 
der Oberösterreichischen Stiftsurbare des Mittelalters. 


XXI. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Geheimrates 
Prof. Adolf Wagner in Berlin für seine Wahl zum auswärtigen 
Ehrenmitgliede der Klasse. 


Der Sekretär legt das neue Heft des ‚Corpus medicorum 
graecorum‘ vor (V 9/2), welches enthält: ‚Galeni in Hippo- 
cratis prorrheticum I de comate secundum Hippocratem in 
Hippocratis prognosticum ediderunt Hermannus Diels, Ioannes 
Mewaldt, Iosephus Heeg. Lipsiae et Berolini 1915‘. 


Der Sekretär legt die weiteren eingelaufenen Druck- 
werke vor: 

1. ‚Handbuch der voraussetzungslosen ENE ETN 
schaft von Dr. Jakob Goldschmied. Mit 70 geometrischen 
Figuren. Wien und Leipzig 1915‘. (Überreicht vom Verfasser.) 

2. ‚Das Cogitantentum und die neueste menschliche 
Wissensstufe. Von Dr. Eduard Löwenthal. Berlin 1915‘. 

3. ‚Segesser von Brunegg. Von Dr. H. A. Segesser von 
Brunegg‘. (Sepärat-Ahdrack. aus dem Genealogischen Hand- 
buche zur Schweizergeschichte. III. Band.) 
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4. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. 41. Jahr- 
gang, Nr. 5—$‘. ~ 


Die Klasse delegiert an Stelle des in das Ausland über- 
getretenen k. M. Hofrates Prof. Wilhelm Meyer-Lübke ihr 
inländisches k. M. Prof. Philipp August Becker in Wien zum 
Vertreter der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
den Vorstand der Diez-Stiftung. 


XXIII. SITZUNG VOM 10. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des geschäftsführenden 
Sekretärs der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
(Stiftung Heinrich Lanz), Otto Bütschli, wonach der lang- 
jährige Sekretär der philosophisch-historischen Klasse dieser 
Akademie, Geheimrat Professor Dr. Wilhelm Windelband, am 
22. Oktober verschieden ist. 

Das Prásidium hat an die Heidelberger Akademie ein 
Beileidsschreiben anläßlich dieses schweren Verlustes abgesandt. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des geheimen 
Regierungsrates Professors Dr. Paul Deussen in Kiel für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der kaiserlichen 
Akademie. | 

Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht als Obmann der Limes-Kommission den vom Leiter der 
Ausgrabungen erstatteten vorläufigen Bericht des Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee über die im Jahre 1915 
in Lauriacum ausgeführten Grabungen. 


XXIV. SITZUNG VOM 17. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach dasselbe sich mit der Anberaumung der nächsten 
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Feierlichen Sitzung auf Mittwoch, den 31. Mai 1916, und zwar 
um 11 Uhr vormittags, einverstanden erkläre. . 


Der Sekretär überreicht ein Exemplar der anläßlich des 
80. Geburtstages des w. M. Hofrates Franz Steindachner 
geprägten Plakette. l 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Prof. Albert 
Eichler in Graz namens der Familie des weiland w. M. Hof- 
rates Jakob Schipper für die Úbersendung mehrerer Porträts 
des Verstorbenen. 


Das w. M. Hofrat Siegmund Exner übersendet eine 
Abhandlung von Dr. Friedrich Schürr in Straßburg i. E., 
betitelt: ‚Romagnolische Mundarten. (Sprachproben, Laut- und 
Formenlehre.) I. Teil: Sprachproben in phonetischer Trans- 
skription auf Grund phonographischer Aufnahmen‘, mit der 
‚Anregung, dieselbe als ‚XXXIX. Mitteilung der Phonogramm- 
Archivskommission‘ in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


XXV. SITZUNG VOM 1. DEZEMBER 1915. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie durch das am 
29. November d. J. zu Graz erfolgte Ableben ihres korrespon- 
dierenden Mitgliedes, Hofrates Prof. Dr. Friedrich Thaner, 
erlitten hat. I 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des k. M. Prof. Phi- 
lipp August Becker, worin derselbe für seine Wahl in den Vor- 
stand der Diez-Stiftung dankt und erklärt, diese Wahl anzu- 
nehmen. 
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Desgleichen eine Zuschrift der kgl. Preuß. Akademie der 
Wissenschaften, mit welcher sie die Mitteilung von dieser Wahl 
zur Kenntnis nimmt. cn 

Der Sekretär legt die 20. Lieferung der II. Serie des 
Werkes ‚Monumenta palaeographica‘ von Anton Chroust vor. 


-—— mm un. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung des Dr. Bernhard 
Wachstein in Wien vor, welche betitelt ist: ‚Hebräische Grab- 
steine aus dem 13.—15. Jahrhundert in Wien und Umgebung‘. 
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Das w. M. Hofrat Julius Ritter v. Schlosser legt das 
3. Heft seiner ‚Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte 
(Erste Hälfte des Cinquecento; Leonardos Vermächtnis; Historik 
und Periegese) vor. 


Sıtzungsberichte 


der 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 
179. Band, 1. Abhandlung. 


XXXVII Mitteilung 
der 


Phonogramm-Archivs-Kommission. 


Bericht 
über 
phonographische Aufnahmen epischer Volkslieder 
im mittleren Bosnien und in der Herzegowina 
im Sommer 1913 


von 


Dr. Matthias Murko, 


Professor an der Universität in Graz. 


Vorgelegt in der Sitzung am 13. Januar 1915. 


Wien, 1915. 
In Kommission bei Alfred Hölder, 


k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien, 


Da ich im Jahre 1912 epische, meist mohammedanische 
Volkslieder im nordwestlichen Bosnien, den Krajinatypus, 
aufgenommen hatte,! so wollte ich auf meiner zweimonat- 
lichen Reise im Jahre 1913 (August, September) noch den 
herzegowinischen Typus der mohammedanischen und christ- 
lichen epischen Volkslieder einem exakten Studium zugäng- 
lich machen.” Als wünschenswert erschien es mir aber auch, 
den Übergang von einem Typus zum anderen im mittleren 
und nordöstlichen Bosnien zu fassen. Ich ließ mir daher 
einen Akademie-Phonographen zuerst nach Tuzla an das 
dortige Bezirksamt senden. Da jedoch in dieser Stadt bald 
nach Beginn meiner Reise die Cholera ausgebrochen war, 
so mußte ich mich auf die Erforschung des mittleren Bosnien 
und der Herzegowina beschränken, konnte aber dafür gerade 
in dem zuletzt genannten klassischen Lande des epischen 
Volksgesanges ganze Arbeit leisten.? 

Um nicht den Apparat zu viel herumschleppen zu 
müssen, beschränkte ich meine Aufnahmen auf Sarajevo, 
Mostar, Siroki Brijeg (nördlich von Mostar) und 
Nevesinje, wo ich vom 27. August bis zum 18.-September 
arbeitete. In Sarajevo phonographierte ich im Konferenz- 
zimmer der Präparandie, in Mostar in der Bibliothek des 
Obergymnasiums, in Nevesinje in der Volksschule; nur in 
Siroki Brijeg machte ich die beiden ersten Aufnahmen 


1 Vgl. Nr. XXX der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission. Aus 
. dem Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kais. Akademie 
der Wissenschaften vom 12. März (Jahrgang 1913, Nr. VIII) separat abge. 
druckt. Wien 1913. | 

3 Vgl, o. c., S. 6. 

3 Vgl. meinen Bericht an die Balkankommission der kais. Akademie in 
den Sitzungsberichten der philosophisch -historischen Klasse der kais. 
Akademie der Wissenschaften, Bd. 176, Abh. 2. 
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4 Matthias Murko. 


(P1. 2156, 2157) im Freien, vor dem dortigen Franziskaner- 
kloster, die beiden folgenden aber im Parlatorium desselben. 

Das Phonographieren in den beiden Hauptstädten hatte 
auch den Vorteil, daß mich daselbst Liebhaber und Kenner 
des Volksliedes beim Suchen geeigneter Sänger und bei der 
Niederschrift der Texte unterstützen konnten, so iù Sarajevo 
Jos. Milaković und L. Dvorniković, Professoren der Prä- 
parandie, Hasan Hodžić und Števan Marković, Lehrer der- 
selben Anstalt, Hamdija Kreševljaković und Jos. Šebečić, 
Volksschullehrer, die Redaktion des amtlichen Sarajevski 
List, vor allem der Herr Bezirksvorsteher Ivan Milićević 
und Redakteur Dmitrović, endlich Vejsil Ćurčić, Adjunkt 
des Landesmuseums. In Mostar leisteten mir besondere Dienste 
vom Lehrkörper des Obergymnasiums die Herren Hadži 
Muhamed Behlilovic, Muhamed Dizdar, L. Jamnicky, Dr. 
N. Krulj, L. Kurbanovié und Dr. A. Lovrić. Bei der Auswahl 
der Sänger unterstützten mich Pfarrer Franjo Vrebac in 
Gromiljak (Bez. Fojnica), das Franziskanerkloster in Kralj. 
Sutiska, das städtische Bezirksamt in Mostar, der Dichter 
Aleksa Šantić in Mostar und der Lehrer Stevo Miladinović 
in Hodbina bei Mostar. In Široki Brijeg traf ich eine Aus- 
wahl aus der großen Sángerschar, die mir der Direktor des 
Franziskanergymnasiums, Fra Didak Buntić, in seinem Klo- 
ster versammelte, in Nevesinje aus der noch größeren Sänger- 
schar, die mir das dortige Bezirksamt vermittelte. Die Auf- 
zeichnung der Texte besorgten in Široki Brijeg der dortige 
Professor der serbokroatischen Sprache, Fra T. Beljan, und 
Prof. Dr. A. Lovrić aus Mostar, in Nevesinje der Schulleiter 
Abas Salahovié. Allen genannten Personen und Behörden, 
namentlich auch den Direktionen der Präparandie in Sara- 
jevo und des Obergymnasiums in Mostar, danke ich wärm- 
stens für ihre Unterstützung, ebenso der Militär-Oberver- 
pflegsverwaltung in. Mostar und ihrer Filiale in Nevesinje, 
die mir den Phonographen durch ihr Lastenautomobil be- 
fördern ließen. | 

Im ganzen wurden Bruchstücke epischer Lieder von 
20 und lyrisch-epischer Lieder von 2 Sängern phonographiert, 
von denen 10, darunter die beiden lyrisch-epischen Sänger, 
Mohammedaner (Moslims) waren, 7 Orthodoxe (Serben), 
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5 Katholiken (Kroaten). In Sarajevo wurden 5 dortige 
mohamm. (darunter 3 während des Ramasans öffentlich in 
Volkskaffeehäusern singende) Sänger phonographiert, von 
denen aber nur 1 aus Sarajevo selbst (sein Vater dagegen aus 
der Herzegowina), 1 aus dem Bezirk Sarajevo stammte, die 
übrigen 3 aber aus Foča, Kalinovik und aus der Expositur 
Bjelemié des Bezirkes Konjie (also weit südlich von Konjie 
aus den Bergen). Außerdem wurden in Sarajevo 1 Ortho- 
doxer aus dem dortigen Bezirk und 2 Katholiken aus den 
Bezirken Fojnica und Visoko phonographiert; in Mostar 
4 Mohammedaner, darunter die beiden Sänger Iyrisch-epischer 
Lieder, 1 Orthodoxer aus dem Bezirke Mostar und 1 aus dem 
Bezirke Nevesinje, in Siroki Brijeg 3 Katholiken aus den 
Bezirken Mostar und Ljubuski, in Nevesinje 1 Mohamme- 
daner und 4 Orthodoxe des dortigen Bezirkes. Man ersieht 
daraus, daß namentlich aus der Herzegowina (Kreis Mostar) 
und aus den früher dazugehörigen südöstlichen Gebieten des 
Kreises Sarajevo verschiedene Gegenden und alle drei Kon- 
fessionen entsprechend vertreten sind. Eine gewisse Bevor- 
zugung der moslimischen Sänger erklärt sich dadurch, daß 
ich sie als Berufssänger am leichtesten fand und daß meine 
Studien anfangs hauptsächlich die mohammedanische Volks- 
epik im Auge hatten. In Sarajevo hätte ich gern noch einen 
orthodoxen Sänger phonographiert, aber einer aus dem Be- 
zirk Sarajevo, der sein Erscheinen bereits zugesagt hatte, 
bekam Angst vor dem Apparat und erklärte meinen Ver- 
mittlern, er wäre zu allem bereit, nur in jenen Trichter 
(lijevak) wollte er auch um 100 Gulden nicht hineinsingen. 
Das ist aber die einzige derartige Erfahrung, die ich im 
Jahre 1913 zum ersten Male machte. 

Da ich nur 36 Platten mithatte, mußte ich mich in Neve- 
sinje vom Phonographen trennen, was ich später sehr be- 
dauerte, denn namentlich in Gacko, aber auch in Lastva bei 
Trebinje, in Ljubinje und Stolac hätte ich noch sehr gern 
Aufnahmen gemacht, um einige charakteristische Merkmale 
der dortigen Sänger zu fixieren. 

Meine Aufnahmen beschränkte ich auf epische Gesänge, 
die durchwegs zu Gusle mit &iner Saite vorgetragen wur- 
den. Nur in Mostar phonographierte ich auch Bruchstücke 
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lyrisch-epischer Lieder (ravna pjesma)! zweier Sänger 
(P1. 2147— 2148), die sich mit der Violine begleiteten. 
Der zweite von ihnen, Avdo Mehié, ein Moslim, aber seiner 
Herkunft nach ein Zigeuner, sang mir auch ein ‚altertüm- 
liches‘ (starinska), aber nicht ‚ebenes‘ (ravna) Lied (Pl. 2149), 
das sich als ‚Hochzeit des Begs Ljubović‘ von Nikola I., König 
von Montenegro, entpuppte. Der erste dieser Sänger, Mašo 
Kuzie (Pl. 2147), von gleicher Herkunft, war wieder da- 
durch besonders interessant, daß er beim Reden sehr stark 
stotterte, jedoch vollständig glatt sang; bemerkbar war nur 
ein Zittern seines Kopfes vor dem Trichter. Ein epischer 
Sänger (Pl. 2132, 2133) spielte die Gusle mit der linken: Hand. 
Von einigen Sängern nahm ich auch Sprachproben auf 
(Pl. 2155, 2159, 2164), indem ich sie ihren Lebenslauf frei 
erzählen ließ; man kann also ihren Gesang und ihre Rede 
vergleichen, was für metrische und Akzentfragen von Wich- 
tigkeit ist. Sprachproben verdanke ich auch den Lehrern an 
der Präparandie in Sarajevo, Hasan Hodzié und Stevo Mar- 
kovic, die in ihren Texten die unrichtige Aussprache der 
Laute č & und déd in Sarajevo? zum besten gaben. Die Platte 
(Nr. 2146) bildet also einen Prüfstein für die Verwendbar- 
keit des Phonographen für phonetische Zwecke. Sprach- 
proben des herzegowinischen Dialektes, der von Vuk Karadžić 
zur Schriftsprache erhoben worden ist, bieten aber die Auf- 
nahmen der meisten Sänger; bei manchen mohammedanischen 
. und bei den katholischen sind beachtenswert ihre dialekti- 
schen Eigentümlichkeiten (z. B. Ikavismus, 7 für d, šć für 
št, herzegowinisch é für tj) und die Dialektmischungen im 
Gesange. 

Zum Schlusss nahm ich die Begleitung der Gusle 
(P1. 2165) zum Bruchstück eines vorher phonographierten 
Liedes auf, da im Gegensatz zur Violine beim Abhören die 
Gusle wenig oder gar nicht vernehmbar waren. Das erklärt 
sich dadurch, daß die Sänger in ihrer natürlichen Lage die 


1 Vgl. die Berichte über die Reise 1912: Über phonographische Aufnahmen 
S. 6, den Reisebericht in den Sitzungsberichten Bd. 173, Abh. 3, S. 35. 

? So schrieb auch der Stenograph M. Ličina (Nr. 2140 ff.), ein Orthodoxer, 
manchmal d, wo der Lehrer Hamdija Kreševljaković, ein Moslim, dž 
nach dem Diktat aufzeichnete. 
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Gusle auf dem Knie und Oberschenkel ruhen lassen, so daß 
auch ein vergrößerter Papiermaché-Trichter, den ich fast 
regelmäßig benützte, wenig half, weil die Gusle unter den- 
selben zu liegen kamen, wenn der Sänger hineinsang. Einem 
Sänger in Sarajevo (P1. 2140) imponierte daher der Akademie- 
Phonograph gar nicht; beim Abhören der Platte 2134 er- 
klärte er, daß er bei der Aufnahme einer Grammophongesell- 
schaft ein ‚Rohr‘ für die Stimme und ein zweites für die 
Gusle hatte. S 

Von den Sängern war gleich der erste (Pl. 2130, 2131, 
2134, 2135), ein Katholik aus dem mittleren Bosnien, mit 
der Wiedergabe nicht besonders zufrieden: sie war ihm nicht 
ganz deutlich (ne posve jasno) und die Stimme kam ihm ‚etwas 
unwichtig‘ vor (ne važi nešto glas). Doch war der Sänger 
wenigstens teilweise selber daran schuld, da er nicht besonders 
deutlich sang, was auch dadurch erklärlich wird, daß er im 
Oberkiefer nur zwei Zähne hatte. Der zweite mittelbosnische 
Katholik war wieder 75 Jahre alt,! doch wurde sein leiser 
Gesang (Pl. 2136, 2137) deutlich wiedergegeben. Im allge- 
meinen hatten jedoch die Sänger große Freude, als sie sich 
selbst hörten, und gaben ihrem Staunen oft in urwüchsiger 
Weise Ausdruck. In Mostar meinte der Sänger der Platte 
2153, ein Moslim: Ja njemu pripovidio i on meni isto onako 
vratio (ich habe ihm erzählt und er hat mir dasselbe in glei- 
cher Weise zurückgegeben). In Široki Brijeg verzeichneten 
Fra T. Beljan und Dr. A. Lovrić Äußerungen der dort phono- 
graphierten Katholiken: vom Sänger der Platte 2156: Sve 
isto: gusle, glas, pjevanje., Jezus i Marija, Bog stvorio (alles 
identisch: Gusle, Stimme, Gesang. Jesus Maria, Gott hat es 
geschaffen !); vom Sänger der Platte 2157: sve isto, gdje sam 
ja malo gucnuo, ondje su i one (alles identisch; wo ich ein 
wenig hinunterschlang, haben es auch sie [der Sänger gab 
offenbar dem Phonographen dasselbe weibliche Geschlecht und 
den Plural wie den Gusle]); vom Sänger der Platte 2158: 
Ništa izgubio nije (nichts hat er verloren)! In Nevesinje no- 
tierte Abas Salahovié bei einem mohammedanischen Sänger 
(P1. 2160): er spannte aufmerksam das Ohr (das er dem 


! Für literarhistorische Zwecke haben natürlich ältere Sänger wieder Vor- 
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Trichter zuwendete), horchte mit offenem Munde, seufzte 
wiederholt und sprach zum Schluß erstaunt: Isto čito (Dasselbe 
ganz)! Von einem orthodoxen (Pl. 2164): er lächelte zuerst, 
wurde starr und sagte zuletzt: svaku riječ što sam reko 
(= jedes Wort, das ich gesagt habe; der Sänger erzählte 
nämlich zum Schluß seinen E DER E | 

Ich selber war mit meinen Aufnahmen öfters D 
den, was ich im Phonogrammbuch auch immer verzeichnet 
und womöglich begründet habe. Es scheint jedoch, wenig- 
stens manchmal, das Wiedergabsdiaphragma nicht richtig 
eingestellt oder schlecht gewesen zu sein, denn zu meiner 
Überraschung waren alle Platten für die galvanoplastische 
Bearbeitung brauchbar. 

Am 28. und 29. Mai 1914 hatte ich nun Gelegenheit, 
alle bearbeiteten Platten abzuhören, was durch den elektri- 
schen Motorbetrieb des Apparates sehr erleichtert worden ist. 
Beim ersten flüchtigen Abhören war ich namentlich mit den 
ersten Aufnahmen in Sarajevo nicht zufrieden. So ist es 
z. B. doch ärgerlich, wenn gleich die zweite Platte (Nr. 2131), 
die dazu bestimmt war, den Unterschied des Gesanges mit 
Gusle von dem ohne Gusle (2130) zu charakterisieren, von 
der musikalischen Begleitung gar nichts wiedergibt; Pl. 2138, 
bezüglich der ich im Phonogrammbuch notierte: Text deut- 
lieh zu hören, Gusle aber nur schwach, hat durch den Abguß 
von der musikalischen Begleitung noch mehr verloren. Auf 
einigen Platten waren mehrere Verse unverständlich, so daß 
ich, da die Pl. 2134 am nächsten Tage beim Aufsetzen be- 
schädigt wurde und neu gegossen werden muß, nicht einmal 
feststellen konnte, ob die Texte zu den ersten zehn Platten 
im Phonogrammbuch richtig eingetragen sind, da sich unter 
meinen Konzepten eines mehr befindet. Immerhin konnte 
ich feststellen, daß die Pl. 2135 den von der Pl. 2134 wieder- 
holten Text des ersten Sängers, der mit der Wiedergabe 
seines Gesanges nicht zufrieden war, richtig wiedergibt, denn 
die V. 31—34 waren gut verständlich; ebenso war Pl. 2130 
desselben Sängers gut hörbar, auf Pl. 2131 waren aber nur 
manche Silben unverständlich. Allmählich und namentlich 
beim zweiten und genaueren Abhören hatte ich aber immer 
mehr Freude mit meinen Aufnahmen und überzeugte mich, 
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daß der Phonograph speziell für die Aufnahme und das 
Studium der Volkslieder wertvolle Dienste leisten kann. 
Höchst störend wirken allerdings starke 'Nebengeräusche, 
wiederholtes Schäppern und Trompetenstöße. Was jedoch die 
mehr oder weniger zu beobachtende Unverständlichkeit man- 
cher Texte anbelangt, so muß vor allem betont werden, daß 
der epische Gesang wirklich so beschaffen ist, daß ihn oft 
nur Einheimische, nicht aber Sprachgenossen aus ande- 
ren Ländern verstehen können, und selbst Einheimische 
manchmal schwer, wenn sie die Fühlung mit dem Volke ver- 
loren haben. 

Im allgemeinen könnte ich alles wiederholen, was ich 
dem Phonographen im ersten Bericht über die Aufnahmen 
epischer Volksgesänge (im nordwestlichen Bosnien) nachge- 
rühmt habe (S.2, 4). Vor allem stellt er außer Zweifel Tat- 
sachen, über die ein Streit möglich wäre. Ganz abgesehen 
von vorgeschlagenen Interjektionen wie o, a, hej, ej, oi gibt 
es unbedingt Verse, die mehr als 10 Silben zählen, denn z. B. 
auf P1.2140 begann der Sänger den ersten Halbvers beim 
Phonographieren Dvorbu t i dvori, während er richtig Dvorbu 
dvori diktiert hatte. Auf Pl. 2152 wurde aber gleich im ersten 
Verse der zweite Teil mit sieben Silben gesungen: Krvav 
ferman car u Stambolu piše. Untrügliche Beweise gibt es 
auf den Platten, daß viele Sänger der Herzegowina (im neuen 
und alten Sinne) die letzte Silbe eines Verses abhacken und 
in den folgenden Vers übertragen;! so wurde gleich auf 
Pl. 2140 der erste Vers gesungen: Dvorbu ti dvori sarajlija 
Sa/lko]—alko, und ähnlich weiter abgetrennt moma—ka, 
pa—Su, Mu—jo usw. Manche Silbe wird dabei teilweise oder 
ganz wiederholt: Sa—a l k o, potre h—T 1 i0, car—a r sku. Auf 
Pl. 2161, im Prolog V. 5 Nek te čuje malo i veli—ko usw., 
Pl. 2162, V. 6 Alipašu Rizvanbegovi—ća, V. 17 I Zeiene mo- 
starske e Manche Sänger sprechen die letzten Silben 
undeutlich; so hatte der auf Pl. 2153, 2155 reduzierte Vokale 
in der 9. und 10., schluckte sie aber nie (wie die Sänger der 
Krajina), der auf Pl. 2150 hatte in der vorletzten Silbe solche 


I Des Verfassers Bericht behufs Erforderung der Volksepik der bosnischen 
Mohammedaner, Sitzungsberichte der kais. Akademie, Philosophisch-histo- 
rische Klasse, 173. Bd., 3. Abh., S. 29; 176. Bd., 2. Abh., S. 32. 
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dumpfe Laute, z. B. sprach er in sabaha, sahata einen u-Laut. 
Das gerade Gegenteil davon bildet die sehr häufige starke 
Längung der vorletzten Silbe, wenn sie in der gesprochenen 
Sprache auch unbetont und kurz ist, z. B. sang der Sänger 
auf Pl. 2136, V. 5 godina (das a undeutlich wie e), auf 
Pl. 2156, V. 5 des Prologs trije godine; überhaupt müssen 
bei in Siroki Brijeg phonographierten Sängern mehr solcher 
Beispiele vorhanden sein." Für die Frage über das Wein- 
trinken der mohammedanischen Helden ist interessant die 
Feststellung, daß der Sänger der P1.2138 den ersten Vers 
diktierte: Vino pije tridest Udbinjana, gleich darauf aber 
sang: Pivo pije. Für die Dialektmischung ist es wieder 
lehrreich, wie der Sänger der Pl. 2141 den Anfang des ersten 
Verses diktierte: pivo pilo, beim Phonographieren aber 
deutlich sang: pjevo, welche Form der Stenograph auch 


beim Üben des Sängers in den Phonographen verzeichnete. 


Besonderen Wert verleiht aber allen meinen Aufnahmen 
der Umstand, daß wir nun wenigstens Bruchstücke von Tex- 
tenepischer Lieder, wie sie wirklich gesun- 
gen wurden, zur Verfügung haben. Was das bedeutet, 
mögen einige meiner diesjährigen Beobachtungen zeigen. Von 
den phonographierten Sängern diktierte der auf Pl. 2137 
ruhig solche unvollständige Verse: 

Uzeéu tri irgata (V.19), 

Pa ode kuli svojoj (V.24), 
auf Pl. 2136 aber einen allzulangen Vers (17): 

A lijevu nosi o grlu bijelome. 

Beim Sänger der Pl. 2143—2145, der als einer der besten 
gilt, bemerkte aber H. Kreševljaković während der Nieder- 
schrift des Diktates, daß derselbe nicht imstande war, das 
Lied in Versen zu diktieren, vielmehr ins Erzählen überging. 
Vom Sänger der Pl. 2150 konnte in Mostar überhaupt kein 
Diktat niedergeschrieben werden, weil er nicht imstande war, 
so langsam zu diktieren, daß der gewandte Dr. A. Lovrić 
hätte mitschreiben können. Den gesungenen (phonographier- 


! Besonders stark fielen mir solche betonte Längungen später an der 
montenegrinischen Grenze auf, wo ich mir z. B. in Bileća notierte: po- 
gubio, Batrí-tu, besjedto, Osmáne. 
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ten) Text konnte aber wieder Prof. Jamnicky, der Lehrer der 
Stenographie am dortigen Obergymnasium, nicht einmal voll- 
ständig stenographieren, weil er einzelne Worte, hauptsäch- 
lich türkische, und sogar ganze Verse nicht verstand (er 
stammt aus Kroatien). Außerdem hindert die große Schnel- 
ligkeit des Gesanges (im Durchschnitt 16—20, aber auch 28 
zehnsilbige Verse in der Minute!!) den geübtesten Steno- 
graphen am Mitschreiben. In Stolac wollte mich der Gerichts- 
adjunkt Dr. Oršanić mit stenographierten Texten der im 
Gasthaus gesungenen Lieder des mohammedanischen Sän- 
gers Ibro Leto, der durchschnittlich 21 Verse, also 210 Silben 
in einer Minute rezitierte, erfreuen, brachte aber nur Bruch- 
. stücke zustande, die in der Umschrift selten einen vollständi- 
gen Vers ergaben. In Ravno erklärte mir wieder der gesangs- 
und musikkundige Pfarrer Don Ivan Raguž, daß epische 
Lieder nur dann einen Wert haben, wenn sie gesungen wer- 
den, beim Diktieren verfalle der Sänger gleich in Prosa (se 
snizi na prozu). Dazu schleichen sich sehr leicht Fehler im 
Gesang und beim Niederschreiben ein. So schrieb L. Kur- 
banovic, ein Slawist des Obergymnasiums in Mostar, beim 
Diktat die beiden ersten Verse der Pl. 2149 mit folgendem 
Wortlaut nieder: 
| Sitna knjiga na žalosti 

Ljuboviéa dvor doleće, 
die V. 1—8: 

Da ? Ajkuna nevjernica, 

Ne zove se više moja. 


Sein Kollege M. Dizdar, ein Arabist, erklärte, er 'habe 
immer gehört: V.1 na žalostni, V.T Da Ajkuna vjerenica. 

So lauten tatsächlich die Stellen im Original Ženidba 
bega Ljubovića von Nikola I. (Skupljene pjesme, 2. izd. 
S. 25). Es kommen also in acht Versen eines langsam ge- 
sungenen Liedes zwei grobe Fehler vor, bezüglich welcher 
ich nachträglich nicht entscheiden kann (der Phonograph 
wird es lehren!),.ob sie auf Rechnung des Sängers oder 
Schreibers. zu setzen sind. 


! Vgl. den Bericht an die Balkankommission in den Sitzungsberichten, 
176. Bd., 2. Abh., S. 28. 
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Aus allem geht genügend hervor, wie schwer es ist, gute 
gesungene Liedertexte zu erhalten, und welche Skepsis 
gegenüber allen gedruckten und niedergeschriebenen Texten 
berechtigt ist. 

Im vorigen Berichte zeigte ich schon, welehe Wichtig- 
keit die Varianten eines Liedes aus dem Munde desselben 
Sängers für unsere Erkenntnis vom Wesen des Volksliedes 
haben. In dieser Hinsicht sammelte ich neue Beweismate- 
rialien, indem ich dieselben Bruchstücke eines Liedes aus 
verschiedenen Gründen zweimal phonographierte (P1. 2130 
und 2131, 2132 und 2133, 2134 und 2135, 2138 und 2139, 
2143 und 2144). Wer meinen Beobachtungen aus dem 
Jahre 1912 nicht Glauben schenken will, hat also genug 
Material, um mich zu widerlegen oder widerlegen zu lassen. 
Ich ging aber im Jahre 1913 noch weiter und suchte mir in 
Sarajevo einen Kammerstenographen, der die Texte nicht 
bloß beim Phonographieren (Pl. 2140—2145), sondern auch 
beim Üben des Sängers in den Trichter mitstenographierte. 
Da ich die betreffenden Stücke vorher auch niederschreiben 
ließ, so konnte ich im Jahre 1913 nicht bloß drei, sondern 
vier Texte vom Anfang des Liedes ‚Sultan Ibrahim erobert 
Siget‘, die alle in der kürzesten Aufeinanderfolge zustande 
kamen, zur Verfügung stellen (sie sind im Phonogramm- 
buch verzeichnet und sollen seinerzeit auch veröffentlicht 
werden). 

Beachtenswert war auch die Antwort des Sängers der 
Pl. 2132 und 2133, als ich ihn um den Grund seiner Änderun- 
gen befragte: tako dode uz pjevanje (so kommt es während 
des Gesanges). Der Sänger der Pl. 2140 antwortete wieder 
auf die Bemerkung, daß er nicht gleichmäßig gesungen habe: 
[pjesma] nije iz knjige; kad pjesma dode u knjigu, onda je 
zatvrdena (das Lied ist nicht aus einem Buch; wenn es ins 
Buch kommt, dann steht es fest). Meine e SE lehren, 
daß nicht E das richtig ist. 
| Wertvoll sind Varianten bereits bekannter Lieder, wie 
ich solche auch im Jahre 1913 phonographiert habe. Anderer- 
seits sind aber auch unbekannte Lieder in meinen Aufnahmen 
mehrfach vertreten. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Sänger der Pl. 2143—2145 und 2153 Schüler des 
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Ahmed Šemić, allgemein genannt Isak, sind, der vor 
Jahrzehnten als der berühmteste mohammedanische Sänger 
der Herzegowina galt. Interessant ist auch der Sänger der 
Pl. 2151 — Prof. Dr. M. v. Rešetar, der die Güte hatte, meh- 
rere Platten mit mir abzuhören, bezeichnete sie als die beste 
Aufnahme —, der ein Haj dukenleben auf dem Balkan führte 
und erst 1910 infolge einer Amnestie wieder in seine Heimat 
zurückkehrte. 

Die Zahl der im Jahre 1913 DENN Zehn- 
silber war durchwegs größer als in der Krajina. Unter 
20 Versen blieben nur ein mittelbosnischer Katholik (P1.2130) 
und ein herzegowinischer Moslim (P1. 2145) mit 17 Versen. 
Wenn ein herzegowinischer Katholik (Pl. 2152) nur dieselbe 
Zahl erreichte, so erklärt sich das durch das Zwischenspiel 
zwischen dem Vorgesang und dem Lied; ebenso auf Pl. 2157 
T und 12 Verse. Sonst kamen aber alle epischen Sänger 
über 20 Verse hinaus und erreichten die Zahl 30 sogar mit 
Einschluß des Zwischenspieles nach dem Vorgesang (vgl. 
Pl. 2158 von einem Katholiken, Pl. 2161 von einem Ortho- 
doxen, dazu Pl. 2153 mit 29 Versen von einem Moslim). Die 
größere Schnelligkeit des herzegowinischen epischen Gesan- 
ges ist daher auch phonographisch festgelegt. Bei den lyrisch- 
epischen Sängern in Mostar blieb die Zahl ungefähr die 
gleiche wie in der Krajina: Pl. 2147 bietet nur 7 Zehnsilber, 
Pl. 2148 gar 5, P1.2149 aber 8 Achtsilber. 


Aufnahmen in Sarajevo. 


P1. 2130. Von Ivo Babić, katholischem Bauer aus Bjelavic, 
Pfarre Kraljeva Sutjeskz,! Bezirk Visoko. Anfang 
des epischen Liedes (V.1—17): Kajsic kapetan i 
Primorac Ilija ohne Guslebegleitung. Der diktierte 
Text wurde niedergeschrieben von Josip Milako- 
vic, Professor an der Präparandie, unter Kontrolle 
des Prof. L. Dvorniković, der Lehrer Šebečić und 
H. Kreševljaković und des Mitarbeiters des ‚Sara- 


I! Sutiska in dem offiziellen Werk ‚Die Ergebnisse der Volkszählung in 
Bosnien und der Herzegowina vom 10. Oktober 1910". Sarajevo 1912. 
S. 52. Den Namen sollen in der Tat ihre dialektischen Formen bleiben. 
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Pl. 2131. 


Pl. 2132. 


Pl. 2133. 


Pl. 2134. 


Pl. 2135. 


P1. 2136. 
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jevski List‘, Dmitrović. Die Abweichungen beim 
Üben und beim Phonographieren waren so stark, 
daß Prof. Milakovié nach dem V. 8 das Niederschrei- 
ben derselben aufgab und sie nur noch gelegentlich 
notierte, 


Dasselbe Bruchstück mit Begleitung einsaitiger 
Gusle. 

Von Vlado Lizdek, orthodoxem Bauer aus Mokro, 
Bez. Sarajevo. Anfang des Liedes: Ibrahim pasa 
na Grahovu, ohne Gusle. Niedergeschrieben und 
kontrolliert wie Pl. 2130. Die Abweichungen beim 
Diktieren, Üben, dem ersten und zweiten (folgende 
Platte) Phonographieren waren nicht auffällig ‚groß, 
bezogen sich aber immerhin auf ganze Verse, die 
hinzukamen oder weggelassen wurden; V.20—27 
wurden jedoch ganz verändert. 


Das vorige Bruchstück mit Begleitung der Gusle. 


Von dem Sänger der Pl. 2130. Fortsetzung dessel- 
ben Liedes mit Guslebegleitung. Der Sänger er- 
klärte, daß seine Stimme mit der der Gusle ‚zu- 
sammenfloß‘ und deshalb nicht gut aufgenommen 
wurde. Niederschrift und Kontrolle wie Pl. 2130. 


Wiederholung des vorigen Bruchstückes. Der Sän- 
ger begleitete sich so, daß er nicht mit der Melodie 
auf den Gusle übereinstimmte, sondern diktierte 
mehr zu den Gusle. 


Von Jure Juric, katholischem Bauer aus Gro- 
miljak, Gemeinde Brestovo, Bezirk Fojnica. An- 
fang eines mohammedanischen Krajinaliedes: in 
Gesellschaft von 30 Türken erzählt auf Udbina in 
der Kula des Rottenführers Mujo [sc. Hrnjica] 
Tankovi& Osman, wie Tadije von Zara (od Zadra) 
seine Braut aus Feratgrad (daher Feratkinja) ihm 
weggefreit (preprosio) habe. Ich notierte mir nicht 
den weiteren Inhalt des Liedes, weil der Sänger be- 
hauptete, dasselbe sei in der Sammlung des Perkan 
(Hrvatske narodne pjesme, pjevao ih.Perkan 
Karaivan Pavić, a popisao i izdao Milko 


Epische Volkslieder in Bosnien und in der Herzegowina. 15 


Pl. 2137. 


Pl. 2138. 


Pl. 2139. 


Pl. 2140. 


Cepelic, Djakovo 1903) gedruckt. Diese Angabe 
stellte sich jedoch als unrichtig heraus, doch wird 
unser Sänger das Lied gewiß von Perkan gelernt 
haben, 

V.i—11 des Diktates niedergeschrieben von 
Prof. J. Milaković, V. 12—22 vom Phonographisten. 
Die Abweichungen beim Üben und Singen konnten 
nicht genau aufgenommen werden, weil der Phono- 
graphist allein war. 


Von demselben Sänger. Anfang eines Liedes 
von Vuk Jajčanin (d. i. Vuk despot, der nach Jajce . 
verlegt wird) und Gjerzelez Alija. Vgl. Pl. 2140 
und Vuk Karadžić, Srpske nar. pjesme (Belgrader 
Ausgabe) VI, S. 399 und K. Hörmann, Nar. pjesme 
muhamedovaca u Bosni i Hercegovini I, 73. Diese 
ganz verschiedenen Lieder zeigen, daß es einen 
größeren Zyklus von den beiden Liederhelden gab. 
Niedergesehrieben von J. Šebečić, Übungs- 
schullehrer in Sarajevo. Die Abweichungen beim 
Üben und Phonographieren wurden von demselben 
teilweise notiert. 
Von Osman C i g i é, Mohammedaner (der Herkunft 
nach Zigeuner, was Typus und Name beweisen), 
Flickschuster in Pazarić, Bezirk Sarajevo. Anfang 
eines Liedes aus dem Zyklus über Mustajbeg lički. 
Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2137. 


Von demselben. Beispiel einer Zwischenpause 
im Gesang und Spiel mit dem Text des vorhergehen- 
den Liedes. Ich bemerkte beim Phonographieren 
der vorangehenden Platte, daß der Sänger gerade 
eine Pause plante, als ich aufhören mußte, und 
konnte ihm so beibringen, er möge noch einmal sin- 
gen und schneller zur Pause eilen, damit der Über- 
gang aufgenommen werden kann, was er ausführte. 
Ein seltener! Fall! 


Von Rizvan Kadrovi é, Mohammedaner (der 
Abstammung nach Zigeuner), Hamal und Sänger 


` 1 Ygl, den Bericht über die Aufnahmen 1912, S. 7. 
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in Sarajevo, geboren in Trebinje in der Herzego- 
wina, der Vater stammte aus Nikšić im heutigen 
Montenegro. Anfang eines Liedes von Vuk Jajčanin 
und Gjerzelez Alija. Vgl. Pl. 2137. 

Der diktierte Text wurde niedergeschrieben 

vom Lehrer Hamdija Kreševljaković, der beim 
Üben und Phonographieren gesungene stenogra- 
phiert von M. Ličina, Gymnasialabiturient, 
Stenograph der Handels- und Gewerbekammer in 
Sarajevo. Der diktierte und beim Üben gesungene 
Text samt den Stenogrammen im Besitz des Phono- 
graphisten. 
Von Zulfo Kreho, Mohammedaner (slawischer 
Herkunft), Arbeiter in Sarajevo, aus Kalinovik 
(Zagorje), Bezirk Foča. Anfang des Liedes: Lepu- 
šina Vuk und Beg Ljubović. Vgl. das christliche 
Gegenstück in Vuk Karadžić Srpske narodne 
pjesme IV (Belgrader Ausgabe), 383—398, wo der 
Held Lopusina! Vuk heißt. 

Niedergeschriebeen und stenographiert wie 
P1. 2140. Die Varianten beim Diktieren und Üben 
sind von mir mit Rot- und Bleistift im Phonogramm- 
buch eingetragen. Auf der Platte fand ich beim 
Abhören in Wien mehr Verse, als niedergeschrieben 
und stenographiert wurden. 


Von Omer Hodzic, Mohammedaner, Heizer der 
elektrischen Zentrale in Sarajevo, aus Mrezica, Be- 
zirk Foca. Anfang des Liedes: Buljobasa Mujo i 
Kostrijes (beim Ausfragen des Sängers hörte ich 
Kostres) harambasa. Vgl. J. Fr. Jukié, Nar. 
piesme bosanske i hercegovačke, S. 535, in der neuen 
Auflage von Ch. Segvié, Bosanska pjesmarica, S. 178 
mit einer unhaltbaren Vorbemerkung. Das aus 
Foča stammende Lied Kladusanin Mujo i Kostreš 
harambaša bei Hörmann, Nar. pjesme Il, 175 ist 
ganz verschieden. Niedergeschrieben und stenogra- 
phiert wie DL 2140. Beim Abhören fand ich eben- 


1 Ebenso Lopušina Drago, Ogledalo srbsko, S. 438. 


h 
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falls mehr Verse; der Stenograph scheint sich bei 
seiner Aufnahme auf die diktierten Verse be- 
schränkt zu haben. Einige Varianten wurden von 
mir in das Phonogrammbuch eingetragen. 


Von. Ahmed Imamović, Mohammedaner, Zim- 
mermann in Sarajevo, aus Gradelina,' Gemeinde 
und Expositur Bjelemig des Bezirkes Konjic, singt 
seit einigen Jahren nicht mehr öffentlich. Anfang 
des Liedes: Sultan Ibrahim erobert Siget. Vgl. 
Hörmann, Nar. pj. 1,.126, aber der Anfang lautet 
anders. 


Wiederholung desselben Liedes, da mich die erste 
Aufnahme beim Abhören nicht befriedigt hatte. 
Beim Abhören in Wien notierte ich mir aber über 
dieselbe: ziemlich gut verständlich, aber doch nicht 
deutlich. 

Der Text wurde nach dem Diktat? niederge- 
schrieben und beim Üben sowie beim ersten und 
zweiten Phonographieren, also dreimal, stenogra- 
phiert wie Pl. 2140. Alle vier Texte wurden von 
mir in das Phonogrammbuch eingetragen. 


Von demselben. Anfang des Liedes: Derviš- 
pasa Lovcalija zieht gegen Montenegro. Niederge- 
schrieben und zweimal stenographiert wie Pl. 2140. 


Von den Lehrern der Präparandie in Sarajevo, Ha- 
san Hodžić, Moslim aus Prijedor in Bosnien, und 
Stevo Markovic, Serbe aus Korenica in Kroa- 
tien. Sprachproben mit den schwierigen Lauten 
č und é, dž und d, die von den Bewohnern von Nara- 
jevo verwechselt werden. Der Text wurde von den 
beiden Sprechern niedergeschrieben und nachge- 
sprochen. Beim Abhören in Wien notierte ich mir: 
sehr gut. | 


: Nach dem Ortsrepertorium in dem Werke ‚Die Ergebnisse der Volks- 
zählung in B. u. H. von 1910‘, S. 344, während ich Gradilina hörte. 

3 Der Sänger konnte nicht gut diktieren und äußerte sich darüber also: 
drukčije je kad kazuje, a drukčije kad pjeva, jer gusle nose (anders ist es 
beim Hersagen und anders beim Singen, weil einen die Gusle tragen). 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Båd., 1. Abh. 2 
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Aufnahmen in Mostar. 


Von Mašo Kuzié, Mohammedaner (Zigeuner), 
Arbeiter in Mostar, daselbst geboren. Anfang des 


‚lyrisch-epischen Liedes (r av n a pjesma): Die Vila 


vom Porim warnt den Vezier von Mostar vor Čen- 
gié Smajilaga (der anwesende folgende Sänger wen- 
dete ein: Dadić Alijaga), gesungen ohne Musik. 


Der Sänger war wegen des Singens während des 


Ramasans und des Bajrams sehr heiser; sein Stot- 
tern in der Rede war. ihm nicht hinderlich, aber 
erkennbar am Zittern des Kopfes. 
Niedergeschrieben und mit dem Gesang ver- 
glichen von M. Dizdar, Gymnasiallehrer der arabi- 
schen und türkischen Sprache in Mostar. 5. das- 
selbe Lied in meiner Expedition von 1912, Pl. 1—8. 


Von Avdo Mehić, Mohammedaner (Zigeuner), 
Musikant in und aus Mostar. Anfang eines lyrisch- 
epischen, zur Violine gesungenen Liedes über den 
Tod des Čengić Smajilaga in Zagorje, beginnend: 
Je li rano, je li sunce visoko. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2147. 


Von demselben. Anfang einer ‚starinska‘, aber 
nicht ‚ravna pjesma‘, das sich als Zenidba bega 
Ljubovica von Nikola I. (Skupljene pjesme, 2. izd., 
S. 25) herausstellte. Niedergeschrieben und ver- 
glichen von L. Kurbanovie, Gymnasialsupplent (für 
serbokroatische Sprache) in Mostar, kontrolliert von 
M. Dizdar (wie oben). 


Von Mustafa (Mujo) Jahić, Mohammedaner 
(Zigeuner), Schmied in und aus Mostar. Anfang 
des epischen Liedes: Pavisie Luka i Pandža Husein. 
Veröffentlicht von Dr. Friedrich: S. Krauß: Pand- 
žić Huso i Pavečić Luka pobra. .Im Franziskaner- 
kloster in Mostar sah ich eine alte handschriftliche 
Aufzeichnung dieses Liedes mit Bemerkungen von 
Dr. Fr. S. Krauß. Ein Vergleich derselben mit dem 
von ihm herausgegebenen Text wäre jedenfalls lehr- 
reich. 
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Ein Diktat konnte nicht niedergeschrieben 
werden, weil der Sänger zu schnell sprach; Prof. 
Jamnicky nahm stenographisch den Text beim 
Üben auf, verstand aber einzelne Worte und sogar 
Verse nicht; M. Dizdar (s. ol vervollständigte dann 


.das Stenogramm beim Phonographieren, so daß der 


festgestellte Text von ihm herrührt. 

Von Jovan Zurovac, Orthodoxer, Kmet in und 
aus der Gemeinde Krusevljani, .Bezirk Nevesinje. 
Anfang eines Liedes über den Aufstand gegen die 
Dahijen in Serbien, eigentlich über den Kampf bei 
Sjenica unter Karadorde Vgl. Vuk Karadžić, 
Srpske nar. pjesme (Belgrader Ausgabe) IV, S. 272, 
VIII, S. 199. 

Der Text wurde niedergeschrieben und ver- 

glichen von Prof. (für serbokroatische Sprache) Dr. 
A. Lovrić und M. Dizdar (wie oben), kontrolliert von 
Dr. N. Krulj, serbisch-orthodoxem Religionslehrer 
am Obergymnasium in Mostar. 
Vondemselben. Prolog (V. 1—8), den der Sän- 
ger jedem Lied vorausschickt, und Anfang des Lie- 
des (V.1—9): Car od Stambola i vojvoda Janko 
(Sibinjanin). Niedergeschrieben, verglichen und 
kontrolliert wie Pl. 2151. 
Von Murat Jamakovic, Mohammedaner, Bauer 
(Kmet und Besitzer) in und aus Ratimlja (er sprach: 
Rotimlja), Bezirk Stolac. 29 Verse aus der Schil- 
derung des Mädchens in dem Liede: Heirat der 
Mitrusa, Tochter des Bans von Janok, mit Zamorac 
Ilija. 

Der diktierte Text wurde dreifach niederge- 
schrieben und beim Üben und Phonographieren 
verglichen von Luka Kurbanović, Dr. Ante Lovrić 
und Muhamed Dizdar. Außerdem wurde L. Kur- 
banović bei der Niederschrift und beim Verglei- 
chen vom Arabisten Hadži Muhamed Behlilovie 
beraten. Der ganze Text der Schilderung des Mäd- 
chens (107 Verse) nach dem Diktat, verglichen 
beim Üben, befindet sich beim Phonographisten. 

9% 
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Bauer in und aus Hodbina, Bezirk Mostar. Anfang 
des Liedes: Einnahme von Belgrad (unter Fočić 
Mehmedaga, Anfang des 19. Jahrhunderts?). 

Das Diktat wurde in drei Exemplaren nieder- 
geschrieben wie bei P1.2153, ebenso beim Phono- 
graphieren verglichen. Was der Sänger beim Dik- 
tieren ausgelassen hatte, zeichnete Hadži Muhamed 
Behlilovic auf, der besonders darauf achtete. Inter- 
essant war, daß der Sänger seinen diktierten Text 
ergänzen lassen wollte, als er hörte, wie die Abwei- 
chungen des Murat Jamakovic (Pl. 2153) bespro- 
chen wurden; er wurde nach dem Diktat ins Gast- 
haus geschickt, um sich zu stärken, und hatte da 
Zeit, über seinen noch zu singenden Text nachzu- 
denken. 


Von demselben. Freie Erzählung seines Lebens- 
laufes. Der Text konnte wegen der Schnelligkeit 
des Erzählers nicht mitgeschrieben werden ; Schlag- 
worte nach den Aufzeichnungen von M. Dizdar, 
M.-Behlilovi& und Dr. A. Lovrić befinden sich beim 
Phonographisten. Die Wiedergabe wurde von den 
Anwesenden, darunter zwei Lehrern der serbo- 
kroatischen Sprache, sehr gerühmt. 


Aufnahmenin Siroki Brijeg, nördlich von Mostar. 


Pl. 2156. 


Von Ilija Brkić, Katholik, Gastwirt in Posušje, 
Bezirk Ljubuški, geboren in Hrasno, Bezirk Mostar. 
Prolog (11 Verse) und Anfang des Liedes (V. 1 bis 
11): Tomić Mijovils Ende durch Verrat des Paten, 
gedruckt von Jukić, Nar. piesme bosanske i 
hercegovačke, 5. 597. 

Niedergeschrieben und beim Phonographieren 


verglichen von Fra Tadija Beljan, Professor der 


serbokroatischen Sprache am Franziskaner-Gym- 
nasium in Siroki Brijeg, und von Prof. Dr. A. Lov- 
rié, Professor der serbokroatischen Sprache am 


On in Mostar (s. ol, 
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Von Juril Didak, Katholik, Bauer in und aus 
Crnač, Bezirk Mostar. Prolog (7 Verse) und An- 
fang des Liedes: Hochzeit des Kraljević Marko. 
Beim Abhören in Wien fand ich mehr als 12 Verse, 
die im Phonogrammbuch verzeichnet sind. 
Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2156. 
Von Mato Popović, Katholik, Viehhändler, frü- 
her Vertreter des glavar (Dorfältester) und Forst- 
aufseher (lugar) in und aus Britvica, Bezirk Mo- 
star. Prolog (7 V.) und Anfang eines Liedes (V.1 


‚bis 23) über Cmiljanić Ilija. 


Niedergeschrieben und verglichen wie P1.2156. 
Vondemselben. Freie Erzählung seines Lebens- 


 laufes. Dialekt ziemlich rein ikavisch. Mitgeschrie- 


ben von T. Beljan (s. ol, doch nicht ganz wortge- 
treu, wie die Bruchstücke der Aufzeichnungen des 
Dr. A. Lovrié beweisen. Die Konzepte im Besitz 
des Phonographisten. 
Aufnahmen in Nevesinje. | 

Von Ramo Demié (Gje—), Mohammedaner, 
Bauer (mit eigenem Besitz) in und aus Bijeljina, 
Bezirk Nevesinje. Anfang des Liedes (V.1—14): 
Befreiung der Zlata Zaim Alibegs von Budim 


. (Ofen) aus der Gefangenschaft des Bans von Sek- 


Pl. 2161. 


var. Zuerst sang der Sänger die Fortsetzung seiner 
Übung und mußte wieder belehrt werden, er möge 
noch einmal den Anfang singen. 
Niedergeschrieben und verglichen von Abas 
S:alahovicd, Schulleiter in Nevesinje. Beim 
Üben konnten wegen der undeutlichen Aussprache 
des Sängers die Abweichungen meist nicht notiert 
werden, beim Phonographieren nicht alle. An und 
für sich wurde der Text von meinem Gewährsmann 
natürlich verstanden. 
Von Simo P u šk a r, Orthodoxer, Bauer (Kmet und 


Grundbesitzer) in und aus Sopilje, Bezirk Neve- 
sinje. Prolog (8 V.) und Anfang des Liedes (V. 1 
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bis 20): Dakovié vojvoda, mit stark abweichendem 
Wortlaut gedruckt von Vuk Karadžić, Srpske nar. 
pjesme (Belgrader Ausgabe) IV, 399: Prvi udarac 
Turski na Grahovo (1836). 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 


Nach dem Diktat wurden 15 Verse aufgezeichnet, 


die übrigen erst beim Phonographieren und Ab- 
hören. 


Von Dušan Keselj, Orthodoxer, Bauer (Kmet 
und Grundbesitzer) in und aus Zovi dö, Bezirk 
Nevesinje. Anfang eines Liedes über den Kampf 
in Duga, beginnend: 


Kad je Omer Bosnu umirio, 
Ravnu Bosnu i Hercegovinu, 
Sve isječe turske poglavare 
Do granice blizu Gore Orne, 
A iz Stoca zmaja najžešćega, 
Alipašu Rizvanbegovića, 
Uvati mu dva sina nejaka, 
Obojicu posla put Stambola. 


Von dem Sánger wurde erklárt, er habe das 
Lied aus einem montenegrinischen Liederbuch (pjes- 
marica), und nannte dann ‚Kosovska osveta‘ von 
Nikola Petrović Njegoš (d. i. dem König Nikola). 
Diese Autorschaft ist unrichtig (das Buch ist aber 
ihm gewidmet und bringt vor dem Titelblatt sein 
Bild), in der Osveta Kosovska, Junatke 
pjesme srpske, spjevao i napisao Maksim M. Š o- 


'bajić (Beograd, Izdanje N. Jovanovića) ist aber 


Pl. 2163. 


das Lied nicht zu finden. Vgl. Vuk Karadžić, 
Srpske nar. pjesme IX, S. 493. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von Risto Marić, Orthodoxer, Bauer in und aus 
Bratač, Bezirk Nevesinje. Anfang des Liedes 
(V. 1—25): Beginn des Aufstandes gegen die Dahi- 
jen in Serbien, gedruckt von Vuk Karadžić, Srpske 
nar. pjesme IV (Belgrader Ausgabe), 117, Ogle- 
dalo srbsko, 5.260 und in volkstümlichen Lieder- 


ener 


u in 
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büchern. Vgl. die Aufnahme desselben Liedes auf 
meiner Expedition von 1912, Pl. 42. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von Aleksa Ivanovic, Orthodoxer, Kmet in und 
aus Rabina, Bezirk Nevesinje. Anfang des Lie- 
des (V.1— 20): Wahlbruderschaft (Pobratimstvo) 
des Begs Ljubović und Radović Luka. Zum Schlusse 
eine Sprechprobe des Sängers, der aber nicht im- 
stande war, genügend zu erzählen, obwohl er dar- 
auf hinlänglich vorbereitet wurde. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von demselben. Begleitung der landesüblichen 
einsaitigen Gusle zum vorangehenden Lied. Die 
Aufnahme wurde gemacht, um auch das Guslespiel 
eines guten herzegowinischen Sängers zu verewigen, 
da dasselbe bei den Liederaufnahmen wenig oder 
gar nicht zu hören war. 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
Philosophisch -historische Klasse 
Sitzungsberichte, 179. Band, 2. Abhandlung 


Studien 


zur 


Shauri-Sprache 


den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen 


I. Zur Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinne 


Von 


Dr. Maximilian Bittner, 


wirkl. Mitgliede der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 


Vorgelegt in der Sitzung am 17. März 1915 


wien, 1915 


In Kommission bei Alfred Hölder 
k.u.k. Hof- und Universitäts- Buchhändler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitiits-Buchdrucker in Wien, 


VORBEMERKUNGEN. 


Wie ich bereits vor zwei Jahren in einer ‚Charakteristik 
der Shauri-Sprache in den Bergen von Dofär am Persischen 
Meerbusen‘ — Anzeiger der philosophisch - historischen Klasse 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, vom 
23. April 1913, Nr. IX — berichtet habe, war es meine Ab- 
sicht, meinen ‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien‘! eine Abhandlung folgen zu lassen, die 
— ohne die Kenntnis des Mehri vorauszusetzen — sich in 
gleicher Weise mit der zweiten der drei von mir so genannten 
Mahra-Sprachen befassen sollte. Doch bin ich seitdem zur 
Überzeugung gelangt, daß es für jedermann, der das Mehri 
kennt, ein leichtes ist, sich auch im Shauri zurechtzufinden, 
sobald er an jenen tiefeinschneidenden Unterschieden festhält, 
welche das Shauri vom Mehri trennen, und so wird es, denke 
ich, genügen, wenn nun an dieser Stelle jene ‚Charakteristik‘ 
— das Mehri als gegeben vorausgesetzt — bloß in erweiterter 
Form vorgelegt wird, wenn also die einzelnen als Unterschei- 
dungsmerkmale zu betrachtenden sprachlichen Erscheinungen 
ebenso wie dort auch hier immer nur bis aufs Mehri verfolgt 


1 In den Sitzungsberichten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien, philosophisch-historische Klasse, und zwar I. Zum Nomen im 
engeren Sinne 1909, Bd. 162, Abh.5 — II. Zum Verbum 1911, Bd. 168, 
Abh. 2 — III. Zum Pronomen und zum Numerale 1913, Bd. 172, Abh. 5 
— IV. Zu den Partikeln 1914, Bd. 174, Abh. 4 — V. (Anhang.) Zu aus- 
gewählten Texten, und zwar 1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. 
Müller 1914, Bd. 176, Abh. 1, dann 2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn 
und W. Hein 1915, Bd. 178, Abh. 2, endlich 3. Kommentar und Indices 


1918, Bd..178, Abh. 3. 
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werden, wobei den Erläuterungen selber eine möglichst große 
Anzahl von Beispielen beigegeben werden soll. 

Bei der folgenden Darstellung der wesentlichen Züge des 
Shauri — ich lege als ersten Teil zunächst alles das vor, was 
uns dieses eigentümliche Idiom vom lautlichen Standpunkte aus 
und im Bereiche des Nomens im engeren Sinne besonders be- 
achtenswert erscheinen läßt, während ich das Verbum und die 
übrigen Redeteile in einem zweiten Teile dieser Studien behan- 
deln will — halte ich mich an die in meinen Mehri-Studien be- 
obachtete Reihenfolge, um überall die wünschenswerte Parallele 
zwischen den beiden Sprachen leicht herstellen zu können. 
In einem dritten Teile gedenke ich ausgewählte Shauri-Texte 
vorzuführen, die ich in der gleichen Art bearbeitet habe, wie 
ich dies im Anhange zu meinen Mehri-Studien an einer Anzahl 
von Mehri-Texten versucht habe, und ein vierter Teil soll das 
gesamte aus den Aufzeichnungen D. H. v. Müllers zu schöpfende 
Wortmateriale in einem Glossar zusammenfassen, das mit seinen 
Verweisen auf die beiden ersten Teile dieser Shauri-Studien als 
Grundlage für ein Shauri -Wörterbuch gedacht ist. 

Meine das Shauri betreffenden Arbeiten hätten sich aber 
noch lange nicht abschließen lassen, wenn die Kaiserliche Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien mir nicht mit dem linguisti- 
schen Nachlasse D. H. v. Müllers auch die von der Hand 
des leider zu früh Dahingeschiedenen stammenden ersten Auf- 
zeichnungen zum Shauri überlassen hätte, welche nicht nur die 
im siebenten Bande der Südarabischen Expedition veröffentlich- 
ten Sprachproben aus dem Shauri, sondern auch manche Glossen 
zu einzelnen Textstellen, hie und da auch kurze Paradigmen, 
besonders aber auch Vokabelzusammenstellungen enthalten und 
mit den bei wiederholten Revisionen der Texte zustande ge- 
kommenen und dort angemerkten Verbesserungen in die Ent- 
stehung der ersten Aufnahmen Einblick gewähren und so 
manches erklären lassen, das sich aus dem gedruckten Shauri- 
Materiale allein nicht erklären läßt.! 

! Ergänzungen, die sich mir noch während der Drucklegung aufdrängen 
werden, will ich zum Schlusse jedes einzelnen Teiles in einem ‚Nach- 


trage‘ zusammenstellen. Dortselbst sollen auch die wichtigsten Sogotri- 
Parallelen verzeichnet werden. ` 


haj 
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A. Zur Lautlehre. 


1. Mit seinem Konsonantenbestande, wie dieser aus den 
Aufschreibungen D. H. v. Müllers hervorgeht, steht das Shauri 
im großen und ganzen auf dem Standpunkte des Mehri, macht 
aber, im Grunde genommen, mit einigen Lauten einen älteren 
Eindruck als dieses. Es kennt alle Mitlauter, die dem Mehri 
eigen sind, insbesondere auch den eigentümlichen, etymologisch 
immer einem arabischen $ entsprechenden Zischlaut $ und außer- 
dem noch jenes wie arabisches 5 klingende 5 des Mehri, das 
jedoch hier im Shauri ungleich häufiger vorkommt. Das Shauri 
hält aber im Unterschiede vom Mehri an der ursprünglichen 
Aussprache des " fest und läßt es nur in einigen wenigen ver- 
einzelten Fällen in mehrisierender Art mit bloßem ° zusammen- 
fallen. Das j des Mehri wird im Shauri regelmäßig wie g ge- 
sprochen, was im Mehri nur ausnahmsweise und dialektisch 
bei Hein vorkommt, doch findet sich auch d = 7 oft neben g, 
insbesondere vor i, das auch auf k und g palatalisierend wirken 
kann. Gelegentliche Inkonsequenzen in der Artikulation dieser 
und anderer Konsonanten, insbesondere fallweiser Wechsel von 
g und k, d und d, t und d u. dgl. kommen schon im Mehri 
vor und dürfen uns daher auch im Shauri nicht weiter auffallen. 

2. An Vokalen ist dafür das Shauri, wenn wir von den 
nasalierten absehen wollen, die hier geradezu charakteristisch 
sind, eigentlich viel ärmer als das Mehri. Vor allem fällt das 
verhältnismäßig seltene Vorkommen von langen Vokalen und 
Diphthongen auf. Das Shauri, dessen Betonung im allgemeinen 
dieselbe ist wie die des Mehri, pflegt nämlich die langen Vokale 
des Mehri, gleichgiltig ob diese von Haus aus lang sind oder 
ihre Länge nur dem Akzente verdanken, zu kürzen, wobei es 
aber — und das gilt auch für das Sogotri — die eigentüm- 
liche mehritische Färbung der langen Vokale heibehält, also 
auch die Verdunklung eines ursprünglichen d und ebenso auch 
eines aus d entstandenen d (in speziell auf verbalem Gebiete 
beachtenswerter Weise), so zwar, daß einem solchen ö des Mehri 
im Shauri einfach ein d entspricht, das in gewissen Fällen hier (im 
Sbauri) auch durch ú vertreten werden kann, demzufolge einem 
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ó (ú) des Shauri in anderen semitischen Sprachen ein (langes) 
â oder (kurzes) d entsprechen kann. Mehri ê und © werden — 
und zwar wieder gleichgiltig, ob ursprünglich lang oder bloß 
unter dem Tone gelängt — zu é (á) und zu © (é). Dabei ist 
dem Shauri eine Diphthongisierung von ő und © zu au, ou, ay 
und ey, wie diese im Mehri in bestimmten Fällen einzutreten 
pflegt, vollkommen fremd und so kommt es, daß wir an Stelle 
jener Mehri-Diphthonge, die aus langen Vokalen hervorgegangen 
sind, im Shauri die diesen letzteren entsprechenden kurzen Vo- 
kale finden. Das Shauri ist aber nicht immer in der Lage, 
solche sekundäre Diphthonge des Mehri von primären zu unter- 
scheiden und so geschieht es, daß es auch solche primäre 
Diphthonge durch einfache Vokale zu ersetzen pflegt. 

3. Das Bestreben des Shauri, die Längen des Mehri zu 
kürzen, ist immer in erster Linie zu berücksichtigen, wenn wir 


irgendeines der Rätsel auflösen wollen, die uns die Erforschung 


dieses eigentümlichen Idioms in nicht geringerer Zahl aufgibt 
als seine Schwestersprachen, das Mehri und das Sogotri. Hierin 
prägen sich eben alle Unterschiede am schärfsten aus. Doch 
gibt es auch sonst noch eine Anzahl von Lautwandlungen und 
Lautumstellungen, die dem Shauri sein eigentümliches Kolorit 
verleihen, mit dem es sich von den beiden anderen Mahra- 
Sprachen und oft auch von allen anderen semitischen Sprachen 
scharf abhebt. Hiezu tragen gewiß auch die Nasallaute das 
ihrige bei. 

4. Unter den an den Vokalen und Diphthongen des Shauri 
zu beobachtenden besonderen Erscheinungen springt vor allem 
die ziemlich häufig vorkommende Substitution eines ursprüng- 
lichen, also aus a + y entstandenen ay durch o (u) in die Augen. 
ge finden wir z. B. qud ‚Strick‘ mit u (ü) gegen mh. qayd, ar. 

; ops ‚Sommer‘, mh. gayt, ar. KS ‚Hochsommer, Dürre‘, hebr. 
m ‚Sommer‘, syr. Ka. mut (mūt) ‚hundert‘, aus einem anzu- 
setzenden mayt, ar. Ai, (beachte die Schreibung), aber im Mehri 
miyet ‚ein Hundert‘, sonst, mit (anderen) Einern zusammenge- 
setzt, -möye; sud (süd) ‚Fisch(e)‘, mh. sayd, ar. E An cf. 
ar. A ‚Jäger‘ und auch ‚Fischer‘, AL) ‚jagen‘ und ‚fischen‘; 
tus ‚Bock, Widder‘, mh. teyh, ar. „us, hebr. vn, syr. haz vgl. 
8 20 — ferner büt ‚Haus‘ (neben häufigerem üt, ut s. $ 10), 
mh. bayt, ar. ss, hebr. m3 (vgl. den Pl. wm), syr. Gë (Pl. 


ZA 
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25), äh. ts: ; füdet ‚Nutzen, Gewinn‘, mh. fdydet, aus ar. 


WA doch auch Gd, ar. a2. 

Anm. Das den drei Mahra-Sprachen gemeinsame Wort für ‚Mann‘ 
šh. gayg = mh. got, 89. og, bildet einen Dual gúd-i, also mit « für ay, cf. 
§ 22 und § 44, Anm. 1. 


5. Dafür steht im Sbauri oft einem sonstigen ü ein ? (i) 
gegenüber, z. B. git (qit) ‚Essen, Nahrung‘ (einigemale auch als 
giyt notiert), mh. got (quaut, göt, güt), ar. ss; siq (sig), Markt‘, 
mh. sög, ar. öss; sindíg (sendig) ‚Koffer, Kasten‘, ar. 5394% 


.c 


— so auch "od ‚Feind‘, mh. adú, ar. sós, äth. fe: bi“ 


‚Klafter‘, ef. mh. bót aus bát (dát), ar. Sai neben £53 und el; 
mi (mi) ‚Wasser‘, mh. bond (hamû aus md, mit vorgeschlagenem 
ha, cf. $ 21); PE ‚Flinte‘ für bendíg, Sr? bendüg, ar. 5904, 
s. $ 10. 

6. Ein Vokal, der einem " eigentlich folgen sollte, stellt 
sich gerne vor das ‘, z. B. defát ‚Geschenk‘ für det dt, ar. 
ásás; dime‘t ‚Träne‘ für dim‘et, ar. Zei, mh. demöt aus demät 
= dem dt ` gemd‘t ‚Freitag, Woche‘ für geg dt, ar. ász, mh. 
jimät. Dieses Lautgesetz ist besonders zu beachten bei den 
Verben, deren dritter Radikal " ist, und zwar vor allem in der 
3. P. Sg. g. f. des Perfekts, indem das 0 der Endung -ót (= mh. 
-ót, ar. -at in Zu) ef. II § 4, sich vor das ‘ stellt, so daß es 
also z. B. heißt: fező t ‚sie fürchtete sich‘ für fezőt (von fiza 
sz mh. fizä, ar. Lal dann aber auch bei Antritt von Prono- 
minalsuffixen an die 3. P. Sg. (und Pl.) g. m. des Perfekts sol- 
cher Wurzeln, z. B. ebqá'-š ‚er legte ihn‘ (sie m. legten ihn) für 
ebg- 45, wo d Bindevokal ist (edgd = mh. hügd, Kaus. von wg’ 
= wg, ar. &s), cf. II $ 20. 

NB. Die umgekehrte Metathesis von " und Vokal liegt vor — unter 
gleichzeitigem Abfall von Anlaut-b, s. § 10 — in al ‚Herr‘ (neben da'l) für 
bal = bat, mh. bál, ar. , Lais hebr. 593, Ser, Sch äth. MA: und in od 
‚dann, darauf, hernach‘ für ad = ba'd, mh. båd, ar. ass. 


7. Geht einem " ein m voran, so tauschen " und m ihre 
Plätze, wobei das letztere, wie aus dem folgenden Paragraphen 
erhellt, zu ñ nasaliert wird, z. B. 'anleget ‚Löffel‘ für ma léget 
(= mi'lägat mit 4, dann mit Imäle), aber ar. &&ix», mh. malgät; 
‘añsót ‚Turban‘ für ma got aus ma sábt (= mi'säbat) zu 'asdb, 
mh. asób, ar. ep ‚binden‘, cf. $ 13; “añwéz ‚Gürtel‘ für ma wés, 


É 
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ar. 55%» ‚Alltagskleid, Windeln‘ — zur Bildung — es liegen 
migtäl-Formen vor — vgl. § 37d und besonders $ 43, Ende. 

Anm. 1. Infolge dieses Lautgesetzes werden einige ursprüngliche 
tertiae ‘, deren zweiter Radikal m ist, im Shauri zu secundae ‘, indem das 
m als ñ an dritter Stelle der Wurzel erscheint, wie an, do’an, góaü, lö’an, 
d. i. ar. a, Säi Rom und ze), also aus “ma, cf. § 20, dóma, góma“ 
und lóma. 

Anm. 2. Dieses Lautgesetz kommt auch in Betracht bei den $ 9, 
Anm. 3, NB. sub 3 zu behandelnden komplizierten Fällen. 

8. Folgt unmittelbar auf m ein Konsonant, so wird m 
zu 8 nasaliert, wobei am oft un ergibt, z. B. geñś ‚Eidechse‘ 
für gem$; heñsét ‚Schildkröte‘ für hemset, mh. kamsit, ar. iss; 
hin! ‚fünf‘ für hims, mh. häyme(h) aus himh = hims zu ar. 
mem, vgl. § 20; rehint ‚schön‘ (fem.) für rehtmt zu rehim, mh. 
reheym ‚schön‘, cf. syr. paia’ ‚lieb‘ — mit uñ für añ (am), z. B. 
gunl ‚Kamel‘ für gaml, ar. > (neben ME); hufr ‚Wein‘ für 
hamr, mh. hämer, ar. „>; tuñr ‚Datteln‘ für om, mh. tömer, 
ar. „3 — seltener bleibt añ oder wird bloß zu oñ, z. B. kaür 
und bonr neben häufigerem hkuñr ‚Wein‘ für bamr, mh. hämer, 

dg honl ‚Last‘ für kaml, ar. >; toñr ‚Frucht‘ für kami 
ar. = | 
Anm. 1. Die Wirkung dieses Üüleőséléső zeigt sich bei den Verben, 
die unter ihren Radikalen ein m haben, vgl. II § 5, 2. | 

Anm. 2. Auch auslautendes m wird oft nasaliert, z. B. hen ‚Schwieger- 
sohn, Schwager‘, neben kem, mh. haym ‚Schwiegervater‘, ar. „=. Über à aus 


mn vgl. $9, Anm. 3, NB. sub 2. 
Anm. 3. Nur selten kommt es vor, daß m vor Konsonanten nicht 


nasaliert wird. So finde ich immer "amg ‚Mitte‘, mh. amg zu ar. Ss ‚Tiefe‘, 
hebr. Gap ‚Tiefe‘, Dë ‚Talgrund‘, nach $ 26, während in der auf og 
‚Mitte‘ zurückzuführenden Präposition "ag ‚in‘, 8. II, $ 36, das m ganz ge- 
schwunden ist, ähnlich wie in ridife für rind-ite, dem Plural von rind 
‚Asche‘, 8. § 9 (nach § 456). 

9. Hinter sich duldet das m nicht leicht einen Vokal und 
läßt ihn daher vortreten, wobei es selber zu ü wird, z. B. eüsk 
Moschus‘ für emsk aus mesk, ar. Kuus; éñšek ‚Fett, Butter‘ für 
émšek aus méich (mesh), cf. hebr. nv» ‚Öl‘, syr. Mass, ar. gi 
‚einreiben, salben‘; Zisr ‚Ägypten‘ für Emsr aus Megr, mh. 
Mözer — Méser, ar. „a — inli ‚voll sein‘ für mit aus mélt, 
mh. mile, ar. 7 d, cf. II § 17b; ging ‚Rock‘ für qims aus qmis, 
ar. aus, nach $ 31; rind ‚Asche‘ für rimd aus rmid, mh. remid, 
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ar. >%;, vgl. § 30, Ende — so auch giült ‚Güte, Gefälligkeit‘ 
für gimlt aus gmilt, mh. jemílet, vgl. $ 43, als Infinitiv zu 
jitemül ‚einem eine Gefälligkeit erweisen‘, cf. Rhodokanakis, 
Dofär s. v. jimila ‚Wohl-, Rechttun, Trefflichkeit zu ar. = 
‚schön sein‘ — ferner uñl (neben seltenerem oñl) ‚Besitz, Ver- 
mögen‘ für um? (oml) aus mul (mol), mh. môl, ar. Je; wät 
‚hundert‘ für (und neben) mut, s. § 4. Besondere Fälle: ñ vor 
dem nominalen Feminin-t, z. B. heit ‚Schwägerin‘ für kemt aus 
hmet, mh. hamit, ar. 8345 ‚Schwiegermutter‘; liyent ‚Zitrone‘ 
für liyémt aus liymet — limet, nach $ 38, mh. limit, cf. ar. 
Czech — ferner bei Antritt der (femininen) Pluralendung -éta 
(-éti), s. § 45, z. B. henta ‚Schwäger‘ für hemta aus hkmeta, 
rsp. Aem -Zto von kem ‚Schwager‘, s. $ 8, Anm. 2; eñseléñti 
‚Muselmänner‘ für efselemti aus eñselméti, rasp. eiselem -éti von 
eñselém (eñselím) = mes(e)lem, ar. els, cf. 8 37,b — und end- 
lich eñ- für me- als Präfix, z. B. efihs? ‚Eunuche‘, mh. mahasdyu, 
ar. gas, cf.8 37,b; efisgid ‚Moschee‘, mh. msejid (mesjid), ar. 
sans, ensünr ‚Nagel‘ aus mesmür, mh. mesmör, ar. mismär, 


A 


cf. § 37, d; auch añ-, z. B. op diem ‚Lehrer, Schulmeister‘ aus 
ma“dllem, ar. Js, aber mh. mölem (= m’dllem). Natürlich, 
wie oben eñsk, eiseh und ger zu beurteilen sind auch z. B. 
eüdid ‚Süden‘, cf. mh. medid ‚Nordwind‘, nach $ 31; eñlekót 
‚Salz‘, mh. melhöt, ar. Be hebr. nby; besonders interessant unse 
‚Regen‘ für umse aus musé = melse, s. 8 19. 


Anm. 1. Zur Vertretung des Präfixes me- = ar. ma-, mi- und mu- 
durch eñ- (añ-) vergleiche man die analoge Erscheinung im Bedauye bei 
Reinisch, Die Bedauye-Sprache II, S. 41 ff, 

Anm. 2. Dieses Lautgesetz zeigt seine Wirkung auch bei Verben, 
die unter ihren Wurzelbuchstaben ein m haben, II § 5, 2, z. B. bei mediae m: 
‘oür ‚er sagte‘ für ‘omr aus mór = ‘amór, mh. amôr, hebr. "AN, syr. ob auch 
sq. émor mit " ‚er sagte‘ gegen ar. za ‚befehlen‘; koñ? ‚fortnehmen, -tragen‘ 
für homl aus kmol, ar. > u. dgl. — bei tertiae m: in der 3. P. Sg. et 
des Perfekts, wo das d der Endung -ót dem m vortritt und dieses letztere 
zu A wird, z. B. "azóüt ‚sie beschloß‘ für ‘azomt aus 'azmdt, häufiger "azúüt = 
‘azont mit ú und bei Antritt von Pronominalsuffixen an die 3. P. Sg. (und 
Pl.) g. m. des Perfekts, z. B. zuñ-s ‚er gab ihr‘ für zem-s aus zm-es (zem-és) 
von zem ‚geben‘. 

Anm. 3. Ebenso dreheüs ‚sein Geld‘ für drehémő aus drehm-és (dre- 
hem-és), cf. § II 21, a, 2 von drehem (direhem), mh. derahim (dir&him), ar. 
së ‚Geld‘, aber sg. derähim ‚Silber‘ (das Metall, Silber. als Stof!), vgl. 
auch § 52. 
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NB. Hieher gehören nun auch einige kompliziertere Fülle, und zwar 
folgende : 


1. Doppel-m wird von der Sprache so behandelt wie einfaches m, 
und zwar einerseits etymologisch vorauszusetzendes mm, z. B. in on ‚Groß- 
vater‘ (meist mit vorgeschlagenem e, cf. $ 25 als e‘ön), das mir auf ein om 
= "amm zurückzugehen und mit ar. es ‚Vaters Bruder, Oheim väterlicher 
Seite, Schwiegervater‘ identisch zu sein scheint, ebenso in dem dazugehöri- 
gen Femininum "ayüt ‚Großmutter‘ (eigentlich ‘att, gleichfalls meist mit vor- 
geschlagenem e, cf. $25 als eatüt) für “almt aus "amit = ‘ammit, cf. ar. A, 
andererseits erst auf dem Gebiete des Shauri zustande gekommenes mm, wie 
z. B. in koüt ‚Taube‘ für komt = hommt aus hmomt, ar. Us, vgl. $ 38. 

2. Ebenso wie mm ergibt auch mn einfach ein ñ, z. B. wird me- 
Präfix mit wurzelanlautendem n zusammen zu eü-, z. B. in enzil ‚Nieder- 
lassung‘ für emnzil aus menzil, ar. J ág; engehet ‚Tagesanbruch, Morgen‘ 
für emngehet aus mengehet (entschieden mit Imäle, also é aus 4) zu hebr. 
SEI ‚scheinen, leuchten, strahlen‘) u. dgl. Besonders zu beachten 
sind folgende Fälle: "Auf (nach einer Randbemerkung D. H. e Müllers ein- 
silbig zu sprechen) "Omán für "Aumn aus "Amún (= “Amön); un ‚glauben‘ für 
umn =ömen = ar. ól; $un ‚fett sein‘ für Ann, rsp. šuñn aus šém(e)n, hebr. 
JAV, ar. Ör So erkláre ich mir auch die Feminina auf -úüt bei etlichen 
Adjektiven der Form getlún von Wurzeln tertiae m, s. § 56. Umgekehrt hält 
die Sprache ein auf ein einfaches m zurückzuführendes #% für ein auf mn 
zurückgehendes ñ, wenn sie z. B. zu dem Sg. uñgá‘ ‚Ort, Stätte, Behausung“ 
(für umdá" aus mudd‘ = ar. %92) den Plural auf Ae als minga’&a bildet, 
als ob uñdá‘ auf ein mendd‘ zurückginge. — NB. Mit dem hier erwähnten 
Verbum uñ ‚glauben‘ (Perf.) fällt lautlich zusammen «uñ ‚gläubig, Gläubiger‘ 


s us 
aus ummn für mumn, ar. BEI 


3. Wenn m und " ihre Plätze tauschen, kann das dem " nun folgende 
m selber vor einen Vokal zu stehen kommen und diesen nach $ 9 vortreten 
lassen. Dies zeigt sich z. B. in áúüd (eúüd) ‚Stelldichein, Zusammenkunft‘ 
neben añúd, welch’ letzteres einfach auf ein maúd weist (aus maód = 
maäd = ar. ee, mit a statt è vor dem `), während das erstere — aúüd 
— für aúmd aus amúd steht; in einem anderen Beispiele, nämlich in edürt 
(e'úñrt) ‚Gast, Besucher‘ neben me'óñrt (meúüret) kommt das m, nachdem es 
mit dem vorausgehenden ` Platz gewechselt hat, bei Metathesis mit dem ihm 
nun folgenden Vokal sogar vor ein zweites m zu stehen, und zwar liegt 
dieser Fall so: meóürt geht auf ein me'mört zurück, während bei edürt sich 
auch noch m (des Präfixes) und " von me'mört umgestellt haben, so daß dieses 
zu emmórt, "emórt, eóürt wurde — etymologisch liegt dem me'mört ein era) 
zugrunde; zur Bildung vgl. ar. SH Baumeister‘, zur Bedeutung ar. "46 im 
Sinne von ‚einen oft besuchen‘, vgl. dazu auch den Plural ma ár ‚Besucher‘, 
wohl für amár = 'ammär = ar. jus ‚Besucher‘, cf. § 48. 

4. Wohl umgestellt in em-, aber ohne Nasalierung des m in ñ er- 
scheint das Präfix me- in dem gewöhnlichsten Ausdrucke des Shauri für 


‚Knabe, Bursche‘, embera, das, wie ich denke, als participium passivi des 
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Steigerungsstammes der Wurzel dr’, hebr. KS, 8yr. hó, ar. 1,3 erschaffen‘ 
(sonst in allen drei Mahra-Sprachen mit w statt °, also als brw = ‚gebären‘ 
— vom Menschen) zu fassen ist, nämlich emdera — meberra’, cf. ar. Als zu 
A 4, hebr. 2° zu “bs, Die Nichtnasalierung des em ist nicht etwa dem b 
zuzuschreiben, denn es heißt z. B. eñberéd ‚Feile‘, ar. Yan; en-blis ‚vor dem 
Teufel‘ für emn-blis aus men Ate, il cyo, vgl. II § 36. 

6. In gewissen Fällen scheint sich m gleich ò in y zu verwandeln 
oder wie 5 zu schwinden, vgl. im folgenden $ 10, Anm. 2 und $ 13, Anm. 1. 

10. Ganz besondere Alterationen erleidet b. Vor allem 
schwindet es im Anlaute, z. B. eden ‚Leib‘ für beden, mh. beden, 
ar. 5%, cf. § 29, aber äth. N@"7:; ehlöt (ehelit) ‚Wort, Ange- 
legenheit‘ für und neben (mehrisierendem) behlit, mh. behlit zu 
äth. NYA: ‚sagen‘; oget (uget, ugdt) ‚Rest‘ aus einem bogit, 
ar. áá; endig ‚Flinte‘ für bendig mit i für ü, cf. § 5, mh. 
bendüg, ar. 593%; endirt ‚Fahne‘ für bendirt, ar. 353%; er 
‚Sohn‘ für ber, mh. ber in gewissen Compositis, wie erdem 
‚Mensch‘ für ber(ä)dem, ar. ə>\ sot, und erdid ‚Vetter‘ für 
berdid, eig. ‚Sohn des Oheims‘; iné ‚Söhne, Kinder‘ für bine, 
cf. hebr. sz; unt ‚Töchter‘, Plural zu brit, cf. $ 21, für bunt 
= bont, mh. *bän(-t) in habänten, cf. Mehri-Studien I, § 39; 
okt ‚Glück‘ für boh(e)t, nach $ 28 = ar.-pers. u; dtah (auch 
drob) ‚Sand‘ für und neben (mehrisierendem) bátah (bótak) aus 
bath, nach $ 27 und $ 28, mh. bátak ‚Staub‘, Rhodokanakis, 
Dofär s. e bátah ,Sandtal; édak (neben bédak) ‚Erdapfel‘ aus 
bedh, nach § 27; okrit ‚junge Kamelin‘, d. i. Femininum auf 
-ít von tbóker aus bakr, nach § 28 — mh. böker ‚junge Kamelin‘, 
hebr. og ‚junges Kamel‘, ar. s; vgl. Rhodokanakis, Dofâr s. v. 
bákera junge Kamelin‘; ergét ‚Blitz‘ für bergét, mh. barg, ar. 
32; ob (ob) ‚Tor‘, mh. bôb, ar. >L; ut (üt) ‚Haus‘ für und 
neben seltenerem but, cf. § 4; ‘al ‚Herr‘ für ba'l (dazu "ál-i 
‚Gott‘, wörtl. ‚mein Herr‘, mh. bal)!; ‘ad ‚dann, darauf, her- 
nach‘ für bad, mh. bád — zu den letzten zwei Beispielen 
s. § 6, NB. 

11. Auch im Wortinneren wird b elidiert, z. B. gel (auch 
gal) ‚Berg‘ für gbel = gebél, nach § 29, mh. jibél, ar. ÉS; gilt 
‚Stamm‘ für gbilt, ar. áss; lun ‚weiß‘ für lbun = lbon, nach 
§ 30, mh. labön, cf. hebr. 335; gor ‚Brunnen‘ für ġbor aus gabär, 


1 Bei M. selten auch ‘ad, "ádi, ádi geschrieben, was für die Artikulation 
des ? bezeichnend ist. 
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cf. § 30, sg. ébehor; ‘art (auch “ári, cf. § 39) ‚Araber‘ für 
‘arbi (“árbi), ar. >; hast (hási) ‚Sklave‘ für habst (hábsi), 
ar. (du (eig. ‚Abessinier‘); kör ‚Häuptling‘ für kber = kbrr, 
nach § 31, ar. ső; kibkót ‚Beule‘ für kibkbót, daher Plural 
kebükib, cf. § 52, vgl. ar. SS ‚Knäuel‘ — so auch, wenn die 
Pluralendung -éta ein wortauslautendes b findet, z. B. ardeta 
‚Nacken‘ für ardb-éta zu ardeb, mh. ardib, ar. Ai s. § 34; 
“argeta ‚Mäuse‘ für argb- éta zu “argeb, ebendort cf. hebr. "23% 
‚Maus, Feldmaus‘ , 8yr. \jaoal, ar. „Ss ‚Springhase‘; denéta 
‚Schwänze‘ für den(e)-b-éta zu denúb, mh. dinöb, formell nicht 
s te X 
= ar. 653, sondern aus danáb, nach § 30. 

Anm. 1. So auch bei Verben, die unter ihren Radikalen ein 3 auf- 
weisen, z. B. iók ‚er weint‘ für idők = gebak, mh. yebök neben yeböki zu 
beké, mh. bekü, ar. ex vgl. II $ 17, dann weiter fok ‚du (m.) weinst für 
tbok, tik ‚du (f.) weinst‘ für tdik, nok ‚wir weinen‘ für ndok; ‘agk ‚ich wollte, 
ich möchte, ich will‘ neben und für 'agbk — "ágbdek von "ágeb ‚lieben, wollen‘, 
mh. dyjeb ‚lieben‘ zu ar. Dis, dann weiter ‘agot ‚sie liebte, wollte‘ für 
taybót; gardt ‚sie begegnete‘ für gbarót von gabór, mh. gabór zu ar. KE hebr. 
app u. dgl. NB. So auch im Shauri mit b gabór neben z. B. qor ‚er begrub‘ 
für gbor, mh. gabör, ar. KT vgl. dazu gor ‚Grab‘ aus gabr, ar. PX § 13. 

Anm. 2. Einigemale wird vielleicht auch m so behandelt, z. B. túni 
‚acht‘ für imúni, mh. temöni, ar. pK, s. I § 31; "al ‚Saatfeld‘ für 'mdl = 
"amál, nach $ 29, mh. amél zu ar. bei formell = ar. Mi. 


Anm. 3. Hieher zu stellen ist wohl auch kunút ‚Laus‘ für kenbüt 
(kenbót) mit Vokalharmonie, da der Plural kenib lautet (= kenéb) gegen mh. 
kenmit, Pl. kenöm mit m, cf. hebr. Dës ‚Mücken‘, s. § 42e und § 47. 


Anm. 4. Auch b schwindet unter Umständen gleich einfachem b, 
z. B. g0-$ ‚seine Exkremente‘ von gobb, also für gobb-$ (Wurzel gdb cacare‘, 
sq. bb). 

12. Im Inlaut und in gewissen Fällen auch im Auslaute 
wird b ziemlich häufig zu y, z. B. ey ‚Vater‘ für eb gegen 
mh. kayb, cf. $ 21, sq. if- (nur mit Pronominalsuffixen, s. Vor- 
studien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri- 
Sprache I, S. 24, ar. N usw; ; iyd (íyo) ‚Leute, Familie, Männer‘ 
für ebő, mh. hab (hábü), sq. fo, üth. ANA :; iyel ‚Kamele‘ aus 
ebél, ar. el (Singular iyét, s. § 18); EE, ‚Grund, Ursache‘ 
für seyéb — sebeb, nach $ 29, mh. sebéb, ar. iu; gieb ‚kleiner 
Schild‘ für gibéb, s. $ 40, von gubb, aber ar. css, cf. $ 23; 
siyé ‚gleich‘ für sibe = eiwe zu ar. ssw, formell = ar. "\yw, 
nach $ 30, Anm. — so wohl auch Goin ‚Hyäne‘ für Gin 
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(also über tiyrén), mh. tibrin, s. § 35; linít ‚weiß‘ (fem.) für 
leynít — lebnít, mh. lebnít zum m. lun, mh. labón, s. § 11. 
Auch bb kann wie einfaches b zu y werden, z. B. gées 
‚ihre Pudenda‘ für giy-es — gib-es — gibb-es von gibb, cf. ar. 
=>, äth. -1:, hebr. 53. Merke auch selés ‚seine Bewaffnung‘ 


für seleb-3, wohl über seléy-š von seleb, mh. seléb, nach $ 29, 
cf. ar. Lalo ‚Beute‘. 


Anm. 1. Ebenso wie 5 wird mitunter auch m zu y (wohl über 2), 
z. B. ziyún ‚Zeit‘ für zemún nach $ 30, mh. zemön, ar. Lat oder für zebún, 
mh. zebön, syr. Hei; ; liyen ‚Preis‘ für temen nach § 29, ar. Zi oder für 
teben, cf. syr. wël ‚kaufen‘, ar. >) ‚Runde; ; aber auch. eyen (iyen) ‚wahr‘ 
für emén zur Wurzel an, formell ar. Cl (eventuell vol) und auch ‚Teil, 
Anteil‘, ebenso, aber wohl zur Wurzel mny gehörig, sq. tmehen, cf. äth. h999: 
und AP: gegen ar. Ft ferner wohl auch tinit ‚acht‘ (fem. zum m. túni, 
s. $ 11, Anm. 1) für temnit (über teynit), mh. temenit, ar. ASUS und even- 
tuell in (von Müller auch iyn geschrieben) ‚rechts‘ für imin fi yin) und dann 
zusammengezogen, wenn nicht besser iñ zu schreiben, nämlich für imn aus 
imin (yemin), ar. Daes und im Einklang damit siù ‚links‘ für simn aus 
smin, mh. $emil, ar. 5 usw., cf. § 55 (und oben § 9, Anm. 3, NB. 2). 

Anm. 2. Umgekehrt taucht b statt y auf in gabgot ‚Mädchen‘, das 
entschieden zur Wurzel oug ‚gebären‘ (von Ziegen, Rindern u. dgl.) gehört 
zusammen mit gayg ‚Mann‘, mh. gayj, 89. ayg, dann im Mehri gaji ‚Weib‘ (neben 
gewöhnlicherem harmät), gajen ‚Knabe‘ und gajinöt ‚Mädchen‘; im Grunde 
ein Femininum auf -ót zu gadg = gayg und ein Beweis dafür, daß gayg in 
den Mahra-Sprachen ursprünglich Knabe bedeutet (erst später Mann), wie 
J5 4 gegenüber JJa, 8. § 9, Anm. 3, NB. 4. Daß 5 für y steht, zeigt auch 
der Plural gagen-íti, s. § 45, 1 Anm. 2 (wie von einem Sg. entsprechend mh. 
gajinôt). So ist wohl y auch durch 5 vertreten in débel ‚Seite‘ neben gol (dol) 
‚Seite, Sauın‘ aus dabl, cf. den folgenden Paragraphen und $ 27, sowie in 
debelét (dibelét, dibilét) ‚Seite, Seitental‘, welche Ausdrücke schon Müller mit 
ar. J3 verglichen hat. 

Anm. 3. Erhalten hat sich 5 in dem Ausdrucke für ‚groß‘, nämlich 
eb (nur generis masculini), der ursprünglich mit ab ‚Vater‘ identisch ist, 
wie um ‚groß‘ (fem.) dasselbe ist wie umm ‚Mutter‘, cf. WZKM, XXIII, S. 347 ff. 


13. In geschlossener Silbe wird 5 mit vorausgehendem a 
zu ö (gewöhnlich sogar o), mit anderen Worten, ab wird über 
aw zu ö (0), z. B. qor (gör) ‚Grab‘, mh. gouber, ar. „3; hos 
(hős) ‚Kerker‘ neben kábes, nach $ 27, ar. «>; sok ‚Morgen‘ 
für sabk — subh, § 26, mh. söbeh, ar. go (eventuell, aber kaum 
richtig, auch aus sbok = ar. es erklärbar, ef. $ 11 und $ 30); 
kos ‚Widder‘ für kabs, neben kobs und kobes, nach § 28, ar. 
È$; 80° ‚sieben‘ für $ab‘, mh. höba (aus hab’), s. § 20, ar. 
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ax; hor ‚Nachricht‘ für habr, also formell nicht ar. “5, aber 
mh. kabêr (habir), s. § 29. Ahnlich tu ‚gut‘ neben db (dazu 
tóbe ‚gut! ja!), cf. hebr. sw, ar. ob, 

Anm. 1. In sog ‚Harz‘ finden wir mit Rücksicht auf ar. ġẹ© m 
wieder wie b behandelt. 


Anm. 2. Gewisse Formen von verbis mediae ő II § 5, 1, die in der 
Silbe, wo 5 stehen sollte, bloß o zeigen, können nach diesem Lautgesetze 
erklärt werden — oder eventuell nach $ 11, z. B. torek ‚ich zerbrach‘ von 
tbr, aus tdbrek oder aus tbórek; tohót ‚sie kochte‘ von {hh, aus tadbhót oder 
aus f(d)ahot mit Vokalharmonie — doch kommt die 3. P. Sg. g. m. des Per- 
fekts solcher Wurzeln auch in der Form von tor für tdor, mh. tedör, ar. „ö; 
toh für {bok, mh. faböh, ar. zb vor, so daß also eher $ 11 zur Anwendung 
kommen dürfte. 


Anm. 3. Beachtenswert ist “aur-o-hum ‚ihnen gegenüber‘, s. II § 36 
für “abr-d-hum, weil es die Vorstufe von o (0), nämlich aw aus ad Zeigt, cf. 
hebr. "9X, ‚die gegenüberliegende Seite‘, ar. per ‚jenseits‘, mh. öder ‚Ufer‘ 
(= ar. 45). 

14. Die aus den Paragraphen 10—13 sich ergebende Ab- 
nahme des b im Shauri wird zum Teile dadurch wettgemacht, 
daß sich dafür andrerseits ursprüngliches w ziemlich häufig in 
b verwandelt, z. B. be- und mh. we-, ar. a (im Shauri also mit 
der Präposition be- zusammenfallend), ebenso in belle ‚oder, 
sonst‘, mh. wallé, ar. dia, und in bulú ja sogar, wenn‘, mh. 
welt, ar. 55; bey ‚sehr‘, mh. wíyye; bisbis ‚mißmutig‘, cf. ar. 
444 55 ‚unruhig sein, Skrupeln haben‘; bahsdt ‚Steinbock‘ zu 
ar. „ass; ebgd er legte‘ für awgd‘ zur Wurzel wg‘, mh. wg‘, 
ar. 255, desgleichen bei anderen primae w, wenigstens in ge- 
wissen Fällen, cf. II $ 15; hadd (oder kabed, nach $ 27) „Bassin, 
Teich‘, ar. s=; kábel ‚Ablauf einer Frist, Verlauf der Zeit‘, 
-nach § 27 aus kabl = ar. J55; lábak ‚Brett‘, nach § 27 für 
labh = ar. zs; sebg ‚Sehnsucht, Leidenschaft‘, ar. 39; sebr 
‚Rat, Beratung, Meinung, Verfügung‘, mh. $aur, ar. ,)52; gebheret 
‚Edelstein‘, mh. jouheret, ar. 35594; kisbet (ksibet) ‚Kleid‘, mh. 
ksuwet, ar. 355; so auch eñtbé ‚Nahrung, Essen‘ für metbe, 
rsp. metwe, mh. metuw& von towû ‚essen‘, äh. te, s. II § 17, 
NB. 2; ferner keb3 (und daneben auch keš) ‚Pantoffel‘ für kewš, 
mh. kü$, sq. koš, s. Sogotri-Vorstudien, S. 34, zu neupers. BT 
‚Schuh‘, armen. 4o24y; dann auch káber ‚schwarz‘, fem. haberót 
— nach § 27 — neben kor, fem. korót, mh. kőwer (háuwer), ar. >. 


- A 
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Anm. 1. In kidkíb ‚Stern‘, mh. kebkid liegt wohl bloß eine ursprüng- 

lichere Form vor als in ar. af: BER, no-hn: und nna :, hebr. 2915, 
gyr. Anaa, aber assyr. kakkabu — vgl. syr. 0905 für 0:03. 

Anm. 2. Besonderes Interesse erwecken folgende Fälle: tid alót , Wurm" 
gegenüber hebr. Pap, rsp. nybin und nyaın, ass. liuliu; liblet ‚Perle‘ mit dem 
‚Plurale* lidled gegenüber mh. Il, ar. AHP ferner die Plurale enébdig für zu er- 
wartendes enúdig (aus benädig) zu endíg ‚Flinte‘, mnebzil für und neben menúzil 
(aus menäzil über menözil) zu enzil ‚Ort‘, ar. J;e, dehäbsir für dehúsir zu dehäer 
‚Loch‘, mndbfab für menufab (aus manäfib) zu einem Sg. von der Wurzel atb 
‚Bogen‘ und tegdd3a‘ für und neben tegósa" (aus taqâši“) zu tegső" ‚Keule‘. Hier 
glaubt die Sprache augenscheinlich ein aus a + w, nicht ein aus 4 hervor- 
gegangenes ő vor sich zu haben, da sie es nicht zu ú (ó) kürzt, sondern zu ad 
(ed) werden läßt. Die Zwischenstufe zu diesem Vorgange finde ich einige- 
male im Mehri in Fällen wie z. B. döwia ‚er ist verlorengegangen‘ neben 
und für döyä aus díva (= dëng, ar. els, cf. Mehri-Studien II, 67 Anm.) 
über dduya oder dduyä (mit au oder ou aus ô = 4 neben d), wo au (ou) für 
a hw gehalten wurde, ebenso wie in döwelt (döwalt) — so in Qäsän — aus 
döwlat = dóulet (ddulet, dölet) ‚Fürst, Sultan‘ zu ar. 4Jas. Eine entfernte 
Analogie bietet die türkische Aussprache des arabischen au, z. B. ar. Als? 
wie dewlét, ar. „ws wie mewsim (mefsim) u. dgl. — vgl. auch die neu- 
griechische Aussprache von av, ev und au, z. B. eüyevíús wie ewgents, Adorela 
wie Afstria, aürds wie aftos u. dgl. mehr. 


15. Anlautendes w fällt ab, z. B. egh ‚Gesicht‘ für wegh, 
mh. wdjeh, ar. A55; aké ‚wild‘, mh. waks, ar. pas; éget ‚Zeit‘, 
nach $ 27, mh. wágat, ar. es 3; dreh ‚Monat‘ für wóreh, nach 
§ 28, mh. warh (wäreh, wdreh), ar. (süd.-ar.) €55 ‚Mond‘, äth. 
ØC4:; erk (oder érik, nach § 27) ‚Hüfte‘, mh. wirkit, ar. «55, 
dazu auch erket ‚Pudenda‘ (eig. wohl ‚Podex‘), cf. hebr. 13% 
‚die hintere Seite, der innerste Platz des Hauses, die entfern- 
testen Gegenden des Nordens‘ — zu 77, = ar. Gar erget 
‚Blatt‘, ar. ä$)3, mh. waragät ‚Brief‘; eret (ertt) ‚Mond‘ für weret 
(wert), mh. werit neben haärit, s. Mehri- Studien I, § 31 (auch 
Nachtráge, S. 120); etén ‚Wunsch‘, cf. Rhodókanakis, Dofár, 
S. 099 ütén ‚Wunsch, Verlangen‘. NB. Die Wurzel ist win; s. 
§ 29; ézin (zen) ‚Gewicht‘, nach $ 27, ar. 53; ezir (und SEH 
ausdrücklichen Bemerkungen D. H. e Müllers, häufiger ézir) 
, Vezier", cf. § 31, mh. wezír (wuzir, üzir) ‚Anführer, Feldherr, 
Statthalter‘, ar. 3335; so auch ko ‚warum? wieso?‘, mh. wukö 
(aus wkö), und ékil (nach § 27, für ekl = wekl\, in der Qe- 
schichte Josephs bei M. 46, 13, cf. dazu ar. La hebr. 55. 


Anm. 1. So erklären sich auch gor ‚Sklave‘ (neben egör) und girtt 
‚Sklavin‘ (neben egirk) aus w(e)gor und w(e)girit, mh. haujär und kaujirit 
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mit vorgeschlagenem ka — zur Wurzel wgr = ar. >i — als ‚Mietsklave‘ 
und ‚Mietsklavin‘, cf. § 21. 

Anm. 2. Im Shauri erscheinen so auch die verba primae w anderer 
semitischer Sprachen ohne das w als scheinbar zweiradikalig, z. B. zem ‚geben‘ 
für wzem, mh. wezöm; gah ‚hineingehen‘ für wgah u. dgl., cf. II $ 15. Dieses 
vermißte w kommt in gewissen Formen wieder zum Vorschein, wie z. B. 
mitunter im Imperfekt des Grundstammes oder im Kausativum, vgl. eben- 
dort II § 15. 

16. Auch im Inlaute stehendes w kann gleich 5 schwinden, 
z. B. gob ‚Antwort‘ für gwob, nach $ 30, mh. juwöb, ar. 135; 
ger ‚Freund‘, eigentlich wohl ‚Nachbar‘ für gwer = gwir, nach 
§ 31, mh. jawir, cf. ar. „> ‚Nachbar‘, hebr. =} ‚Fremdling‘, und 
auch äth. PEC: ‚advena, hospes peregrinus‘; $of ‚Feuer‘ für 
$wot, nach $ 30, mh. Stwöt, ar. B145. So fehlt w auch bei einigen 
verbis mediae w, die gleichzeitig defekt sind, z. B. he ‚fallen‘ 
(hwy), le ‚wickeln‘ (lwy), te ‚essen‘ (twy), tey ‚in der Nacht 
kommen" (twy), cf. II, § 17, NB. 2. 

17. Wie im Mehri, wird auch im Shauri }? mitunter 
mouilliert, z. B. kelyég (hilyeg) für helég, Plural zu kugót für 
helgót, s. § 19, ‚Ring‘, mh. hayleg, ar. As; milyehodt ‚Salz‘ für 
milehöt (neben milkót und enlehdt, s. § 9), mh. malhöt, ar. As 
hebr. nby; gilyót ‚Wolke, Nebel‘ für gelldt, mit in Plural 
galel; gülyet ‚Schlange‘ für gület, ef. ar. Jsé ‚böser Dämon, 
Schlange‘; zilyünt ‚Nacht, Finsternis‘ für zilmót, s. § 42, ar. 
lb — auch beim Verbum, z. B. elyóüt ‚sie lehrte‘ für “ell mót, 
ar. EG ef. II, § 14a. 

18. In einigen Fällen wird l ganz verschliffen; so z. B. 
in tatet ‚drei‘ (fem.) für und neben taltet, mh. Safdyt aus und 
für taltit, ar. Sy; ketöt ‚Erzählung‘ für und neben keltot, 
mh. koltöt; geheta alé Plural auf -éta von gildh (nach § 29 oder 
§ 30) ‚Hahnreih‘, mh. jiláh; iyét (eyét, eyit) ‚Kamelin‘ für eylet 
aus eblét (mit y für b, cf. §12) zu ar. AL und Plural iyél 
= ar. Jol. 

Anm. Nicht verschliffen in dem zumeist durch húkem (kükum), 8. § 33 
vertretenen Ausdruck für Sultan, nämlich seltán (silfän) mit s wegen des f, 
ar. „ale mit s, gegenüber sq. sdfehan für sdfan, s. Sogotri-Vorstudien, 
S.6, Anm. 

19. Für vorauszusetzendes al (el) erscheint des öfteren 
o (u), so z. B. kob ‚das Melken‘ für kalb, auch kolb, nach $ 28, 
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ar. JS; kob ‚Wolf‘ für kalb, auch mh. koub, zu ar. ve 
‚Hund‘; tof ‚Hunger‘ für talf von tilef ‚hungern‘, ar. AU 
‚zugrundegehen‘, auch 'mh. télef ‚zugrundegehen‘ — vgl. engl. 
to starve und unser ‚sterben‘ (ebenso tufún ‚hungrig‘ für telfün 
aus talfän, cf. $ 35); god ‚Haut‘ für gald, mh. jeld, ar. a; 
hum ‚Traum‘ für kelm resp. kalm (daraus kôm und dann hum 
mit u statt o vor dem m!), mh. hälem, ar. Be hus ‚Kraft, 
Stärke‘ in der Verbindung be-kús ‚mit Krati, kräftig‘ Jade 3 für 
hels (kals), cf. ar. „J= ‚beständig regnen‘, dá ‚einer S. be- 
ständig obliegen, beständig an einem Orte sein‘, ss, tüchtig, 
stark, tapfer, geizig‘ (Infinitiv SA); wüse Rigon: für musé, 
s. § 9, Ende, und dieses für melsé, mh. mlesê — melsê, Wurzel 
lsy, cf. ar. e (mit >) ‚naß, feucht sein; vop Harz oder Gummi 
fließen‘, GA ‚dünnflüssiges Harz, Gummi, Tau, Nässe‘; Ge 
‚Ring‘ für und neben kelgót, mh. halgät, ar. AL, äth. hAPT: 
hufet ‚Fenster‘ für kelfét, mh. halfet, hdr.-ar. AS; ub ‚Herz, 
Sinn‘ für elb — leb (lebb), mh. lebb ‚Kern‘, aber hebr. 35 ‚Herz‘, 
syr. TÉS, ass. libbu, ar. = äth. AN: (bei diesem ub ver- 
schwindet vor Pronominälsuffieen auch noch das b, z. B. a-š 
für ub-5, cf. $ 12). — Besonders interessant ist fufó ‚Pfeffer‘ 
für felfál, mh. felfel, ar. Já, äth. LAAA:- 

Anm. In gun ‚Horn‘ erscheint auch r so behandelt, ebenso schon in 
mh. gön, ar. Dk? 

20. Weit entfernt sich das Shauri vom Mehri dadurch, 
daß es jenem h des Mehri, dem im Arabischen ein s entspricht, 
ein 5 gegenüberstellt und so bezüglich der Gleichung mh. h 
— ar. s = šh. š dann mit dem Hebräischen und Aramäisch- 
Syrischen auf demselben Standpunkte steht. Man vergleiche 


die Zahlenausdrücke für fünf, sechs und sieben, nämlich hins 


für him$, § 8, mh. häyme für háymeh aus himh gegen ar. > 
mit hebr. wan (ebenso kuñš oder kons für hmos, nach $ 9, mh. 
hamö für kamöh aus hamäh), dann šet (šit) und fem. štit, mh. hit 
und fem. itit für hittit gegen ar. Sus mit hebr. wy und 30 für 
$ab‘, § 13 und fem. $ibét — šib'ét, nach § 6, mh. höba und 
fem. hibdyt gegen ar. ge mit hebr. ya — dann die Personal- 
pronomina še ‚er‘, aber mh. he (ebenso -š ‚sein, ihn‘, aber mh. 
AT: šum ‚sie‘ (m.), aber mh. kem (hêm) (als Suffix neben selte- 


nerem -šum “meistens -hum, wie mh. -hem) — ferner Nomina, 
Sitzungsber. d. phil.-hist. K1. 179. Bd. 2. Abh. 2 
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darunter auch etliche primitiva, wie reš (er) ‚Kopf‘ mh. here 
mit vorgeschlagenem h(e)- für (e)rêh, ar. set), äth. Cädi:z, hebr. 
ON, syr. ta, ass. rêšu, vgl. auch § 21; šum (up) ‚Name‘, wohl 
für Senn (a), mh. henn. ar. sas, äth. IEN hebr. pw, syr. pas, 
ass. šumu; šun ‚Zahn‘, ar. csw, hebr. ww: taš ‚Widder, Bock‘ 
(mit a statt ay, s. § 4), mh. tey(h), ar. „u, hebr. gp, syr. 
haz; önseh ‚Fett, Butter‘, § 9, zu ar. ein hebr. nyy salben‘, jüd.- 
aram. nV» Ör , SYT. SE söfel ‚Bauch‘ (aus šafl, nach $ 28), 
mh. höfel zu ar. Jw, hebr. Geng, cf. Mehri-Studien I, $ 5; $áker 
(eher) ‚Alter, Greis‘ (nach $ 27), mh. häher; debis Honig‘ 
(nach § 27), ar. >, hebr. w37; káši ‚Erde‘ (nach $ 27, Ende), 
sg. kóhi -— desgleichen Verba wie bi$el ‚reif, gar sein oder 
werden‘, davon bisil — bisl, nach $ 28, Ende, ‚reif, gar‘, mh. 
behél (bekél), äth. ANA: ‚coctus est, maturuit“, hebr. WF > kochen 
(intr.), reif werden‘, syr. Vio, ass. baslu rei. $eróg ‚stehlen‘, 
mh. herög, ar. 554, davon $íreg ‚Dieb‘, s. § 28, "Ende, mh. Aire 
oder Ähöreg; $un ‚fett sein‘, § 9, NB. Aim: 2, ar. sew, hebr. 
pv; šedd „versperren, en mh. Audi ‚verstopfen‘, ar. 
uw; Han ‚hören‘ für Fma‘, § 7, CS 1, mh. himä, ar. aes, 
EN ágos, hebr. og, syr. u: Ad ol borgén gut haben bei 
einem‘, hebr. eg, syr. SE, ar. J; ef. JÓL ‚Bettler‘; $tig 
‚trinken? mh. Go für htig, sekundär gebildet aus dam Reflexivum 
von $úgi ‚tränken‘, mh. hagdu, ar. (ís, hebr. ago: nše ‚ver- 
gessen‘ (neben den nse), mh. henhü (Kausativum von 
nhy), ar. (sw, hebr. mo; Za € ‚laufen‘, ar. „sw in Ela ‚Eilbote‘. 

Anm. In 3endt (3indt, $undt) ‚Schlaf‘ liegt vielleicht doch ein Lehn- 
wort vor, auch mh. Jint Schlaf" mit $, um so mehr als die Wurzel win, 
cf. hebr. 9% ‚Schlaf‘ gegen ar. Lo ‚Schlummer‘ (von wsn) weder im Shauri, 
noch im Mehri sonst vorkommt (NB. ‚schlafen‘ im Sb. feef, cf. hebr. ANY 
‚blasen, schnauben, nach Luft schnappen‘, aber mh. $ügőf). Das Wort šum 
(von M. auch als Jam notiert) ‚Sonne‘ (neben un yum oder eydm, 
mh. kayûm ‚Sonne‘ und auch Tag! — zu ar. Kai um) steht vielleicht für 


šamh ($emh), also = hebr. Go, syr. pua, ar. 02. — Der Ausdruck für 
‚Himmel‘ (auch Gott) siéñ mit s (wo s statt $ auffällt) nach ar. BE 
dem er formell entspricht, nämlich sier aus simé = simê, cf.§9, denn mit 
Rücksicht auf mh. hem für hemit — semit, s. Mehri-Studien I $ 33, Anm. 
würde man 3ier mit 3 erwarten. — In firhin (ferhin) ‚Stute, Pferd‘ erscheint 
auch im Sbauri h ebenso wie in mh. firhin, nicht 3, wie man mit Rücksicht 
auf ar. Ki hebr. Op erwarten würde. — Wie in Aenéi steht auch in it 
‚Hinterer‘ 5, wohl zu hebr. ny, eer, DS, ar, Sux, ebenso aber auch mh. 
šit ‚Penis‘, vulg.-ar. fit ‚Genitalien‘. 
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21. Ein noch gewichtigerer Unterschied zwischen Mehri 
und Shauri liegt auf der Seite jenes mh. A (2), das wir im 
Mehri häufig an der Stelle eines wortanlautenden Hamza stehend 
oder auch konsonantischem Anlaute vorgeschlagen finden. Dieses 
mh. A (k) fehlt im Shauri immer, so zwar, daß das Shauri vor 
allem auch ha- als Präfix für das Kausativum (mh. hagtöl — 
ar. Lë s. II, § 10 „und bei gewissen inneren Pluralen wie 
mh. hagtöl — ar. KE s. § 49 u. dgl. nicht kennt. Aber auch 
sonst wird das Fehlen dieses A- (KI im Anlaute von vielen 
Shauri-Vokabeln, die . in ihren Mehri-Äquivalenten im Anlaute 
h- (h-) zeigen, zu einem wichtigen Unterscheidungszeichen, z. B. 
em (em) ‚Mutter‘, mh. hám, ar d, äth. Agn :, hebr. og; (e)did 
‚Oheim, Schwiegervater‘ und eddit ‚Tante‘, mh. hadid und haddit, 
s. Mehri-Studien I, $ 28, 9 und 10; te ot ‚Fuchs‘, mh. hitayl, 
ar. ALS? neben LÁSS, hebr. byw, syr. ÉSZ; idén ‚Ohr‘, mh. 
hayden, für idán nach $ 29, formell — äth. (Plur.) Au :, cf. 
Mehri-Studien I, § 6; idún ‚neu‘, mh. hayden; , jorób ‚Rabe‘ aus 
garäb, nach § 30, aber mh. hagardyb, ar OVE; iróz ‚Reis‘, wohl 
aus irdz, nach § 30, aber mh. hayr&z, ar. 5,1; eret (erit) , Mond‘, 
mh. harst (hárít) oder aus werît, § 15, vgl. auch Mehri-Stu- 
dien I, § 31. — ey ‚Vater‘ für ed, § 12, mh. heyb (hayb); ed 
(id, eyd) ‚Hand‘, mh. keyd (kayd), sth. Afs, ar. A4 usw.; drim 
‚Weg‘ aus arm, nach $ 28, mh. kóurem, cf. ar. cl Stein, der 
in der Wüste den Weg EE eyúm u), Sonne‘, mh. bouge: 
mi ‚Wasser‘, $ 5, mh. hamú; nid (out di Wasserschlauch, mh. 
hanid, hebr. on: res (erés) ‚Kopf‘, mh. here, s. $ 20; bre (ebré) 
‚Sohn‘ und brit (ebrit) ‚Tochter‘, mh. kabrê und habrit; gor 
(egór) ‚Sklave‘ und gerit (girit, egirit) ‚Sklavin‘, § 15, Anm. 1, 
mh. kaujôr und haujirit. 

NB. Dem Mehri-Ausdrucke für ‚Seele‘, nämlich hanöf aus sandf mit 
Umstellung von nfs in snf, wo k = hk = s ist, cf. ar. u, äth. Open, 
hebr. WB), syr. ta), ass. napistu, 8. Mehri-Studien I $ 7 steht im Shauri 
bloß ein nuf gegenüber aus nöf = hanöf, als ob in diesem letzteren das ka- 
bloß vorgeschlagen wäre und dieses so für nöf = näf stünde! NB. Nur an 
mehrisierenden Stellen finde ich statt šh. nuf ein kandf = mh. hanöf. 

22. Bereits in $ 1 ist darauf hingewiesen worden, daß im 
Shauri mh. j = ar.z wie g gesprochen wird, daß aber Müller 
hie und da für g, besonders vor e, i, auch j gehört und dann 
g notiert hat. So finden wir neben häufigerem girit ‚Sklavin‘, 

2% 
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s. § 15, Anm. 1 und § 21, einigemale auch Act, ferner z. B. 
gidd ‚Wurzel, Áder" aus gáa, nach § 30, syr. Ir „nervus, 
tendo‘, hebr. oa und in einigen wenigen anderen Fällen. Beachtens- 
werter ist die gelegentliche Quetschung von k und q zu č = 
tš, von Müller außerdem mit k’, E 9 bezeichnet, z. B. kayčě 
‚Strand, Küste‘ neben kayg, mh. kayg, hebr. om ‚sinus‘, äth. 
her: „litus, ora, regio maritima‘; čirét (deret) ‚Stadt, Land‘, 
syr. (Ain „pagus, vicus, parva urbs‘, hebr. amp ‚Stadt‘ (poet. 
= =y), ar. &353 (dial. &353) ‚Dorf, Flecken, Stadt‘; arčób (ercób) 
‚Reitkamelinnen‘, mh. rikôb, ar. „V ‚Reit-, Tasikamale (Sing.); 
micdl ‚Maß‘ für mikidl, ar. DE oe ‚Junge Kamelinnen‘ 
aus bikdrten, cf. § 51, Plural von okrit, § 10; füchi, Dual von 
fógah ‚Hälfte‘ (aus fagh, nach $ 28), mh. fdgah. (fäkah), also 
für fúgh-i (fógh-i), wo das i durch das k hindurch gewirkt hat. 

Anm. $ für k steht in Sibait ‚Leber‘, ebenso auch schon mh. debedit 


mit 3, ar. a, hebr. "123, syr. ECH ass. kabittu, ein Übergang, der im So- 
gotri noch einige andere Male vorkommt (z. B. béie ‚weinen‘, 5h. beké, mh. 


bekû, ar. SD). 


23. Mit der Verkürzung der langen Vokale — und zwar 
insbesondere der ursprünglich langen — hängt ganz entschieden 
die Tatsache zusammen, daß wir im Sbauri in nicht wenigen 
Fällen dort eine mediae geminatae finden, wo wir etymologisch 


eine mediae w oder mediae y erwarten — natürlich kommt auch ` 


das Umgekehrte vor. Z. B. ahtdt ‚Fische‘, ein Plural der Form 
agtäl, nach $ 49, wie hit gegen kwt in hawwet ‚Fischer‘ (mit 
Imale), s. $ 32, mh. hawwöt, ar. (dial.) ols> — vgl. ar. Con 
‚großer Fisch‘, Pl. 01 sal; mgéget ‚Welle‘, Pl. mgeg, also mgg 
gegen mh. mdujit (cf. äth. PP“: mit -d statt -t , Welle"), ar. <>», 
hebr. ap ‚fließen‘ (ar. EL ‚wogen‘); neb(b)dt ‚Biene‘, Pl. nbéb 
gegen mh. nüböt, Pl. nuweb, ar. >>, äth. ZUN: apis‘, Pl. 
Audit: und AFYN:; haldt ‚Schwiegermutter, Tante‘, mh. 
halöt, ar. AlS, aber PI. Hai (halel), nach $ 47; rim(m) ‚hoch, 
lang‘ — fem. rim(m)it, Pl. m. remüm (aus rimám) — fem. 
rem(m)ete, also rmm gegen hebr. on (oJ), syr. sé: dukk ‚Hahn‘, 
mh. dikk (Pl. hadekök) gegen ar. >; hibb ‚großer Nagel zum 
Graben‘, aber bei Rhodokanakis, Dofär s. V. hib ‚Stemm-, Brech- 
eisen‘; wohl auch gub(b) ‚Schild‘, Pl. gobeb, gegen mh. jób, ar. 
—5>; vielleicht auch kall ‚Zeit‘, mh. kall ‚Ort, Zeit‘, ef. ar. J=; 
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so auch das fremde küt ‚Burg‘, Pl. ketot, nach § 49, als ob der 
Singular kutt wäre, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 34 (sq. kot, hind. 
Ds, neupers. DS). 


24. Umstellung von Konsonanten zeigen z.B. endoh ‚Rauch‘, 
nach $ 30, mit mh. nıdah gegen ar. css; kásaf ‚Morgen‘ (nur 
in der Verbindung k-käsaf ‚am Morgen‘ — mh. k-sóbeh) neben 
sok, § 13, gegen ar. mo, nämlich kásaf = hasf (hasb) = sabh, 
nach § 27; Libget ‚Beiname‘ gegen ar. LS; lebhet ‚Flamme‘ 
gegen mh. ldhab, ar. <í, hebr. 7375 und ngb; “dufet ‚Frieden‘ 
aus ‘dwfet für "áfiret gegen mh. dfiyet, aber ar. ást ‚Gesund- 


heit, Wohl‘ und sás „Pardon, Verzeihung‘ — cf. je und cd, 
ei und Aar tit ‚Frau‘ für tit = ttit = (e)nt-tt mit Assimi- 
lation des n an £ und Abfall des vokalischen Anlautes, wie in 


mh. têm ‚ihr‘ m) aus atiem = En cf. Mehri-Studien III, 
S. 9, also zu "nt, äth. Ak: ar. za syr. Go hebr. "gn, — 
NB. im Plural inet, cf. $ 47, Anm. 1, also "nt; dann einige- 
male bei Anfügung der e Pluralendung -éta, 2. B. 
edén ‚Leib‘, § 10 — DL endéta für ed(e)n-éta; erdém ‚Mann, 
Mensch‘, § 10 — DL merdéta für (e)rdem-éta, mit wohl nur 
 zufálligem Anklang an neupers. >, ‚Mann‘; garb ‚Holz‘, mh. 
tdrab — DL dayreta über dabreta für darb-eta; fue ‚Beil‘, ar. 
— Pl. fse’ta für f(u)s-éta. Besonders zu erwähnen ist 
nhalebdt ‚sie empfing, wurde schwanger‘ für (ijnkabelót, cf. 


g GP 
ar. („> ‚schwanger‘. 


Anm. Metathesis zwischen Konsonant und Vokal kommt ebenso wie 
im Mehri auch im Šþbauri recht häufig vor. Eine systematische Behandlung 
dieses Punktes der Lautlehre scheint mir noch etwas verfrüht. Beispiele 
finden sich überall. Einige Fälle setze ich hierher: et-sór = ed-sor = de-sör 
‚welcber sich gestellt hatte, indem er sich gestellt hatte, indem er stand‘; 
il-šéef — id-šéef = däer ‚welcher schlief, indem er schlief‘ u. dgl.; ferner 
elhyet ‚Bart, Kinn‘, mh, lihye, ar. Dës elsinét, Pl. von liőán ‚Zunge‘, mh. 
lifin, ar. eUu) für lesinét(a); i$möla, Pl. von šum ‚Name‘ § 20 für Jem-éta ; 
etdea, Pl. von tedi e, Brust‘ nach $ 27 Ende, mh. tödi, ar. ERS für ted-éta; 
sogar ehfeta, Plur. von baf ‚Sohle, Huf‘, ar. as, man erwartet also für 
eh, féta wohl baff-éta (haf-éta) ; igdeta, Pl. von giod ‚Wurzel, Ader" $ 22, man 
erwartet also für igdéta wohl gid-eta, um so mehr als in dem i ein y steckt; 
esfet ‚Haar‘ (neben sfet und $ft), mh. $fit für sefit, rsp. Zelt zu ar. Lind, 
also ohne "; esferir Wimpers, mh. $öfer, ar. ER ‚Saum‘ für sefrír; erkebét 
‚Knie‘ für rekbét, ar. a‘ , aber mh. dark, hebr. 3, äth. NCn:, doch 
aram. NMAI”N i; rák (auch frak) ‚Wind‘ für riák. mh. riváh ‚Wetter‘ zu ar. 
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E? ‚Wind‘ (Pl. zt NE irót ‚Lunge‘ für riót, ar. ös ; ergódet ‚Terrasse, 
Treppe‘ für jelda. wohl zu ar. AS 5, ‚schlafen, ruhen‘ ‘und so gebildet wie 
ar. Sale? ‚Gebetsteppich‘ zu ar. Ae": ezért ‚Mittag‘ für ezhert und dieses 
für zehért == zehirt, ar. 8 Soch ‚Mittag im Sommer, Zeit des ersten Mittags- 
gebetes‘. 

25. Weiter zu verfolgen wäre vielleicht auch noch die 
Erscheinung, daß auch einfachen Anlautskonsonanten oft ein 
Vokal a (e, îi) vorgeschlagen wird, z. B. (e)remrem ‚Meer‘ neben 
remrem, mh. rörem aus rdwrem = rdmrem (im Mh. bei M. auch 
gaurim = öörem = rörem); (e)res ‚Kopf‘ neben reš $ 20 und 
8 21; (a)já und (a)gít neben ga ‚Bruder‘ und git ‚Schwester‘, 
841,5 und 6, mh. já und gayt; (e) ón ‚Großvater‘ und (e) áyüt 
- ‚Großmutter‘ neben op und oun, $ 9, Anm. 3, NB. 1; (e)git 
‚Nahrung‘ neben git, $ 5; (a)gd't ‚Ebene‘ = gat, mh. qâ, ar. 
EIS: og dd ‚Norden‘ (dessen Etymologie mir nicht klar ist); 
(e)kób ‚Hund‘ neben kob ‚Wolf‘, $ 19; (i)deheb ‚Gold‘ neben 
deheb, § 29; (e)sier ‚Himmel‘ neben szén, § 9 und $ 20, Anm.; 
(e)serib ‚Herbst‘ neben serib, 8 27; (e)ziün ‚Zeit‘ (so M. hier 
mit ñ, also aus ziúmn = zemön, § 9) neben ziyún, $ 12, Anm. 1 
— ebenso (e)bre, (e)brit, (e)gor, (e)girit, (e)yüm u. dgl., s. 
oben § 21. 


B. Zum Nomen im engeren Sinne. 


I. Zur Nominalstammbildung. 


26. Die Segolatformen des Mehri, also ursprüngliches gatl, 
gitl und gutl, erscheinen im Shauri genau so wie im Mehri, 
s. Mehri-Studien I, $ 3—5, in dreifacher Gestalt, und zwar 
entweder a) als qatl (getl), b) als gátel (gétel) oder c) als gótel, 
d. i. mh. götel unter Verkürzung von mh. ô (aus á) zu d (nicht 
zu á oder dé cf. § 2). Als Segolatformen der ersten Art a), 
also als gatl (geil — und zwar auch für gitl und qutl — prä- 
sentieren sich im Shauri z. B. (von starken Wurzeln) zunächst 
als qatl: dan ‚Feld, Land‘, vgl. Rhodokanakis, Dofär s. v. dd’an 
‚Wüste, Feld‘; gaġs ‚Hand‘ (so M.), cf. ar. Sás ‚Handvoll 
Gras‘, vielleicht eher ‚Faust‘ und dagt zu sohreiben, im soq. 
dát ‚Faust‘ bei Müller, Sogotri-Texte, S. 11, Z. 2.; Gm ‚Fuß‘, 
mh. fám, hebr. ove; gakf ‚Topf, Geschirr, Faß, Tonne‘, SÉ 
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gakf ‚Schale der Kokosnuß‘, ar. = ‚runde Holzschale‘; la't 
‚Bruch(stücke)‘; (okt ‚Seite‘, cf. ar. A ‚Fuß‘ nicht ‚zu hoher 
Berge‘; sab ‚Tal‘, mh. $äb, ar. s> ‚Bergpfad, Engpaß; ra’s 
‚Spitze‘ = ar. Kr neben (ejrés ‚Kopf‘ — als getl: erd ‚Land‘, 
mh. ard, ar. e si; ferq ‚Anteil, Herde‘, mh. farq, ar. ‚573 ‚kleine 
Herde; gend ‚Holz, Gehölz‘, hebr. “ni , Stab‘, äth. Pe: ‚stipes, 
truncus; gerh ‚Wunde‘, ar. ess; gesf ‚Rumpf‘, cf. ar. als 
‚Bauch; rezg ‚Lebensunterhalt, Rüstzeug‘, mh. rázeg, ar. 55 ui 
serf (so mit s, aber auch als serf mit s notiert) ‚Seite, Ende‘, 
entschieden = ar. 356 ‚äußerster Teil, Extremität, Ende, Spitze‘ 
(neben ar. d wohl über ein terf mit t; Sehr ‚das Alter‘, 
cf. $äher Greis, ein Alter‘; tel ‚Blatt‘ (auch tel), cf. ar, E 
‚Blütenblatt‘, wieder mit £ gegen t; $ert (auch Sart) ‚Bedingung‘, 
mh. sart, ar. b5& — (von massiven Wurzeln) als qatl: barr 
‚Weizen‘ (neben arabisierendem burr), mh. barr, ar. >; kadd 
‚Gebiet‘, ar. > ‚Grenze‘; hagy ‚Wallfahrt‘, et haj, ar. ei; 
hagg ‚Recht‘, mh. hagg, ar. SA; kall ‚Öl‘, ar. Já ‚Sesamöl‘ 
 (§b. kall auch ‚Zeit‘, cf. $ 23); hass Sion: Besinnung, Bewußt- 
sein‘, mh. kass, ar. «=; saf ‚Reihe‘, mh. saf, ar. Ño — als 
EC hedd ‚Donner‘ (auch hidd), mh. hudd, cf. ar. Aë ‚mit lautem 
Krach zerbrechen‘; hell ‚Neumond‘ (auch hill), cf. ar. Is: 
semm ‚Gift‘, mh. semm, ar. ew; aber kum(m) ‚Kohle‘, wohl *kmm, 
ar. «+œ ‚ausgeglüht haben (Kohle) mit u; desgleichen dobd 
‚Eidechse‘, ar. 6 ‚eßbare Eidechse‘, aber mh. döb (konkarvl!, 
. ef. 8 23) mit o — (von konkaven Wurzeln) ayd ‚eine Art 
Fische‘, cf. mh. dät, Pl. ayd ‚kleiner bläulicher Fisch‘; oun 
‚Auge‘, mh. ayn, ar. css; hayr ‚gut‘, mh. hayr, ar. „=; dayg 
‚Not‘, mh. dayg, ar. +02 — gewöhnlich mit einfachem Vokal, 
cf. § 2, wie z. B. "el (neben “ayl, ‘eyl) ‚Familie, Leute, Eltern‘, 
cf. ar. As ‚Familie‘ und ar. Lë ‚Weib, Familie‘; kat ‚Durst‘ 
(auch als két notiert, wohl = kayt); sah ‚Geschrei‘, ar. „zo; 
het ‚Weizen, Speise‘ (auch als Ant, but und heyt notiert), wohl 
aus hit — hitt für hint, hebr. un, ar. SER lin ‚Saft‘, etwa zu 
*]yn, cf. ar. 55) ‚weich, zart‘, ar. 543 ‚Weichheit, Zartheit‘; 
hor ‚Bucht, Flußmündung‘, mh. Baur, ar. ss. (aber auch = 
‚Nachricht‘ aus kabr, cf. § 13, sowie = ‚Höhle‘ und = ‚Osten‘, cf. 
np. ong, ‚Sonne‘, ,ala. ‚Osten‘); "oz ‚Mutterziege, Schaf‘, mh. köz, 


ei E 
d te’ 
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wohl aus "ës = "áz = “azz für ‘anz, ar. ját, hebr. m; gum Trupp 
Leute‘, mh. qaum, ar. ess; lum ‚Tadel‘, mh. löm, ar. ed; mus 
‚Rasiermesser‘, mh. mûs, ar. œe; sur ‚Mauer‘, mh. sår ‚Wall‘, 
ar. „9, hebr. ww, vgl. $49! — (von defekten Wurzeln) śe ‚Ding, 
etwas‘, mh. $, ar. (sa; vielleicht so auch te ‚Fleisch‘, mh. tiwi 
zu te ‚essen‘, mh. towű, oder nach § 30. 

Anm. Wenn in solchen einfachsten Segolatformen nicht a oder e, 
sondern (speziell von starken Wurzeln) o, u oder ¿è erscheinen, was übrigens 
nur selten vorkommt, so sind wohl manchmal besondere Gründe maßgebend, 
die aus der Lautlehre hervorgehen, cf. z.B. $ 8. Oft liegt — in Vokabeln, 
die das Shauri aus dem Arabischen entlehnt oder mit diesem gemein hat — 
arabischer Einfluß vor, mitunter läßt sich auch Zusammenziehung von gotel 
(gütel) in gotl, quil und von gitel in qiti konstatieren, s. § 28. 

27. Im Shauri, wie im Mehri, gdtel (daneben natürlich 
auch gdtal, getel, getal, getil) aus gatl = qatl und auch = gitl 
und qutl, mit gesprengter Doppelkonsonanz, z. B. als gätel: 
"áged ‚eheliche Verbindung, Trauung‘, ar. ANS, deer Nacht? 
(im Plural ‚Tage‘, cf. $ 49), mh. deer, ar. „as ‚Zeit, Tag und 
Nacht, Abend, Morgen‘; "áser (neben ‘asr; im Vokabular auch 
déer ‚Freund‘, cf. hebr. =y ‚Hilfe‘) ‚Freund, Gatte‘ (auch ‚zehn‘, 
cf. ar. s% ‚vertrauten Umgang haben, einen häufig besuchen, 
sich mit einem unterhalten‘, paté „Genosse, Freund, Gemahl, 
Gemahlin‘; häsel ‚Feld‘, ef. ar. f&s ‚hervorgebracht, produziert 
werden‘; káder ‚Höhle, Behausung‘, ar. , ös. ‚Gemach, Höhle‘, 
. hebr. op ‚Gemach, Zimmer‘; gáleb ‚Herz‘, mh. galb, ar. A; 
ndgel ‚Bastard‘, mh. nagl, ar. Jš; sáhen ‚Schüssel‘, mh. sdhen, 
ar. ss — als gätal: fákal ‚Penis‘, mh. fahl, ar. JS ‚Hengst‘; 
gáhas , Füllen‘, ar. 35; ndhag ‚Spiel‘, aber mh. nahdj (nahdj); 
sá ar ‚Gazelle‘, mh. sár (zár), cf. hebr. pw Book or Haarige)‘ 
— zusstatt s, vgl. äth. PC: pili’ gegen ar. Szó, hebr. "pp; 
sáda ‚Grube, Gebirgsspalte‘, ar. fás ‚Spalte‘; táab ‚Kummer‘, 
aber ar. [ıs5 ‚Müdigkeit, Plage‘ — als gétel: déher ‚Zeit‘, ar. 
S>; dégef ‚kleines Haus‘; dehen ‚Vernunft‘, ar. 83; feger 
‚Wüste‘, cf. ar. ás ‚Wüste ohne Wasser und Vegetation‘, also 
mit d — d und mit Umstellung von q und f; gezem ‚Schwur‘ 


1! So auch ded ‚Rotz‘; do'd ‚Ilbbaum‘, cf. mh. dát (dâd) ‚Christdorn‘ und has 
‚Hilfe‘, sowie das fremde fis Pei, türk. „us, ar. lò (Marokko) (wohl 
als ‚konkav‘ zu fassen). 
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zu gzum ‚schwören‘, cf. II, § 5, 2c; heser ‚Kaufpreis‘, ar. „um 
(za) ‚Schade, Verlust‘, vgl. mh. ECH ‚(den Kaufpreis) zahlen‘; 
'regeb ‚Felsenriff‘, cf. ar. &5) ‚Nackenwurzel des Halses, Hals‘; 
retel ‚Pfund‘, ar. EH séhem ‚Teil, Anteil‘, ar. ezés; séken ‚Dorf, 
Wohnort‘ zu ar. ás ‚wohnen‘ — aus sakn, formell nicht = 
ar. A ‚Wohnung, Wohnort‘; segef ‚Dach‘, ar. An: $eher 
‚Neumond‘, ar. „+“ ‚Monat‘, syr. Pov ‚Mond‘, äth. YUC: ‚nova 
luna" — als getal: déga" ‚Höhle‘, wohl eig. ‚Lager‘, cf. ar. azo 
‚sich lagern, legen‘; déla ‚Rippe‘ , mh. dála, ar. ld; neda‘ 
‚Beere‘; remah ‚Lanze‘ (neben remh), ar. ein hebr. np — als 
gétil: géris ‚Taler‘, mh. gar$, ar. 55%; serib (auch egérib, cf. 
§ 25) ‚Erntezeit, Herbst‘ (auch als ‚Frühjahr‘! notiert), cf. hebr. 
am ‚brennen, sengen‘, sab. ‚schneiden‘, ar. 556 ‚abschneiden, 
gerinnen‘, aber auch ‚frische Pflanzen hervorbringen‘; vgl. auch 
neupers. ei ‚Frühling‘, aber türk. ‚u su ‚Frühling‘, ‚u yo 
‚Herbst‘) — mit o in der zweiten Silbe: ágob ‚Liebeslied‘ aus 
“agb zu "ágeb ‚lieben, wollen‘ und &ob ‚Zitze‘ für wetob, nach 
§ 15, mh. wötob, ar. ob; — (von defekten Wurzeln) z. B. bede 
‚Lüge‘, mh. bedi, cf. Mehri-Studien I, $ 5; gele ‚Krankheit‘ aus 
gely neben gólu = mh. jölü ‚Fieber‘, cf. $ 28; kála (hila, hele) 


‚Wildnis‘ aus haly, cf. ar. DÉI ‚Leere‘ (auch im Sbauri so, held 


‚Einsamkeit‘, cf. $ 30, Anm.); $ete ‚Winter‘ gegen ar. Li, 

Anm. Hieher wohl auch egehe ‚Brust‘, sq. gehe (mit vorgeschlage- 
nem e), vielleicht zu hebr. Jin} ‚Bauch‘ (Gallen. hier = ân) oder wenn zur 
Wurzel wgh, dann zu ar. III. Form von d.e, d. i. das Frontmachen gegen 
etwas, von Angesicht zu Angesicht sich begegnen. 

28. Auf mh. götel — qatl, gitl und qutl zurückzuführen 
ist Sb. gótel (daneben auch gotal, gotil, seltener ‚gitel, und 
zusammengezogen gotl und qutl), z. B. als gótel: déer ‚Ent- 
schuldigung‘, mh. äder , ar. „os; ógel , Verstand‘, ar. Jäs; hótef 
, Hilferuf" = ar. Ai, Infinitiv zu A ‚rufen, anrufen‘, nicht 
= 5 ‚Rufer in der Wüste‘; kógel ‚Fußring‘ Ce hágel 
und Adel, nach § 27), auch ‚Augenbraue‘ (im Sh. und So.) 
mh. häjil, ar. JSÉ; höreb ‚Krieg‘, mh. karb, ar. 5S; sdteh 
‚flaches Dach‘, mh. sath, ar. a“; söter ‚Korb‘, mh. záter (so 
Müller) — als götal: hola‘ ‚Schatten‘, mh. höla — als gotil: 


! Für ‚Frühjahr‘ findet sich bei M. einmal auch ein egú, das wohl schwer 
zu erklären sein wird. : 
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ġózil ‚Garn‘, mh. ġâzel, ar. Jjé; nósib (auch núsib) ‚Milch‘ aus - 
nasb, ef. ar. wäi ‚hervorsprudeln, -spritzen — als qütel: ünlek 
‚Macht‘ für milek, mh. mälek, ar. „X; düger ‚Bohnen‘, mh. 
dêjir, ar. „>>, Syr. I); hükem ‚Herrschaft‘ aus kakm, mh. häkem, 
ar. BZ — als gotl — götel: horf ‚Herbst‘ (neben kóref), cf. 
mh. harf ‚Blume, Blüte‘, hebr. ert ‚Herbst‘, aram. seyn, ar. 
Ci >; ebenso kolb ‚das Melken‘ für hdleb, ar. ls, vel. auch 
hob in § 19 — als qutl = gútel: nugr , Stein‘, EN nöjer (so 
Müller); $ugl (neben Sigel) , das Handeln, Beschäftigung‘ (auch 
$ogl) für Sögel aus sağl, ar. Jáá — mit Vokalharmonie: bóġog 
‚Haß‘, mh. bagad, ar. EE hógub ‚Weiler‘, cf. ar. AZ ‚Ruhe, 
Windstille‘; gútub ‚Angelhaken‘, cf. ar. Lë Axe, Speerspitze 
als Ziel zum Schießen‘ (aber ar. elő , Pol") — (von Defekten) 
dúti ‚Frühlingsregen‘, sg. dóte, cf. hebr. Wës ‚Junges, zartes, 
frisches Grün‘, aram. mgp“, sab. br ‚Frühling‘, syr. VIZ ‚Früh- 
ling‘ (mit Metathesis); gólu ‚Krankheit‘, mh. jöla ‚Fieber‘; so 
auch dor ‚Blut‘ für döre, mh. düre, cf. ar. ër, 

Deutlich gítel = mh. gitel erscheint z. B. in $íreg ‚Dieb‘ 
— mh. hireg, cf. 8 20; hins ‚fünf‘, cf. § 8 und 20; so auch 
sdher ‚Zauberer‘ entschieden für sdyher, siher gegen ar. 5? 
‚Zauber‘. Ob gitel als Infinitivform gebraucht wird, vermag 
ich aus dem vor mir liegenden Materiale nicht zu konstatieren; 
so zu fassen ist entschieden déni ‚Schwangerschaft‘, mh. din: 
zu dny. Über Adjektiva der Form gitel s. § 56. 


29. Ursprüngliche Zweisilber mit Kürzen in beiden Silben, 
also qatal, dann aber auch gital, qutal und gatil, die im Mehri 
zu gatêl (gatil) werden, s. Mehri-Studien I, 8 6, treten im Shauri 
unter Verkürzung von & (?) zu E(?) als gatel (getel, getdl, gtel) 
auf, z. B. als gatel: "adéd ‚Zahl‘, mh. aded, ar. sós; katég ‚Ge- 
wand, Kleid‘ (auch katíg), soviel als mh. kalég ‚Kleid‘, ar. is. 
‚abgetragenes Kleid, Kleiderlumpen‘; hared ‚Held‘, cf. ar. 5,5 
‚zürnen, unwillig sein‘, 55> ‚Zorn, Groll‘, 5,5 ‚einsam grollend‘ 
— als getel: etén ‚Wunsch‘, nach $ 15, für weten, cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär s. v. cs? 9, üten ‚Wunsch, Vorhaben‘; deheb ‚Gold‘ 
(auch als idehéb notiert, cf. $ 25), mh. dehéb Wett ar. u 
feleg ‚Bach‘, mh. feléj, äth. däs, aber ar. dii hebr. dee: SE 
‚Maß, Betrag‘, ar. Sós; geléb ‚Kaufpreis‘ (‚Auslage‘), ef. Vglb, 
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mh. galöb ‚legen‘; seléb ‚Bewaffnung, Rüstung‘, cf. § 12; selém 
‚Heil, Wohl‘ = ar. elw, aber nur formell; zefer ‚Nagel‘, mh. 
tifer aus zifár = äth. ZC (Pl.), ef. Mehri-Studien I, 86 — 
als getdl: gildh ‚Hahnreih‘ (mit i statt e neben g), cf. § 18; 
gedák , Schüssel‘ (so von Müller angegeben), mh. gadáb , Becher‘, 
ar. EAR: gerdh ‚Esel‘; sefdr ‚Blume‘, wohl zu ar. jáól ‚gelb‘ — 
als gtel: dgel ‚Mast‘, mh. dagel, ar. Ri ksef ‚Korb‘; nhet 
‚Pflanze‘, formell nabat, aber ar. ő und œL: sgef , Dach‘ 
a ségef, ef. § 27 — als gitél: Jigér ‚Armut‘, formell nicht 
= ar. jás; nizel ‚Weizen‘, cf. ar. JS ‚Speise, Brot, Speise- 
vorräte, Proviant‘ — als gitil: (vielleicht) biris ‚Anker‘ (so M. 
mit el, ef. mh. brûsīi ‚Anker‘ (wohl PI.).! 

Anm. Hieher gehören einige konkave Lehnwörter aus dem Arabi- 
schen, wie ‘ar ‚Schande‘, ar. ‚le; hol ‚Zustand‘, mh. kôl (haul), ar. ja. 
u. dgl. — Von Defekten vgl. adá (indá) ‚Tau‘ für nedá, ar. ENKE und ins- 
besondere le (von M. auch als leh notiert) ‚Kuh‘, ar. ‚ss ‚Wildstier, Wild- 
kuh‘ (im Arabischen gatal-Form), ass. lû, f. létu (cf. hebr. my5) — Wurzel fan, 
cf. § 45, 3d Anm. den Plural lekúti (mit h statt °), dann aber auch lkw = 
dm und mit äth. AUS": ‚bos‘ (taurus, vacca) identisch. 

30. Ursprüngliche Zweisilber mit 4 in der zweiten Silbe, 
also gatál, gitál, gutál, die im Mehri zu gatól werden, s. Mehri- 
Studien I, § 7, lauten im Sbauri mit d in der zweiten Silbe 
gatól (qetól, gtol — unter gewissen Umständen auch mit ú 
oder auch mit á statt d, z.B. als gatol: Go dr ‚Stier‘, cf. ar. 
as ‚die Futterpflanze p3, fressen‘ oder mit f statt t zu 
ar. „» etc.; haldb ‚Sahne‘, ar. „Ns; haldl ‚Erlaubtes‘, mh. 
halöl, ar. Ja; haldg ‚rein‘ aus haläs, zu ar. nis, s. 856 — 
als getól: degög ‚Hühner‘, mh. dijöj, ar. ela5; gidór ‚Wand‘, 
mh. jidör, ar. „um; gehóz ‚Schiff, Fahrzeug‘ (auch gihdz mit i 
statt e neben g), ar. Joes ‚Ausrüstung, Schiff‘; girdb ‚Paket 
Datteln, Dattelsack‘, ar. „= ‚Ledersack, Ranzen‘, cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär, s. v. tráb, cf. äth. P-N: ‚uter, culeus‘; giyos 
‚Maß, Ermessen, Richtung‘, ar. „US ‚Maß‘; čeróġ ‚kleine Fisch- 
art‘ (gr) — als gtol: ktob ‚Brief‘, mh. ketöb, ar. „US; shob 


1 Mh. Drüss selber scheint mir aus mrüsi (für meröst) = ar. „ii, d 10 


dem Pl. von šW“ hervorgegangen zu sein. Jahn gibt i im W. brósi als 
Sg. und bróusi als Pl, an, doch sind die Formen jedenfalls identisch, 
Natürlich ist šh. öirís mit vielleicht in ein birte mit s zu korrigieren 
und als Sekundärbildung zu fassen. 
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‚Wolke‘, ar. „ls“; Gol ‚Speichel‘, ar. JÓS — mit d statt d: 
herüm ‚Baum‘, sg. Serehom, also aus harám, cf. mh. hermit 
‚Grasland‘; karum ‚Verbotenes‘, mh. haröm, ar. dä: selúm 
‚Gruß‘, mh. selöm, ar. daa: fdun (auch fedin) ‚Stein‘, sg. fedehon 
‚Berg‘ aus fadän (also mit ú vor m, n, auch b, cf. denúb, § 11); 
kelün ‚Bräutigam‘ (wohl so mit einem l zu schreiben, also "kin, 
cf. kilint ‚Hochzeit‘), mh. kelön ‚Bräutigam‘ (kin = kll) — vom 
Standpunkte des Shauri hieher auch nemús ‚Ehrgefühl‘, mh. 
nämäs, ar. ssal — mit d statt d: gihal (auch gahál) ‚Wasser- 
behälter, Eimer, Faß‘, ar. Je, cf. Rhodokanakis, Dofär, s. v. 
Je”; gindh ‚Flügel‘, ar. zus; saldıı ‚vorteilhaft, heilsam‘, ar. 
co; širá ‚Segel‘, ar. eto; aber auch lišán ‚Zunge‘ gegen 
mh. lisin im Anklang an ar. olWwJ, cf. $ 24, Anm. — mit Imale 
rind ‚Asche‘ aus rmid, vgl. $ 9, mh. remid aus reméd (remäd), 
ar. 514. 

Anm. 1. Von Defekten ohne Spur des dritten Radikals, mit ó oder é, 
z. B. gie ‚Mittagessen‘ gegen mh. f$6; ġaró ‚Rede, Wort! (die [dry cf. Sogotri- 
Vorstudien I, S. 6, im Shauri nur in diesem Substantivum), mh. garúy ‚Rede, 
Wort‘, aber sq. ‘drho ‚Stimme‘, cf. hebr. ap gegen ar. _Jẹ5; tiró ‚Nässe, 
Feuchtigkeit‘ von try (mit I) = ar. 6 d — Jedenfalls auch Ad ‚Schwert‘ 
(aus 3atdy), im Mehri mit k und Imale A (aus Jakäy, rsp. $kéy) zu ar. „Sa 
in Call S — aber mit é (á, also Imale), z. B. di ‚Abendessen‘, mh. 
isé (aysê), ar. Lis; bigé ‚Rest‘, ar. SEI gne ‚Reichtum‘, ar. KÉ (oder HL 
fidá ‚Lösegeld‘, ar. ARE ; gizá ‚Lohn‘, ar. Asé, — möglicherweise sind auch 
ho ‚Mund‘ und so ‚Rücken‘ so als gatäl-Formen zu fassen, nämlich ersteres, 
mh. bo sq. he zu ar. däs, ‚leerer Raum‘, letzteres etwa zu ar. Ay, das auch 
‚Gipfel, Scheitel‘ bedeutet; eventuell auch re ‚Gesang, Lied‘ zu re (Wurzel 
rwy) aus r(w)e = riwâ, cf. ar. Aolo j oder nach $ 26 — dazu auch dini ‚Welt‘, 
mh. dinye, ar. U35 (bloß vom Shauri aus hieher gehörig, Betonung auch 
dini, also so wie bei dini ‚Schwangerschaft‘, cf. $ 28, Ende. 

Anm. 2. Ob elyúg (elyög) ‚kleines Kamel‘ (so Sg. bei M., auch mit q) 
hieher gehört (natürlich nach § 17 für elúg), vermag ich nicht zu beurteilen; 
möglicherweise ist es Plural, cf. mh. iltj, Plur. ilőj ‚junges Kamel‘. 

31. gatíl-Formen ergeben gegen mh. gatêl, s. Mehri- 
Studien I, § 8, mit © statt © bloß gatíl (seltener wohl auch 
gatel), z. B. ‘agid ‚Häuptling, Herr, Oberster‘ (auch “aged), ar. 
As; degíg ‚Mehl‘, mh. dagíg (degég), ar. 5435; kagir ‚Matte‘, 
ar. pas; serír (sir ír), Bett, Sessel, Stuhl‘, ar. amo; $eríf ‚Edler‘, 
mh. seríf, ar. A2,&; wohl auch milik ‚König‘, ar. ed, nicht 
ar. ee. Diese Form ist sehr beliebt bei Adjektiven, s. $ 55. 

Anm. Hieher gehört gayg ‚Mann‘, s. Mehri-Studien I, $ 8, Note 2 und 
vom Shauri-Standpunkte aus formell auch blis ‚Teufel‘, ar. „nl. 
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32. Ursprüngliche gattäl-Formen lauten im Shauri gattdl, 
mh. gattól, s. Mehri-Studien I, § 9, seltener gattel (mit Imale) 
z. B. ayyol ‚Steinbock‘ (wohl für ayyäl, ev. ayol = ayaäl), cf. 
ar. B], äth. URA :, hebr. big; taddód ‚Schmied‘, ar. »\A=; kaggóg 
‚Pilgrim‘, ar. c55; heyyók ‚Weber‘, ar. sS — kawwét ‚Fischer‘, 
ar. (dial.) WA, aber mh. kawwôt, vgl. auch § 23. 

Anm. Vom Spauri-Standpunkte formell hieher auch tennúr ‚Ofen‘, 
mh. lennúr, ar. P 925 ‚Backofen‘; kennún ‚Räucherbecken‘, 

33. gätil ergibt im Mehri götel, s. Mehri-Studien I, $ 10, 
im Shauri hingegen in durchaus beachtenswerter Weise ohne 
Rücksicht auf die dem â benachbarten Konsonanten regelrecht 
gútel, so daß im Shauri jene Unklarheit der Mehri-Form götel 
(= qatl und = gätıl) zum Teile wenigstens wegfällt. Z. B. kúkem 
‚Sultan, Fürst‘ (meist mit Vokalharmonie kúkum), ar. „SI>, im 
Mh. dafür daulet, cf. $ 18, Anm.; kúdem ‚Diener‘, mh. hödem, 
ar. e2\=; hütem ‚Siegelring‘ (auch zusammengezogen kutm, nicht 
so gut hótem), mh. hötem, ar. szt; küfer, ‚Ungläubiger‘, ar. 
JAS; tüger ‚Kaufmann, mh. töjer, ar. „U; süuhud ‚Zeuge‘, 
mh. geg ar. aald, Über Adjektiva der Form qútel = gätıl, 
vgl. Si 

= Ganz ähnlich behandelt das Sbauri auch vierbuch- 
stabige Wortformen (ohne äußere Zusätze). Vor dem letzten 
Radikal erscheint é — mh. € (ĉ), € = mh. í oder ó = ő (aus â), 
z. B. gahgeh ‚das Hineingehen‘, eig. Infinitiv zu wgh, Sb. gak 
‚hineingehen‘, cf. II, § 15, dann Mehri-Studien I, $ 13, Anm. 2 
und WZKM 1913, S. 129; kimkem ‚Schleier, Hülle‘, mh. kemk&m, 
ef. ar. SS; remrem (so auf der ersten Silbe betont) ‚Meer‘, 
cf. § 25 — ferfir ‚Feder‘, cf. ferr ‚fliegen‘, mh. ferr, äth. ALL, 
cf. Praetorius, ZDMG 1908, Heft 4; kibkib ‚Stern‘, mh. kebkib, 
cf. $ 14, Anm. 1 — girbib (girbeb) ‚Flur, Ebene‘, cf. ar. Ais 
‚Feld‘, äus ‚Wädr‘; gifrir (gifrer) ‚Lippe‘ (so Müller mit a) 
ef Inh, karfif ‚Lippe‘, äth. Wärter nahrtr (nahrer) ‚Nase‘, 
mh. nahrir, ar. sáv ‚schnarchen‘, au ‚Nasenloch‘; esferir 
‚Wimper‘, cf. $ 24, Anm. — bidhed ‚Ebene‘ zu einer Wurzel 
bdh, vielleicht mit ar. bdw verwandt, cf. ar. ai ‚Wüste‘ und 
ar. 853 ‚Anfang‘ = ar. Ai ( und A, w und h); gagbed ‚kleinere 
Hälfte‘; aas de ‚Wange‘, ef. ar. AS ‚kahle Stelle an den,Schläfen‘, 
ép ‚Kahlheit an den Schläfen‘ — kirktz ‚Hinterkopf‘, erinnert 
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an hebr. ban, ass. kakkadu — mit vier verschiedenen Radikalen: 
"agréz (“ agr íz) Hode‘, mh. ajréz; "ambér ‚Ambra‘, ar. más; ; antég 
, Teich"; "argéb , Maus‘, cf. § 11; ee Fels‘, cf. ar. Ja ‚großer 
runder Stein‘; . gardéf , SEN EN cf. ar. 2» jós! ‚Knorpel! — 
"atkól (Gold) Flechte, Kopfputz‘, ar. Js ‚Schmuck in Fransen- 
form‘, hebr. bswy ‚Traube‘ usw.; ; bateróg (katrdq, kotorg) , Stock‘, 
mh. katarág, von Jahn als = ar. 5) „bs ‚dünner Stock‘ ge- 
deutet; vielleicht hieher auch oa jd ‚Korb, Kübel‘ als galál 
oder gg (db zu gl etwa = šh. ol (sg. oli legen! — zur Bildung 
vgl. fufó ‚Pfeffer‘ aus felfdl, s. 8 19 — ardeb ‚Nacken‘, mh. 
ardib, cf. ar. 2, s. $ 11 und Mehri-Studien I, § 82; dehriz 
‚(Rüst)kammer, Stall‘, ar.-pers. 2-3 (Can: dehser ‚Loch‘; 
findél (endil) ‚Kartoffel‘; kimbé“ ‚Ellbogen, Ferse‘, wohl = 
kanbd‘, cf. ar. ess ‚Knochengelenk, Ferse‘ und auch ar. Cs 
‚Ferse‘; kensid ‚Schulter‘, mh. kensid, s. Mehri-Studien I, § 13; 
seglif ‚Blatt‘, dazu wohl mh. sgaföt aus sga(l)föt ‚Baum- oder 
Blumenblatt‘, also nicht = ar. Lä ‚Blatt‘, gegen Mehri- 
Studien I, $ 31, S. 40, Mitte; shabel ‚Chamäleon‘, etwa aus dem 
Kaus.-Refl. von kbl = hul, ef. ar. Jé ‚sich verändern, sich 
verwandeln‘; talhím ‚Milz‘, mh. talkdym (mit £), also zu ar. 
Js; zimbil (zimbir) ‚Korb‘, mh. zembil, ar. Js}. 

Anm. 1. Für ‚Finger‘ finde ich nur gba‘, ar. evol gegen mh. hadebä. 

Anm. 2. Im Vokabular finde ich auch ein fünfbuchstabiges gimbeher 


‚Spalthuf‘, das mir mit seinem Tone auf der ersten Silbe und dem k soqotri- 
sierend zu sein scheint, für gimder. 


35. Von den Nominalformen mit Zusätzen müssen uns 
auch im Shauri die Formen gatl-än und gatl-in besonders 
interessieren, cf. Mehri-Studien I, $ 15 und $ 16. Das Suffix 
-än, im Mehri -ön, wird im Shauri regelrecht zu -ún, während 
für -ên natürlich -én erscheint. In einigen wenigen Fällen kommt 
auch -án vor, das dort, wo M. bisweilen auch -én notiert, wohl 
ursprüngliches -án sein muß, z. B. mit -ún eine Anzahl von 
Adjektiven, wie idún ‚neu‘ gegen mh. haydén; gilihün ‚Hahn- 
reih‘, cf. gildh, $ 18, s. $ 21; girbün ‚krätzig, schäbig‘, ar 
ob zu ar. já, mh. gerb, hebr. zu: hetmün ‚mager‘, cf. 
mh. htm ‚mager‘ (mit 2), ar. «&= ‚brechen, schwächen‘ (mit A 
gegen Sb. A), auch ar. ébh< ‚von Alter gebrochen sein‘ (Pferd); 
rezmün (gleichfalls) ‚mager‘, cf. ar. ez, ‚so abgemagert und 
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schwach sein, daß es nicht aufstehen kann‘ (Kamel); Figrun 
feig‘; tufün ‚hungrig‘ aus telfän, cf. $ 19; so auch fingún 
‚Tasse‘, mh. finjön, ar.(-pers.) „al — mit dn: dabbón id. 
echse‘, vgl. dobb, $ 26 — mit -in, z. B. firhin ‚Stute, Pferd‘, 
mh. firhin, s. § 20, Anm.; su'nin ‚große Tochter‘, ef. äth. 470: 
‚stark sein‘; Grën ‚Hyäne‘, mh. tibrin, s. $ 12; (mit -én als 
Infinitiv) vkedin ‚das Waschen, Baden‘ zu rhad, ar. am, — 
mit -án (= -än): seltán (siltdn) ‚Sultan‘, cf. $ 18, Anm.; lisan 
‚Zunge‘ gegen mh. li$in im Anklange an ar. „uw, cf. § 24, 
Anm. und $ 30; flan ‚der So und So‘, mh. falán, ar. o — 
mit -dn Bus -ăn): fetán ‚nackt‘ zu fé (auch im Mehri) 
‚nackt sein‘; gellán (gellén) ‚Jung, klein‘, wohl doch zur Wurzel 
qll; nesán klein‘ , etwa für nes-án, ef. äth. 7AN: ‚klein sein‘. 
NB. So auch hebben ‚Sack‘ (cf. etwa ar. hee) und mergen 


‚Koralle‘, ar. „=> (mh. merjän). 


36. Von Präfixen zeigt sich am seltensten te-, z. B. 
tegader ‚Wertschätzung‘ für tegadir = teqdir = ar. RX: 
arge ‚bunt‘, cf. mh. irgas ‚Fischart, rot mit blauen Punkten‘, 
ar. Sás, ‚mit zwei oder drei Farben bemalen, buntscheckig 
machen‘ — also eig. targiS oder targás (falls mit Imale!); 
tegső" ‚Keule, Knüttel‘. 


Anm. Zu einem förmlichen Präfixe geworden ist das Relativ-Element 
de- (di-, di-) in gewissen kurzen Relativsätzen (Relativum und Verbum im 
Perfekt oder Imperfekt), die im Shauri adjektivisch oder substantivisch ge- 
braucht werden, wobei die Sprache deren Herkunft nicht mehr zu kennen 
scheint, indem sie, wie wir noch in $ 45, 3, k sehen werden, einige solcher 
Bildungen mit Zahlwörtern verbindet, ja sogar mit nominalen Pluralendungen 
versehen kann. Ich habe unter anderem folgende Fälle gefunden: (als 
Adjektiva gebraucht) et-sór ‚aufrecht‘, eig. edsór — de-sor ‚der sich gestellt 
hat‘; etsún ‚fett‘, eig. edsún = de-šuñ ‚der fett ist‘; et-séleh ‚dick‘, eig, edséleh 
= de-séleh ‚der wohl(beleibt) ist‘, cf. mh. salhdyt ‚fett, wohlgenährt‘ (em. 
zu einem galäh (= aglah) — d-igúri ‚fließend‘, eig. ‚der fließt! (šh. gere = 
ar. é >) — (als Substantiva gebraucht) d-ikór ‚Bettler‘, eig. ‚der bittet, 
sucht‘ zu hry, cf. ar. 5 KT d-ibóz ‚Bäcker‘, eig. ‚der bäckt‘, ar. el) d-isig 
‚Goldschmied‘, eig. ‚der schmelat‘, ar. SL (ìi); d-ibitóren ‚Fischer. eig. ‚der 
fischt‘ von biter, mh. diter ‚fischen‘ (šibé%t d-ibitören ‚sieben Fischer‘). 


37. Das Präfix me- des Mehri = mu-, ma- und mi- des 
Arabischen, verwandelt sich im Shauri, nach § 9, regelrecht in 
eñ- (eventuell auch añ- gesprochen). Wo statt eñ- (añ-) ein me- 
(ma-) erscheint, liegen offenbar Mehrismen oder Arabismen vor. 
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a) An erster Stelle gebe ich einige Beispiele, wo das 
Präfix eñ- = me- nicht gerade auf Participia, Nomina loci oder 
Nomina instrumenti weist (also = ma-), z. B. eütbé ‚das Essen, 
Nahrung‘ aus metbé — metwé, cf. § 14; uñsé (ofisé) ‚Regen‘ aus 
melse, cf. $ 9 und § 19; ensüfet ‚Seherin‘, cf. Rhodokanakis, 
Dofär s. v. 29; eügdert ‚Lenden‘; eüskót ‚Achselhöhle‘; enzfert 
‚Mal‘ aus einem *ma-zfarat, cf. enzfir sub b) — auch ohne 
Naslierung; 2. B. mengúd ,Schande, Schmach" aus einem 
mangád, cf. ar. 385 ‚zerbrochen oder angefressen sein‘ (Zahn), 
aber auch #35 oder gar va, 

b) Ursprüngliche Partizipien — vom Part. pass. der Form 
mektib, rsp. enktib = mh. mektib wird II, § 6 handeln — sind 
z. B. a ‚Knabe‘, cf. § 9, Anm. 3, NB. 4; eüdrím ‚Ferse‘, 
cf. ar. ép ‚gleichgerundet sein (Arm, Schenkel) und deshalb 
vorspringen (Knöchel)‘; efikeliqg ‚Eingeborener, einheimisch‘ aus 
mehliqg, mh. mahliq ‚erschaffen‘, ar. yis ‚erschaffen, Kreatur‘, 
vgl. auch ar. ázó ‚Geschöpf, Volk‘; enselim eig. ‚Muslim‘, mh. 
muselöm, äth. mA: = ar. us; añ állim (op allem) ‚Lehrer, 
Meister‘, ar. ela, aber mh. mölem; mehlib „Junges Kamel‘ zu 
haldb = ar. <5; Reeder AE berühmt‘, ar. „ee; efideker ‚Bock‘ 
für medkir, mit einem > vorsehen, aber ar. pie Form Sia 
‚männlich‘; nefti ‚Mal‘, eig. Part. pass., cf. ar. AN „Atemholen‘; ; 
enhst ,Eunuch", mh. mhasayü (aus mahsiw), ar. WË — so auch 
miskin ‚arm‘, mh. meskin, ar. „Ss. Hieher auch minserid 
‚Tölpel‘ (Nif'albildung) zu šrd. 

c) Nomina loci: engreb ‚Westen‘, ar. is, aber mh. 
mgoräb ‚das Untergehen der Sonne, Sonnenuntergang‘!; eirkeb 
‚Schiff‘, mh. märkeb, ar. 355; eisken ‚Niederlassung‘, ar. Ss; 
enisrég ‚Osten‘, ar. Öö is; eñthér ‚Abort‘, eig. ‚Ort der Reinigung‘, 
cf. ar. GE — enkáll (anhálly ‚Ort, Stelle‘, ar. ker: eñkún 
(neben mekún) ‚Ort, irgendwo‘, mh. mekőn, ar. oK- — auch 
ohne Nasalierung des m, z. B. ma’ydn ‚Quelle‘, mh. mayön 
‚Bergbach, Fluß‘, cf. ar. csazo ‚Quelle‘; miglis ‚Sitzraum‘, mh. 
mijlés ‚Wohnung, Empfangszimmer‘, ar. adás; mar" áy ‚Weide‘, 
mh. máray ‚Gras‘, ar. ése ‚Weideplatz‘. 


1 Daneben bei M. auch md'rib, sogotrisierend mit statt € und auch gum& 
= ‚Westen‘, das mir etymologisch noch nicht klar ist. 
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d) Nomina instrumenti: eñbréd (unbred) ‚Feile‘, ar. >»; 
endfd‘ ‚Kanone‘, ar. sier eñdháq (neben midhdg) ‚Pantoffel‘ zu 
mh. dahäg ‚treten, zu Fuß gehen‘; eñġeréf (engref) ‚Schale‘, ar. 
> ji ‚Schöpfinstrument, Schaumlöffel‘; aükazég ‚Strick‘, ef. hebr. 
on ‚festschnüren‘, ar. Sa (eza), also: , das, womit festgeschnürt 
wird‘; engetár Karawane , ef. ar. ‚U; ensreg ‚Kamm‘, mh. 
mißrög, syr. pojas, Beamer Dën: efigess ‚Scheere‘ , ar. ai; 
eñsfé ‚Ahle‘, mh. misfta ‚Bohrer‘, cf. ar. AS} ‚Pfriemen, Ahle‘ 
(NB. ih. n= Sech — auch ohne Be z.B. een 
‚Scheere‘ (so betont bei M.) formell miglum zu ar. J= ab- 
schneiden, scheeren‘; mügleg ‚Riegel‘ (ebenso), ar. EI ‚Schloß, 
Riegel‘; mülhak ‚Eßstäbchen‘, cf. ar. «XL ‚Medizin eingeben‘, 
&2 ‚lecken‘ (Honig =), hebr. nb ‚lecken, auflecken, auf- 


fressen‘ — ebenso auch merkez ‚Topf‘ (so M.) und migineb 
‚Kuhhaut‘, ef. ar. „= ‚Vorhang, Schleier, Schild‘. 
Anm. In eñ- kann auch men- stecken, also eñ- = emn- = men- sein, 


s. § 9, NB. Anm. 2. Von primae n kommen so noch her z. B. endef ‚Decke, 
Matte, Unterlage‘, neben mendéf und mindef, cf. äth. 344,:; eüheg ‚Hoch- 
weg‘, neben minheg (auch mit Fem.-t, s. $ 43), mh. minhög (bei Hein, sonst 
minh®, mit Imale, ar. eis; unfub ‚Bogen‘ aus minfäb, cf. mh. náttab ‚fallen‘, 
äth. mí : ‚tropfen‘; unsúb ‚Pfeil‘ aus minsäb, cf. ar. Us ‚Holzpfeil‘ 
— 80 wohl auch in anderen Bildungen mit Präfix me- und Femininendung 
-t von Wurzeln primae n, s. § 43. Vgl. auch $ 7 und $ 9, Anm. 3, NB. 2. 


38. Das Nomen unitatis (vicis) wird im Shauri wie im 
Mehri durch Anfügung der (betonten) Femininendung bezeich- 
net, z. B. gerbét ‚Schlag, Hieb, Schuß, Mal‘, ar. dire ZU ŐS; 
hobzet ‚Brot‘ zu hobz, ar. J, mh. kobezít zu häbez; "enét (“eynét) 
‚ein wenig‘, aber mh. dynet (eynt) ‚ein bißchen‘; endaít ‚eine 
Beere‘ zu endd‘ (neda‘) — doch steht im Shauri die Sache so, 
daß die Sprache oft das Feminin-t anhängt, um von einem Kol- 
lektivum den Singular zu bilden, wenn sie das Kollektivum als 
Plural verwendet. Dabei ist dann die Femininendung auch un- 
betont zu finden, z. B. degöget (degüget) ‚(eine) Henne‘, ar. 
ä=l&), Pl. degög (auch mit Imale degig — degeg — degeg), ar. 
gie»; bont ‚(eine) Taube‘, ar. Ao.La, Pl. kamim (wieder mit 
Imale = hamem = hamöm), ar. ds vgl. § 9, Anm. 3, NB. 1. 

39. Nisben zeigen im Shauri bald betontes, bald unbe- 
tontes -i gegen mh. -i, z. B. ari (und auch "ári) ‚Araber, 
arabisch‘, mh. arbi, ar. 23°; hast (und auch ‚Sklave‘, 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 179. Bd., 2. Abh. 
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eig. ‚abessinisch‘, mh. kabest, ar. „Su; efiheré ‚Mehri-Mann, 
mehritisch‘, mh. mehrí; hagri (háderi) ‚hadramitisch‘, ar. 52>; 
harámi ‚Schelm‘, mh. karámi ‚Räuber‘, ar. Seba; $häri ‚ein 
Shauri‘; so auch ensé (ensi) ‚menschlich‘, mh. onst (áns7), ar. 
Cal; figrt ‚Beduine‘ von feger ‚Wüste‘, s. § 27; sibr? ‚Dämon‘. 
Formell ebenso kirst (kerst) ‚Sessel‘, mh. kersi, ar. u. 

40. Was die Bildung von Deminutivis betrifft, so finde 
ich auch im Shauri die Mehri-Endung -én, s. Mehri-Studien I, 
§ 27, als -én wieder (feminin -endt), z. B. eben ‚kleines Herz‘ 
für ub-én von ub ‚Herz‘, $ 19 (beachte eb- für ub-, weil dieses 
den Ton verloren); fedindt ‚Steinchen‘, wohl aus feden-endt zu 
fedún ‚Stein‘, § 30; gat'andt ‚Stück(chen)‘, mh. gatänöt zu ar. 
ab5 — so erhalten auch in gageniti, dem Plural von gadgot - 
‚Mädchen‘, $ 12, Anm. 2 und $ 45, 1, Anm. 2. Daneben kom- 
men aber auch noch zweierlei andere Bildungsweisen vor. Die 
eine entspricht dem arabischen qutáyl, z. B. biyet ‚Häuschen‘ 
für biyet — beyöt — buydyt; beb ‚kleine Tür‘ für bweb (nach 
§ 16) — beweb — buwäyb zu bob, ar. ot; gieb ‚kleiner Schild‘ 
für giyeb — gibeb — gebeb — gubáyb zu gubb, s. § 12; gider 
‚kleine Wand‘ aus gudayr zu gidór, cf. $ 30; herém ‚kleiner 
Baum‘ zu herúm ‚Baum‘, $ 30 — auch feminin, z. B. giredet 
‚kleine Heuschrecken‘ aus gurdydat zu girdöt ‚Heuschrecke‘, 
cf. ar. 31%, s. § 42d. Die andere präsentiert sich in der Form 
götel (so mit ë bei M.), z. B. keleb ‚Hündchen‘; göled ‚Häut- 
chen‘; deneb ‚Schwänzchen‘ (vielleicht einfach keleb, geled, 
deneb zu schreiben wie éded ‚kleiner Knochen‘, cf. mh. addyg, 
s. Mehri-Studien I, $ 87, Note 2) oder néda“ ‚kleine Beere‘, 
cf. 38 — auch mit éy statt é in reygeb ‚kleines Felsenriff‘ zu 
regeb, 8 27. 

41. Im Anhange zur Nominalstammbildung stelle ich 
einige Nomina primitiva, die aus den bisherigen Ausführungen 
bereits bekannt geworden sind, hier für sich zusammen — in 
der Reihenfolge, wie Mehri-Studien I, $ 28. Hieher gehören: 

1. ‚Vater‘ ey (ei) aus eb, $ 12 und $ 21; meistens mit 
'Pronominalsuffixen, Status pronominalis ey- (é-), aber auch eyi- 
(2-1 aus eb? = abi, cf. hebr. ax, ar. pt (oA); 

2. ‚Mutter‘ em (em), $ 21, Status pronominalis ém-, aber 
auch eme-, wie mh. hâm- und auch hämö£-; 
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3. ‚Sohn‘ ber oder er, s. $ 10 (besonders in Zusammen- 
setzungen, wie erdem ‚Mensch‘, erdid ‚Vetter‘, s. $ 10) und 
gewöhnlich bre (ebre), $ 21, NB. bre bri ‚mein Enkel‘ = der 
Sohn meines Sohnes‘; 

4. ‚Tochter‘ birt, gewöhnlich brit (ebrit), § 21; 

5. ‚Bruder‘ ga (ga, agá, s. § 25) — ‚mein Bruder‘ = ji, 
mh. gay (aus gd-), als ob mh. gay auf ein gt zurückginge! cf. 
sh. fit ‚eine‘, mh. fayt (aus tét); 

6. ‚Schwester‘ git (mit è — mh. di-t, woraus mh. dout 
wurde), auch — seltener — get, egít und aöit, cf. § 25; 

T. ‚Schwiegersohn, Schwager‘ ken (neben kem), $ 8, Anm. 2 
— ‚Schwiegervater‘, s. im folgenden unter 9; 

8. ‚Schwägerin‘ heit aus hamit, § 9 und § 42, Anm. 2 — 
NB. ‚Schwiegertochter‘ — tit bre ‚die Frau des Sohnes...‘ 
(tit bri ‚meine Schwiegertochter‘); 

9. ‚Oheim‘, auch ‚Schwiegervater‘ did (edid), § 21; 

10. ‚Tante‘ eddit und haldt, § 21 und § 23; 

11. ‚Kopf‘ res (eres), § 20, § 21 und § 25, Status pro- 
nominalis (e)res-, vor -š (3. P. Sg. g. m.) und -s (3. P. Sg. g. f.) 
einfach ere-, also z. B. eréš-i ‚mein Kopf‘, aber (e)re-$ ‚sein, 
dein (f.) Kopf‘, (e)re-s ‚ihr (Sg. f.) Kopf‘; 

12. ‚Hand‘ ed (id, eyd), § 21; 

13. ‚Wasser‘ mi (mī), $ 21; 

14. ‚Tag‘ und ‚Sonne‘ yum (eyúm), $ 21, vgl. auch Sum 
(Sam) ‚Sonne‘, $ 20, Anm.; 

15. ‚Nacht‘ deer. § 27. 

Anzumerken sind hier noch op (e'dü) ‚Großvater, Ahnherr‘ und "ayüt 
(e'áyñt) ‚Großmutter, Ahnfrau‘, $ 9, Anm. 3, NB. 1 und $ 42, Anm. 2; tit 
‚Frau‘, $ 24, und auch tet ‚Mutterschaf‘, ar. sL&, hebr. 11% (stat. constr. A), 
sowie Si ‚Hinterer‘ (mh. ‚Penis‘), $ 20, Anm., šo ‚Rücken‘, $ 26 und einige 
andere. 


II. Zum Genus. 


42. Zur Bezeichnung des genus femininum auf nominalem 
Gebiete bedient sich auch das Shauri nur eines einzigen Mittels, 
wie das Mehri, nämlich des stets als -t gesprochenen Feminin-t. 
Die den Bindevokal betreffenden Regeln, wann er betont und 
wann er kurz ist oder ganz schwinden kann, sind vom Mehri 


her bekannt, s. Mehri-Studien I, § 29—38. Lange und betonte 
KA 
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Bindevokale des Mehri werden im Shauri natürlich gekürzt, 
und so haben wir hier als betonte Fremininendungen -dt, -ét, 
-tt, -ót und -út zu verzeichnen. 

Betrachten wir zuerst Feminina mit betonter Feminin- 
endung, und zwar: 

a) auf dt, z. B. (ü)stdt ‚Funke‘, nach sg. estáh ‚Funken‘ 
(DL) neben und für istát statt isfát, cf. $ 6, vielleicht zu ar. 
eb; gehhdt ‚Kürbis‘, wohl so mit kh, wofür M. bloß A hat; 
gundt ‚Sack‘, cf. ar. &s> ‚Lederbüchse für Spezereien‘, gegen 
mh, jünit (und auch jänit), sg. guniyeh; gerdat ‚Boden‘, cf. 
unter c) gidrit; hesmät (neben hasemet) ‚Ehrung, Ehre‘, mh. 
hasmet, ar. äi oo dd t ‚Frosch‘, für do dal át, onomato- 
poetisch, cf. ar. a525 ‚Tasseln, klirren, krächzen‘, ar. ia? ‚Rabe‘; 
gat át ‚Stück‘, ar. äáhs: remhát ‚Lanze‘ (neben remh und rémah, 
s. § 27) — ebenso menfát ‚Nutzen‘, ar. iaki: 

b) auf -ét (manchmal mit -át oder -ét wechselnd), z. B. 
"arsét ‚Rohrhütte‘ (neben 'arsit), cf. ar. s&s ‚Laube, Hütte‘; 
berzet ‚Empfangs-, Sitzungssaal‘, et Rhodokanakis, Dofär, s. v. 
372; fherdt ‚Stolz‘, mh. fharêt, ar. Zei: ferget ‚Furcht, Angst‘ 
zu féreg, ar. 5 EI fersét ,Berglehne, Bergebene, wohl zu ar. 
cs ‚e. Teppich aufbreiten‘, ar. &&55 ‚Teppich, Matte‘; fizelét 
‘Abteilung, Trupp‘, wohl zu ar. Ísss; ginset ‚Art‘, mit Feminin- 
endung, ar. im; gizmet ‚Schwur‘ zu gzum ‚schwören‘, mh. 
jizóm, ar. #5> ‚den Schwur halten‘, aber auch ar. «3 ‚schwören‘; 
hefret ‚Grube‘, ar. 5a; har fét (har fét) , Rand", cf. mh. karf da- 
‚längs‘, ar. G A auch ‚Rand‘; haginet ‚Binnensee‘ (urspr. wohl 
‚Bodensenkung‘) zu hagon ‚sich bücken, sich neigen‘, cf. ar. 
ös ‚gekrümmt sein‘, ar. SZ ‚biegen, krümmen‘; kagerét ‚Um- 
gebung, Gesellschaft‘, ef. Rhodokanakis, Dofär, s. v. ve" kéjra 
‚Versammlung‘; hezmet ‚Garbe‘, mh. hezemät, ar. ásza; hedemet 
‚Arbeit, Dienstleistung‘, mh. hademät, ar. is; hadret ‚Grün- 
zeug‘, mh. haderät, ar. 5 er hateret ‚Mal‘, auch Rhodokanakis, 
Dofär, s. v. be hätera ‚Mal‘; herbet ‚Loch‘, ef. ar. D5= und 
Ais, ‚jede runde Öffnung, Goch: harget ‚Gewand, Tuch‘, ar. 
Aë ‚Gewand aus Lumpen‘; kidmet ‚Haufen‘ (so M. mit k), 
mh. gidemet ‚Haufen, Sandhügel‘; kulyet ‚Niere‘, aber mh. kelit, 
doch ar AS; gahwet ‚Kaffee‘, mh. gahwät, ar. 8543; gahbet 
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‚Hure‘, mh. gahböt, ar. Si; gerbet ‚Schlauch‘, ar. á555 Leder. 
schlauch‘; gerget ‚Darlehen‘, mh. gardät, ar. dc: lahmet 
‚Fleisch‘ (gewöhnlich te = ‚Fleisch‘ ), ar. DX elkezét (likzét, 
lekdet) ‚Dattelkuchen‘, ar. SAS). meh(e)rét ‚Arbeit‘, cf. mh. 
mahandt = ar. ás? ‚Plage‘ er = ar. Äis ‚Beruf‘; enleket 
‚Besitz, Giltigkeit‘, ef. ar. &Üs; en‘et ‚Buter‘, mh. na d nifsét 
‚Geist‘ (im Sinne von ar. g9)) zu ar. ui, Seele‘ und ar. Aus 
‚Dauer des Atemzuges‘; rahmet ‚Regen‘, mh. rahmêt ‚Regen‘, 
ar. Ass) ‚Erbarmen‘ und ar. Ark, ‚andauernder, dünner Regen‘, 
s. WZKM, 1913, S. 129 und 130; ersebet ‚Faß, Eimer, Krug, 
Büchse‘, mh. risibêt ‚Wasserpfeife‘ (eig. wohl ‚Wasserbehälter 
der Pfeife‘, cf. ar. x s ‚Kokosnußschalen-Löffel‘); sa‘yét ‚Beruf, 
Geschäft‘, cf. ar. „3% ‚Anstrengung, Eifer, Mitarbeit‘; sebelet 
(sibilet) ‚Saal‘, cf. Rhodokanakis, Dofär, s. v. Jas sebela 
‚Empfangs-, Sitzungsraum, Gastzimmer‘; sahfet ‚Schüssel‘, ar. 
dÄ: soi ét ‚Scheitel‘, mh. saláyt ‚Schädel‘, ar. ásó ,kahle 
Stelle‘;  gerét ‚Schweiß‘; zilmét ‚Pulverfaß‘, cf. sy 5 (üg.-ar.) 
‚Fußgänger, Infanterist‘; E ét ‚Sattheit‘ zu ar. amo; serbét 
‚Trank‘, mh. $arbet, ar. is: ja; $ergét ‚Schläfe‘, mh. sirzáyt, ar. 
do in; $itfét ‚Korb‘ — (von massiven Wurzeln) z. B. dikkét 
‚Bank‘, mh. dekkit, ar. 3$>; daggét ‚Fledermaus‘; derrét ‚Ameise‘, 
ar. SA ‚Atom‘, aber auch ‚ganz kleine Ameise‘; dellét ‚Schirm‘, 
mh. zallöt, ar. AS; fiddet ‚Silber‘, mh. feddät, ar. LA. heddet 
‚Wiege‘; hebbet ‚Kuß‘, cf. ar. Zt ‚lieben‘; hallet ‚Ort, Dorf‘ 
zu ar. JS; bammit , Besen‘ zu ar. «= ‚auskehren‘; geffét ‚Korb‘, 
mh. gafet, ar. Perg gisset ‚Geschichte‘, mh. gossät, ar. SS 
gegsét ‚Stirne‘, mh. gassát, ar. A8 ‚Stirnlocke‘; lebbét ‚Kern‘, 
mh. lubb, ar. OJ; sarret ‚Bündel‘, ar. 3, ‚Beutel, Börse‘; 

c) auf -it, z. B. “adedit ‚Oberarm‘, mh. adadit, ar. Las 
‚Oberarm‘, ar. Ver ‚Arm, Hand"; dafrít (defrit, difrit) Zopf, 
mh. dafrit, ar. 35%; Brit (neben und aus firmit, nach § 9) 
‚Blüte, Beule‘, cf. ar. Ass; gidrit (gedr ét, gidret) ‚Boden‘ (M. 
verglich mh. jidrit ‚Wurm‘, an ar. EW ‚Erde‘ und ar. assi 
‚Bohrwurm‘ ana. hadit (für hadrit) ‚Höhlung im Gehölz‘; 
hardít ‚Markt‘; Atenit ‚Beschneidung‘ zu htn, ar. oz egét 
‚Schweiß‘, mh. ngalót; zferit (zifrít) ‚Mist‘, cf. ar. ás cacare‘, 
üh; dófa ‚Kuhfladen‘; Sigrit (M. immer mit g) ‚Bergpaß‘ wohl 
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zs e cz ser» za e d d D D 
= ar. 8525, aber mh. Sijrit = ar. Bréng ‚Baum‘ (im Shauri 
nur herúm) — “azzít ‚Ansehen‘, ar. ze — hisdyt ‚Schlucht‘ 


(mit Diphthongisierung des ? und mediae y); hitét (hitet) ‚Naht‘, 
mh. hitdyt ‚Faden, Schnur‘, ar. bs (i); niyyit ‚Gesinnung‘, ar. 
Ach ‚Absicht‘; 

d) auf d, z. B. birihót ‚Licht‘, ef. ah, NCYY: zu ar. 
ro, hebr. 923; dertdt ‚Furz‘, ét ar. br; girdot ‚Heuschrecke‘, 
cf. ar. 55158 ta); garzót (ġardót) ‚Schurz‘, cf. ar. DEM ‚Sattel- 
gurt des Kamels‘; ketot (keltot) ‚Erzählung‘ , § 18; gesirdt 
‚Rinde‘ ‚ar. $ er? nakrót ‚Nase, Seitental‘, cf. nahrir ‚Nase‘, 
ar. Es; sefirdt (sferdt, es ferot) ‚Vogel‘ zu ar. „lo, hebr. up 
‚kleiner Sing(vogel), Sperling‘, syr. is, 4 ass. isguru; $ko‘t ‚Gabel, 
Dorn‘ für skót ($ka‘ot), mh. $köt (so Jahn mit š, aber M. skôt 
mit $), erinnert bloß an ar. só, gehört aber zu ar. lt 
‚ein dünner Dorn"; harfót ‚Hase‘ zu 2,=, cf. ar. Aas, ‚Hammel‘ 
(der ‚Rupfer‘), eig. karrefót, da der Plural karúrif ist — 
hargef6t ‚Lende‘, ar. 34555; merkigot ‚Fußtritt‘, ef. mh. merkedöt 
‚Sohle‘, mh. ZER mit den Füßen stampfen‘, ar. $, ‚mit dem 
Fuße ausschlagen‘ — dibbdt ‚Fliege‘, mh. debböt, ar. obs; 
hebböt ‚Wander-, Kriegslied, Unterhaltung, Festlichkeit‘; rebbót 
‚Senkung‘; 

e) auf -út, z. B. 'atkandt ‚Goldflechte, Kopfputz‘, cf. "atkól, 
§ 34, erkenút ‚Ast‘, cf. ar. 55, — mit ú für ó, z. B. gimgúüt 
‚Schädel‘ für gimgemót (über gimgönt), ar. rt: zilyünt 
‚Finsternis, Nacht‘ für zalmdt, ar. AAR 8 17. 

Anm. 1. In dem Bindevokal der betonten Femininendung kann oft 
mehr als der Bindevokal allein stecken, z. B. ogét (uget, ugdt) ‚Rest‘ für 
bogeyyei, ar. Ani, cf. § 10; derdt (čirét) ‚Stadt‘ aus čeryć, cf. § 22; gimbít 
,Seitenmesser (auch gimbiyyet), Dolch‘, mh. JAMON, ar. ls, wie überhaupt 
-4 = Nisbenendung + -t sein kann, z. B. 'arit ‚Araberin‘, ef. $ 11 und § 39; 
figret ‚Beduinin‘ für fgrit, § 39 — andrerseits z. B. aferksgel ‚Kochtopf‘, Buch 
mh., und #nyet ‚Sack‘ (vielleicht eher ‚grobes Tuch‘) für $miyet (Jamtyyet), 
cf. § 9, mh. $amiyyet ‚Hammelhaarmantel‘, neben gadtyt ‚Blutgeld, Entschei- 
dung‘, cf. ar. Las, mh. gadáyet (d. i. gaddy-y-et = gagi-y-et) ‚Blutgeld, 
Rache‘; auf -dt, z. B. salöt ‚Gebet‘, mh. salöt, ar. so; seföt ‚Ruf‘, mh. gaföt 
(zeföt) ‚Nachricht‘. 

Anm. 2. Die Endung -i£ (manchmal auch durch -é Steet bildet 
insbesonders Feminina von natürlichen Masculinis, cf. mh. 26, Mehri-Studien 
I, § 33, z. B. ‘alit ‚Herrin‘ zu ‘al ‚Herr‘, mh. bälit zu bál, cf. § 6, NB. und 
$ 10; "asrít ‚Freundin‘ (auch ‘aderlt) zu “asr (auch "áder) ‚Freund‘, § 27; 
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dobbet (dobbit) ‚weibliche Eidechse‘ zu dobb, § 26; girit ‚Sklavin‘ aus gerit 
(eig. gär-it) zu gor ‚Sklave‘, mh. haujirit und haujör, $ 15, Anm. 1 und § 21; 
hardet ‚Heldin‘ zu hared ‚Held‘, $ 29; kelbít (kilbi) ‚Hündin‘, mh. kelb, ar. 
28; gerhet ‚Eselin‘ zu gerdh ‚Esel‘; redit ‚Betrügerin‘ zu red ‚Betrüger‘; 
sahret ‚Hexe‘ zu sahr ‚Zauberer‘, $ 28, Ende; äherit (sJehrit) ‚Alte, Greisin‘ 
zu sáber (äeker) Greis, § 20 — natürlich auch z. B. drit ‚Tochter‘, eddit 
‚Tante‘, "ayüt ‚Großmutter‘ aus “amit u. dgl. — Formell (im Shauri) auch 
“afrit ‚Dämonin‘, aber ar. re zu Zu JAS , ‚Dämon‘. 

Anm. 3. Die Endung -ót bildet speziell auch das Femininum der 
participia passivi der Form eüktíb, cf. § 56 — fem. cnkteböt. So zu fassen 
sind auch Substantiva, wie z. B. ejgessot (neben migsöt = migssöt, rsp. 
migsesöt) und migtót (für migf‘öt) ‚Stück‘, eñgezrót ‚Geschlachtetes‘ u. dgl. 

Anm. 4. ‚das Jahr‘ heißt "anút (auch ‘andt) mit n statt m, ar. „Ic, äth. 
0,ao”f-:, nicht zu verwechseln mit ‘anit ‚Schlauch‘, ef. ar. at ‚Gefäß‘, mh. 
hanid = šh. nid (ni’d) ‚Wasserschlauch‘, 

43. Unbetonte Femininendung setzt im Wortstamme eine 
im Shauri kurz gewordene Naturlänge voraus. Der Bindevokal 
ist e (seltener ?), oder es tritt -t ohne Bindevokal an, rsp. wird 
dieser elidiert, z. B. sdget (sdgat, sagt) ‚Geschmeide, Schmuck‘, 
mh. sdygat (zdygat), ar. Ä&zo; “agidet ‚Brei‘, mh. aséd ‚Polenta‘, 
ar. dawas; fhidet ‚Stamm‘, mh. fheydet, ar. 35m; ġóret Raub- 
zug‘, mh. göret ‚Krawall, Streit‘, ar. 35E ‚feindlicher Überfall‘; 
höfet ‚Dorf‘, mh. kaft, jemen. ANS ‚Stadtviertel‘; höget ‚Anliegen‘, 
mh. kójit ‚Sache, Geschäft‘, ar. AL" ragódet (regddet) ‚Terrasse‘ 
ea) zu mh. rigőd EEN cf. hebr. 9 ‚springen‘ 
(oder zu ar. 25; ‚schlafen gehen‘); siggódet (auch SE und 
sgódet) ‚Teppich‘, mh. sijjödet, ar. ZA? ‚Gebetsteppich, matte: 
šefóket (šfóket) ‚Heirat‘ aus Safakat (šifâkat) von šfok heiraten, i 
sekundär aus dem Mehri-Kaus.-Refl. von fwk; qus(s)übet ‚Rohr‘, 
ar. 35158 ‚Rohr, Röhre, Flöte, Pfeife‘ — meistens erscheint -t 
ohne Bindevokal angeschlossen, und es wird der naturlange 
Vokal in der so doppelt geschlossenen Silbe verkürzt, wobei 
ursprüngliches á als ó, aber auch — und zwar ziemlich oft — 
als é auftritt, z. B. gift ‚Festmahl‘, cf. Rhodokanakis, Dofär, 
s. v. difa ‚Hochzeitsmahl‘, gegen mh. daydft = ar. Us; 
gezírt ‚Insel‘ für und neben geziret, mh. jezöret, ar. $2;>; hilt 
‚List‘, mh. hdylet (hélet), ar. ss; kint ‚Trug, List‘ — vielleicht 
aus hyent = ar. SL (diese Erklärung ist auch bei gift 
möglich); kelínt ‚Hochzeit, Heiratsgut‘ zu kelün ‚Bräutigam‘, 
cf. § 30; nehirt ‚Schlachtkamel‘, cf. ar. esö ‚geschlachtetes 


e 
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Kamel‘; sirkt ‚Gewohnheit‘, wohl für sriht aus sríket, vielleicht 
zu ar. 7 ‚frei zur Weide gehen, sich frei ergehen‘, cf. gie (ső; 
mit Umstellung und Nasalierung von m, wie in ginlt, cf. 8 9, 
auch z. B. in dindit ‚Korb‘ aus dmidet zu hebr. ax, ar. ao; 
hinlt ‚Ladung‘ (= hmilet neben honlet — hamälat), mh. hamölet 
(= hamälat) und ar. sa; gadint ‚Schoß, Vorderteil des 
Kleides‘ aus gadimet (gadimat) zu ar. 235 — hoft neben hdfet 
‚Dorf‘, s. oben, dann ġĝorórt (neben dgordret) ‚Beutel‘, ar. Sé 
‚großer Sack‘; mit ú statt d aus @ vor ü aus m: "alünt ‚Zeichen‘, 
. mh. alömet, ar. Aelz: selunt ‚Wohlbefinden‘, mh. selömet, ar. 
ed so auch mit ú in hzunt (hezúnt) ‚Schatz‘, mh. hazönet, 
ar. Ae, und ` in sin(n)ürt (sen(n)úrt) ‚Katze‘, mh. sennöret, 
syr. Ila, ar. , sw; mit ó auch in eñdórt ‚Kreis (von Spielern)‘, 
mh. medőret, ar. SA — doch wird d im Shauri in solchen 
Fällen, wo -t ohne Bindevokal erscheint, in durchaus beachtens- 
werter Weise meistens nicht verdunkelt, sondern als d erhalten 
oder (über &, also mit Imale) durch é vertreten. Man betrachte 
z. B. folgendes: (mit d vor k und b) egedäht ‚Bohrer‘, aus 
migdäh-t, ınh. . mgadäh, ar. LA eñzáht ‚Schaufel‘, aus minzäh-t, 
aber ar. ás; KÉ ‚Eimer‘ zu ei ‚den Brunnen ganz ausschöpfen‘; 
gerddht ‚Feld‘ aus gerdäh-t — (mit é aus & statt â) "atkélt 
‚Goldflechte, Kopfputz‘ aus "atkál-t, cf. šh. "atkól, § 34; derebt 
(zerebt, auch deret) ‚kleine Höhle‘; niert ‚Tag‘ (‚Vormittag‘), 
cf. nhera (enhera), II, 25, Anm., ar. „iS, aber mh. nhör; silselt. 
‚Kette‘ aus salsál-t, aber mh. selselöt, ar. ul, syr. paki, 
mischna nyo; zelzélt ‚Erdbeben‘ aus zalzäl-t, cf. ar. J\ 5; H 
Infinitiv zu JI. aber mh. zilzilét, ar. Alz. besonders in 
nominibus loci und instrumenti, z. B. eäyemert ‚Räucherbecken‘ 
aus migmär-t, aber ar. 8555; afigdeft ‚Netz‘; ; mahgéret ‚Nahrungs- 
mittel‘ (aus mihgeret — mihgär + et) zu gr, ar. Zë, wandern‘, 
also eigentlich etwa ‚Proviant‘, vgl. auch ar. E — Pl. Je 
‚fruchtbar‘ (Boden), äth. UIC: ‚terra habitata, urbs‘; aükdért 
‚Einfriedigung‘ (auch als afhdert notiert, daneben afihadert 
‚Bank‘), wohl zu ar. 35ba ‚Pferch, Schutzwand‘, hebr. ap ‚das 
umhegte Lager, der Vorhof; enkkelt ‚Kollyriumbüchse‘ aus 
mikhäl-t, aber ar. Ñas: eügerert ‚Hinterer‘ aus migrár-t (even- 
tuell magrär-t), ar. jás. NB. Man beachte hier die Form lei» 
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von einer mediae geminatae gegen z. B. eihället (añkállet) ‚Raum, 
Wohnung‘, ar. Ale" oder efhdmmet ‚Besen‘ zu ar. zá aus- 
kehren‘; eñtéket ‚Armring‘ (auch als efteget notiert, meinem 
Dafürhalten nach in ursprünglicher er Gestalt) aus mintág (rsp. 
minfög)+ -et, aber ar. Sb, ‚Gürtel, Zone‘; efizelt ‚Station‘, 
aber ar. Al: sás; eñzért ‚Spiegel‘, aber ar. 3 pr“ ‚Opernglas, Tubus‘; 
enséket ‚Fleischbrett‘ (so M.), etwa = eñśékket, wie vorhin efihdllet, 
efihämmet, also zu ar. Sb = 5%; efidebet ‚Bratstein, Brat- 
stätte‘ aus magbäy-t zu *dby, ar. „2 ‚versengen, braten‘. 


II. Zum Numerus. 


44. So wie das Mehri, kennt auch das Shauri einen äußeren 
Plural und einen inneren Plural, während ein eigentlicher Dual 
auf A, im Mehri -z, cf. Mehri-Studien I, $ 39, Anm., nur ver- 
einzelt, und zwar nur mit dem ihm folgenden Ausdruck für 
‚zwei‘ m. tro — f. trit anzutreffen ist, cf. II, § 32. 

Anm. 1. Zur lautlichen Veränderung von gayg ‚Mann‘ und fogah 
‚Hälfte‘ bei Antritt des Dual-i vgl. § 4, Anm. und $ 22. 

Anm. 2. Beiläufig gesagt findet sich in den Wörterverzeichnissen im 
Manuskripte D. H. v. Müllers bisweilen eine Umschreibung der Mehrzahl 
durch Verbindung des Singulars mit folgendem mékin ‚viel‘, z. B. irdh ‚Wind‘, 
§ 25, und Plural irdh mekin, hent ‚Schwägerin‘, § 9, und Plural heit mekin, 
oder dird‘ ‚Unterarm‘, nach $ 30, ar. el, 5, und Plural dirá' mekin. In den 
Erzählungen kommt Ähnliches nicht vor und ist so vielleicht anzunehmen, 
daß dem Shauri-Mann der Begriff des Plurals manchmal nicht recht klar 
war. Denn irdh mekin kann auch heißen ‚viel Wind, starker Wind‘, und 
ebenso dirá‘ mekin ‚starker Arm‘. 

. Von den beiden Arten des äußeren Plurals kommt die 
eine, eigentlich für das genus masculinum bestimmte, auf -ín 
= mh. -ĉn nicht gerade häufig vor. Ich fand nur wenige, und 
zwar von gatol-Formen, cf. $ 30 und Mehri-Studien I, $ 45, 
nämlich fedún ‚Stein‘, § 30 — Pl. fedenin (fidentn) und dor 
‚Brunnen‘, $ 11 (aus ġbór — gabör = gabär, nach § 30) — DL 
gabrin (aus gbartn = gabärin); ferner engdddem ‚Vorgesetzter, 
Vorsteher‘, mh. mgäddem, ar. sás — Pl. eigaddemin (aber 
mh. megaddemüten, s. Mehri-Studien I, § 50), dann min als 
Plural von mut ‚hundert‘, § 4, cf. ar. ész als Plural zu äle 
(A) — natürlich beim Zahlwort in den aus dem Arabischen 


entlehnten Ausdrücken für die Zehner, ebenso wie im Mehri. 
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45. Die andere, eigentlich nur dem genus femininum zu- 
kommende Art von äußerem Plural auf -éte (-eta, -ite, -íti), 
etymologisch -éten — -éten (daher sq. -eheten) für -äten (im 
Shauri und Sogotri mit Imale, aber im Mehri -öten), hat im 
Shauri sehr weit um sich gegriffen und sowohl die andere 
(eigentlich maskuline) Pluralendung -in, als auch die innere 
Pluralbildung bedeutend zurückgedrängt. So finden wir -éte, 
ähnlich wie äth. -át, zur Bezeichnung der Mehrzahl im Shauri 
häufig dort, wo wir vom Standpunkte des Arabischen und auch 
des Mehri aus nur eine innere Pluralform erwarten würden. 


1. Sehen wir dabei genauer zu, so finden wir gerade die 
natürlichsten Fälle, nämlich -éte bei Ausdrücken für weibliche 
Wesen mit oder ohne Feminin-t und selbstverständlich bei gram- 
matischen Femininis auf - nur in geringer Zahl. Zu erwähnen 
sind: em ‚Mutter‘, § 21 und § 41, 2 — Pl. emete (aber von um oder 
om ‚groß‘ — ‚magna‘, $ 12, Anm. 3 — DL umiti); git (derít) 
‚Sklavin‘, $ 15, Anm. 1, § 21 und $ 22 — Pl. gireta (neben 
görten, $ 51); kilbít ‚Hündin‘, $ 42, Anm. 2 — Pl. kilibeta; 
en di ‚Euter‘, § 42b — Pl. en’eta; gehhät ‚Kürbis‘, $ 42a — 
Pl. gehheta; heñsét ‚Schildkröte — Pl. heüseta; auch eñškót 
‚Achselhöhle, § 37 — Pl. eñškéta (wohl aus enshbeta, nach 
$ 11); ferner fedindt ‚Steinchen‘, $ 40 — Pl. fedineta, und 
gerddt ‚Boden‘ — Pl. gereda (wohl für geredda = geredta 
= gerdeta). 

Anm. 1. Einigemal bleibt das -£ des Singulars vor der Pluralendung 
-éta, so bei ogé: ‚Rest‘, § 10 — DL egetéta; "ayüt ‚Großmutter, Ahnfrau' — 


Pl. "aütéta (mit a an Stelle des enttonten ay); git ‚Schwester‘, § 41,6 — 
Pl. getéta. . 


Anm. 2. ġabgót ‚Mädchen‘, § 12, Anm. 2, hat im Plural gageniti (neben 
gabgentti) von einem im Shauri sonst nicht nachweisbaren *gagendt aus = 
mh. gajinöt, cf. $ 40. 

2. Dagegen finden wir -éte häufig dort, wo im Singular 
keine Femininendung vorhanden ist, und zwar fällt zunächst 
auf, daß dieses -éte in der Mehrzahl von Substantiven erscheint, 
deren natürliches Geschlecht das genus masculinum ist, vgl. 
Mehri-Studien I, 8 50, z. B. (e)‘d# ‚Großvater‘ — DL e dfita 
(aus "am-éta); a'l ‚Herr‘ = ‘al, 86, NB. und § 10 — DL aleta; 
“äder ‚Freund‘ (cf. "áser) — Pl. “edereta; “asker ‚Soldat‘, ar. 
ws, mh. asker — Pl. 'askerdta; ger ‚Freund‘, § 16 — PL 
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gereta; der Plural mehketa ‚Weber‘, wohl für mehek-eta (meheyk- 
eta) wie zu ar. Se, als Plural angegeben zu heyyok ‚Weber‘, 
s. 832; hei ‚Schwager‘, § 8, Anm. und 8 41,7 — Pl. kéñta 
(aus hem-eta, cf. § 9); kelün ‚Bräutigam‘ — Pl. kelenta (aus 
keln-éta = kelen-eta); Säher ‚Greis, Alter‘, § 20 — Pl. karéta 
(= $ahreta neben eshär, § 49); šíreg ‚Dieb‘, § 20 — Pl. Sirgeta 
(neben šŝirég, $ 49); so auch dükk ‚Hahn‘, § 23 — PI. dukketa; 
endkir ‚Bock‘, § 37b — Pl. efidekereta (neben endkor, § 53); 
. gerdh ‚Esel‘, § 29 — Pl. gerheta; ferner edid ‚Oheim‘, § 21 und 
§ 41,9 — Pl. eddeta; herib ‚Witwer‘, vielleicht gitl-Form, cf. 
§ 28, Ende, vgl. ar. <~ z= ‚geplündert, beraubt‘ (also der Gattin) 
oder zu äth. AC: ‚vidua‘ — Pl. kerbeta; “agid (‘aged) ‚Häupt- 
ling, Oberst, § 31 — Pl. "agdeta; auch gor ‚Sklave‘, § 15, 
Anm. l und § 21 — DL agreta (für gār-éta neben egret, egrit, 
§ 50); mit Abfall des vokalischen Auslautes, vgl. im folgenden: 
‘adi ‚Feind‘, 85 — Pl. ‘adeta; von M. in den Vokabularien 
notiert: embera ‚Knabe‘, $ 9, Anm. 3, NB. 4 und $37b — PL 
embereta (meistens durch das Plurale tantum arśót ersetzt, 
§ 49); ine ‚Söhne‘, $ 10 PL inéta; iyó ‚Leute‘ (Kollektiv), 
§ 12 — Pl. iyeta (cf. neupers. esse und „W%55%). 


3. Im Allgemeinen wird -éte als Mittel zur Bezeichnung 
des Plurals jeder Art von Singularen gebraucht, die keine 
Femininendung besitzen, also nicht auf -t auslauten. Die Nominal- 
form der Einzahl ist dabei, wie aus der folgenden Zusammen- 
stellung zu ersehen ist, gleichgiltig. Das Wort selber, dem -éte 
angehängt wird, erleidet, da der Ton auf -ete ruht, oft lautliche 
Veränderungen, die den Singular nicht immer gleich wieder- 
erkennen lassen. Oft werden Vokale eliminiert, es kann Meta- 
thesis zwischen Vokal und Konsonant eintreten, wortauslautende 
Vokale können abgeworfen werden, wortschließendes 5 kann 
abfallen, wortschließendes m nimmt das é- von -éte vor sich 
und wird zu fü (cf. § 9). Am auffallendsten aber ist gewiß, 
daß auch ein nicht auf o, sondern auf ab, ál oder du (aus 
dw) zurückweisendes d (cf. § 13, § 19 und § 26), wenn es bei 
Antritt der Pluralendung -éte enttont wird, zu einfachem a, e 
werden kann. 


Betrachten wir nun diese Art von Pluralbildung vermit- 
telst der geschlechtslos gewordenen Pluralendung -éte (-éta, -íti) 
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in der Reihenfolge der Nominalformen, welche die Singulare 
besitzen : 

a) gatl-Formen, § 26, z.B. erd ‚Land‘ — Pl. erdéta; dan 
‚Feld, Land‘ — Pl. da’neta; dags ‚Hand (Faust) — Pl. dagseta; 
tel ‚Blatt‘ — Pl. teleta; ferq ‚Anteil, Herde — Pl. fergeta ; 
gens$ ‚Eidechse‘ — Pl. gemseta; gend ‚Holz(stück)‘ — Pl. gendeta; 
gerh ‚Wunde‘ — Pl. gerheta; jobb ‚Exkremente‘, $ 11, Anm. A 
Pl. gobdeta; gahf ‚Topf‘ — Pl. gahfeta; lin ‚Saft‘ — Pl. lineta; 
sah ‚Geschrei‘ — Pl. sakéta; dann mit lautlichen Veränderungen: 
darb ‚Holz‘, § 24 — PI. dayreta (aus dabreta für darbeta, neben 
dorób, § 49); fws ‚Beil, § 24 — DL fse’eta (aus fes’dta für 
fw séta); hibb ‚großer Nagel zum Graben, Brecheisen‘, § 23 — 
Pl. hebebta (wohl für hebbeta, hebebeta); haf ‚Sohle, Huf‘, $ 24, 
Anm. — Pl. ehfeta (für hefeta = heffeta neben hfof, $ 49); 
nid ‚Schlauch‘, § 21 — Pl. (e)ndeta (neben nud, § 53); šum 
‚Name‘, § 20 und $ 24, Anm. — Pl. išméta (für Semeta);, tofir 
‚Frucht‘, § 8 — Pl. teñréta; kab ‚Gefäß‘ (vielleicht überhaupt 
‚Behälter‘), cf. ar. ess ‚Würfel‘ — Pl. ka’dta (für ka‘beta); 
$a‘b ‚Tal! — DL $a"éta (für Sa‘beta) — fa'm ‚Fuß‘ — DL fa“inta 
(aus fa'meta, neben fo dm, § 49 und fa unten, § 51) — besonders 
zu beachten: gor ‚Grab‘ aus qabr, § 11, Anm. 1 und § 13 — 
Pl. gereta (als ob o aus d entstanden wäre!); sog ‚Harz‘ aus 
sabg (samg), § 13, Anm. 1 — Pl. segeta (desgleichen!); god 
‚Haut, Fell‘ aus gald, $ 19 — Pl. gedeta (ebenso! neben geled, 
$ 49); tof ‚Hunger‘ aus talf, $ 19 — Pl. tefeta (gleichfalls!) — 


ebenso wie kor ‚Bucht‘ aus kaur — Pl. hereta; haus ‚Zaun‘, 
ar. csá ‚Umzäunung für Vieh, Hof‘ — Pl. heseta — ferner 


ganz analog auch z. B. ut ‚Haus‘, $ 4 und $ 10 — Pl. eteta; 
sud ‚Fisch(e), § 4 — Pl. sedeta (neben saydeta); ub ‚Herz‘ 
aus elb, § 19 — PI. ebéta (neben ubeta); ferner kut ‚Burg‘, 
8 23 — Pl. keteta (neben ketot, § 49); sur ‚Mauer‘, $ 26 (ar. 
sm, mh. sûr) — Pl. sereta — auch oun ‚Auge‘, mh. ayn, ar. 
ons — Pl. “aneta (neben "ánten, § 51); bi ‚Klafter, § 5 — 
Pl. bi áta ; 

b) gátel-Formen, § 27, z. B. Edah ‚Erdapfel‘, § 10 — PI. 
edheta; érik (neben erk) ‚Hüfte‘, § 15; debel ‚Seite‘, § 12, Anm. 2 
— PI. debeleta; dega ‚Höhle‘ — Pl. dego doa: géla“ ‚Rippe‘ — 
Pl. delta; fáhal ‚Penis‘ — Pl. fahleta (und mit Metathesis 


\ 
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fehelta); gdhas ‚Füllen‘ — Pl. gehseta; járab , Ast‘, auch ‚Eimer‘ 
(nach § 27), cf. ġaróf ‚schöpfen‘, ar. Aë (rsp. 5 ‚Weide, 
Pappel) — DL garbeta; hásel ‚Saatfeld’ — Pl. haseleta; lábak 
‚Brett‘, § 14 — Pl. laheta (ade labheta oder loheta, cf. § 26); 
segef ‚Dach‘ — Pl. sgefeta; sdhen ‚Schüssel! — Pl. sahneta; 
tédi ‚weibliche Brust‘ — Pl. etdeta, cf. § 24, Anm.; Série ‚Spalt- 
huf", nach $ 27 — Pl. $erseta (NB. so M. mit $ und s, wenn 
aber mit $ und s, vgl. ar. 2; ‚Einschnitt in die Nase des 
Kamels für den Zügelring‘); 

c) götel-Formen, § 28, z. B. orim (ërem) ‚Weg‘, § 21 — 
Pl. ermiti (neben erünten, $ 51); dúti ‚Frühlingsregen‘ — PI. 
deteta; fühud ‚Schenkel‘, mh. fähed, ar. ozó — Pl. fehdeta ; 
hola‘ ‚Schatten‘ — Pl. heléta; högel ‚Augenbraue‘ (hägel, hagil 
‚Fußring‘) — Pl. hageleta; gútub ‚Angelhaken‘ — Pl. getbéta ; 
nüser ‚Adler‘ (so mit s, nicht, wie man erwartet, mit š), cf. 
mh. nöher ‚ein Vogel, der sprechen kann‘, ar. uns ‚Adler, Geier‘ 
— Pl. nisireta; ndsib ‚Milch‘ — Pl. nesbeta (und ensebeta); 
$öfel ‚Bauch‘, § 20 — šfeléta (aus Sefleta) ; 

Anm. zu a), b) und c). Ganz analog: egehe ‚Brust‘ — Pl. egheta; 
te ‚Fleisch‘ — Pl. etéta (für tedta, teta); dór ‚Blut‘ = dör(e), mh. dőre (zu 
ar. Sp) — Pl. deréta; gof ‚Schatten‘ (so M.) — Pl. gofeta; gele (gólu) 
‚Krankheit (Fieber)‘ — Pl. geléta; got ‚Hals‘ — Pl. goteta. 

d) gatel-Formen, $ 29, z. B. edén ‚Leib‘, $ 10 — Pl. endeta 
(für edneta); idén ‚Ohr‘, § 21 — DL ideneta; "al ‚Saatfeld‘, 
§ 11, Anm. 2 — Pl. ‘aleta; dhef ‚Platz‘ — Pl. dehefeta; dgel 
‚Mast‘ — Pl. dgeleta; gel ‚Berg‘, $ 11 — Pl. geleta; giláh ‚Hahn- 
reiht — Pl. geheta (aus gelheta), cf. $ 18; nbet ‚Pflanze — Pl. 
nbeteta; sgef ‚Dach‘ — Pl. sgefeta; seleb ‚Bewaffnung‘, § 12 — 
Pl. selbéta ; sefár ‚Blume‘ — Pl. seferéta; zefer Nagel: — 
Pl. zefereta; 

Anm. Hieher wohl auch merdhta ‚Wunden‘ für merháta = meraheta 
und lehúti, der Plural von le ‚Kuh‘ — für lew-éti (le’&wti). Eventuell auch 
birtg ‚Anker‘ — PI. birsdta. 

e) gatol-Formen, § 30, z. B. čeróġ ‚kleine Fischart‘ — Pl. 
čereġéta; denüb ‚Schwanz‘, $ 11 — Pl. deneta (für den’beta); 
gob ‚Antwort‘, § 16 — Pl. gebeta; gidor ‚Wand‘ — PI. gidreta; 
gihdz ‚Schiff‘ — Pl. gehezeta; gidd ‚Wurzel, Ader", § 22 und 
$ 24, Anm. — Pl. igdeta (für gideta aus dey’deta); gard ‚Rede, 
Wort‘ — DL gareta; herúm ‚Baum‘ — Pl. hermeta (hermiti); 
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endóh ‚Rauch‘, § 24 — Pl. endeheta; rind ‚Asche‘, $ 8, Anm. 3 
und § 9 — PL ridite (Nasal aufgegeben oder für rmidite, mit 
Elision des m wie b); Sird‘ ‚Segel‘, ar. &\,& — Pl. Aer do: $ot 
‚Feuer‘, § 16 — Pl. seteta ; 


Anm. Analog ko ‚Mund‘ — PI. béta, und vielleicht ëto ‚Schwert‘ — 
Pl. seta. 


f) gatíl-Formen, $ 31, z. B. kagir ‚Matte‘ — DL hazerda 
— vgl. auch ger ‚Freund‘, $ 16 — Pl. gereta, oben $ 45, 2 

g) gattöl- und gütel- Formen, § 32 und $ 33, vermag eh 
nicht zu belegen; 

h) vierbuchstabige Formen ohne Zusätze, § 34, z. B. ferfir 
‚Feder‘ — PI. firfiréta — ferner unter Aufgabe der Reduplikation 
des 3. Radıkals im Plural, z. B. nahrir ‚Nase‘ — Pl. nehereta; 
qifrer ‚Lippe‘ — Pl. gefereta (neben gefror, $ 53); esferir 
‚Wimper‘ — Pl. $fereta — kirktz ‚Hinterkopf‘ — Pl. kirkizeta; 
nas ás ‚Wange‘ — Pl. nasa íta (nag dyta) — dann ardib ‚Nacken‘ 
— Pl. ardeta (für ardbeta); “argeb ‚Maus‘ — Pl. "argéta (für 
“argbeta); findel (endil) ‚Kartoffel‘ — Pl. findeleta (endeleta); 
gindel ‚Fels‘ — Pl. gindeleta; kensid ‚Schulter‘ — Pl. kinsdeta 
(neben kenn § 52); gardef , Ohrmuschel‘ — Pl. gardefeta ; 
mender ‚Hafen‘, mh. mandär, ar.-pers. vi — Pl. mendereta; 
Shabel, Chamäleon‘ — Pl. škabeléta; talhím ‚Milz‘ — Pl. talkemäta; 
$iteror ‚Lumpen, altes Gewand‘ (vielleicht selbst Plural, cf. 
$ 53), mh. Sg. Satardyr (so Jahn mit t) ‚Stück Tuch‘ = $atrir, 
zu Str ‚zerreißen‘ (Jahn Str) — DL (DL) $taréta — NB. fufo 
‚Pfeffer‘, § 19 — Pl. fufóta ; 

i) gatlún-, gatlin- und gatlán-Formen, § 35: ich finde 
firhin ‚Stute‘ — Pl. firhenéta; sa'nin ‚erwachsene Tochter‘ — 
— Pl. sa’neta (aus sa'n’neta oder von einem andern Singular 
her, cf. § 52); 

k) vgl. $ 36, Anm.: besonders interessant: dikór (dihür 


aus dk bg, ihür, wörtl. ‚welcher bettel) ‚Bettler — Pl. 
dihereta ; | 
1) Nominalformen mit Präfix eñ- = me-, § 37, z.B. (zu 


a) ofise (uñsé) ‚Regen‘, §9 und § 19 — DL milseta; (zu b) 
mehlib ‚junges Kamel‘ — Pl. mehlebeta (neben añklób, $ 53); 
eñselím ‚Muslim‘ — Pl. eñseléñňti (aus efiselemeti, eñselméti, cf. 
§ 9); minserid ‚Tölpe‘ — Pl. minserdeta — so auch afijzíz 
(angsts) ‚Gasse, Straße, Marktplatz‘ — Pl. añġezéta (wohl aus 
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oder für afgez’zeta neben mödziz, § 52) — (zu d) erbred ‚Feile‘ 
— Pl. eñberdéta; eñdéf ‚Decke‘ — Pl. mingefeta; mugleq ‚Riegel‘, 
cf. ar. ir — Pl. mgelgeta; ensreg ‚Kamm‘ — Pl. efisergéta — 
auch migineb ‚Kuhhaut‘ — Pl. migimbeta; mičól ‚Maß‘, § 22 
— Pl. mekileta (aus mekyel-&a für mikyäl-eta), sowie uñțúb 
‚Bogen‘, $ 37, Anm. — Pl. untubeta (aber eütebeta = ‚Zitzen‘, 
Plural von etob, eigentlich erwartet man etebeta) und uñśúb 
‚Pfeil‘, § 37, Anm. — Pl. eisebeta. So auch die Plurale mjorfeta 
‚Ruder‘ (vielleicht eher ‚Schaufeln‘, sh. joróf ‚schöpfen‘, ar. 2,2) 
und gidefeta ‚Ruder‘ (zu ar. 655); 

m) Deminutiva, $ 40: eben ‚kleines Herz‘ — Pl. ebenéta ; 
biyet ‚Häuschen‘ — Pl. biteta (aus byeteta); beb ‚kleines Tor‘ 
— Pl. bebeta; gieb ‚kleiner Schild‘ — Pl. gibete; geled ‚Häut- 
chen‘ — Pl. egildeta ; 

n) Nomina ‚primitiva, $ 41: zu belegen außer den hier 
schon angeführten, nämlich em ‚Mutter‘, git ‚Schwester‘, hefi 
‚Schwager‘, edid ‚Oheim‘ und ougt ‚Großmutter‘ (eméta — geteta 
— hetita — eddeta — “afiteta) auch noch ere& ‚Kopf‘ — Pl. 
ereséta; ed ‚Hand‘ — Pl. edeta; mi ‚Wasser‘ — Pl. meheta (so 
mit h, cf. ar. su» und 319+!); auch šit ‚Hinterer‘ — Pl. äete, 
aber šo ‚Rücken‘ — Pl. esete. 

Anm. Einigemale finde ich statt -ée bloß A notiert, und zwar in 
den Wörterverzeichnissen. Es wäre nun zu eruieren, ob in den folgenden 
Fällen nicht der Stat.-pron. vorliegt, nämlich uñsé ‚Regen‘ — Pl. milseta, 
aber auch els&; drim ‚Weg‘ — Pl. ermet (neben ermiti, ermete und erúüten) ; 
dub ‚Tor‘ (so neben bob, ob) — Pl. bubét; feleg Bach — PI. filget; lisan 
‚Zunge‘ — PI. el$ine; shob ‚Wolke‘, $ 30 — Pl. shöt (etwa aus skabte = 
sahabete, cf. hebebla, oben unter 3a von hibb). 

46. Von inneren Pluralen kommt die einfachste Nominal- 
form qatl, wie ich sehe, wohl nur selten in dem Sinne einer 
Mehrzahl vor, z. B. gdeg als Plural zu gayg ‚Mann‘ — wohl 
aus ġáyeg (oder gäbeg), also gatl-Form auf der zweiten Stufe, 
nach § 26; riken als Plural zu (e)rkenüt ‚Ast‘, cf. § 42e; tút 
als Plural zu tet ‚Mutterschaf‘, nach $ 28. So auch kérib ‚Witwen‘ 
(gleichlautend mit kérib ‚Witwer‘, cf. § 45. 2, S. 43) zum Singular 
harót (herdt), letzteres auch = ‚schwarz‘ (fem.), cf. $ 56, S. 58 u. 
und vielleicht auch kéder ‚Höhlung im Gehölze‘ zu hadit (ohne 
r), $ 42c. 

47. Sehr häufig sind ursprüngliche (gatal-,) gital- und 
qutal-Formen, die wie im Arabischen zu Singularen der Formen 
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(gatlat,) gitlat und gutlat, cf. § 42, gehören, z. B. hugót ‚Ring‘, 
§ 17 und § 19 — Pl. kilyeq (= hileg), cf. ar. ls — le? 
harget ‚Gewand‘ — Pl. kariq (= karég), cf. ar. Ss — 15 SEH 
hadr ét ‚Grünzeug‘ — Pl. kgar (kder = hader), cf. ar. čas — 
~i ee ‚Faß, Eimer, Krug, Büchse‘ — PI. reseb, cf. ar. 

Š, — Lö, — insbesondere von massiven Wurzeln, wie dikket 
‚Bank‘ — Pl. dikek; dagget ‚Fledermaus‘ — Pl. dgeg; derret 
‚Ameise — PI. (e)drer (= derer); gellét ‚Schirm‘ — Pl. gelel; 
giśśít ‚Seite‘, syr. EN — Pl. gises; heddét ‚Wiege‘ — Pl. hedéd 
(neben hedúd, § 49); geffét ‚Korb‘ — DL geféf; gessét ‚Stirne‘ 
— Pl. gesés; lebbét ‚Kern‘ — Pl. lbeb; (Singular auf -ót) dibbót 
‚Fliege‘ — Pl. (e)dbeb (= debeb); nebbót ‚Biene‘, cf. § 23 — 
Pl. nbeb; rebbdt ‚Senkung‘ — PI. (e)rbid (= rebib, rebeb). Vgl. 
auch gilyot ‚Wolke‘ — Pl. ĝalél, § 17 (auch Plural zu gülyet 
‚Schlange‘, § 17) und kalót ‚Tante, Stiefmutter‘ — Pl. kalél, 
8 23. — Auch in vielen anderen Fällen (oft in Übereinstimmung 
mit dem Arabischen, wobei der Singular im Arabischen manch- 
mal auch als Nomen unitatis gilt), z. B. ist4t ‚Funke‘ — Pl. 
istá; iyet ‚Kamelin‘, $ 12 und § 18 — Pl. iyél (iydl, iydl = 
hl, § 12); erget ‚Blatt‘ (‚Blitz‘), $ 15 und § 10 — Pl. erég 
(birég); dime‘t ‚Thräne‘ — Pl. dimd‘; fizelet ‚Abteilung, Trupp‘ 
— Pl. fizel; hufet ‚Fenster‘, § 19 DL keléf; ootd ‚Stück‘, 
ar. ass — Pl. gató, ar. AN ; lebhet ‚Flamme‘ -— Pl. lebeh (und 
auch lebhé — so ausdrücklich notiert von M. mit sic!); elkezét 
‚Dattelkuchen‘, cf. § 42b — Pl. lekiz; nifset ‚Geist‘ —- Pl. nfes; 
sal ét ‚Scheitel‘ — Pl. salá ; $a bet Leiter (eigentlich vielleicht 
‚Sprosse‘), cf. ar. 544% aa ‚Ast, Zweig‘ — Pl, $aféb; ët 
‚Haar‘ — Pl. ger: $erget ‚Schläfe‘ — Pl. seris — hisayt , Schlucht‘ 
(für hisit) — Pl. keyes; neglit ‚Schweiß‘ — Pl. negdl; Sibdit 
‚Leber‘, $ 22, Anm. — PI. šibéd; Sigrit Pai — Pl. Siger — 
eñlekót ‚Salz — Pl. mleh; girdöt ‚Heuschrecke‘ — Pl. girid; 
gahlót ‚Augapfel‘ — Pl. gahel; gesöt ‚Rohr‘ (aus gesbót, cf. 
§ 11), mh. gasaböt, ar. as — Pl. gesdb; gesirót ‚Rinde — 
Pl. geser; mgerdt ‚Weihrauchbaum‘ — Pl. mgar, mh. magarät 
— Pl. magär (har.-ar. muger, cf. im Somali móhar ‚Weihrauch- 
baum‘, bei Reinisch); mkindot ‚Daumen‘ — Pl. mkened; s ferot 
‚Vogel‘ — Pl. sfer; $kot ‚Dorn, Gabel‘ — Pl. ska — gunút 
‚Höhle‘ — Pl. gun, ef. ar. css ‚gehöhlter Stein, Mörser, Krippe, 
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Becken‘, also wie gun ‚Horn‘, mh. gön, ar. w, cf. § 19, Anm. 
und § 26; hatimüt ‚Angelschnur‘ — Pl. ktem; kunüt ‚Laus‘, § 11, 
Anm. 3 — Pl. kenib (= keneb); zilyünt ‚Finsternis, Nacht‘ — Pl. 
zelin (= zelém). — Von defekten: kulyet ‚Niere‘ — Pl. kilí (aus 
kel&y); (e)ihyet ‚Bart, Kinn‘, § 24, Anm. — Pl. elké. — Von 
mehrbuchstabigen: "engset , Wade‘ CH mit g im Singular) — PL 
“enkts (so mit k im Plural); hargeföt ‚Lende‘ — DL hargef; 
tib alót ‚Wurm‘, § 14, Anm. 2 — Pl. Eé. liblet ‚Perle‘, § 14, 
Anm. 2 — PI. libléb. 


Anm. 1. Eine ursprüngliche gital-Form ist wohl auch ind ‚Frauen‘, 
Plural zu fit, $ 24 — in diesem inet zeigt sich deutlich die Wurzel nt Ebenso 
tibel ‚Spielhölzer‘, cf. ar. Jb ‚Spieleinsatz‘ (also £ und f). 

Anm. 2. Einige besondere Fälle, z. B. ekét ‚Stock‘ (auch ke) — Pl. 
eké, wohl "ky = wk’, cf. ar. f ‚sich stützen‘ und mh. mekőt — Pl. mu ik; 
irót ‚Lunge‘, § 25 — Pl. eri (für vi); diyt ‚Arznei‘ — Pl. diyé, cf. ar. dai 
‚Arznei‘, formell eher ar. 351 ai ‚Tintenzeug‘ — Pl. 54); mgéget ‚Welle‘, 
§ 23 — Pl. mgeg; éerét ‚Stadt‘, § 22 — Pl. čer; eürtt ‚Spiegel‘, aus mert (für 
merél = meréyt, aus miráyt = miräyat), mh. miről (aus mi’ ât; Pl. miyer), ar. 
SL — Pl. eñréy (= meréy); gäget ‚Schmuck, Geschmeide‘ — PL sag. So bildet 
hettet ‚Körnchen, Korn‘ neben kefét, s. oben, im ‚Plural‘ auch kett (ko) cf. 
$ 38, welches Aif(f) von der Sprache auch mit kit ‚Weizen‘ (aus hint, s. $ 26) 
verwechselt wird. Zu koñt ‚Taube‘, $ 9, Anm. 3, NB. 1 — Pl. hamím (aus 
hamem = hamäm, ar. >) gibt M. eine Nebenform kamit an — Pl. kami 
(etwa my = hmm, cf. ar. e> und Pe ‚heiß sein‘. Zu Aëuet ‚Sack‘ lautet 
der Plural šyém, als ob der Singular $imet wäre, cf. § 42e, Anm. 1. 


48. Nur sehr schwer, und manchmal mit Sicherheit über- 
haupt nicht zu bestimmen, sind im Shauri innere Plurale in 
zweisilbigen Nominalformen mit ursprünglich langem Vokal in 
der zweiten Silbe, nämlich hauptsächlich gatêl, gitäl und quttäl, 
umsomehr, als im Sbauri ihrem äußeren Aussehen nach mit 
diesen auch agtäl-Formen oft zusammenfallen. Wie schon im 
8 21 angedeutet worden ist, kennt das Shauri nicht jenes ha-, 
das im Mehri aus agtál ein hagtöl macht, s. Mehri-Studien I, 
§ 69 ff., und läßt so agtäl ursprünglich nur zu agtól (über agtöl) 
oder mit Imale zu agtel (für agtel) werden. Nun kann aber 
das Präfix a- in agtdl und agtel auch abfallen, zwischen den 
beiden ersten Radikalen kann ein Hilfsvokal eingeschoben 
werden, und so erhalten wir ursprüngliche agtäl-Formen in 
dem Aussehen von gatól und gutel, von denen das erstere auch 
ursprüngliches gitäl (eventuell quitäl), das letztere ursprüng- 


liches gatêl (aber auch gitál mit Imale) sein kann — zum 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179, Bd. 2. Abh. 4 
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letzteren vgl. anch S 47. Meistens kann uns nur die EEN 
genaueren Aufschluß geben. 

Als guttál zu fassen sind die Plurale teggor, E) tijjer 
(mit Imale), ar. tás zu túger ‚Kaufmann, reich‘, mh. töjer, 
ar. „>U; hekküm (aus hekkom), ar. LS zu E , Fürst, 
Sultan‘, ar. esta; so wohl auch ma‘dr ‚Gäste, Besucher‘ für 
ma“ dr mit Umstellung. von " und m, sowie mit d (neben dem "), 
soviel als ar. „Le ‚Gäste, Besucher‘ — Sg. e'düret (meóüret), 
cf. § 9, Anm. 3, NB. A 

49. Nur in wenigen gatól-Formen des Shauri läßt sich 
noch deutlich ein ursprüngliches gitäl erkennen, z. B. — außer 
in bildd ‚Gegend‘ = ar. >%, in “esdr ‚Tage‘ (so im Plural) 
neben "eysór, das auf ein anzusetzendes isár weist, NB. der 
Singular "deer. bedeutet ‚Nacht‘, cf: § 27; ebenso in *eśór (“eysor) 
‚Freunde‘, Plural von "dër, ef. § 27; noch deutlicher in fa'ydr 
‚Stiere‘ für fong dr aus fi ár, ef. Mehri-Studien I, $ 61, zu fa‘or, 
§ 30; diför Pl. g. m. zu difer ‚schlecht‘, cf. $ 56 (formell difär, 
natürlich zu einem anderen, nicht belegbaren Singular der 
Form dafir); sa'yer ‚Gazellen‘ für say er aus gé dr (mit Imale) 
zu sdar, 827. — Als ursprüngliche agtäl-Formen präsentieren 
sich deutlich z. B. aktót ‚Fische‘ (neben katót, vgl. weiter unten) 
zu einem Sg. hutt = ar. 555, cf. $ 23, mb. kút — Pl. kawöt 
‚Fisch‘; endó" (neben endd‘) ‚Beeren‘ zu néda‘; ešróf ‚Edle, 
Adelige‘ zu šeríf, mh. serif — Pl. haseröf, ar. Sa, — PL 
ci al; eshod ‚Zeugen‘ (neben Sehod, vgl. weiter unten) zu 
$ühud = mh. Söhed = ar. Aë — Pl. Kei, aber auch DE 
mh. PI. $kúd; ešhár (mit neben dem £ erhaltenen á) ‚Greise‘ 
zu $ákher, ur häher, cf. $ 20 (mh. PI. hiehär, eventuell gitäl), 
NB. Plural auch $hareta, § 45, 2. — Gleichfalls als agtdl-Formen 
fasse ich mit Rücksicht auf katót neben ahtot und $ehód neben 
eshód z. B. kagól ‚Feld(er)‘, ef. ar. Jis ‚Ackerland‘ (damit 
identisch wohl auch btagól ‚Berglehne‘); kazóg ‚Meeresküste‘ 
(vielleicht doch ein Plural); katóg (auch mit Vokalharmonie 
hotóg) ‚Kleider‘ zu katég (hatig), § 20: kelob ‚Wölfe‘ zu kob, 
§ 19; ketót ‚Burgen‘ zu kut, § 23 (neben ketéta, § 45, 3 a); 
WE (‚Frühlinge‘) ‚Herbste‘ zu serib, § 27; tebdt EE eig. 
‚Kleidungsstücke‘, vielleicht zu einem nicht KEE E Singular 
tabt (tobt) für tabt (tobt), also einem Femininum von ar. 05 
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‚Gewand‘, wobei das Feminin-t als 3. Radikal genommen wurde, 
cf. hebr. nyp (gast), äth. PT: = ar. ag së ‚Bogen‘; dordb (zorób 
mit Vokalharmonie) ‚Hölzer‘ zu darb, § 24; $eróg ‚Seiten, Um- 
gebung‘ , nur 80 zu beleget, wohl aus einem ursprünglichen asrág, 
cf. ar. 356 ‚spalten, entzweischneiden‘ — ferner hfof ‚Sohlen, 
Hufe‘ zu kaf, ef. § 24, Anm., aber mh. kaf ‚Spanne‘ — Pl. 
hahfêf (mit Imale), ar. as — Pl. Usel, und das Plurale 
tantum orëdt (ersót) ‚Knaben, Kinder‘, essék Etymologie mir 
noch nicht klar ist, etwa für arsód zu ar. A%, mit mehr gegen- 
sätzlicher Bedeutung (oder etwa überhaupt nicht hieher gehörig) 
als agtól, sondern äußerer Plural auf rét für -éte, cf. § 45, Anm., 
etwa für rasávt(e) = rasw-át(e) zu ar. 45 ‚gebären (Gazelle), 
also wie ar. As und AIS und mh. gayj Mann: Sb. jayg, sq. ayg, 
zur V Aug ‚gebären‘ (von Ziegen, Schafen u. dgl.); wenn als 
äußerer Plural gefaßt, möglicherweise auch für warsot, cf. äth. 
OCHO: adolevit, EES (o-c: ‚adultus‘) — so auch 
"on ‚Jahre‘ für Kou = awám zu "anút Copg Jahr", ar. et 
‚Jahr‘ — Pl. ail äth. 999: und Yan: „annust — (mit er- 
haltenem á) kaf ‚Dörfer‘ für kwaf, ahwáf = ahwäf, cf. § 16, 
zu koft, § 43, mh. haft — Pl. kawêf (= akwáf); genád ‚Hölzer‘ 
zu gend, § 26; mal ‚Besitztümer‘ für mwäl, amwāl, cf. § 16, zu 
uül (mul), § 9, mh. mól — Pl. hamwélet, ar. Ju — Pl. Jii; 
sar ‚Mauern‘ für swar, aswár = aswär zu sur, $ 26, mh. sär 
— Pl. hasweret, ar. ¿sw — Pl. Mást — mit é é, EE mit Imale 
aus é für á: “agéb Liebeslieder, -gesänge‘ für a'geb, a'geb — 
a gáb zu "ágob, § 27; Ae éi (auch “el für bel = ab'el) ‚Herren, 
Besitzer‘ für ab’el, abel = abäl zu bal (al, ‘al), § 6, NB., 
aber mh. bál — Pl. baul (bôl) aus bôl — ab‘öl, ar. Léi — Pl. 
Jle (Jsa), äth. NAA: — Pl. ANdAT:, cf. Mehri-Studien I, 
§ 60; edhég ‚Berge‘ zu deheg; fa em ‚Füße‘ für af ém = af ám 
zu fam, § 27 (neben fainta, $ 45, 3a und faʻúñten, § 51); 
gobeb , Schilde‘ für (a)gbeb — agbäb zu gob, § 23, ar. >> — 
Pl. voltál; geléd ‚Häute, Felle‘ für agled, aglêd = aglád zu 
: god, § 19, mh. jeld — Pl. jiled, ar. ala. — Pl. ši (neben 
soda); kivén (kiyém) ‚Schwäger‘ zu ken (kem), § 8, Anm. 2, aus 
ahyäm, als ob mh. kaym mediae y wäre; kiyés ‚Beutel‘ zu kis, 
mh. kés — Pl. hakyös, ar. s$ — Pl. al giyeñs ‚Röcke‘ 
48 
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aus gimes = (a)gmés zu qiñs, § 9; Sireg ‚Diebe‘ für (a)äreg, 
asrég — asrág zu §irg ‚Dieb‘, § 20 und § 28, Ende, mh. berg 
— Pl. herwóg; siter ‚Kälber‘ zu ëäier (nach § 28); 

Anm. So fasse ich auch den Plural mihé (mihá) zu mi ‚Wasser‘, cf. 

$ 45n, als hieher gehörig. 
— (mit ú statt ó — letzter Radikal m, n, l, b, f, aber auch 
d) "emúm ‚Großväter‘ für a'mim = a'mdm zu (ed, ef. ar. as 
‚Oheim‘ — PI. Us]; forüm ‚Beulen, Blüten‘ zu firint, § 42c; 
gerúm ‚Lotusfrüchte‘ zu girmit; helüm ‚Träume‘ für ahläm, ar. 
sat, äth. AchA9® : zu kum, $ 19 (über mh. kálem — Pl. helüm); 
hazúm ‚Garben‘ zu hezmet, mh. hazemet, ar. &s;=; auch "eyún 
‚Jahre‘ (neben ‘of, siehe oben) zu "anút ‚Jahr‘, § 42e, Anm. 4; 
erün ‚Kleinvieh‘ (selten kerún) = mh. harön Gees a rán, cf. Mehri- 
Studien I, § 70) — kalúl ‚Öle‘ zu hall, 826 — (e)rküb ‚Knie‘ 
zu (e) rkebét, § 24, Anm., aber mh. (mit Metathesis) bark — 
Pl. birôk (aus abräk); hogüb ‚Weiler‘ zu kógub, § 28 — harúf 
‚Ränder‘ zu harfet, § 42b — hedüd ‚Wiegen‘ zu heddet, $ 42b 
und § 47. 

Anm. Ich glaube nicht, daß irgendeine der zuletzt genannten gatúl- 
Formen als ursprüngliches quiül zu fassen sei. Man vergleiche dazu noch 
besonders goró$ (aus garö$ = agräs) gegen ar. LC e — Lë P jŠ» mh. garš 
— gar. 

50. Vereinzelt finden sich gatalat, gitálat und agtálat 
(= mh. hagtélet) und zwar egret (egerit) ‚Sklaven‘ zu gor, § 15, 
Anm., wie mh. hajirit aus hajarat — fiqéret ‚Arme‘ (‚Leute‘) 
zu fegír ‚arm‘, mh. fugdyr, ar. mis, ebenso “ardget, Pl. m. zu 
"aríg ‚breit, weit‘, mh. arîg, ar. ix, und negést (für negeset) 
‚schmutzig‘ (Pl. m.). NB. Zur Imale vgl. § 43 — elbákt ‚Bretter‘ 
zu lábak, cf. § 14 und § 45, 3b. 

Anm. gutaló liegt vor in eülké (neben milké) zum Singular milik 
‚Engel‘ (vielleicht eher ‚König‘, wenigstens der Singular), formell ar. SL, 
mh. mlêk ‚König‘, cf. $ 31, aber arabisch auch KL ‚König‘ — PL MÁ. 

51. Der besonders interessanten Mehri-Pluralform gitálten, 
s. Mehri-Studien I, § 67, begegnen wir etliche Male im Shauri, 
doch wird hier des öfteren, wie im Sogotri, das á durch d (ú) 
ersetzt, z. B. dtah (dtah) ‚Sand‘, $ 10 — DL itäkten; okrit ‚junge 
Kamelin‘, $ 10 — P]. beeörten aus bikdrten, mit č für k nach ` 
dem ?, cf. § 22; órim ‚Weg‘, $ 2 
erümten); idiheb ‚Gold‘, $ 29 — Pl. idhúbten; fa'm ‚Fuß‘, $ 26 
— Pl. fa útiten; furúb ‚Küchlein‘ (so Singular, wohl gitäl-Form, 
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§ 30), ef. ar. ¿3$ ‚Vogeljunges‘ — Pl. ët — ¿s — „U 
— áá ši — DL firéhten; gahálten ‚Wassereimer‘ (Pl.), cf. § 30; 
ginah ‚Flügel‘, § 30 — DL gináhten; girit ‚Sklavin‘, § 15, 
Anm. I — Pl. orten (aus gyorten für igárten, mh. hayjérten) ; 
$herit ‚Greisin, Alte‘, § 42, Anm. 2 — Pl. hörten; šunn ‚Zahn‘, 
820 — Pl. sinänten; zahydl ‚Harn‘, mh. takayül ‚das Harnen‘ 
— Pl. zahaälten. 


Anm. Vor Pronominalsuffxen fällt en wohl ab, wie im Mehri. Daher 


wohl auch ont. in z. B. "ant-és ‚ihre (Sg. f.) Augen‘ auf ein "ayn ‚Auge‘ — 
Pl. "ánten weist. Zum Tone in "ant-és vgl. II, $ 21. | 

52. Von den im Mehri ziemlich häufig vorkommenden 
dreisilbigen inneren Pluralformen ohne äußere Zusätze: gawätil, 
gatáwil und gatäyıl, s. Mehri-Studien I, $ 73—75, glaube ich 
nur die letzte Art in kontrahierter Form wiederzufinden, außer 
in tawdif ‚Nomaden‘ = ar. à$\sb (von As5lb), und zwar z.B. 
in gzer als Plural zu gzirt ‚Insel‘, $ 43, nämlich Pl. gzer für 
gzér aus gzayr — gezäir, ar. „1; geyl als Plural zu gilt 
‚Stamm‘ (= gbilt, ar. us, cf. § 11), nämlich PI. geyl für gbel, 
rsp. gbeyl aus gbäil, ar. Ki; so wohl auch serör als Plural 
zu serír ‚Bett, Sessel, Stuhl‘, ar. ao, nämlich Pl. serer (oder 
vielleicht deutlicher sereyr) aus sräir, ar. (formell) Sæ Ge 
heimnisse‘; desgleichen dhder als Plural zu deheyrt ‚Geheimnis‘, 
cf. ar. 8 5.5 ‚Erspartes‘ (also ‚Aufbewahrtes‘), nämlich dhder 
(oder vielleicht besser dhäyr) aus dhaäir, ar. „Sie; wahrschein- 
lich auch ‘aris als Plural zu "arús ‚Braut‘, ar. 65956, nämlich 
= “areys aus “ardis, ar. votes; cf. im Mehri mit Metathesis 
aweres. 

Anm. Ebenso ist das seiner Form nach im folgenden zu wieder- 
holende oäädb ‚Gelehrte‘ zusammengezogen aus anddyk = maöäih, ar. aus 
mh. mušôyeļ. 

Hingegen sind ursprüngliche gatälil- und ähnliche Plurale 
von vierkonsonantigen Singularen, sowie magätil von nominibus 
loci und instrumenti sehr häufig anzutreffen, und zwar präsen- 
tieren sie sich hier im Shauri regelrecht mit = mh. ő = d 
also als getúlil, rsp. megitil, seltener mit d einigemale mit 
Erhaltung des 4 oder Imale desselben als getalil (getelil), rsp. 
megdtil (megetil), ausnahmsweise in besonders auffallender Art 
mit db (éb) statt ursprünglich ő — â. So finden wir mit ú: (cf. 


"um. 


54 Maximilian Bittner. 


§ 34) rémrem ‚Meer‘, § 25 — Pl. remúrim (nében remérim); 
bidhéd ‚Ebene‘ — Pl. bedúhed; "agríz ,Hode" — Pl. "agúriz; 
“agreb ‚Skorpion‘ — Pl. "agúrib; gindél ‚Fels‘ — Pl. genúdil; 
Hilhäl ein Stammname — Pl. Helúkil (= ‚Leute vom Stamme 
H.‘); kimbé“ ‚Ellbogen, Ferse‘ — Pl. kenúba" (kunúba ); kensid 
‚Schulter‘ — Pl. kentsid; auch hadid ‚Eisen‘ (so mit A) — DL 
hadıhed, cf. ar. 0304 (wie von einem hadhid); (cf. § 35) hebben 
‚Sack‘ — DL habüben; mergen Koralle — Pl. merügen; (ef. 
8 36) eädfd‘ ‚Kanone‘ — PI. eidüfa‘; mugsd‘ ‚Kammer‘ --- PL 
megüsa ` eügetdr ‚Karawane‘, cf. ar. hS — Pl. megüter; eñrkéb 
‚Schiff‘ — Pl. merúkib ; enzil ‚Station‘ — Pl. menúzil; enshes 
(mishes) ‚Dukaten‘, mh. ET ar. as cf. Dozy s. v. — 
Pl. mesuhis; misgés ‚Osten‘ (neben erisrég) — Pl. mesüges; ebenso 
die Plurale mefütik ‚Schlüssel‘, mh. mefötih, aber ar. ga 
(mit 2); engüdıf , Ruder‘ = ar. AU von BR; menüsib 
‚Statthalter‘ zu ar. wais — Pl. ével; mesürif Auslagen; 
Ausgaben‘, ar. Gas — DL © 5,10%; (mit ein. t im Singular) 
"atkanút ‚Goldflechte, Kopfputz‘ (neben ‘atkelt und "atkól) — 
Pl. 'atükin; halgönt ‚Kehle‘ — Pl. halúgum; harfdt ‚Hase — 
PI. E kibkdt Beule‘ — Pl, kebúkib; kirśenót Unter. 
schenkel‘, mh. kursîn — Pl. kerúsin; gagát ‚Frosch‘ — DL 
gadúga (gaúga); silsélt ‚Kette‘ — Pl. selúsil; gimbit ‚Seiten- 
messer‘ — P]. genúbi (und gengt, nach § 11); gundt ,Sack" — 
Pl. gúni (aus gwúni), mh. juwönt, cf. § 16; got ‚Grube‘ — PI. 
gúi (aus jwôbīi, d. i. mh. juwőbi, Plural zu jäbit oder jabít 
‚Wasserbassin‘, NB. der Singular got könnte auch aus gbot für 
gebót, rsp. gebbót entstanden sein, cf. ar. =); efigezrdt (migzeröt) 
‚Geschlachtetes, Schlachttier‘ (eig. Femininum des part. pass., 
cf. ar. éi — Pl. megúzir; mahgeret ‚Nahrungsmittel‘ — Pl. 
mhüger; so auch der Plural añqúder (von M. als ‚Dreifuß‘ 
notiert), wohl Plural zu migdert ‚Herd‘ (cf. sg. gedor ‚kochen‘, 
ar. „8 ‚Topf‘); mertegit ‚(Wunsch)ring‘ (aus mirtägat), von 
einem sekundären rtg aus einem Reflexivum von rjw, cf. ar. 
>>, auch mh. mortijöt (andere Nominalform im Mehri!); 


eüzaht ‚Schaufel‘ — Pl. menúzek; eüzfert ‚Mal! — Pl. mezüfer; 
so.auch aüsót ‚Turban‘, s. § 7 — DL me'üsib — mit d: geld 


‚Korb, Kübel‘ — Pl. geólu (etwa aus ge dek): sindíg ‚Kasten‘, 
§ 5 — Pl. senddig (aber ar. ‚5>\o); sa'nin ‚erwachsene Tochter‘ 


fi \ 


Studien zur Shauri-Sprache. I. 55 


— Pl. sónen; finharot ‚Nase‘, mh. fanharüt — Pl. fendhir; 
gahalit ‚Ei‘ — Pl. geholi (aus gehdley); angdeft ‚Netz‘ — Pl. 
megddif; engdert ‚Lende‘ — Pl. mgöder; "aüléget ‚Löffel‘ (formell 
mi lägat, cf. § 7) — Pl. me'slig; migdert ‚Herd‘ — Pl. megddir; 
dann der Plural megorif (von M. als ‚Ruder‘ notiert), etwa 
besser mit g und = ‚Schaufeln‘ (cf. grf = ar. è>, oder doch 
mit d und = ‚Schöpfinstrument‘ zu ar. 2,5, ar. KEE enhazeg 
‚Strick‘, cf. hebr. om — DL mehdzig — mit á: hatróg ‚Stock‘ 
— Pl. hatareg; säbher ‚Fackel‘ zu sbk, ef. ar. das — PL 
sabdher; efigeddht ‚Bohrer‘ — Pl. engaddeh; methänt ‚Backenzahn) 
(formell mithänat), cf. mh. mtahenät (andere Nominalform !l 
‚Mühle, Backenzahn‘, ar. &=\b; mitreget ‚Hammer‘ (formel, 
miträgat), aber mh. mtargät, ar. 5b» — Pl. metárig; so auch 
afigztz ‚Straße‘ — Pl. mġáziz — mit é: das Plurale tantum 
der&him (direhim) ‚Geld‘, mh. deröhim, ar. szts; (e)remrem 
‚Meer‘ — Pl. rmerim (neben remürim); nihdíg ‚Grenze‘ (etwa 
‚Hecke, . Gehege‘), cf. ar. Sos. ‚umgeben, umzäunen‘, áijam 
‚ummauerter Garten‘, aber auch hebr. pam ‚Dornenstrauch‘, s. 
Nachträge — Pl. nhedig; girdákt ‚Wald, Feld‘ — D giridah 
(für giredak mit © wohl nach dem r); eñsúñr ‚Nagel‘, 89 — 
Pl. mséñr (= msemr — mesémer für mesdmir, aber ar. „emo, 
mh. mesömer); efisrég ‚Kamm‘ — PI. msérig — mit ab (eb), cf. 
8 14, Anm. 2: untüb ‚Bogen‘ (wohl aus mentüb, rsp. mit Vokal- 
harmonie muntüb aus einem mintäb, cf. ntb im Mehri ‚fallen‘, 
äth. Spil: ‚tropfen‘, s. Mehri-Studien Vs, S. 12, unter 27) — PI. 
mnäbtab; endíg ‚Flinte‘ — Pl. benébdig; teg5ö‘ ‚Keule‘ — PL 
tegábsa" (neben tegdsa" und tegása ); dahser ‚Loch‘ — Pl. dehabsir. 

Anm. isbd‘ ‚Finger‘ hat im Plural esdi‘ (esde‘), also aus esäbl‘, wo 
man esdbi‘ erwartete, ar. aus! — Pl. atol. 


53. Die dem Mehri eigentümliche Bezeichnung des Plurals 
durch Verwandlung eines im Sing. (eig. vor dem letzten Radikal) 
stehenden ĉ in ô (aus 4), cf. Mehri-Studien I, § 81 ff., kehrt 
auch im Shauri wieder. Natürlich wird hier ő zu d (ú), z. B. 
nid ‚Schlauch‘ — nu’d (neben ndéta, § 45, 3a); kidkib ‚Stern‘ 
— kibköb; girbib ‚Flur, Ebene‘ — girbob; gifrir ‚Lippe‘ — 
gofrór; erdid ‚Vetter‘ (wörtl. ‚Sohn des Oheims‘), cf. § 10 — 
erddd (als ob erdid kein Kompositum wäre, denn erddd ist wörtl. 
= ‚Sohn der Oheime‘, nicht ‚Söhne des Oheims‘, was iné did 


A" 
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wäre!) — eñdkír ‚Bock‘, § 37b — eüdekór (mdekór); mehlib ‚junges 
milchgebendes Kamel‘ — efikalób (also auch participia passivi, cf. 
Mehri-Studien I, § 83); eñzfír ‚Mal‘ (als Part. pass.) — ezfor; 
wohl auch von Adjektiven wie "aríd ‚breit, weit‘, ar. 3a s$ — 
"arúd; dann die zwei Plurale: ʻadúg , Ehe (Pl.), setzt einen 
Singular "adíd voraus = mh. agdyg ‚Knochen‘ (aus adid, cf. Mehri- 
Studien I, $ 87, Note 2), und eütúg (entük) ‚Armringe‘ (als Plural 
zu eütéget oder erteket), wohl Plural zu einem Singular efitég (aus 
mentiq ‚das herumgelegte‘, cf. ar. &ibir; eig. part. pass. von ngg). 

Anm. 1. So erkläre ich mir auch den Ausdruck erés ‚Tier‘ aus (el? 
(erts) — Pl. erós, als zu mh. rzsit ‚Schlange‘ gehörig. „zum Bedeutungswandel 
vgl. ar. lan ‚Tier‘ und rs ‚Schlange‘, syr. Hä ‚animal‘, äth, ACP :. 

Anm. 2. So auch bei Nisben, z. B. figrt ‚Beduine‘, Pl. figró, aber 
mh. Sg. -íy, Pl. -%. 

54. Zum Schlusse stelle ich noch einige ganz absonder- 
liche Pluralbildungen hieher, nämlich nofóf, Plural von nuf 
‚Seele‘ (entweder als agtdl zu nuff, oder nach Mehri-Studien I, 
§ 80, mit Reduplikation des letzten Radikals); Jjigáfdo (wohl 
aus figáfdaf, also o aus af, cf. $ 11), Plural von figgét ‚Silber‘; 
sferfer, Plural von sifer ‚Kupfer‘, mh. zäfer ‚Messing‘, ar. „is; 
keberkib, Plural von kirit ‚Schwefel‘ (aus und neben kibrit, rsp. 
kibrit, köyrit, kêrit); mhóñker, Plural von makarót ‚Muschel‘. 

Anm.: Nicht ganz klar ist die Bildung des Plurals von ga ‚Bruder‘; 
die Mehrzahl lautet ohne Pronominalsuffix egóho (agoho), vor Pronominal- 


suffixen verschwindet das -o und man sagt z. B. ‚seine Brüder‘ ogohés 
(oder agahéš). 


IV. Zum Adjektivum im besonderen. 


55. Für Adjektiva finden wir auch im Shauri zunächst 
die Formen gätil und gatêl, und zwar als gütel, cf. $ 33, und 
als gatêl, cf. $ 31. Bei Anfügung der Femininendung bleibt 
der Ton auf der ersten, resp. der zweiten Silbe, es bleibt aber 
auch — und darin unterscheidet sich das Shauri vom Mehri 
— das d (aus ô, â) von gútel erhalten; während also das 
Mehri götel — fem. gátelet bildet, hat das Shauri gútel — fem. 
gútelet (mit Erhaltung des ú)! Die Form gatíl hängt im 


! Vgl. auch šh. Füfmet Fatima", ar. ku. NB. $hódet ‚Zeugin‘ wohl 
für Söhdet = $ jæ zu súhud = ÉIER § 33. So auch súlfet ‚Erzählung‘ 
— Pl. súlef, ar. ZIL — Pl. BIEN? ‚vergangene Dinge, alte Geschich- 
ten‘, cf. § 38. 


MY 


EE a ivás: 
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Femininum das -(e)t einfach an, also gatil — fem. gatilet (even- 
tuell gatilt), z. B. eier füsid ‚schlecht, moralisch verderbt‘, 
ar. swb; nüdil ‚gemein‘ — fem. nidelet, mh. nödel feig‘, cf. 
ar. JAS ‚niedrig, verachtet, verworfen‘; núi ‚unreif, roh‘ aus 
einem nát (nö), aber mh. niyy, ar. si hebr. x} ‚roh‘; kúin 
‚verräterisch, treulos, falsch‘ aus höyen, ar. „5\=; gúwi ‚Held‘, 
eig. ‚stark‘ (neben oui), mh. gáwi (neben gawi), also gätil- 
Form gegen ar. 5% (gatil-Form); ġúli ‚teuer‘, ar. JE; súfi 


‚rein, aufrichtig‘, mh. zöfs (= sőfi), ar. lo — so auch gúsr 
(gosr) = güser ‚weniger, vermindert um...‘ = mh. gözer (= 


göser), ar. „eW, und kúsel (hüsl) im Sinne von ‚jawohl, gut‘, 
eig. ‚geschieht‘, ar. Jholá. — (qatil) azíz ‚schön‘, ar. ois ‚lieb, 


teuer‘; duwil ‚alt, abgetragen — fem. duwilt, mh. dewil, ar. 
BE (u) ‚abgetragen sein‘; fegir ‚arm‘, mh. fagêr (fgeyr, fudr ), 
ar. mis; huwín — fem. huioni p leicht‘, mh. hawin 


‚schwach, wenig‘, ar. oa$ (aus hawin, hayin); hasim ‚edel‘, ar. 
eu ‚geehrt‘; qasir ‚kurz‘, mh. gazir, ar. „va; merid ‚krank‘ 
— fem. meriget, mh. merid, ar. Case; so auch fem. metiget (mtiget) 
‚süß‘, cf. mh. mätag ‚süß‘, äth. nass, hebr. Pins, ar. 2 
‚Süßigkeit‘; rehém ‚schön‘ — fem. rehítit, cf. § 8; rezin ‚schwer‘ — 


` fem. rezint, ar. c,s33) ‚ernst, gesetzt und würdevoll‘, cf. hebr. on 


‚Fürsten‘ und vgl. hebr. =p und ar. Za: sinin ‚scharf‘ — fem. sintnt, 
ar. ezt ‚scharf, geschliffen‘; tahég ‚glatt‘ (so M. mit t und q) — 
fem. tahtget, cf. mh. tahek; so auch fem. kelet ‚leer‘ zu einem heli 
aus haliyy, cf. mh. haliy gegen gew. ar. Ja; der? ‚fremd‘, mh. 
d? ‚fremd‘ (mit d), mit wohl nur zufälligem Anklang an hebi, 1 
‚Fremder‘; seht (saht, skiy) ‚lebendig‘, cf. ar. \=“ (u) ‚heiter sein 
(Himmel), zu Verstand kommen‘, zLs ‚heiter (Wetter), bei klarem 
Verstand, wieder zu sich gekommen‘; tiri ‚feucht‘ (so mit £) — 
fem. tirít, mh. tiri, ar. ‚sr; analog $hamim ‚blau‘ — fem. 
$hamtmet, vielleicht eig. ‚schwärzlich‘ und Rang Ref. zu Amm, 
cf. humm ‚Kohle‘. So auch bei Nisben, z. B. ‚fgri ‚Beduine‘ — 
fem. ‚fgrit (figret). 

Anm. Zu beachten ist reit im Sinne von ‚gebunden‘ (als part. pass. 
wie syr. Tapo), zu rbótf ‚binden‘, ar. La ar. „So ‚enge‘, kommt als dig 
‚schmal‘ vor (cf. mh. jid ‚gut‘ = ar. ar. eb als feb ‚wohlgemut* 


(= tayb). — Formell gatil sind wohl auch in ‚rechts! (so vielleicht besser 
als in, Gm) aus ymin und dann yimn, imn, mh. kamil (und himel), und dazu 
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sin ‚links‘ (so vielleicht wieder besser als sin) aus min und dann simn, 
mh. $emil (und $imel), $ 12, Anm, 1. Natürlich können wir iñ und siñ auch 
als gil-Formen fassen, vgl. im Mh. himel und $imel, cf. im folgenden. 


56. Einigemale erscheint die Form oitel (gitl), z. B. bifil 
‚reif, gar‘, cf. $ 20, aber im Mehri behöl, bek£l; difer (defer) 
‚schlecht‘ — , fem. difrit, cf. ar. A3 stinken‘, Al vB ‚pfui über 
ihn! = ac und hebr. wy3 ‚stinken‘ und syr. aao ‚schlecht‘; 
gíli ‚krank‘ (ef. gele und Kä ‚Krankheit‘, mh. jólü ‚Fieber‘, 
§ 27 und 28; gly auch ‚heiß sein‘, cf. ar. «> ‚warm sein‘, („> 
‚Fieber‘; SÉ“ ‚heiß sein‘, SW , feberbehaftet, krank‘; neupers. 
LŐ täb ‚Fieber, zu lat. tepeo; türk. (se! ys ysú ‚heiß, Ariel ysytmd 
‚Fieber‘); kinn ‚stumm‘ — fem. kinnet zu ar. 55 ‚sich legen (Wind)‘, 
os ‚verborgen, wohlbewahrt‘; aisem ‚kalt‘, mh. gzm (qsm); 


gë ‚trocken‘ — fem. gisáyt (aus gisaít) mh. qf, ar. eds; 
rimm ‚hoch, lang‘ — fem. rimmit, cf. $ 23; wohl auch zehem 


‚ekelhaft‘, cf. ar. «25 ‚an Unverdaulichkeit leiden, übel riechen, 
stinken‘, œs; ‚an Unverdaulichkeit leidend‘, hebr. nm (oi. 
‚zum Ekel machen‘, Hi. 33, 20, syr. sonal. — Hieher gehörig 
auch zwei feminina, nämlich dehenít , menstruierend", wohl zu 
ar. o, und dinit ‚schwanger‘ (Wurzel dny, wie im Mehri und 
Sogotri, cf. Mehri-Studien Vs, S. 26 unten und S. 27 oben). 
Die Form qatl haben z. B. hass ‚schlecht‘, mh. hass, ar. 
ou ‚unedel, gemein, niedrig denkend sein‘, ms geizig‘; 
hayr ‚gut‘, ar. „=; aks ‚wild‘ = ar. áss, cf. § 15; siga“ 
($ega‘) ‚tapfer‘, cf. ar. e" sóder ‚rauh‘ aus šaġr; wohl auch ed 
‚fett‘ aus od — fem. “eydet; die Bezeichnungen für ‚rot‘ "ófer 
— fem. “aferdt, mh. öfer ‚rot, gelb‘, cf. ar. ae ‚rötlichweiß‘, 
dann für ‚schwarz‘ kor (auch haber, cf. $ 14) -- fem. karót (kordt 
und haber ót), mh. kőwer ‚schwarz‘, ar. ap ‚glänzend schwarz 
sein‘, cf. MI und für ‚grün‘ häder — fem. hadrét (so mit é), 
mh. hadör (mit k) gegen ar. et — gatäl-Formen sind z. B. 
lun ‚weiß‘, $ 11 — fem. linit; halos ‚rein‘ zu ar. als; getan 
‚dünn‘ — im getünut, cf. mh. gotön, Mehri-St. I, $ 108; siyé 
‚gleich‘, 8 12; wohl auch ‘ale ‚oberer‘ — fem. alet und elhé 
‚unterer‘ — fem. elhet (für lhé und lhet), cf. Mehri-St. Vs, S. 29 
unter 28 (lakhdut). — Zu erwähnen sind die in $ 35 aufgeführten 
Adjektiva auf -ún und -dn, nämlich idún ‚neu‘, girbún ‚krätzig, 
schäbig‘, hetmün und rezmün ‚mager‘, Sigrün feig‘, tufün 
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‚hungrig‘, fetán ‚nackt‘, gellän (gellen) ‚jung, klein‘, nesdn 
‚klein‘. Als feminina dazu finde ich einerseits mit betonter 
Femininendung: tdün ‚neu‘ — fem. tdunüt; nesdn ‚klein‘ — 
niginüt (Pl. f. nisindta); hetmün ‚mager‘ — fem. hetúüt aus 
hetmnüt, woraus hetünt werden konnte, $ 9, andererseits mit 
unbetonter Femininendung: fetdn ‚nackt‘ — fem. fetö'nt (wie 
von fet‘dn, mit 6° für "ó) neben fetáyt (aus fetait) zu fta“ 
‚nackt‘, mh. fatd; rezmün ‚mager‘ — fem. erzmúnt; dann die 
feminina ttúñňt ‚verwaist‘ zu einem itmún (aus yatmän) aus 
itmnüt oder aus itmünt; aber sa fönet ‚schwach‘ zu einem 
sa fon, cf. ar. ua, nach der zweiten Art. 

Ihr Femininum auf -ót bilden im Singular die Participia 
passivi der Form eñktíb und ‚mehrbuchstabige‘ Adjektive, cf. 
Mehri-Studien I, § 99 und § 100 — aber im Shauri die Nisben ein- 
fach auf -t wie ‘ar? ‚Araber‘ — fem. ‘arit; eñherí ‚Mehrimann‘ — 


fem. mehret (= mehrit); sibrt ‚Dämon‘ — fem. sibrit; enft ‚der 
erste‘, cf. II, $ 34 — fem. enftt (enfet); ensi ‚menschlich‘ — fem. 
ensit — z. B. merhin ‚verpfändet‘, ar. 392 — fem. merhundt 


(merhanüt); mezelüit ‚mißhandelt‘ (fem.) zu einem mezlim, also 
aus mezlem-üt (mezlmüt); so auch zu fassen eñgezrót ‚Geschlach- 
tetes, Schlachttier‘ zu einem efigzir, cf. ar. „;>, sowie efgegsdt 
‚Stück‘, eig. ‚Abgeschnittenes‘ zu einem megsis, von goss, ar. 
A, neben miggdt, zusammengezogen aus miggesöt (migssdt) ; 
ferner mher ‚rund‘, cf. ar. bk ‚abgerundet‘, also aus einem 
mheyyer oder aus mhewr (mhewwer) — fem. mherdt; ebenso uñ 
‚gläubig‘ aus mumn = ar. cos, cf. § 9, Anm. 3, NB. 2 (Ende), 
S. 10 — fem. ufidt aus mumndt. Es kommt -ót aber auch bei 


dreibuchstabigen vor, ef. oben "ófer ‚rot‘ — fem. 'aferdt; hor 
‚schwarz‘ — fem. karót (kaberdt); dann z. B. auch keñs ‚sauer‘ 


zu ar. arm — fem. kensőt. 

Als agtal, d. i. Komparativ-Formen präsentieren sich aber 
‚besser‘, eig. ‚ansehnlicher‘, cf. ar. „us, und akár (aher) 
‚besser‘ zu ar. má. NB. Nach ‚Komparativen‘ steht im Shauri 
‘an, nicht min, s. II, 8 37. 

Was die Pluralbildung der Adjektiva betrifft, so finde ich 
von den beiden Pluralendungen -ín und -éta nur die letztere, 
und zwar nur selten ausdrücklich als generis feminini notiert, 
meistens ohne Angabe des Genus und in diesem Falle wohl 
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als generis communis zu fassen, z. B. gen. fem.: umiti zu um 
(om) ‚groß‘ (‚magna‘, nur feminin, zum maskulinen eb, cf. $ 12, 
Anm. 3 (Pl. ebete und éte); megeta zu megót ‚trächtig‘; remmete zu 
rimm ‚lang, hoch‘; so auch mtelgete ‚freigelassene (Kamelinnen)‘, 
eig. part. pass. — ohne Angabe des genus: "adéta zu ed ‚fett‘; 
emeneta zu uf ‚gläubig‘, also für emmen-eta für memen-eta (aus 
mumen-eta); “afereta zu "ófer ‚rot‘; hareta zu kor ‚schwarz‘; 
gesaíta zu qisa‘ ‚trocken‘; endeldta zu núdil ‚gemein‘; níti 
zu núi ‚unreif‘. Die verschiedenen Arten der inneren Plural- 
bildung zeigen sich auch bei den Adjektiven, und zwar gatl, 
§ 46, z. B. diyel zu duwil ‚alt, abgetragen‘ — wohl aus debl 
(mit b für w), cf. im folgenden den anderen Plural dbel; heyr 
zu kor ‚schwarz‘ (neben kdber) — wohl aus kebr — qatal, 
§ 47, z. B. dbel zu duwil ‚alt, abgetragen‘; gilel zu gili (‚krank‘) 
‚heiß‘ — also gll gegen gly, cf. mh. hejeläl ‚kochen‘ (trans.), so 
auch nhbr. z. B. non nya ‚gekochtes Ei‘ — gitäl, § 49 (setzt 
eigentlich einen Singular der Form gatêl voraus), z. B. arúd (für 
"ayróg) zu “arid ‚weit, breit‘; difór zu difer ‚schlecht‘, cf. $ 49; 
remúm (= rimom aus rimám) zu rimm ‚lang, hoch‘; wulem ‚bereit‘, 
formell wiläm oder (a)wläm (beides mit Imale), ef. Mehri-St. Vs, 
S. 12 unter 25 — gatalat, $ 50: Zegd £ (für Zeg di aus Sega‘dt) zu 
$iga‘ ‚tapfer‘ und gitälat ebendort: arádet zu “arid ‚weit, breit‘; 
fegerit (fgeret) zu fegir ‚arm‘; negest zu ngs, ar. sa ‚schmutzig‘ 
— gatäli bei Nisben: güli für gbüli, cf. $ 52, aus gaböli zu qabli 
einer der zu einem Stamme gehört, ar. „3; sbúri aus sabóri 
zu sibri ‚Dämon‘ (neben sibro). — Wechsel von é im Singular 
mit d im Plural, $ 53: figró zu Roi ‚Beduine‘; sibro zu sibrí 
‚Dämon‘!; auch mit Imale, also mit é für ó in derey ‚fremd‘ 


) 
(Pl. m.) zu einem deri, mh. dir?.? 


1 Plural auch sder (urspr. sabar), wie "aréb (auch "aréy = "aréb) zu “ari 
‚Araber‘. 

3 Zu nesdn ‚klein‘ finde ich als Pl. m. nigúnin und nisún, wie ich denke, 
beides aus nesönen (also nigún = nigúnn), und zwar unregelmäßig ge- 
bildet, als ob der Singular nisnän, nämlich nesonen statt nesd’en, cf. $ 52. 

P.S. Meinen beiden lieben Schülern, Herrn Privatdozenten Dr. H. Torczyner 
und Herrn Dr. A. Grohmann bleibe ich zu herzlichem Danke dafür ver- 
pflichtet, daß sie mich beim Lesen der Korrekturen tatkräftigst unter- 
stützt und, wie die folgenden Nachträge zeigen, dabei auch auf mehr 
als eine Etymologie aufmerksam gemacht haben! 
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Nachtráge. 


Zu § 7, S. 7, vl. Z.: Bei ʻañgót ‚Turban‘ erinnert mich Herr 
Dr. Harry Torezyner an assyr. insabtu und ansabtu ‚Ohr- 
gehänge‘ (y3xy) in dessen ‚Tempelrechnungen‘, S. 111a u. ö. 

Zu § 10, S. 11, Mitte: édak (neben bedah) ‚Erdapfel‘ erinnert 
an ar. eb ‚Melone, Kürbis‘. 

Zu § 11, S. 11 u. und S. 12 o.: So scheint mir nun b auch 
ganz verschwunden zu sein, z. B. in arödhum ‚ihre Kame- 
linnen‘ (zu teilen ar&d-hum) statt und aus arčeb-ó-hum, 
d. i. arčób mit Pron.-Sufix der 3. P. Pl. g. m., wobei d 
der betonte Bindevokal ist, wovon mehr in Shauri-Studien 
II, $ 21a, 2; ebenso erëdn ‚unsere Kamelinnen‘ statt und 
aus arčeb-ó-n. | 

Zu § 11, S. 12, Z. 7: Bei ardeb ‚Nacken‘, mh. ardêb, denkt 
Herr Dr. Torczyner auch an ar. 65 5? 

Zu § 12, S. 13, Anm. 1, rsp. Anm. 2: Ebenso ist m zu y ge- 
worden in der Form drisen ‚er verletzte sie‘ — dermisen, 
d. i. der'm-i-sen (von drum ‚die Sehnen durchschneiden‘) 
— bei M. kommt neben gebelet (dibelet, dibilet) ‚Seiten- 
tal‘ auch ein diblöt ‚Schutzbefohlene, Genossin‘ vor (mit 
den Pluralen dibileta, nach § 45. 1, S. 42 und dibel, nach 
8 47), wohl ebenso zu ar. > zu stellen, das auch ‚Schutz, 
Protektion‘ bedeutet. 

Zu $ 14, S. 14 und 15: Interessant ist b statt w, rsp. eb statt 
o, vgl. Anm. 2, in gebhet ‚rote Weste‘, das M. neben goha 
‚rote Weste‘ — DL gebeh nach $ 47 — verzeichnet, cf. 
vulg.-ar. &s> ‚Tuch‘, össz ‚Überrock mit weiten Ärmeln‘ 
= türk. > čoka (£oha) ‚Tuch‘ (Zenker), pers. Lea. 
‚vestis e lana contexta, vestis monachorum christianorum‘ 
(Vullers); vgl. auch Rhodokanakis, Dofär s. v. Cas" göha 
‚Weste‘, jöh ‚Tuch‘ (bei Reinhardt göha ‚Rock‘, bei Litt- 
mann ‚Kapuzenmantel‘). — Bei Anm. 2 erinnert mich 
Herr Dr. Torezyner an die Schreibung griechischer Lehn- 
wörter im Talmudischen, wie z. B. Gun edyerng, DIDTIDN 
edönuog, mabwar edroAuos, vgl. Krauß, Lehnwörter s. v. 
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Zu § 19, S. 17, Z. 7: Zur Vhls zieht Herr Dr. Torezyner auch 
hebr. wor ‚schlagen‘ (sic!) Ex. 17, 13; Jes. 14, 12, heran. 

Zu § 21, 8.19, Z. 17: Die richtige Etymologie zu mh. hayden 
‚neu‘ = áh. idún s. bei Torezyner, Der semitische Sprach- 
typus, 8. 67 und 213. l . 

Zu § 24, S. 21, Anm., 3. Z. v. u.: Zur Véfr zieht Herr Dr. 
Torezyner auch neuhebr. np ‚Grenze‘ (nap ‚die Haare 
schneiden‘, ovon ‚Scheere‘, neo ‚Barbier‘) heran. — Eben- 
dort hält derselbe die Wurzeln brk und rkb für nicht 
miteinander verwandt. — Ferner zitiert Herr Dr. Tor- 
czyner zu írót ‚Lunge‘, S. 22 oben, das ass. irtu ‚Brust‘, 
das er ZDMG 66, 770 unten, mit ar. ‚555 ‚Lungenkrank- 
‚heit‘ zusammengestellt hat (es gehören also ar. &,, hebr. 
mng zu einer Wurzel wry, rsp. wer ebenso wie ar. er zu 
aœ oder hebr. apa zu yv). 

Zu § 26, S. 23, Mitte und unten: Hieher gehören auch noch 
z. B. 9088 ‚Stück‘ (Vass ‚schneiden‘, ar. 63); sin ‚Napf“, 
cf. ar. (ro ‚chinesisch‘ („eo ‚China‘), ar. ise ‚chin. 
Porzellan, Teller, Untertasse‘, pers. „> din? ‚vas sinense, 
porcellanicum‘ (Vullers). — Ebendort, Z. 15 und 14 v. u.: 
Hebr. 3x ‚eine Eidechsenart‘, syr. as sind wohl gleichfalls 
konkav wie mh. dôb gegen šb. gobb und ar. s. NB. hat 
‚Durst‘, ebendort, Z. 8 und 7 v. u. gehört zu einer Wurzel 
bet (hbt), cf. ar. Š> ‚einen schlaffen Bauch haben, schlaff- 
bäuchig sein‘ (im Shauri ket ‚Durst haben‘, Imperf. yehböt, 
s. II, § 16). 

Zu $ 27: Ergünze zu gátel, S. 24 auch noch $ahez ‚Weihrauch‘, 
mh. $ahas (so Jahn) — ebendort gehört nádas ‚Höhle, Be- 
hausung‘ wohl zu Sb. kdor ‚ein Loch bohren‘. — Bei féger 
‚Wüste‘, S. 24 u., erinnert Herr Dr. Torczyner an mischna 
"287 ‚herrenloser Boden‘, auch von der Wüste gebraucht, 
neben apon, wohl verwandt mit apa ‚Weidevich, Rind‘, ar. 
535. — Neben réma} ‚Lanze‘ (rsp. remk), S. 25, Z.10 v. u. 
finde ich bei M. auch ein remák als Plural zu remhät, cf. § 47, 
S. 48, Mitte. — In der Form getil, S. 25, erscheint auch 
$erid ‚Wahnsinn‘ (cf. minserid ‚Tölpel‘, § 37b, S. 32, so mit 
š bei M.), cf. ar. >,& in z.B. sy, fliehend, flüchtig; vom 
Wege abweichend, schief abgekehrt; falsch, hinterlistig‘. 


Ee 
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Zu 828, S. 25 u.: Wie sdter ‚Korb‘ als gdtel auch $óter ‚heißer 
Kieselstein. — Als gitel-Infinitivform ist vielleicht zu 
fassen leteg, Infinitiv zu letög ‚töten‘, II, § 2c usw. (Perf. 
auch ltag, leteg). 

Zu $ 29, S. 27: Z. 7 von oben lies %$ef ‚Korb‘ mit $ statt keet 
mit s (bei M. auch Plur. kesfeta nach $ 45 mit $), und 
in der Anmerkung lies ‘or ‚Schande‘ statt ‘ar. 

Zu § 30, S. 28: $irá" ‚Segel‘ ist gleichlautend mit rd ‚Nabel‘, 
auch mh. Ara ‚Nabel‘ mit 5. — Neben re ‚Gesang, Lied‘ 
in Anm. I, 4. Z. v. u., notiert M. auch ein rét (reyt) mit 
Feminin-t und dazu als ‚Plural‘ rey (wohl = re), ef. § 47, 
Anm. 2, S. 49. 

Zu § 31, S. 28: So auch lehim in kut lehim Habscht, mh. 
lahdym Haifisch‘, hdr.-ar. luháma (ar. KON vgl. Jahn, s. v. 

Zu § 34, S. 29, Z. 7 v. u.: Bei mh. karféf ‚Lippe‘ erinnert Herr 
Dr. Torezyner an jüd.-aram. und neuhebr. pnp Außen- 
hof (rings um das Haus)‘, wozu ich auch noch an den 
Gebrauch von ar. &&& ‚Lippe‘, hebr. agy, syr. Gas im 
Sinne von ‚Rand (des Gefäßes, des Kleides)‘ und ‚Ufer‘ 
(= ‚Rand des Flusses, des Meeres‘) erinnere. Genau so 
auch neupers. ©) läb — ‚Lippe, Rand, Ufer“. 

Zu § 34, S. 30: Hieher auch agréb ‚Skorpion‘, ar. ;äs, hebr. 
app, äth. OP4-N:, während das Mehri hiefür gab(b)in 
hat, cf. Mehri-Studien Vs, S.10. — Zu seglif ‚Blatt‘, Z. 16, 
erinnert Herr Dr. Torezyner auch an hebr. niey"o ‚Zweige‘ 
(syr. Jáas 4). 

Zu § 35, S. 30 und 31: Die Glosse gafán (e)rig zu fso ‚Früh- 
stück‘ bei M. 1.3 ist wohl eher als ein arabisches dot dm 
er-riq zu fassen (ar. ab3 und ar. ‚52, ‚Speichel‘). — Das 
auf -ín auslautende sekin ‚Messer‘ ist = ar. ow, cf. 
WZKM, 1909, S. 149. — Bei nesdn ‚klein‘ denkt Herr Dr. 
Torezyner auch an hebr. ra ‚verachten, verschmähen‘ und 
assyr. nägu ‚gering achten‘, wozu man auch noch neupers. 
das, kâr ‚verächtlich‘ gegen kurd. Aas, xwär ‚niedrig (unten 
befindlich), das Untere‘ (vgl. hebr. baw und ar. Jáw) ver- 
gleichen möge, s. mein ‚Die heiligen Bücher der Jeziden 
oder Teufelsanbeter‘ (Kurdisch und Arabisch), 5. 57, Kol. 2 
unten, sub XVI. 


d 
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Zu $ 37, S. 32: Zur Etymologie des weitverbreiteten miskin 
arm‘, ar. fu usw., franz. mesquin, möchte ich auf 
Mehri-Studien U, $ 30 verweisen, wo von dem gelegent- 
lichen Abfall des kausativen h(a)-Präfixes die Rede ist, 
und den Gedanken aussprechen, daß in maskin ursprüng- 
lich vielleicht das passive Partizipium des Mehri (makt?b) 
steckt, und zwar für mhaskin, also von einem Kaus. sekön ` 
aus — heskön (ar. Al im Sinne von ‚(in einem Hause) 
wohnen lassen‘, also ‚(einen Nomaden) unglücklich, elend 
machen‘. Anders allerdings Gesenius, HWB s. v. jppn. — 
Bei untdb ‚Bogen‘ in der Anm., S. 33, denkt Herr Dr. 
Torezyner an ar. \b5 (ntw) ‚strecken, dehnen, spannen‘, 
also mit 5 statt w. 

Zu $ 38: So auch herúüt ‚Baum, Strauch‘ wohl Nom. unit. zu 
. herúm, s. $ 30, S. 28 oben. 

Zu $ 39, S. 33 unten: Umgekehrt ar. as im Vulg.-ar. = ‚Neger‘ 
(Torezyner). — Neben $häri, S. 34 oben, notierte M. auch 

| Shori (Shari) mit E und mit der Glosse (Kurs se, 

Zu § 40, 5. 34: Aus den Vokabularien Müllers ließen sich noch 
einige Beispiele für Deminutiv-Bildungen erbringen, doch 
scheinen sie mir von dem Gewährsmann zum Teil nur 
ad hoc gebildet zu sein. Hiehersetzen will ich davon gahdf 
‚kleines Faß‘ als qutayl (also über gahdyf, gahäf) von gahf, 
s. $ 26 und geren ‚kleines Horn‘ zu gun, s. $ 19, Anm,, 
welches geren den PI. gerneta bildet nach $ 45, während 
gun im Plural girún hat, $ 49. 

Zu § 42, 5. 35 unten bis S. 39 oben: Nur ganz ausnahmsweise 
gab der Gewährsmann ‚Feminina‘ ohne -t an, z. B. $fógeh 
(besser šfókeh) ‚Heirat‘ neben gewöhnlichem Sfoket, s. 
§ 43, S. 39, Z.13 v.u.; ebenso gdsereh ‚Korb‘ = ar. 3,0% 
‚Korb‘. — Bei mehret ‚Arbeit‘, S. 37, Z. 4, erinnert Herr 
Dr. Torezyner an ass. mr ‚schicken‘, vgl. hebr. nowo» 
gegen äth. A Ah: und bei sal ét ‚Scheitel‘, ebendort, Mitte, 
auch an ar. 3-\o ‚Stirne‘. — Bei firint, ebendort, unten, 
sub c, Z. 3, denkt Herr Dr. Torczyner auch an ar. es, also 
mit f statt w. — H. 38 wäre sub d auch simbeldt ‚Ähre‘ zu 
notieren, ar. Ali usw. gegen mh. seblöt ‚Ähre‘. — S. 39, 
oben in Anm.1, Z.4 scheint mir in red ‚Betrüger‘ das ar. 
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325 ‚geschickt in Behandlung einer Sache sein‘ zu stecken, 
nämlich red etwa für reyd = rebd, cf. $ 12. 

Zu § 43, S. 40 und S. 41: Vielleicht bedeutet derebt zunächst 
‚Holzverschlag‘, zu ab. darb ‚Holz‘. Hieher auch engreft 
‚Bratstein‘ (Pl. megürif nach § 52), cf. hebr. many ‚Schmelz- 
tiegel‘ und engelit ‚gerösteter Ta § ám (neben mgelit), letzteres 
vielleicht entlehnt, aus ar. AA, fem. zu Di An der 
Pfanne gebraten‘. 

Zu $ 44: M. notiert ein gezin als Plural zu gezót ‚Höhle für 
Kleinvieh‘. 

Zu § 45: Füge noch hinzu zu 45. 2, S. 42 und 43 den Plural 
von erdem ‚Mensch‘, nämlich merd-eta, § 24 — zu 45. 3a: 
Besser als ar. ~as paßt mit Herrn Dr. Torezyner ar. 
ss ‚Becher‘, cf. hebr. nyap — zu 45. 3d: eyen ‚Teil‘ — 
Pl. iyeneta, bab. inäti ‚Raten‘, vgl. Schorr, Urk. d. altbab. 
Zivil- u. Prozeßrechts 526; ebendort, Anm., wird von M. 
zu merdhtu ‚Wunden‘ ein Sing. mürah notiert (neben 
meräk, vielleicht Koll.) — zu 45. 3g, S. 46 fand ich doch 
eine qútel-Form, nämlich fügel ‚erwachsen‘ — PI. fgeléta, 
zu ar. Li gehörig (also mit f = t) — zu 45. 3h: so auch 
gimbehere£ta, cf. § 34, Anm. 2 — zu 45. 31, S. 46 unten: 
ebenso eädrim ‚Ferse‘ — DL endrimeta. 

Zu § 41, rsp. 48: Bei zwei nachzutragenden Beispielen ergódet 
‚Terasse‘ — regodet (für reggddet), s. § 43, S. 39, und 
$hámet ‚Ohrläppchen‘ (von M. so betont) werden als Plurale 
Formen angegeben, die eventuell nach $ 48, rsp. 49 (als 
agtäl) zu fassen sind, nämlich ergdd und eskóm (vielleicht 
zu anderen Singularen gehörig — ëbdmet könnte vielleicht 
für $häymet — śhîmet stehen, zu ar. sző ‚Fett, Speck; 
Fruchtfleisch‘, also ‚Ohrläppchen‘ als ‚Kompaktes, Fleischi- 
ges‘?). — Bei anderen liegt $ 47 vor, so noch z. B. ee 
‚Spinne‘ — Pl]. derák (wohl sogotrisierend = Gerd, cf. 
y> ‚Faden im Strick‘); darbet ‚Schlag, Mal" — Pl. dareb; 
liyent ‚Zitrone‘ — Pl. liyem; simbeldt ‚Ähre‘ — Pl. simbel 
— auch anhadert ‚Bank‘, s. § 43, S. 40 — DL anlıdar 
(wohl so zu lesen statt anhddyr, SCH M. hat). 

Zu § 49: Die Pluralform gitäl liegt bestimmt vor in arčób 


(ercób) ‚Kamelinnen‘, cf. § 22, wo k zu č wurde, weil i 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 2. Abh. 5 


U 
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vorherging (also = rikäb), umsomehr als der Singular ` 
als rkib angegeben wird (also Sg. gatil — DL gitäl, cf. 
Mehri-Studien I, $ 84). — Bei hazdq ‚Meeresküste‘ liegt 
die Yhzg, ar. 3;=, hebr. pm im Sinne des ‚fest Umgebens‘ 
vor. — Bei arsöt ‚Knaben‘, S. 51, denkt Herr Dr. Tor- 
ezyner an ar. Ý ,5 ‚erben‘, hebr. gn usw., und erinnert 
an assyr. aplu ‚Erbe‘ und ‚Sohn‘. — Ebendort, Mitte, 
ergänze gened neben gendd als Plural zu gend. — Vor 
dem letzten Radikal u zeigen auch gekúś, Plural von gakś 
‚Eselsfüllen‘, dann gakúf, der Plural von gahdf ‚kleines 
Faß, § 40 (Nachträge) und girdn, Plural von gun ‚Horn‘, 
nicht — ar. 6595, sondern aus agrän, mh. garön. 

Zu § 50: Als gatalat, rsp. gitälat zu beurteilen ist wohl der 
Plural gen. m. sahdt von sahé ‚lebendig‘, S. 57 unten, also 
aus sahayat oder sihäyat über sahdyt. 

Zu 852, S. 53 und 54: Neben dem in der Anm. zu § 52, S. 53 
zitierten afsah finde ich auch ein eisdht (vielleicht aus 
einem maSdyihat oder ein Singular gen. fem., wie etwa 
das von M. notierte $eht = Aë), — Mit ú, S. 54 auch 
“afrit ‚Dämonin‘, § 42, 8.39 — Pl. ‘afúrit ( (gegen ar. 
en le); oë dt ‚Nest‘ K "as ásat), cf. ar. sè ‚Nest‘ — 
Pl. "asú is; eñzáht ‚Schaufel‘, § 43, 8.40, Mitte — DL 
menúzek. . NB. halgont ‚Kehle‘, S. B4, Mitte, dürfte aus 
einem kalgamót entstanden sein, cf. § 42d gegen ar. ria. 
— Zu 8.56, Mitte, ni£díg zitiert Herr Dr. Torczyner 
nh. pam ‚wie Dornen oder Kletten stechen, hängen bleiben‘ 
und betont bei pan den Umstand, daß der sogenannte 
‚Dornstrauch‘ Hecken bildet. — Zu tufún ‚hungrig‘, 
$ 35 finde ich als Plural ein tufünin angegeben, das wohl 
kaum äußerer Plural auf -ín ist (schon wegen des Tones!), 
sondern vielleicht für tufúfin (aus und für ein tafafin) 
steht, als ob der Sing. tufün wäre (= taffän), cf. oben 
S. 60, Note 2 den Pl. nesőnen zu nesdn ‚klein‘ und ar. 
SU, aber Pl. „SU>. 

Zu § 54: In kirit (kirit) ‚Schwefel‘ ist natürlich 5 zu y ge- 
worden, cf. $ 12, ar. Spss, hebr. mp} syr. lános, 
pers. 2,55. 

Zu § 55, S. 57: gütel auch in fügel ‚erwachsen‘, cf. Nachträge 
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zu 45. 3g — zeyd ‚mehr‘ = ar. 2$; — fem. oëdt ‚aus 
"Omán" wohl als Nisbe zu fassen, also — "ofiát (‘auñét), 


cf. § 9, Anm. 3, NB. 2, S. 10. 


Zu § 56, S. 58 ff.: Als Femininum zu gili ‚krank‘ und ‚heiß‘, 


S. 58 oben und S. 60 Mitte, finde ich in der Bedeutung 
‚heiß‘ bei Müller ein gilyét notiert, dessen y das wurzel- 
hafte y sein kann, wenn wir nicht an eine Mouillierung 
des l, rsp. ll, cf. S. 60 Mitte den Plural gilél, denken 
wollen — S. 58, § 56, im zweiten Absatz, Z. 4, vergleiche 
man zu $dger ‚rauh‘, das mir von einer aus dem Kausativ- 
Relativum (mit Präfix $. wie im Mehri) von wir (bár) 
= ar. „s neben, rauh sein‘ abgeleiteten sekundären 
Wurzel šġr herzukommen scheint, außer einigen anderen 
Fällen, wie *5f% ‚heiraten‘ zur Vfwk oder *shl ‚verdienen‘ 
zu Vwhl='hl, ar. Jsi ‚der Mann zu etwas‘, insbesondere 
šh. enädgar ‚ein anderer‘, II, $ 31, worin wohl ar. jesz, 
mh. ġhr (mh. gäher ‚ein anderer‘) stecken dürfte — S. 58 
unten, merke man. zu Ab. káder ‚grün‘ folgendes: die 
Wurzel für ‚grün sein‘, im Arabischen kdr (ar. NH 
‚grün‘), ist im Mehri Adr mit k (z) gegen arabisch Ah (£), 
daher mh. kagôr ‚grün‘ aus hadär, s. Mehri-Studien I, 
$ 108 (so zu lesen mit k, nicht mit A, wie ich dort mit 
Rücksicht auf das Arabische angegeben habe), und im 
Shauri Adr mit h (ei, daher eben 3b. Adder ‚grün‘ mit h, 
und zwar letzteres in Übereinstimmung mit dem Soqotri, 
das dieses A (= k = 2) gleich jenem A, dem im Arabi- 
schen und Äthiopischen ein s La) gegenübersteht, sogar 
zu § werden läßt, daher sg. $ödehar ‚grün‘ aus einem 
sadär (mit zurückgezogenem Tone und durch Zerdehnung 
von d ‚entstandenem eha, also mit ‚parasitischem‘ h, cf. 
Sogotri-Vorstudien I, 5. 4—6, Note). NB. Mit £ erscheint 
hingegen ar. JER ‚Grünzeug, Gemüse‘ auch im Mehri 
als haderät — Pl. kadórt, s. Mehri-Studien Vs, S. 40 und 
im Őbauri als kadrét, § 42 b. 
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Index zu den im vorliegenden ersten Teil der 
Shauri-Studien vorgeführten Elementen aus an- 
deren (speziell semitischen) Sprachen. 


1. Arabisch. 


Al 12; 41.1. 

Jo) 12; 47. 

(1) Al 18. 

mbi 9, NB. 4 (S. 11 oben); 
31, Anm. 

sad 15, Anm. 1. 

el est 10. 

WT 

el 26; 42c. 

Za 42 c. 

ét 21. 

51 9, Anm. 2. 

Á 21. 

Gaz Zeal 12, Anm. I. 

Goal 9, NB. 2 (S. 10). 

oo» 9, NB. 2 (S. 10); 56. 

us) 39. 

JL 42e, Anm. 4. 

, Al 24. 

J5) 32. 

ai 10. 

WEE) 

33 10. 


3355 34. 


a55 34. 

155 9, NB. 4 (S. 11 oben). 
áj 87 b. 

3» 9, NB.4(S.11 oben); 37d. 
3 26. 

ör 10. 

zb 10 (N.). 

as} 6, NB. 

Js 6, NB.; 49. 

ai 28, 

55 27 (N.). 

Tis 30, Anm. 1. 

àis 10; 42e, Anm. 1. 
sás 10. 

„$ 11, Anm. 1; 22, Anm. 
39 49. 

5345 45, 3h. 

5,5545 10. 

34 5; 10. 

ye 42d. 

DL 10; 40. 

(E55 EL) ez 5. 

us 4. 


JS 48. 


1 (N.) bedeutet ‚Nachträge‘ (S. 61—67). 


ss 27. 

JUS 30. 

AU 19. 

2. 

ai 32, Anm. 
md 4; 20. 

= 13, Anm. 2. 
ei 24, Anm. 
As 42c. 

‚sp 30, Anm. 1. 
(ada) Al 21. 
3,5 420. 

J 43. 3g (N.). 
ÖV 18. 

8, 

SE 12, Anm. 1. 
ató 11, Anm. 2. 


ASUS 12, Anm. 1. 


ca 12; 52. 
el. 

iS 26. 

„rer 27. 

(Je) J> 30. 
jam 30. 

(2,2) Aire: 34. 
(ajá) oltó 85. 
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Sl, 30. 

-$h 26. 

Sales, 40; 42d. 
La 52. 
AT. 

ër, 36, Anm. 
sza 52; 56. 
Säi 43. 

tja 42b. 

Aza 30, Anm. 1. 
Aa 19; 49. 
ist 317 c. 
ás 37d. 
das 42e. 

š ez? 43. 

aa 7, Anm. 1. 
ása 6. 

LA) Jé 8. 
= 9. 

ese 37d. 
es 30. 

Jós 34. 
ui 42b. 
5u> 30. 

> 12; 23; 49. 
ln 16. 


(ásom) esz 14 (N.). 


= 55, Anm. 
ji 16. 
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sasa 14. (éb) e 35. 


GÁ 11; 39. e 26. 
Go 94 Js. 49, 
zus 38 28, 


esta. 33, 48, 
SÁS 37 b. 


Js= 98. 
öz 42b. 


ás 26. 
59 Us 30. 
Vo Aze e 
S im 19, 
we Lé ) Ala 17; 19; 47 
(yo) SSL 52 (S. 55). Gg E 
Sc 98 lm 52 (N.). 
> 28. £, 
m 26: 42 b. 
(5,5) Sá 29. CR 
ven JYA 80. 
G,> Í SÉ 
37 e, 
ZA 494. ee 
, Ae? 43, 
E ele, 19 
olya 39. Ge 
GC “= 8, Anm. 2. 
sys 36, Anm. CHE) 
> 37d; 49 (N.). DEED 
es 37d. e 56, 
GE ` Ke Ss 9, Anm. 2. 
om. 49. 


S m 8. 
Anus 42a. 


(Fa) érő 26; 56. 

bere 31. um 9, NB. 1 (S. 10); 38; 
as 27. 47, Anm. 2. 

Jola 55. rm 56. 

Som 89, úré 47, Anm. 2. 


BE d 
A wi 


Ei ESCHER 
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DEE 

(Pl. 51i) 552 23; 49. 
Size 23; 32. 
jé 

GÍ) 53% 56. 

KE 

SE 45, 3 a. 

> 14. 

ál. Dem.) 43. 

Jt 23; 29, Anm. 

J55 14. 

Ne 34, 

Alm 48, 

sus 32, 

= 45, 2. 

lg, Ki 53, Anm. 1. 


chap 28, 
5,5. 42b; 47. 
Sl; 43. 


EE 

(mus) zë: 56. 
as 9; 37 b. 
bel 56. 

ia 42b; 47. 
5; sbs 34. 

Äi 24, Anm.; 49. 
= 30; 56. 

SÍS 29. 

Sr 87 b. 

Ja 55. 

NS 27. 

ŚŚ 8. 

omen 8; 20. 

es 42b; 43. 
Szá 26 (N.). 
$ 26 
As, 23. 

BEIER? 

Ass 30, Anm. 1. 
= 26; 56. 

bis. 42c. 

BUS 43. 

EP 11; 34. 

om? 20. 

(ela) ámlas 30; 38. 
„$5 28. 

61S) 24. 


ex!) 9, Anm. 3; 52. 


12 


ép5 87b. 

A3 56. 

ásás 6. 

gdo 37d. 
3-5 31. 

ös; 42b. 

a3 7, Anm. 1. 
äns) 6. 


JAS 27. 


(Aa) a 34. 


oka 56. 
Lie 43. 
Jb 55. 


335 14, Anm. 2. 


dei 47, Anm. 2. 


Of 41, Anm. 2. 


> 23. 
SL; 42d. 
ös 52. 
353 42b. 


el; 44, Anm. 2. 


ERAN 
äi 11. 
IS 29. 


BEE 


5 12, Anm. 2. 


ut; 20; 26. 


31,» 47, Anm. 2. 


235 42 (N.). 


1 | 
, 
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u> 52. 

vam, 35. 

áss; 42b. 

63, 11 N.). 

5j) 26. 

ejj 35. 

ajy 55. 

(I) (wel, 29 (Note S. 27). 
LA: 49. 

LE, 42b; 47. 
Jb, 27. 

ws 370. 

öss 5; 27. 

A: 24, Anm.; 43. 
ut, 36. 

Ob, 22. 

I, 24, Anm. 
Sn STe. 

as, 42d. 

5, 42e. 

A 21. 

kan 9; 30. 

Ära, 42b. 

BR 56. 

es, 42b. 

(Pl. ch) „2, 24, Anm. 
äis: 30, Anm. 1. 
Aix 24, Anm. 


©»; 12, Anm. 1. 
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555 3Tb. 

(J5) I, Aan 8. 
a 42b. 

whs 12, Anm. 1. 
Jj; 34. 

25) ep) 56. 

35; 55 (N.). 

(KU) Ju 20. 
in 12, 

aw 13; 20. 

Es 20. 

cu) 20, Anm. 
Aerch 9, 

Sale" 24, Anm.; 43. 
Aker? 30. 

Jé? 28. 

sz" 56. 

Jw 20. 

g 43. 

(Aue) zye 31; 52. 
Ei 20. 

dés 28. 

geha 42 a. 

(gie) „a 20; 42 b. 
La 20; 35 (N.). 


iu 27. 
m 20. 
of 35 (N.). 
ív 27. 


| bung 37 c. 


one BT b. 

is 12. 

Lang 43. 

ota 18, Anm. 
(Ile) Alu 55, Note 1. 
An 29. 

(Ast) zw 24; 30; 43. 
us 9; 3Tb. 

(saruni) ‚Le 9; 52, 
Sei T, Anm. 1; 20. 

cs 26. 

Se 9, NB. 2 (S. 10); 20. 
ew! 20. 

Aw 20, Anm. 

¿w 20. 

or 55. 

Lie 48. 

säin 27. 

zw 26; 45, 3a; 49. 
EZE 

(ts) sw 12. 

igw 30, Anm. 1. 

u 42b. 

Lä 27. 

szab 42 c. 

első 56. 

a 47 (N.). 

ae 52. 


GE. 
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G-A 42b. 353 14. 
s 27 (N). ach 424. 
254 45, 3b. ECH 
ão» 42b. „li“ 52, Anm. 
kä 26. (EL) A 13; 24. 
et 30; 45, 3 e. ruas 52. 
ës äi: 89. gro] 34; 52, Anm. 
är 49. ássó 42b. 
Sri 87 e. DEEN 
onard 26. ez 
ish 41. | 
a ke 55, 
a 27. gro 27. 
has 24, Anm. gë 
ib 28. an 
ib 24, Anm. mn 
ZA 24 (N). EE 
Zeg ple 42d. 
Š$ 43. te 
„u 42d. Lem Wer 
PO 43 o Pa 
(N S) „SS 30, Anm. 1. | te 55. 
or 20, Anm. “le 42 (N). 
JUS 12, Anm. > (et) ee 24; 30. 
vald 49, Aal 42b. 
Fol 55, Note, "| Zi 42e, Anm. 1. 
a. ao 18, Anm. 1. 
MS 37 b. Seal 5; 52. 
il 41. 15, Anm. gro 26. 
sa 14. ara 4. 
Kai 16. ) Le 4. 


Wo! 4, 


Karo 48, 


(Göre) ore 26 (N.). 


Studien zur Shauri-Sprache. I. 15 


sb 42b. 
Alb 17; 42e. 


8 s 24, Anm. 


NEE? AS 89 (N.). 
so 43, sas 11, Anm. 1; 13, Anm. 3. 
anbhoil 27, rési 56. 

55 38. JS 34. 

ka 42d. = 11, Anm. 1. 
së 47 (N.). Sás 29, 

‚570 28; 45, 3c, Anm. 3%% b, 

Aan 56. E? 

Lió 26. css 11; 39. 
SA 42c. ms 52. 

tás 42c. EECH 

eLo 27. vag 50. 

áss 48. Ss 42c. 


ets 14, Anm. 2. 


Zaun 48. 

Śro 26. 

> 55, Anm. 
zb 13, Anm. 2. 


Kb 47, Anm. 1. 


Jtab 34. 
(556) ob 26. 
as he 52. 

slk 26. 

sza 870. 


nz DÉI, 

ums 45, 2. 
(us) „ale 27. 
"Lis 30, Anm. 1. 
ua 7. 

ea AB, 

as 27. 

(30.25) Ss 42 c. 
ási 56. 

(A ás) Egis 42e, Anm. 2. 
sis 24. 


aiyb 52. Asle 24. 
„ub 13; 55, Anm. äs 34. 
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sás 27. 

ás BI. 

orát 34 (NA 
EZE 

$ 11. 

Za 43. 

Se 17. 

elas 9; 37 b. 

54£ 9, NB. 3 (S. 10). 


‚Ge 9, NB. 3 (S. 10); 48. 


Luis 9, NB. 3 (S. 10). 
öss 8, Anm. 3. 

Li 11, Anm. 2. 

es 9, NB. 1 (S. 10); 49. 
áss 9, NB. 1 (S. 10). 
jós 84. 

(E 

ole 29, Anm. 

3 1. 

ele 42e, Anm. 4; 49. 
(I) As 26. 

ot 26. 

omas 37 e. 

As 45, 3b. 

1 21. 

ar BIG, 

3,1,5 48, 

css 49, Anm. 


Abs: 42d. 
è 45, 3b; 52. 
is 874. 


Gi 374; 45, 31. 
Je 55. 

(663) "Cs 30, Anm. 1. 
SAS 48. 

Js 17. 

wi 24. 

eli 52. 

Jas 27. 

dó 45, 3 c. 
Bánó 48. 

355 42b. 

103 30, Anm. 1. 
ech 51. 

6995 20, Anm. 
(Ad) 655 42b. 
4 42b. 

öz 26. 


éj 6. 
sw 55. 


ei 42b. 
Li 42b. 
Zb 55, Note. 
(2,183) 555 30. 


55 29. 
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EE 
& 29. 

is 19. 

oJ 35. 

„\sis 35. 

wë 26 (Note S. 24). 


(5) 3956 4. 


(5) 5 11, Anm. 1; 13. 


as 11; 52. 
a 42b. 
vas? 26. 
AS 29. 
riais 48. 
Jós Topf 52. 
38.29. 
na 36. 
Ai 43. 


pair 44. 


(SA) Gas 45, 3 l; 52. 


ä,5 42b. 

ZE) 

AS 27. 

Ä255 42b. 

u 19, Anm.; 47. 
äs,’ 22. 

us 42b. 

A8 42d. 

tis 56. 

Aa 47. 


fot 55. 
| javas 55. 
ns 56. 
zs 42 b. 
Aas 42b; 43. 
Ake 37d. 
das 42e, Anm. 1. 
(145) eds 28. 
„Ws 37d; 52. 
eb 40. 
Zakt 42a; 47. 
5 45 (N.). 
A5 27. 
iss 42 b. 
BCE 
D 43 (NA 
3445 42b. 
D 5. 
ms 49. 
5,055 42 (N.). 
ÉG 25. 
es 26. 
Js 30, Anm. 1. 
ss 55. 
Aaf 4. 
Us 30. 
KS 4. 
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LS% 11. 

35 22, Anm. 
vé 11. 

gens 54 (N.). 
oÀ% 13. 

DLs 30. 

as 43. 
KE 

gas 14. 

váó 34; 45, 3 a. 
DIE 

lf 19. 

üJ$ 42e, Anm. 2. 
As 42 b. 

5 34. 

(69) us 56. 
53 14, Anm. 1. 
Hi 37 c. 

us 49. 

JUL 22. 

335) 14, Anm. 2. 
, ei 29, Anm. 
JI 19; 42b. 
SZ 19. 

A 26. 

Lei) i 374. 
ei 42b. 

äi 24, Anm. 


ot) 24, Anm.; 30; 35. 


— 
base 


Sal 87d. 

LA 24. 

FOS 42b. 

a) 7, Anm. 1. 
LV 24. 


csi 14. 
ev 26. 


od. 

(SI) 564 26. 
(are) BL 4; 44. 
Le 42). 

Chez 35. 

are 55. 

gi 9; 20. 

Lu 9, 
37 (N.). 
ya 9. 

A2, 55. 

ak 9. 

Ae 9; 17. 

(aA) att, 31; 50. 
sU 28. 

U 42b. 

ose 12, Anm. 1. 
dee 42b. 

(És) Eu 23. 
wer 26. 

JL 9; 49. 

su.» — 31901 45, 3n. 
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(>15) ES 29. 

ee 56. 

es 43. 

(Su) „= 34; 42d. 

55 29, Anm. 

JÓS 55. 

(am) cs 48. 

(E5) 35 34. 

J5 29. 

Jjás 9, NB. 2 (S. 10); 14. 

Äi 48. 

us 45, 3c. 

us 20. 

(US) is 28; 374, 
Annm.l. 

ra 52, 

Ua; 37 (RA 

Asti 43; 53. 

SE, 48. 

Jóó 27. 

u 21, NB.; 42b. 

Kuss 42 b. 

Äi 42 a. 

AAA 37a. 

ns 37 a. 

„ass 37a. 

wga 30. 

a 37d, Anm. 1. 

„ie 48. 


5 55. 
Ds 23. 


än 42c. 

(Éste) aká 28, 
Léi) së 48. 

54 26. 

Jte 26. 

o Led 35. 

uis 55. 

5 14. 

dis 14. 

(4515) a55 15; 27, Anm. 
ss 14; 15; 56. 
Sys 49 (N.). 

Cs (südar.) Mond 15. 
33 a 15. 

vs 15. 

ep, 42 (N.). 

535 24 (N.). 

ein 15. 

603055 14. 

235 15. 

dám 20, Anm. 

225% 9, NB. 2 (S. 10). 
bg 27. 

lau 9, NB. 3 (S. 10). 
ës 56 (N.). 

ës 55. 

Ss 14. 
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6a 47, Anm. 2. ss 14. 

Ja 15. Az 21. 

(335) 55 9, NB. 4 (S. 11 oben); | „= 12, Anm. 1. 
12, Anm. 2. es 20, Anm. 


2. Sabäisch, Dofär, Hadrami und Vulgär-Arabisch. 


hib Stemm-, Brecheisen 23. 
hejra Versammlung 42b. 
hatera Mal 42b. 


Sab. 
han Frühling 28. 


Dof. sebela Empfangs-, Sitzungs- 
iräb Ledersack, Ranzen 30. raum, Gastzimmer 42b. 
bäkera junge Kamelin 10. uten Wunsch, Verlangen 15; 29. 
batah Sandtal 10. Hadr. 


jimila Wohl-, Rechttun, Treff- hulfe Fenster 19. 
lichkeit 9. 

jöh Tuch 14 (N.). Vulg.-Ar. 

góha Weste 14 (N.). Stt Genitalien 20 Anm. 


3. Äthiopisch. 


ULA: 32. 
UIC: 43. 


AUP: 29, Anm. 


ANA: 12. 
NUA: 10. 
NCY%: 42d. 


An: 19. NCH: 24, Anm. 

Akn: 42 (N.). NAA: 20. 

HAPT: 19. NÓA: 6, NB.; 49. 

hep: 22. bI: 4. 

PP: 23. Ne 7: 10. 

9m-Pi 55. FUA: (Plur. AUNT: und 
"HUC: 27. h3Yn:) 23. 

Chh: 20. ah: 35. 


ao Ag": 31h. 


ym: 37d, Anm. I; 52. 


Ag: 20. 72d.: 31d, Anm. 1. 
APO: 20. m3 d.d: 21, NB. 

(déén 34. Ay: 21. 

Ppt: 49. ADI: (A9":) 12, Anm. 1. 
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ACP: 53, Anm. I. 
I AbC: 45, 2. 
AFAT: 24. 

AHA: (Pl) 21. 
APR: 21. 

n76.C: 34. 
no-nNn: (nhn:) 14, Anm. 1. 
OrCch: 15. 

OCH gr 49. 
OPEN: 34 (N.). 
ago; 49, 


Gas: 42e, Anm. A 
OË: @-: 5. 
zn: 30. 

an: 12. 

178: 26. 
ec: 16. 

230: 35. 

PC: 27. 

Zd. C: (Plur.) 29. 
e.h7: 29. 
LALA: 19. 


4. Mehri. 


ôber Ufer 13, Anm. 3. 

adêd Zahl 29. 

áder Entschuldigung 28. 

adú Feind 5. 

adadit Oberarm 42c. 

adayd Knochen. 40; 53. 

öfer rot, gelb 56. . 

dfiyet Frieden 24. 

dyjeb lieben 11, Anm. 1. 

ajrez Hode 34. 

idit (Pl. ayd ) kleiner bläulicher 
Fisch. 

ayn Auge 26. 

mayön Bergbach, Fluß 37c. 

dynet (eynt) ein bißchen. 

me’köt Stock 47, Anm. 2. 

dëi (Pl. ilőj) junges Kamel 30, 
Anm. 2. 

malgät Löffel 7. 

alömet Zeichen 43. 

mölem Lehrer, (Schul-)Meister 
9; 37b. 

amg Mitte 8, Anm. 3. 

amel Saatfeld 11, Anm. 2. 


amör sagen 9, Anm. 2. 

ans? (dnst) menschlich 39. 

arbî arabisch, Araber 39. 

ardib Nacken 11; 34. 

ard Erde, Land 29. 

artd breit 50. 

härön Kleinvieh 49. 

arüs Braut, Pl. awéres, s. dieses. 

asker Soldat(en) 45, 2. 

asöb binden 7. 

ased Polenta 43. 

itêt sechs (fem.) 20. 

aweres, Pl. von arûs Braut 52. 

äzer Nacht 27. 

(Gë (ayse) Abendessen 30, 
Ann.l. 

bäd dann, darauf, hernach 6, 
NB; 10. 

bäl Herr 6, NB.; 49. 

balit Herrin 42e, Anm. 2. 

bedi Lüge 27. 

beden Leib 10. 

bagad Haß 28. 

behlit Wort 10. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 2. Abh. 6 
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behel (behêl) reif, gar 20; 56. 

bayt Haus 4. 

bekü weinen 11, Anm. 1; 22, 
Anm. 

böker junge Kamelin 10. 

bendúg Flinte 5; 10. 

ber Sohn (in Compositis) 10. 

bark Knie 24, Anm.; 49. 

barq Blitz 10. 

barr Weizen 26. 

brüst Anker (DL) 29. 

biter fischen 36, Anm. 36. 

bátah Staub 10. 

böt Klafter 5. 

böb Tor 10. 

dijöj Hühner 30. 

dejir Bohnen 28. 

deheb (deheb) Gold 29. 

dahäg treten, zu Fuß gehen 
37 d. 

dikk Hahn (Pl. hadekök) 23. 

dekkit Bank 42b. 

dagíg (degeg) Mehl 31. 

dagel Mast 29. 

demöt Träne 6. : 

dinöb Schwanz 1, s. denöb. 

dint Schwangerschaft 28; 

. *dny 56. 

dinye Welt 30, Anm. 1. 

derähim (diröhim) Geld 9, 
Anm. 3; 52. 

dűre (dőre) Blut 1, s. däre (döre). 

dirî fremd 55. 

dewil alt, abgetragen 55. 

däulet 33 und döwelt (döwalt) 
(im Dialekt von GáSán) Fürst, 
Sultan 14, Anm. 2. 

medöret Kreis (von Spielern) 43. 

debböt Fliege 42d. 


denöb Schwanz 11. 

däre (dőre) Blut 28; 45, 3c, 
Anm. 

döb Eidechse 26. 

dät (däd) Christdorn 26, Note 
(S. 24.) | 

döfa Kuhfladen 42c. 

dafrit Zopf 42c. 

dówia (dőya) verlorengehen 14, 

m. 2 


dayáft Mahl 43. 

dayq Not 26. 

dála Rippe 27. 

fám Fuß 26. 

feddät Silber 42b. 

fahl Penis 27. 

fáhed Schenkel 45, 3c. 

Fheydet Stamm 43. ” 

fharêt Stolz 42b. 

fáydet (feyd) Nutzen, Gewinn 4. 

fágah (fakah) Hälfte 22. 

fagír (fgeyr, fuger, fugáyr) 
arm 50; 54, 

felfel Pfeffer 19. 

feléj Bach 29. 


falán der So und So 35. 


Jinjön Tasse 35. 

firhin Stute 20, Anm. 35. 

farg Anteil, Herde 26. 

ferr fliegen 34. 

mefötih Schlüssel (Pl.) 52. 

"ft nackt sein 35, fatd nackt 56. 

"fwk (sich ver)heiraten 43. 

fiza sich fürchten 6. 

fse Mittagessen 30, Anm. 1. 

juwöbt, Plural von jábit (jabit) 
Wasserbassin 52. 

jibêl Berg 11. 


jidör Wand 30. 
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jidrtt Wurm 42e. 

jid gut 55, Anm. 

jeld Haut 19; 49. 

jiläh Hahnreih 18. 

hejelül kochen (tr.) 56 (S. 60). 

mijles Wohnung, Bene 
zimmer 37c. 

jólü Fieber 27; 25; 56. 

jimät, Freitag, Woche 6. 

jambit Seitenmesser, Dolch 
42e, Anm. 1. 

jemîlet, Inf. von jitemül einem 
eine Gefálligkeit erweisen 9. 

jerb (gerb) Krätze 35. 

jôb Schild 23. 

juwôb Antwort 16. 

Jjuwőbi s. unter joby. 

jóuheret Edelstein 14. 

jünit (jünit) Sack 42a, PI. 
juwöni 32. 

jawir Nachbar 16. 

jizöm schwören 42b. 

jeziret Insel 43. 

já Bruder, gayt Schwester 25; 
dou mein Bruder 41,5. 

gabör begegnen 11, Anm, 1. 

ġayj Mann 4, Anm.; 12, Anm. 
2; 49. 

gajít Weib 12, Anm. 2. 

gajen Knabe 12, Anm. 2. 

ġajinôt Mädchen 12, Anm. 2. 

mgoräb Sonnenuntergang 37 c. 

jarüy Rede, Wort 30, Anm. 1. 

gdurim (görem) Meer s. auch 
rörem 25. | 

göret Krawall, Streit 43. 

gäzel Garn 28. 

-h Pron.-Suff. d. 3. P. Sg. g. 
m. 20. 


he er 20. 

härit Mond 15; 21. 

habü (häbü) Lanie; Familie, 
Männer 12. 

hôbā (fem. hibáyt) sieben 13; 
20. 

hadîd Oheim, haddít Tante 21. 

hudd verstopfen 20. 

haydên Ohr 21. 

höfel Bauch 20. 

haġaráyb Rabe 21. 

haydên neu 21; 35. 


| haydên Ohr 1, s. unter hdn. 


háher Alter, Greis 20. 

hagdu tränken 20. 

hölä Schatten 28. 

hem sie (Pl. m.), auch -hem 
Dron. Buff d. 3. P. Pl. g. m. 
20. 

himä hören 20. 

häm Mutter 21; 41,2. 

hemm Name 20. 

herög stehlen 20. 

hirg (herg, hireg) Dieb 20; 23; 
49 


hermit Grasland 30. 
härön Kleinvieh s. unter "ra 
häritt Mond s. unter hr 
hayrez Reis 21. 
hasebä Finger 34. 
hit sechs 20 (s. auch it). 
hítem Himmel 20, Anm. 
hitáyl Fuchs 21. 
hawin schwach, wenig 55. 
heyb (hayb) Vater 12; 21. ` 
habr& Sohn, habrit Tochter 21 

(Pl. kabänten 10). 
habesi abessinisch 39. 
heyd (hayd) Hand 21. 

Gë 
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hudd Donner 26. 

hadör grün 56. 

hájil Fußring 28. 

haujör Sklave, haujirit Sklavin 
15, Anm. 1; 42e, Anm. 2. 

hayb Vater s. unter hb. 

kayd Hand s. unter hd. 

hayg Strand, Küste 22. 

häylet (helet) List 43. 

haym Schwiegervater s. unter 
hm. 

hayüm Sonne, Tag 20, Anm. 21. 

häkem Herrschaft 28. 

hagg Recht 26. 

halgät Ring 19 — PI. haylég 17. 

hall Ort, Zeit 23. 

halöl Erlaubtes 30. 

hälem Traum 19; 49. 

haym Schwiegervater 8, Anm. 
2; 49. 

hamít(Schwiegermutter) Schwä- 
gerin 9. 

hamölet Ladung 43. 

hamil (hîmel) rechts 55, Anm. 

hamsit Schildkröte 8. 

hmü (hamû) Wasser 5, 2. 

hanid Wasserschlauch 21 ; 42e, 
Anm. 4. 

hanöf Seele 21, NB. 

here Kopf 20; 21. 

harb Krieg 28. 

harf da- längs 42b. 

harôm Verbotenes 30. 

harmêt Frau 12, Anm. 2. 

harámi Räuber 39. 

hóurem Weg 21. 

hass Sinn, Besinnung, Bewußt- 
sein 26. 

haft Dorf 43. 


Š A 


hôl (kaul) Zustand 29, Anm. 

höwer (háuwer) schwarz 14; 56. 

hűt Fisch 49. 

hawwöt Fischer 23; 32. 

höz Ziege 26. 

hezemet Garbe 42b; 49. 

hasmet Ehre 42 a. 

habér (habir) Nachricht 13. 

hobezit (häbez) Brot 38. 

hödem Diener 33. 

hademét Arbeit, Dienstleistung 
42 b. | 

haderät Grünzeug 42b. 

haff Spanne 49. 

háyme fünf s. unter kmh. 

hayr gut 26. 

hitáyt Faden, Schnur 42c. 

halfêt Fenster 19. 

haliy leer 55. 

halöq Kleid 29. 

mahlig erschaffen 37b. 

háyme(h) fünf 8; 20. 

hämer Wein 8. 

karf Blume, Blüte 28. 

hayser (den Kaufpreis zahlen) 
27. 

hass schlecht 56. 

mhasdyü Eunuch 9; 37 b. 

hötem Siegelring 33. 

htem mager 35. 

hatarág Stock 34. 

kô Mund 30, Anm. 1. 

halót Tante 23. 

haur Bucht, Flußmündung 26. 

hazönet Schatz 43. 

kebkib Stern 14, Anm. 1; 34. 

kis Beutel 49. 

kelbit Hündin 42e, Anm. 2. 

kelit Niere 42b. 
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kelön Bräutigam 30. 

keltöt Erzählung 18. 

kemkém Schleier, Hülle 34. 

kenstd Schulter 34. 

karfif Lippe 34. 

karsi Sessel 39. 

ksuwet Kleid 14. 

ketöb Buch 30. 

koub Wolf 19. 

mekön Ort, irgendwo 37 c. 

kü3 Pantoffel 14. 

qâ Ebene s. unter qw’. 

gabín Skorpion 34 (N.). 

gabór begraben 11, Anm. 1. 

gduber Grab 13. 

gadäh Becher 29. 

mgadäh Bohrer 43. 

mgáddem Vorgesetzter, 
steher 44. 

gidemöt Haufen, Sandhügel 42 b. 

gadáyet Blutgeld, Rache 42e, 
Anm. 1. 

gaffét Korb 42b. 

qahwêt Kaffee 42 b. 

gahbét Hure 42b. 

gahf Schale der Kokosnuß 26. 

gayd Fessel 4. 

gayt Sommer 4. 

galöb legen 29. 

galb Herz 27. 

gargät Darlehen 42b. 

gar$ Taler 27; 49, Anm. 

gasabet Rohr 47. 

gassät Stirne 42b. 

gossät Geschichte 42b. 

gatänöt kleines Stück 40. 

gotön dünn 56. 

gá Ebene 25. l 

gáwi (qawî) stark 55. 


Vor- 


qaum Leute 26. 

qôn Horn 19, Anm.; 47. 

qout (qaut, qôt, qût) Nahrung 5. 

*gzm (qsm) kalt sein 56. 

gözer (göser) zu wenig um 55. 

gazir kurz 45. 

tg§ trocken sein 56. 

lebb (lubb) Kern 19; 42b. 

labön weiß 11 — fem. lebnit 12. 

láhab Flamme 24. 

lihyêt Bart 24, Anm. 

laháym Haifisch 31 (N.). 

limít Zitrone 9. 

lisin Zunge, Sprache 24, Anm. ; 
30; 35. 

lül Perle 14, Anm. 2. 

löm Tadel 26. 

medid Nordwind 9. 

mehrî Mehri-Mann, mehritisch 
39. 

mahanet Arbeit, Plage 42b. 

mahasdyü Eunuche s. unter Key, 

mayön Bergbach s. unter "um. 

miyet einhundert 4; -miye (in 
Zusammensetzungen) 4. 

mêle voll sein 9. 

melhöt (malhöt) Salz 9; 17. 

mdlek Macht 28. 

malgät Löffel s. unter "Io. 

mölem Lehrer, Meister s. unter 
’Im. 

mandar Hafen 45, 3h. 

merîg krank 55. 

merjän Koralle 35. 

miröt Spiegel s. unter 1y. 

mortijet Wunschring s. unter rij. 

meskin arm 37b, 37 (N.). 

mesmör Nagel — Pl. mesömer 
s. unter smr. 


di." 
| 
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muSöyeh Gelehrte s. unter $yh. 

mdtag süß 55. 

möujit Welle 23. 

möl Besitz, Vermögen 9; 49. 

müs Rasiermesser 26. 

Mözer Ägypten 9. 

na tt Euter 42b. 

nidah Rauch 24. 

nödel feig 55. 

nöjer Stein 28. 

nagl Bastard 27. 

ngalöt Schweiß 42c. 

minhög Hochweg 37d, Anm. 1. 

nahäj (nahdj) Spiel 27. 

henhü vergessen 20. 

nöher ein sprechender Vogel 45, 
3c. | 

nhör Tag 43. 

nahrir Nase 34. 

niyy unreif, roh 55. 

nämüs Ehre 30. 

nattab fallen 37d, Anm. 1; 52. 

nüböt Biene (Pl. nuweb) 23. 

miröt Spiegel 47, Anm. 2. 

mdray Gras 837 c. 

réit Schlange 53, Anm. 1. 

reheym schön 8. 

rahmét Regen. 42 b. 

riyäl Wetter 24, Anm. 

rikôb Reitkamelinnen 22. 

márkeb Schiff 37 c. 

merkedét Sohle 42d. 

rigöd mit den Füßen stampfen 
42d; 43. 

trga$ Fischart, rot mit blauen 
Punkten 36. 

remîd Asche 9; 30. 

rörem Meer 25; s. auch ġáurim. 

mortijet Wunschring 52. 


rdzeg Lebensunterhalt 26. 

risibet Wasserpfeife 42 b. 

sebéb Grund, Ursache 12. 

seblit Ähre 42 (N.). 

sijjödet Gebetsteppich 43. 

msejtd (mesjid) Moschee 9. 

seleb Waffe 12. 

selöm Gruß 30. 

muselim Muslim 37b. 

selömet Wohlbefinden 43. 

selselöt Kette 43. 

semm Gift 26. | 

mesmör Nagel 9 — Pl. mesömer 
52. | 

sennöret Katze 43. 

sath flaches Dach 28. 

sóg Markt 5. 

súr Wall, Mauer 26; 45, 3a; 49. 

sär (zär) Gazelle 27. 

söbeh Morgen 13; 24. 

saff Reihe 26. | 

s fertyyet Kochtopf 42 e, Anm. 1. 

safót (zefőt) Nachricht 42e, 
Anm. 1. 

sjafót Blatt 34. 

sähen Schlüssel 27. 

sayd Fisch(e) 4. 

säygat (zdygat) Geschmeide, 
Schmuck 43. 

saldyt Schädel 42 b. 

salhdyt fett, wohlgenährt (fem.) 
36, Anm. 

salöt Gebet 42e, Anm. 1. 

$ebedit Leber 22, Anm. 

muSöyeh Gelehrte 52, Anm. 

$tt Penis 20, Anm. 

Samityyet Hammelhaarmantel 
42e, Anm. 1. 

šinât Schlaf 20, Anm. 
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$erif Edler 31; 49. 
tebör zerbrechen 13, Anm. 2. 
tibrin Hyäne 12; 35. 


töjer Kaufmann, reich 33; 48. 


tey(h) Widder, Bock 4; 20. 
Go trinken 20. 

telef zugrunde gehen 19. 
tém ihr (m.) 24. 

tömer Datteln 8. 

tennür Ofen 32, Anm. 
trga$ Fischart s. unter rg8. 


towü essen 26; Inf. metuwe 14. 


tiwi Fleisch 26. 


tibrin Hyäne 12 s. auch tibrin. 


tödı w. Brust 24, Anm. 
talıdym Milz 34. 


temöni acht — fem. temenit 11, 


Anm. 1 und 2. 
taböh kochen 13, Anm. 2. 
tifer Nagel 29. 
tdrab Holz 24. 
tirî (tar?) feucht 55. 
mtargät Hammer 52. 
we- und 14. 
wdjeh Gesicht 15. 
wahs wild 15. 
wiyye sehr 14. 
wukö warum? wieso? 15. 


"wg 14; Kaus. hügäd legen 6. 


$ügöf schlafen 20, Anm. 
wall& oder, sonst 14. 
welú ja sogar, wenn 14. 


*wlm bereitmachen 56. 
warh (wäreh) Monat 15. 


wirkit Hüfte 15. 

waragät Brief 15. 

werit Mond 15; 21 s. auch harit. 

wötob Zitze 27. 

wezöm geben 15, Anm. 2 

wezir ‚Anführer, Statthalter, 
Feldherr 15. 

zebön Zeit 12, Anm. 1. 

zöft (söft) rein 55. 

zäfer Messer 54. 

zembil Korb 34. 

zemön Zeit 12, Anm. 1. 

zdter Korb 28. 

zallét Schirm 42b. 

$äb Tal 26. 

$fit Haar 24, Anm. 

misfiü Bohrer 37d. 

$afdyt drei f. 18. 

$öfer Wimper 24, Anm. 

Sijrit Baum 42c. 

$öhed Zeuge 33; 49. 

mäshas Dukaten 52. 

st etwas 26. 

sköt Gabel, Dorn 42d. 

Semil ($imel) links 12, Anm. l; 
55, Anm. | 

Sarbet Trank 42 b. 

misreg Kamm 37 d. 

sart Bedingung 16. 

$irzdyt Schläfe 42b. 

$atardyr Stück Tuch 45, 3h. 

$Saur Rat, Beratung, Meinung, 
Verfügung 14. 

$iwöt Feuer 16. 


5. Sogotri. 


dÉ Vater 12. D 
éfo Leute 12. 
ímehen Teil 12, Anm. 1. 


"bb cacare 11, Anm. 4. 
"ébehor Brunnen 11. 


| ‘aygMann4,Anm.;12,Anm.2;49. 
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"gl legen 34. guniyeh Sack 42a. 
“&mor sagen 9, Anm. 2. hóhi Erde 20. 

“ärho Stimme 39, Anm. 1. | koš Pantoffel. 

bése weinen 22, Anm. kot Burg 23. 

derâhim Silber 9, Anm. 3. qédor kochen 52. 

dóte Frühlingsregen 28. estáh Funken 42a. 

dat Faust 26. sátehan Sultan 18, Anm. 
fédehon Berg 30. $erehom Baum 30. 


gehe Brust 21, Anm. 


6. Hebräisch.! 


(ax) ax 41,1. =; 16. 

big 32. u 35. 

ox 21. vag 20. 

"ax 9, Anm. 2. 1 wa 28. 

ës 24. nyoy (aram.) 28. 
Laws 34. om 56. 

una 56. ~ 55. 

any 42d. pam 49 (N.); 52. 
ms 4 (Pl. ama). am 27. 

">: 10. Gap 37d. 

"an 10. non 26. 

bps 6, NB. on 22. 

(pam) oa 27 (N.). von 19 (N.). 
vn 9, NB. 4 (S. 11 oben). von 20. 

q3 24, Anm. "rn 43. 

bya 20. rh 28. 

aa 12. kenn (aram.) 28. 
ira 27, Anm. sw 13. 

= 22. bp 15. 

bss 56 (S. 60). (ab) ab 9, NB. 4 (S. 11 oben). 
i 26. ap 55. 

np: 54 (N.). Ar) az 15. ` 


1 Auch Neuhebräisch und Aramäisch. 
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um 49 (N.). 

"32 22, Anm. 

oda 14, Anm. 1. 
Ges 11, Anm. 3. 

mgb 29. 

mson 42 (N.). 

ab 19. 

Ga 11. 

an, Latz) 24. 

ans 37d. 

mp 23. S 
non 9; 17. 

no» 20. 

mon (jüd.-aram.) 9; 20. 
piny 55. 

x 55 (S. 57 o.). 

ax 21. 

px 35 (N.). 

=» 9, NB. 2 (S. 10). 
vs) 21, NB. 

mw 20. 

app 24 (N.). 

nipynap 34 (N.). 
pop 37d. 

op 11, Anm. 1. 
agy 13, Anm. 3. 

y 26. 

am 27. 

~y 22. 

„am 11. 

aan 34 (N.). 

(Pan) pap 8, Anm. 3. 
aye 26. 


Zoe 29. . 

"man 27 (N.). 
Gë 20, Anm. 

ag 26 (N.). 

mr 43. 

[xiy 42d. 

sr 27. 

mago 43 (N.). 
nyap 45. 3a (N.). 
“pn 34. 

bip 30, Anm. 1. 
pp 4. 

mm 22. 

rëm 34 (N.). 
non 49. | 
mei 24 (N.). 

wx 20. 

Gagn 55 (S. 37). 
Sos (aram.) 24, Anm. 
mn 43. 

(na) am 23. 

man 27. 

ny (ny) 41, 15, Anm. 
myy 27. 

any 27. 

app 34 (N.). 

byy 20. 

asy 20, Anm. 
yağ 20. 

omw 21. 

mp 26. 

nowby (mischna) 43. 
aw: 20. 
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mo 9, NB. 2 (S. 10); 20. 
pw 20. 

waw 20, Anm. 

mg 20. 

my 20, Anm. 

bpw 20; 35 (N.). 


mpya 20. 
goe 20. 
ny 20, Anm.. 


ybin (plan — nyan) 14, Anm. 2. 


vn 4; 20. 


7. Syrisch.! 


el 9, Anm. 2. 
1220] 24. 

ud 56. 

E (Pl. E 4. 
\So 6, NB. 


Be 9, NB. 4 (S. 11 oben). 


vio 20. 

i 22. 

GEZ | 

a 12, Anm. 1. 

Ho] 12, Anm. 1. 
som 56. 

Zeus 53, Anm. 1. 
han 22, Anm. 

pasai 14, Anm. 1. 
AS 19. 

u Sid. 

ass 9; 20. | 
aJ 9, NB. 2 (S. 10). 
LGai 21, NB. 

Dan 27. 


Gas 34 (N.). 


taaszw 34 (N.). 
on 37d. 

jos 26 (N.). 
trans 11. 

Les, 42d. 

Has 4. 

A450 22. 
(0505) 2505 14, Anm. 1. 
199 23. l 
pal 8. 

ha) 20. 

Sie 20. 
Daki 43. 
was 20. 

was 20. 

jaaa 20, Anm. 
1210 43. 

aa 20, Anm. 
112 28. 
Laf. d: 20. 
jssz 21. 


1 Aramäisch vorher unter Hebräisch. 
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8. Assyrisch. 


aplu 49 (N.). lû f. lötu 29, Anm. 
ingábtu (angabtu) 7 (N.). mr 42 (N.). 

irtu 24 (N.). näsu 35 (N.). 
isguru 42d. napistu 21, NB. 
baslu 20. rîšu 20. 

kabittu 22, Anm. $umu 20. 
.kakkabu 14, Anm. 1. | | tultu 14, Anm. 2. 
libbu 19. 


9. Diverses. 


Neupersisch. >» Mann 24. 
ste Frühling 27. rs — owh Leute 45, 2. 
s Fieber 58. Armenisch. 


Ga Tuch 14 (N.). 
wu Porzellan 26 (N.). 
J9ta Osten 26. 

ota. verächtlich 35 (N.). 
„>= Sonne 26. 

äi Schuh 14. 


be: Ab Schuh 14. 


Türkisch. 
Ae Zug ysytma Fieber 56. 
(seo! ysý heiß 56. 
„ur bl Frühling 27. 


s Burg 23. aS sœ Čoka (&oha) Tuch 14 (N.). 
>55 Schwefel 54 (N.). „ur Syo Herbst 27. 


w) Lippe, Rand, Ufer 34 (N.). | zë Fez 26 (Note S. 24). 


92 Maximilian Bittner. Studien zur Shauri-Sprache. I. 


Inhaltsübersicht. 


A. Zur Lautlehre: Lautbestand (1), Betonung und Vokalverkürzung (2); 
Lautwandlungen (3), ū (x) statt ay (4), SI statt z (5), Umstellung 
von “ und Vokal (6), Umstellung von m und ‘ (7), Nasalierung von 
m vor Konsonanten (und am Wortende) (8), Umstellung von m und 
dazu gehörigem Vokal nebst Nasalierung des m (9), Schwund von 5 
im Anlaute (10), Unterdrückung von 5 (m) im Inlaut (11), y statt A 
(m) (12), o statt ab (13), b statt w (14), Schwund von w im An- 
laute (15), Unterdrückung von w im Inlaute (16), Mouillierung von 
l (17), Unterdrückung von ! im Inlaute (18), o statt al, u statt el (19), 
$b. ě = mh. k = ar. s (20), kein Vorschlags-k oder A (21), Quetschung 
von g, k und g (22), Wechsel von massiven und konkaven Wurzeln (23), 
Metathesis (24), Vorschlagsvokale (25). 


B. Zum Nomen im engeren Sinne: 

I. Zur Nominalstammbildung: Segolatformen (26—28), Zwei- 
silber mit zwei Kürzen (29), Zweisilber mit Länge in der 
zweiten (30—32), mit Länge in der ersten Silbe (38), vier- 
buchstabige (34), Suffixe -án, -ín, -ún (36), t-Präfix und Um- 
schreibungen vermittelst des Relativums (36), nomina loci und 
instrumenti und andere Bildungen mit Präfix eñ- (me-) (37), 
nomen unitatis (38), Nisben (39), Deminutiva (40), nomina 
primitiva (41); 

II. Zum Genus: Feminina auf -át, d, AJ -ot, -út (42), unbetonte 
Femininendung und -¿ ohne Bindevokal (43); 

III. Zum Numerus: äußerer Plural auf -in (44) und auf -éta (-dte, 
-tte, -íti und -&(e) (45), innere Pluralformen, und zwar gat! (46), 
qatal, gital und qutal (47), quttäl (48), gitäl, agtäl, qatil, qutûl (49), 
gatalat, gitälat, agtálat (50), gitdlten (51), mehrsilbige, " magátil 
u. dgl. (52), Umlaut von i (vor dem letzten Radikal) in ő (53), 
Abnormes (54); 
IV. Zum Adjektivum: die Nominalformen gätil und oof! und ihre 
Feminina (55), qul, qatl, gatál, Bildungen auf -ân und -án und 
ihre Feminina und ihre Plurale (56). 
Nachträge, S. 61— 67. 
Index zu den vorgeführten Elementen aus anderen (semitischen) Sprachen, 
und zwar: 1. Arabisch S. 68—80, 2. Sab., Dof., Hadr. und Vulg.-Ar. 
S. 80, 3. Äthiopisch S. 80 und 81, 4. Mehri S. 81—87, 5. Soqotri 
S. 88, 6. Hebräisch S. 88—90, 7. Syrisch S. 90, 8. Assyrisch S. 91, 
9. Diverses S. 91.! 


1 Was das Shauri betrifft, soll ein eigenes Glossar mit Verweisen folgen 
8. S. 4. 
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I. 


Die historische Literatur. 


1. Lorenzo Ghiberti. 


Ein Haupimoment der neuen Entwicklung ist das Er- 
wachen des historischen Sinnes, den das Mittelalter 
nicht, oder nicht in dieser Weise gekannt hat. Billig stellen 
wir darum nicht den bedeutendsten Theoretiker, L. B. Alberti, 
an die Spitze, sondern die ehrwürdige Gestalt des Ahnherrn 
der kunsthistorischen Literatur im eigentlichen Sinn des Wor- 
tes, den großen Bronzebildner Lorenzo Ghiberti (1378 
bis 1455), um so mehr, da er direkt aus einer giottesken Maler- 
werkstatt des voraufgehenden Jahrhunderts herausgewachsen, 
schon in seiner Person die alte mit der neuen Zeit verbindet 
und in seinem berühmten zweiten ‚Kommentar‘ sein eigenes 
Leben mit der Ahnenreihe der Trecentisten einleitet. Da 
ich jedoch Ghibertis Schrifttum in meiner sogleich zu nennen- 
den großen Ausgabe ausführlichst behandelt habe, so will ich 
der Vollständigkeit willen nur die bibliographischen Angaben 
sowie einen knappsten Umriß des Tatsächlichen hiehersetzen 
und verweise für alles sonstige auf die genannte Publikation. 

Die drei ‚Commentarıi‘ Lor. Ghibertis sind eine Frucht 
seines späten Alters; das beweist die Nennung seiner letzten 
großen Bildwerke und der aus seiner wunderlichen Olym- 
piadenrechnung zu erschließende Ansatz seines römischen 
Aufenthalts im Jahre 1447. Nur die erste theoretische Schrift 
der neuen Zeit, Albertis Buch von der Malerei, ıst früher 
(1439) entstanden. L. Ghibertis Bezeichnung seiner Schrift 
als Commentarıi ist für ihn wie für sein humanistisches Milieu 
sehr bezeichnend; er will darin tatsächlich die Summe seines 
Lebenswerkes nach allen Richtungen hin ziehen, und darum 
habe ıch den Titel so verdeutscht, wie er dem antiken Namen 
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und der Absicht des Autors entspricht, als ‚Denkwürdigkei- 
ten‘; übrigens hängen sie auch sicher ihrem geistigen Wesen 
nach mit der national-florentinischen Memoirenliteratur der 
Ricordi zusammen. Der große Traktat ist in der einzigen 
auf uns gekommenen Kopie, noch derselben, die Vasari im Be- 
sitze Cosimo Bartolis sah und benützte, unvollständig erhal- 
ten und bricht so unvermittelt ab, als hätte der Tod dem 
Autor an die Feder gerührt; daß dieser Schluß wirklich be- 
rechtigt ist, können wir freilich nicht beweisen; wir dürfen 
auch annehmen, daß dem sogenannten Anonymus der Maglia- 
becchiana noch ein besserer Text, vielleicht das Original 
selbst, vorgelegen hat. Jedenfalls trägt aber namentlich der 
dritte Kommentar den Charakter eines ersten Entwurfes, an 
den die letzte ordnende Hand nicht mehr gelegt werden konnte. 
Eine Widmung an einen vornehmen, jedoch nicht mit Namen 
genannten Mann war beabsichtigt; vielleicht könnte man an 
Niccolò Niccoli denken. 

Der erste Kommentar ist völlig antik nach Inhalt und 
Form; dafür ist besonders charakteristisch das lang verkannte 
Exordium, das Ghiberti merkwürdigerweise einem verschol- 
lenen Kriegsingenieur der Diadochenzeit, dem ältern Athe- 
naeus, entlehnt hat, wie er denn auch weiterhin im Sinne seiner 
den Begriff des Plagiats kaum kennenden oder wertenden 
Zeit solche Anleihen und Aneignungen reichlichst gemacht 
hat. Auch das Programm der enzyklopädischen Künstlerbil- 
dung, das er aufstellt, ist einem alten Autor, Vitruv, entnom- 
men; selbständig und neu ist Ghiberti aber auch hier, wenn 
er, seiner Sache voll bewußt, Perspektive und Anatomie als 
wesentliche Disziplinen aufnimmt. Hieran schließt sich die 
älteste Bearbeitung der alten Künstlergeschichte, wie sie 
durch Plinius überliefert ist; die vielen Mängel und MiB- 
verständnisse, oft seltsamer Art, die sie enthält, müssen wir 
um so milder beurteilen, als Ghiberti noch auf eine der H a n d- 
schriften des alten Autors angewiesen war, deren Ge- 
strüpp erst die spätere philologische Textkritik mit schwerer 
Mühe gerodet hat; die Editio princeps des Plinius, wie die voll- 
ständige Übersetzung des Landino sind beide erst nach seinem 
Tode erschienen (1469, respektive 1476) und leiden ebenfalls 
noch an vielen Mängeln. Wie selbständig und bei aller Naive- 
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tät doch kritisch Ghiberti der von ıhm so hoch verehrten 
Überlieferung der Antike gegenübersteht, lehrt manche merk- 
würdige Stelle, auf die hier nicht weiter eingegangen werden 
kann. 

Der zweite Kommentar setzt die historische Erörterung 
fort; auf die Periode des ‚mittleren Alters‘ (ein concetto, 
der schon im vorhergehenden Humanismus, bei Boccaccio 
und Villani erscheint) folgen die ältesten Künstlerbiogra- 
phien stilistischer Art, die wir kennen, nicht Anek- 
dotensammlungen — wie denn Ghiberti der Anekdote mit 
Bewußtsein aus dem Wege geht, besonders auffällig im 
Kapitel des populären Eulenspiegels ‚Buffalmacco' —, son- 
dern das Leben des Künstlers in seinem (Euvre betrachtet. 
Ghiberti ist unser Kronzeuge für das Trecento, er berichtet 
auch hier fast nur ‚Denkwürdigkeiten‘, selbst Erschautes 
und Erlebtes, und literarische Vorlagen sind bei ihm so gut 
wie gar nicht nachzuweisen, sehr zum Unterschied von seiner 
sonstigen, unbekümmert plagiierenden Arbeitsweise. So sehr 
er, wie natürlich, Florenz und Toskana ın den Vordergrund 
stellt, fehlt doch nicht die Aufmerksamkeit auf das außerhalb 
der engern Heimat, wie in Rom und Neapel, selbständig Ge- 
leistete, ja er nennt und wertet außerordentlich hoch einen 
zeitgenössischen nordischen Vertreter der eigenen Kunst, den 
deutschen Bildhauer ‚Gusmin‘, in dem Swarzenskis feine 
Analyse den großen Meister der neuerworbenen Kreuzigungs- 
gruppe in Frankfurt wiederentdeckt hat. Auch das ist höch- 
lich charakteristisch für ihn. Das ist nun Ghibertis eigene 
Ahnenreihe; denn nun folgt die erste Selbstbiographie eines 
Künstlers, die wir kennen, wiederum nicht in Erzählung 
äußerer Schicksale, sondern in dem innern Leben der eigenen 
Werke bestehend; es sind die alten ricordi, die chronologischen 
Denkwürdigkeiten des Eigenlebens, in eine spezifische Sphäre 
gehoben. Mehr als ein Jahrhundert vergeht, bis wieder ein 
Bildner, freilich mit den ausgesprochenen literarischen Nei- 
gungen seines Zeitalters, in dieser Weise zur Feder greift, 
Benvenuto Cellini. Was dazwischen von Künstleraufzeich- 
nungen liegt, sind fast nur trockene Geschäftsnotizen, nach 
guter alter Florentiner Handwerksitte, wie die ricordi des 
Neri di Bicci und Späterer. Auch Ghiberti hat solche 
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Tagebücher geführt, eines davon, das freilich nur ökonomi- 
schen Interessen seines selbsterworbenen Gütchens diente, hat 
Baldinueci noch benützt; es ist lange Zeit verschollen gewesen 
und erst in Jüngster Zeit wieder zum Vorschein gekommen. 
An Leistungen literarischer Art, wie sie uns in der ganz einzig 
dastehenden Vita nuova Dantes oder in Petrarcas berühmtem 
‚Brief an die Nachwelt‘ vorliegen, darf man bei Ghiberti 
natürlich nicht denken; sie stehen aber auf gleicher Stufe mit 
der früh in Florenz erscheinenden Memotrenliteratur, als deren 
köstliches Beispiel wohl die Hauschronik des Donato Velluti 
(7 1370) anzuführen ist. Am Schlusse des zweiten Kommen- 
tars stellt Ghiberti noch einen Architekturtraktat 
in Aussicht; seine langjährige Mitarbeiterschaft am Dom bau 
neben Brunellesco gibt ihm dazu Veranlassung und Beruf; ob 
der sogenannte Zibaldone der Familie Ghiberti wenigstens 
in seinen Vitruvexzerpten auf Lorenzo zurückzuführen ist, 
bleibt freilich eine offene Frage. 

Der dritte und letzte, an Umfang größte Kommentar 
enthält, getreu dem von Ghiberti formulierten Programm, den 
Versuch, die theoretischen Grundlagen der Kunst zu fixieren, 
in wiederholten Anläufen, die den Charakter des ungeordneten 
Brouillons noch deutlicher machen, unter Hinzufügung schema- 
tischer Umrisse. Vor allem liegt Ghiberti die Optik am 


Herzen, und es ist fast rührend zu sehen, mit welchem Eifer 


sich der alte Künstler in ein uferloses Meer wissenschaftlicher 
Spekulation hinauswagt. Es ist antik-mittelalterliches Schul- 
wissen, das Ghiberti vorzugsweise nach einem berühmten 
arabisches Handbuch, der Optik des Alhazen, vorträgt, den 
er auch gebührend oft neben Ptolemaeus und Vitello 
als Gewährsmann nennt; wie weit seine Selbständigkeit geht, 
ist noch nicht ausgemacht, vorhanden ist sie hier gewiß, wie 
auf andern Gebieten, um so mehr, da er nicht selten die An- 
sichten verschiedener Autoren kritisch miteinander zu ver- 
gleichen sucht. Hier schreitet also Ghiberti ebenfalls der zahl- 
losen Schar der Späteren voran, die in heißem Bemühen der 
bildenden Kunst eine feste wissenschaftlich begründete Unter- 
lage zu geben versuchten. Seine Originalität zeigt sich vor 
allem auch in den merkwürdigen Fundberichten über Antiken 
in Florenz, Siena und Rom, die er seinen Darlegungen über 
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freies und gedämpftes Licht als Beispiele einschaltet; auch 
hier ist es das erstemal, daß sich ein Künstler mit künstleri- 
schem Sinn über diese nationalen Heiligtümer vernehmen läßt; 
wir kennen ihn ja auch als einen der ältesten Sammler von 
Antiken. 

Den fragmentarischen Schluß bildet endlich der Versuch 
einer Proportionslehre, auch ein Thema, das in Italien 
nicht nur durch den gleichzeitigen Alberti, sondern vor allem 
durch die Späteren überreichliche Nachfolge gefunden hat. 
Auch hier erweist sich Ghiberti als originell und selbständig 
denkender Kopf; er kritisiert nicht nur die Lehre Vitruvs, 
die ja den Ausgangspunkt aller dieser Untersuchungen bildete, 
sondern stellt neben den vitruvianischen auch einen andern 
Kanon, der in der Renaissance unter dem Namen des Varro 
läuft und anscheinend altes Ateliergut ist, da er auch bei 
Gauricus und Dürer auftritt und eine Spur selbst bis auf 
Cenninı zurückleitet. Zum erstenmal tritt dann hier auch die 
lange nachwirkende Praktik auf, die menschliche Figur aus 
einem Gradnetz zu konstruieren, Dinge, die in abstrakter 
Form schon die gotische Bauhütte Villards gekannt hatte. 

Die große kunsthistorische Bedeutung Ghibertis liegt in 
seiner fast unbedingten Zuverlässigkeit, künstlerischen Ein- 
sicht und Redlichkeit; seine allgemein historische Rolle ragt 
aber über diesen Quellenwert noch beträchtlich hinaus. Wel- 
.chen Anteil er im speziellen an der Bildung einer festgepräg- 
ten italienischen Kunstprosa gehabt hat, mag man aus dem 
meiner Ausgabe angehängten Indiculus Ghibertianus ersehen. 

Der zweite Kommentar Ghibertis ist zum ersten Male 
von Cicognara in seiner Geschichte der Plastik (Prato 
1823, IV, 208 ff.) abgedruckt worden; den fehlenden Anfang 
trug v. Rumohr im Kunstblatt 1821, dann in seinen Ita- 
lienischen Forschungen I, 290 nach. Die Antikenbeschrei- 
bungen des III. Teils hat ein anderer, um die italieni- 
sche Kunstgeschichte hochverdienter Nordländer, G a y e, im 
Bullettino dell’ Istituto, Rom 1837, 67—70 zum ersten Males 
veröffentlicht. Dann gab G. Milanesi den zweiten Kom- 
mentar als Beigabe zu seiner ersten Vasarıausgabe (Le 
Monnier, Florenz 1846, vol. I), hat ihn aber in der zweiten, 
bei Sansoni erschienenen nicht mehr reproduziert. Endlich 
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hat Frey alle bisher edierten Stücke, nach der Handschrift 
revidiert, in seinen ausgewählten Biographien des Vasari, Ber- 
lin 1886, Bd. III gesammelt. Eine französische Über- 
tragung des bis dahin gedruckten Materials gab Perkinsim 
Anhange zu seiner Biographie Ghibertis, Ghiberti et son école 
(Paris 1885). Eine vollständige Ausgabe auf Grund der Hand- 
schrift der Biblioteca Nazionale in Florenz (Magliabecchiana, 
Cod. XVII, 33) habe ich endlich bei Bard in Berlin 1912 in . 
zwei Bänden erscheinen lassen (Bd. I Text, Bd. II Kommen- 
tar). | 

Die wertvollsten Erörterungen über Ghibertis Traktat 
findet man in Freys Ausgabe des Anonimo Magliabecchiano, 
Berlin 1892, S. XXXIX f. und des A. Billi (ebenda), p. XVII f. 
sowie besonders in den von mir herausgegebenen ‚Vasaristu- 
den Kallabs, Wien 1908, p. 151 f. Eine zusammenfassende, 
durch manches Corollare vermehrte Behandlung des Ganzen 
habe ich in meinen ‚Prolegomena zu einer künftigen Ausgabe 
Ghibertis im Jahrbuch der k. k. Zentralkommission (auch 
separat, Wien 1910) zu geben versucht, wozu die in manchen 
Einzelheiten erweiterte und überarbeitete Einleitung im 
II. Bande meiner großen Textausgabe kommt. Ghibertis 
Olympiadenrechnung wurde, jedoch nichts weniger als ein- 
wandfrei, von Hermanin im Jahrbuch der Gallerie Nazio- 
nali Italiane V, 1902, 81 f.), dann von Ra the, Der figurale 
Schmuck der alten Domfassade in Florenz, Wien 1910, 123 f. 
untersucht. Über den deutschen Bildhauer Gusmin handelt 
Swarzenski in zwei vorläufig orientierenden Aufsätzen 
der Zeitschrift. Die Rheinlande XIV, 1914, 379 f. (Salve 
crux laudabilis. Eine deutsch-italische Künstlergeschichte). 
Über Ghiberti als Stilisten sprechen D'Ancona und 
Bacciinihrem Manuale della letteratura ital., Florenz 1905, 
II, 54. 

Über den ‚Zibaldone‘ des Buonaccorso Ghiberti (t 1516) 
in der Magliabecchiana (XVII, 2) ist jetzt ein Aufsatz von 
Corwegh in den Mitteilungen des kunsthistorischen Insti- 
tuts in Florenz IV (1910) zu vergleichen; einige Skizzen dar- 
aus hat Burger, Das florentinische Grabmal, p. 399, ver- 
öffentlicht. Auszüge in französischer Übertragung mit Kon- 
kordanzen aus Vitruv hat schon früher Perkins in seiner Ghi- 
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bertimonographie gegeben. Das von Baldinucei (Notizie V, 
40) benützte Ausgabenbuch des Ghiberti ist jetzt im Be- 
sitze des Hofantiquars Rosenthalin München aufgetaucht 
und soll publiziert werden. Bloß eine romantische Mystifi- 
kation ist August Hagen s Produkt: Lorenzo Ghibertis Chro- 
nik seiner Vaterstadt, Leipzig 1833, die aber gelegentlich erst 
genommen worden ist. 


2. Die übrigen historischen Schriften des Quatirocento. 


Unmittelbar an Ghiberti läßt sich der Florentiner C r i- 
stoforo Landini (f 1504) anschließen, als der erste, der 
den Ganzen Plinius ins Volgare übertragen hat; die editio 
princeps des lateinischen Textes war 1469 in Venedig bei 
Johannes de Spira gedruckt worden. Landinis Übersetzung 
erschien zuerst 1473 in Rom und hat trotz ihrer Mangelhaftig- 
keit viele Auflagen erlebt. Während Ghibertis Kompendium 
der alten Kunstgeschichte bis auf die neueste Zeit im Manu- 
skript schlummerte, schöpften die Späteren vielfach aus die- 
sen Ausgaben, so vor allem Billi, der Anonymus der Maglia- 
beechiana, und Adriani in seinem Vasaris zweiter Ausgabe 
vorausgestellten Kompendium der alten Künstlergeschichte. 
Landini hat seine Arbeit auch selbst verwertet; in seinem zu 
Florenz 1482 gedruckten Horaz-Kommentar gibt er einen ge- 
drängten Abriß der alten Künstlergeschichte. Das Wichtigste 
für uns ist jedoch sein großer Dante-Kommentar von 1481, 
weil ihm eine ‚Apologie‘ des Dichters und seiner Vaterstadt 
gegen ihre Verleumder vorausgeht. Landini gibt hier eine 
Revue alles dessen, was Florenz auf dem Gebiete der Kultur 
geleistet hat, nach Kategorien der berühmten Männer geord- 
net, wobei selbstverständlich, wie man jetzt schon sågen muß, 
die bildende Kunst nicht vergessen ist. 

Übrigens ist es charakteristisch, daß der hier gegebene 
Abriß der Florentiner Kunstgeschichte gerade wieder in einem 
Kommentar zu dem Dichter sich findet, der sozusagen den 
Zellkern darstellt, aus welchem jene entsteht. Landini lehnt 
sich für das Trecento an Villani an und setzt ihn bis auf seine 
eigene Zeit hinab fort, die er mit auffallender Kürze behan- 
delt; Ghibertis Kommentare sind ihm allem Anscheine nach 
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unbekannt geblieben. Ganz in Villanis Art werden kurze 
pointierte Urteile über die berühmtesten Florentiner Künstler 
des 15. Jahrhunderts von Masaccio an bis auf die beiden Ros- 
sellini herab gegeben, die als Niederschlag des zeitgenössischen 
Urteils wichtig genug sind; freilich enthalten sie nur geringes 
Tatsachenmaterial. Für derlei Charakteristiken war auch das 
klassische Altertum vorbildlich; die berühmten Stellen in der 
vielgelesenen Rhetorik Quintilians (Buch X) haben sicher da- 
bei vorgeleuchtet. Frey hat mit Recht darauf aufmerksam ge- 
macht, daß nur Künstler besprochen sind, die bereits verstor- 
ben waren und dadurch ein halbwegs abschließendes Urteil 
erlaubten; ein Verfahren, das auch noch Vasari, wenigstens 
in seiner ersten Auflage, beibehalten hat. 

Landinis Sentenzen sind merkwürdig genug, um etwas 
nähere Betrachtung zu verdienen. Schon wie er seinen Vor- 
gänger bisweilen interpoliert, der selbst schon reichlich von 
neuem Geiste des Humanismus erfüllt, die alte Zeit mit ganz 
andern Augen betrachtet, ist erwähnenswert. Von Cimabue 
heißt es, daß er die ‚lineamenti naturali und die wahre Pro- 
portion, die die Griechen simmetria nennen, gefunden habe — 
das letztere eine deutliche Anleihe aus der alten Kunstschrift- 
stellerei. Auch daß er die Figuren, die bei den Frühern tot 
waren, zum Leben erweckt habe, steht in dieser Form nicht 
bei Villani; man sieht in die fortschreitende Heroisierung des 
angeblichen Ältervaters der toskanischen Malerei wiederum 
hinein. Im Werke des Giotto erscheint die Kapelle der Lupi 
neben dem Santo zu Padua ‚ganz von seiner Hand gemalt‘, 
die Villani nicht hat. Bei dem früh verstorbenen Masaccio 
wird im Sinne des Zeitalters die Nachahmung des Wirklichen, 
das ‚Relief‘ der Figuren, und die ausgezeichnete Perspektive 
nach Gebühr hervorgehoben. Fra Filippo wird in der Kom- 
position, im Kolorit und rilievo besonders tüchtig genannt, 
lauter Schlagworte, die aus der Theorie nicht mehr verschwin- 
den und sich immer mehr zu Schulkategorien auswachsen. 
Andrea del Castagno (‚degl’ Impiccati‘) wird als großer Zeich- 
ner, aber auch als Liebhaber der Schwierigkeiten der Kunst, 
besonders der Verkürzungen gelobt. Paolo Uccello ist wieder 
ein großer ‚Compositore‘, stark in der Tiermalerei und in der 
Perspektive; auch Pesello sucht in der erstern seinesgleichen. 
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Bei Fra Angelico wird die Anmut und Andacht betont. 
Brunellesco ist nicht nur der ruhmreiche Erbauer der Dom- 
kuppel, sondern auch der Pfadfinder in Malerei wie in Plastik, 
namentlich was die Perspektive anlangt, wie noch vorhandene 
Werke seiner Hand bezeugen. Donatello ist würdig, neben 
den Alten genannt zu werden ‚nella varietä pronto" und 
höchst lebendig im Ausdruck seiner Figuren, die alle in Be- 
wegung erscheinen. Der jung gestorbene Desiderio, zart 
und anmutig, konnte sich in der Glätte niemals genug tun. 
Ghiberti, mit unverdienter Kürze behandelt, erscheint doch 
als der Schöpfer seines Hauptwerkes, die man später die Para- 
diesestüren zu nennen gewohnt war. Mit den beiden Rossellini 
endet, wie gesagt, der Künstlerkatalog; die Fortsetzung, die 
Francesco Sansovino in seiner Ausgabe dieses Dante-Kommen- 
tars (1564) hinzugefügt hat, zeigt den veränderten Stil und 
Geist der Zeiten. 

Wie man in Florenz das von Villani Begonnene weiter- 
geführt hat, zeigt ferner eine direkte Fortsetzung seiner 
Schrift, die in einem Sammelbande der Magliabecchiana (XVII, 
1501) seinen Kapiteln angehängt ist, die ‚XIV uomini singhu- 
Ian in firenze dal 1400 innanzi‘. Neben Leonardo Bruni, Pog- 
gio u. a. sind acht Maler und Bildhauer des Quattrocento be- 
sprochen, Brunellesco, Donatello, Ghiberti, Masaccio, Fra An- 
gelico, Fra Filippo, P. Uccello, Luca della Robbia — wie man 
sieht, sind es so ziemlich die führenden Künstler der ersten 
Quattrocentohälfte, die wir auch heute noch als solche erkennen. 
Der Sammelband rührt, wiederholten Vermerken gemäß, von 
dem berühmten Mathematiker Antonio di Tuccio Manetti 
(1423— 1497) her; ob er wirklich der Autor oder, wie Chiap- 
pelli meint, bloß der Kopist ist, wird noch später zu erörtern 
sein. Die Art der Würdigung schließt sich eng an das Vor- 
bild Villanis an; die Datierung der Schrift ergibt sich aus 
verschiedenen Anhaltspunkten. Eine Randnotiz des Inhaltes 
daß ‚lo Scheggia‘, der Bruder Masaccios, dem Autor am 
15. September 1472 mitgeteilt habe, daß Masaccio am 21. De- 
zember 1401 geboren war, kann freilich ein spätererZusatz zum 
Texte sein, aber der Umstand, daß Luca della Robbias erst 
1474 vollendete Sakristeitür des Domes im Texte erwähnt 
ist, und der einleuchtende Hinweis Freys, daß wie bei 
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Landino nur Verstorbene berücksichtigt sind, während 
Leuchten des damaligen Florenz, wie Verrocchio (f 1485), 
Ghirlandajo (ft 1492), Poliziano (f 1494) noch nicht mit auf- 
geführt sind, lassen die Schrift wohl wirklich zwischen den 
Todesjahren Luca della Robbias, des als verstorben erwähnten 
Paolo Toscanelli (1482) und Verrocchios (1488) fixieren. 

Künstlerkataloge solcher Art bleiben an der Stelle, wo 
sie schon der alte Villani eingefügt hatte, in Städte- und 
Landesgeschichten, fortan eine ständige Erscheinung. Aus 
Florenz wäre noch etwa das Buch des Ugolino Verino 
zu erwähnen (De illustratione urbis Florentiae libri duo), den 
historischen Daten nach im ersten Dezennium des 16. Jahr- 
hunderts, etwa zwischen 1502 und 1512 entstanden. Die 
Hauptkünstler der Stadt bis auf Leonardo und Perugino hinab 
werden darin, diesmal in Hexametern, kurz charakterisiert, 
freilich mit seltsamen Lücken, denn es fehlen so bedeutende 
Gestalten wie Filippino, Uccello, Andrea del Castagno, die Ros- 
sellini, selbst Fra Angelico und Michelangelo. Auch die merk- 
würdige ‚Anthropologie des Raphael Volaterranus 
(Rom 1506) enthält ein Kapitel über die bildenden Künstler 
von Giotto bis auf Raffael und Michelangelo. Ebenso der ne. 
gel der Steine“ des CamilloLeonardo aus Pesaro, dessen 
Vorrede von 1502 datiert ist und der nicht nur Steinschneider, 
sondern auch eine Anzahl der namhaftesten Oberitaliener des 
ausgehenden Quattrocento (so Piero della Francesca, Melozzo, 
Gio. Bellino, Perugino, Mantegna) zu charakterisieren sucht. 
Alles das zeigt, wie tiefe Wurzeln das Interesse an bildender 
Kunst gefaßt hatte; woher diese Erscheinung sich letzten 
Grundes herleitet, ist nicht schwer einzusehen: aus dem leb- 
haften, durch Konkurrenzen und kommunale Bestellungen 
aller Art lebhaft geförderten öffentlichen Anteil an 
Kunstdingen. Notizen, die, für den bestimmten Zweck einer 
Bestellung angelegt, alle etwa ın Betracht kommenden Künst- 
ler zusammenstellen, gelegentlich auch kurz charakterisieren, 
haben sich schon aus dem Trecento erhalten. 

Aufzeichnungen solcher Art beginnen nun auch im übrı- 
gen Italien, jedoch sporadisch und außerhalb des großen innern 
Zusammenhanges, den sie in Florenz, der eigentlichen Heimat 
der europäischen Kunstgeschichte, besitzen. So hat Michele 
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Savonarola, der Großvater des Frate, um 1440 seinem 
Lobspruche Paduas auch ein Kapitel über die dort wirken- 
den Künstler eingefügt, ausschließlich solche des Trecento, wie 
er denn selbst noch der ältern Generation angehört. Seine 
Nachrichten sind zum Teil recht charakteristisch und intim. 
Echt italienisch und das Milieu, aus dem diese ganze Künstler- 
literatur herauswuchs, bezeichnend ist z. B. die Schilderung, 
wie der Menge am Sensafest der schon lange sehnsüchtig er- 
wartete Zutritt zum großen Ratsaal in Venedig gewährt wird, 
wie die Beschauer sich vor den Gemälden des Guariento stauen 
und nicht vom Platze rücken wollen. Handelt es sich hier 
auch zunächst um rein stoffliches Interesse, um eine natio- 
nale Angelegenheit, so wird doch damit der Boden bereitet, 
auf dem allmählich auch, zumal im leichtempfänglichen Sü- 
den, ein Anteil formaler Art erwächst. Nach Besprechung der 
einheimischen Künstler Guariento und Giusto folgen, freilich 
auch in knappsten Zügen, die ‚ausländischen‘, in Padua tätigen 
Meister, nach einer recht merkwürdigen Rangeinteilung. 
Giotto erhält natürlich den ersten Platz, als derjenige, der 
zuerst nach dem Mosaikenstil ‚modernas figuras‘ gebildet habe. 
Lokalpatriotischer Pragmatismus spielt schon recht auffällig 
in die geschichtliche Betrachtung herein: von der ‚dignitas‘ der 
Stadt angezogen, habe Giotto den größten Teil seines Lebens 
in ihr verbracht! Die zweite Stelle wird dem Jacopo Avanzi 
von Bologna gegeben; erst die dritte seinem von uns so hoch 
geschätzten Genossen Altichiero von Verona. An vierter 
Stelle steht ein schattenhafter Stefano von Ferrara. Die große 
Bedeutung der Freskenstadt, als hoher Schule der Maler schon 
damaliger Zeit, wird gebührend hervorgehoben. 


In einen andern, höfischen Umkreis führt das Büchlein des 
Bartholomaeus Facıus de viris illustribus. Dieser 
Schüler des Guarino von Verona, selbst ein Oberitaliener aus 
Spezia, hat am Hofe des berühmten Humanistenkönigs Alfons 
von Neapel gelebt und dorthin weist auch das Werkchen, das 
vor 1457, wo er starb, jedenfalls in seinen letzten Lebensjahren, 
verfaßt sein muß. Auch hier erscheint die bildende Kunst 
nur im Rahmen eines größeren Ganzen. Nach einem aus dem 
Altertum überlieferten Schema, dem späterhin auch die Por- 
trätsammlungen folgen, werden die berühmten Männer in 
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Klassen (als Kriegshelden, Árzte usw.) vorgeführt; den Malern 
und Bildhauern ist eben eine solche zugewiesen. Da Facius 
nur hervorragende, zum Teil, wie Donatello, ihn überlebende 
Zeitgenossen behandelt, sind seine Nachrichten von be- 
deutender Zuverlössigkeit und nicht geringem Wert. Sie spie- 
geln vor allem wider, was an dem großen humanistischen Zen- 
{rum des damaligen Italiens, am Neapler Hofe, als Welt- und 
Modekunst galt. Und da ist es vor allem das bedeutende Her- 
vortreten der Niederländer, das uns auffällt; Facius 
Berichte sind die älteste schriftliche Quelle für die Geschichte 
der mit Italien so nahe und vielfach verknüpften altnieder- 
ländischen Kunst. Denn von den vier ‚klassischen‘ Malern 
des Facius — in unserm Sinne gesprochen — wird Jan van 
Eyck ‚nostri saeculi pietor princeps‘ genannt; und aus Facius 
stammt unsere Kenntnis einer Reihe der auch gegenständlich 
merkwürdigsten, in Neapel befindlichen, leider aber verlorenen 
oder verschollenen Werke des Meisters. Charakteristisch ist 
es aber für den italienischen Berichterstatter, wie der Nord- 
länder durchaus im südlich-humanistischen Sinne angesehen 
wird, eine Sache, die Felix Becker ganz schief aufgefaßt hat 
und die mit dem sonstigen Wert von Fazios Angaben nichts zu 
tun hat. Jans Beschäftigung mit der ‚Geometrie‘ (d. i. der 
Perspektive) wird vom italienischen Standpunkt aus gewertet; 
die Anregung zu seiner Farbentechnik (den ‚proprietates‘ der 
Farben) soll er gar aus der Lektüre der Alten, namentlich des 
Plinius, übernommen haben! Was Facius an Rinzelzügen her- 
vorhebt, ist für die Auffassung der Italiener von diesen Dingen 
sehr bemerkenswert. An einer Verkündigung ım Besitze des 
Königs selbst rühmt er die unübertreffliche Haarbehandlung; 
in einem Interieur die täuschende Raumvertiefung; an der 
Außenseite desselben Bildes, das die Bildnisse eines Ehepaars 
trägt ‚ad unguem expressum‘, fällt ihm die Naturbeobachtung 
eines durch eine Ritze eindringenden Sonnenstrahles auf, an 
einem Frauenbad im Besitze eines Kardinals Octavian bemerkt 
er die Spiegelwirkung (eine Frau von hinten gesehen) und 
andere realistische Details, an Landschaften mit ganz kleinen 
Figuren die Behandlung der Ferne — lauter intime, gut be- 
obachtete Züge. Es nimmt uns für seine Zuverlässigkeit ein, 
wenn er bekennt, von andern Werken Jans, über die er keine 
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sichere Kunde erhalten, nicht sprechen zu wollen. Dem Kapitel 
über van Eyck geht eines über Gentile da Fabriano voraus, 
es ist gefolgt von dem über Pisanello, beide, wie man weiß, 
Künstler, die mit der niederländischen Kunst in einem merk- 
würdigen Zusammenhang stehen und im ganzen damaligen 
Italien gesucht und geschätzt wurden. An vierter Stelle folgt 
endlich wieder ein Niederländer, Rogier van der Weyden, von 
dem in der vita des Gentile ein merkwürdiges und symptomatı- 
sches Künstlerurteil (anläßlich seines Aufenthalts im Jubi- 
läumsjähr 1450 in Rom) über den italienischen Künstler als 
den vorzüglichsten seiner Genossen, mitgeteilt wird. Wie auf- 
merksam Facius auf Kunstdinge ist, beweist seine aus zweiter 
Hand mitgeteilte Nachricht, daß Pisanellos Gemälde im Dogen- 
palast, von dem er auch charakteristische Züge zu berichten 
weiß, durch Feuchtigkeit erheblich gelitten hätten. Von 
Rogier, den Facius zu einem Schüler Jans macht, kennt er 
ebenfalls eine Reihe von Werken aus persönlicher Anschauung, 
so ein Frauenbad in seiner Heimat (Genua), Leinwandbilder 
beim König Alfonso; aber auch von einem Bilde in einer Brüs- 
seler Kirche bat er Kenntnis. Man sieht, welche Richtungen 
der Kunst des Quattrocento in seiner ersten Hälfte die italieni- 
schen Humanisten am meisten angezogen haben. Vor allem 
die eigentliche Modekunst der Höfe, eben die altniederländi- 
sche, deren Schätzung im damaligen Italien uns unwillkür- 
lich an den Japanismus späterer Zeiten erinnert. 

Das Kapitel des Facius über die Bildhauer ist bedeutend 
karger; hier nennt er nur Toskaner, was freilich auch wieder 
bezeichnend ist; er meint auch, es gäbe wenig berühmte 
Bildner, obwohl er von ‚einigen Zeitgenossen‘ prophetisch vor- 
aussagt, daß sie einst mit Ruhm genannt sein würden. Nament- 
lıch aufgeführt und charakterisiert hat er nur Lorenzo Ghi- 
berti und dessen Sohn Vittorio; der Altmeister (t 1. Dez. 1455) 
war zur Zeit, als Facıus schrieb, vielleicht noch am Leben, 
sicher jedoch Donatello, der als dritter genannt und ad 
antiquorum gloriam proxime accedere‘ gerühmt wird; die Er- 
wähnung seiner Gattamelata (aufgestellt 1453) bietet übrigens 
auch (wie früher die Erwähnung des Jubiläumsjahrs 1450) 
einen beiläufigen Anhaltspunkt zur Datierung der Schrift des 
Facius. 
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Diese ist das erste literarısche Werk, das, ganz dem Um- 
kreise, in dem es entstand, entsprechend, über den immerhin 
begrenzten Standpunkt des Florentiners hinausgeht, Gesamt- 
italien berücksichtigt, ja mehr noch, überhaupt unsere älteste 
Quelle der einflußreichsten Kunstrichtung außerhalb Italiens, 
der altniederländischen, ist. Doch sei gleich hier vorgreifend 
bemerkt, daß Vasari keineswegs, wie Becker, einer Annahme 
Schnaases folgend, sagt, den ‚Kern‘ seiner Nachrichten über 
Jan van Eyck dem Facius verdankt; die Zusammenstellung 
der Parallelstellen beider Schriftsteller bei Becker beweist 
eher das Gegenteil von dem, was er darlegen will. 

Gewiß ist alles bei Facius vom spezifisch neapolitanischen 
Standpunkt aus gedacht und geschrieben; schon Ghiberti hatte 
ja in dieses Milieu hineingedeutet mit seiner köstlichen Le- 
gende vom Kölner Bildhauer ‚Gusmin‘, der uns endlich greif- 
bar zu werden scheint. Welche große und ernste Bedeutung 
dieser nordische ‚Realismus‘, dessen intime Züge zu belauschen 
der italienische Humanist nicht müde wird, für Italien hat, 
ist hier nicht am Orte, weiter auszuführen. Daß die Nach- 
richten des Facius zu einem großen Teil guf Autopsie, zu 
einem andern auf ersichtlich gut unterrichteten Gewährs- 
männern beruhen, macht sie uns doppelt wertvoll. 

An einen andern, viel kleineren Hof Mittelitaliens, der 
aber für die Kultur der Nation von großer Bedeutung war, 
nach Urbino, führt uns der Lobspruch auf die Malerei, den 
Giovanni Santi, der Vater Raffaels, seiner Terzinen- 
chronik der Taten des Herzogs Federigo einverleibt hat. Ent- 
standen ist sie nach 1482, dem Todesjahre des Herzogs, und 
ist dessen Sohn Guidobaldo gewidmet. Der Anlaß zu dieser 
‚disputa della pittura‘ (in Buch XXII, cap. 96 ff., v. 66 ff.) wird 
durch die Bewunderung gegeben, die der Herzog bei einem 
Aufenthalt in Mantua den Werken Mantegnas, dieses Banner. ` 
trägers der modernen Malerei‘, zollt. Seinen Stil, in dem das 
antikische Element und die Meisterschaft der Verkürzungen 
gebührend hervorgehoben werden, bezeichnet der fürstliche 
Mäzen durch Giovannıs Mund als mustergültig und klassisch. 
Es folgt ein Lob der Malerei, für das Plinius und Vitruv als 
Zeugen ins Feld geführt werden. Charakteristisch ist die Ver- 
wahrung gegen ihre Einreihung unter die artes mechanicae. 
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Der Perspektive ‚invention del nostro secul novo‘ wird 
ein Eihrenplatz eingeräumt; das Bewußtsein, in einer neuen 
Zeit zu leben, ıst für diese Generation nicht minder be- 
zeichnend. | 

Mit v. 120 beginnt die Aufzählung und knappe Charak- 
teristik der berühmten Maler, sie schließt sich an die bedeut- 
same Würdigung des Paduaner Meisters an, dessen bis in 
die Marken reichender Einfluß hier recht sichtbar wird. An 
erster Stelle stehen el gran Jannes, d. i. Jan van Eyck, und 
seine Schüler Rogier, deren ‚die Wahrheit selbst übertreffen- 
des Kolorit‘ besonders hervorgehoben wird. Wir haben hier 
wieder die das ganze Quattrocento durchziehende Hochschät- 
zung der nordischen Kunst, begreiflich namentlich in Urbino, 
wo Justus von Gent gemalt hat; und auch hier reihen sich 
wieder unmittelbar Gentile da Fabriano und Pisanello an. 
Es folgen die Toskaner; die sehr lange und durch ihre Voll- 
ständigkeit merkwürdige Liste zeigt, wie sich die Auslese der 
Besten damals schon vollzogen hat. (Fra Angelico, Fra Filippo, 
Pesello, Dom. Veneziano, Masaccio, Uccello, Andrea del Casta- 
gno, die beiden Pollajuoli, Piero della Francesca, ein Jüng- 
lingspaar, ‚par d’etate e par d’amori‘, nämlich Leonardo und 
Perugino ‚divin pictore‘, Ghirlandajo, Filippino, Sandro, Signo- 
relli, ‚de ingegno e spirto pelegrino‘.) Hierauf die Oberita- 
liener (Antonello, Giovanni und Gentile Bellini, Tura, Ercole 
Grandi, Melozzo, dieser ein persönlicher Freund Santis), dann 
die Bildhauer: Donatello, el vago Desyder si dolce e bello, 
Quercia, el buon Vecchieto, Rossellino, Vittorio di Lorenzo 
Ghiberti. Auf den alten Ghiberti selbst bezieht sich der fol- 
gende, etwas mysteriöse Passus: el chiaro fonte, de humanitade 
e innata gentileza | che ala pictura et ala sculptura è un ponte ] 
sopra del quale se passa cum destreza. Worte, die man fast auf 
eine Bekanntschaft mit Ghibertis literarischem Lebenswerk 
zu deuten geneigt sein könnte. Es folgen noch l'alto Andrea 
del Verrocchio, Andrea Bregno ın Rom, der weitgenannte 
Antonio Riccio, el chiar Senese, d. i. Francesco del Giorgio 
(der am herzoglichen Palast von Urbino tätig war), schließlich 
Ambrogio da Milano, dessen Ornamente am gleichen Orte mit 
Recht höchlich gelobt werden und der ‚den Alten gleichzu- 
stellen ist‘. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 8. Abh. 2 
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Eine Tirade gegen das secul vile, das die Malerei miß- 
achtet, macht den Schluß; Santı bringt hier als Nutzanwen- 
dung das aus Vitruv stammende Schulthema der Renaissance, 
das wir auch bei Ghiberti finden, als Musterbeispiel aus der 
verehrten Antike: das griechische Gesetz, nach dem die Kin- 
der ın der Zeichenkunst unterrichtet werden sollten. Dem 
zünftig gebundenen Maler ıst es ein Behagen, doch wenigstens 
aus der Ferne das Beispiel eines Dilettanten auf dem Königs- 
throne, René von der Provence (f 1489), anführen zu können, 
weil es seiner Kunst zu Ehre und Ruhm gereicht. Noch ein- 
mal trıtt endlich Mantegnas Gestalt hervor, der große Ein- 
druck seiner Werke auf die Gesellschaft von Urbino wird 
nachdrücklichst betont. 

Der Lobspruch des Giovannı Santı ist kein verächtliches 
Dokument jener Tage; er spiegelt die Anschauungen, die man 
an einem der bedeutendsten Zentren der italienischen Renais- 

" sance von der die Nation so tief bewegenden Kunst hatte, ge- 
treulich wieder; und darin liegt sein symptomatischer Wert. 
Ghibertis merkwürdige Selbstschau hat uns schon das erste 
Beispiel einer Künstlerbiographie, das wir überhaupt mit die- 
sem Namen belegen dürfen, gegeben; nunmehr tauchen, wie- 
der in Florenz, andere selbständige Lebensbeschreibungen von 
Künstlern auf. Die anscheinend älteste darunter ist einem 
Manne gewidmet, der freilich nicht ausschließlich ausübender 
Künstler war, in dem aber diese Seite doch bedeutend genug, 
wenn auch nicht restlos erkennbar für uns hervortritt, und der 
jedenfalls als Theoretiker der Kunst eine überragende und 
weithin wirkende Stellung einnimmt; es ist Leone Batti- 
sta Alberti (f 1472 in Rom). Wenn die unvollständig er- 
haltene, in der Gelehrtensprache verfaßte Vita nicht, wie man, 
durchaus nicht ohne einige Wahrscheinlichkeit, vermutet hat, 
aus seiner eigenen Feder stammt, so muß sie mindestens 
von einem Zeitgenossen herrühren, der ihm aufs engste be- 
freundet war und in seiner nächsten Nähe gelebt hat. Das 
lehren die ganz intimen Mitteilungen, die darin enthalten sind 
und das Fragment zum Range eines Dokuments der modernen 
Seele erheben: Berichte über die ganz gegenwartsmäßig an- 
mutenden Stimmungen und Seelenkämpfe des merkwürdigen 
Mannes, seine Melancholie im Frühling, die nervösen Über- 
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reizungen, von denen dieser rastlos ins Weite strebende, von 
Pose und Manier durchaus nicht freie Geist gelegentlich heim- 
gesucht wird, wie er anderseits, jeder Art von Leibesübung 
zugewandt, sich auch als Hochtourist betätigte. Der Mann, der 
mit 20 Jahren, wie hier erzählt wird, eine lateinische Komödie 
Philodoxus schrieb, die von den Zeitgenossen lange für ein 
antikes Originalwerk des Lepidus gehalten wurde, der die 
Philologie mit Pseudowerken des Lukian düpierte, mit 24 Jah- 
ren die Pose eines Patriarchen annehmend, in fabelhafter 
Schnelligkeit die Bücher de familia hinwarf, er hat die Kunst 
der Inszenierung verstanden, wie wenige der spätern Modernen. 
Er ist wohl einer der höchsten Typen des Dilettanten, die je- 
mals gelebt haben, und er hat auch dann seine oft bemerkte 
Verwandtschaft mit dem jüngern Lionardo. Eine charakteri- 
stische Anmerkung der Vita gehört hieher, obwohl sie über 
seine künstlerischen Leistungen sonst nur wenig bringt, über 
seine Rolle als Architekt sogar gänzlich schweigt. Das ist 
der Bericht, wie er in Jugendjahren, durch übermäßiges Stu- 
dieren schwer in seinem Nervensystem geschädigt, der Namen 
seiner nächsten Umgebung vergißt, während diegesehenen 
Dinge fest und scharf in ihm haften, wohl ein Zeugnis für 
nicht gewöhnliche visuelle Begabung. Hieher gehören auch 
die recht interessanten Notizen über seine optischen Versuche 
(dimostrationi), in denen er mit Brunellesco parallel geht. Es 
ist von der Konstruktion eines Guckkastens die Rede, zu denen 
er eigene Dag" und ‚Nachtbilder‘ und Beleuchtungseffekte 
erfindet, von denen die Biographie erstaunliche Dinge erzählt. 
Im übrigen bringt diese auch hier merkwürdig feine und 
intime Züge, so sehr sie sich auf einer gewissen Höhe der 
Überschau hält und vornehmlich den Gesamtcharakter der 
interessanten Persönlichkeit dem Leser nahebringen will. Al- 
bertis’ starkes Schönheitsempfinden, das hier an einer Reihe 
charakteristischer Züge dargelegt wird, namentlich der Land- 
schaft gegenüber, findet sich auch an mehreren bedeutenden 
Stellen seines großen Architekturbuches wieder. 

An Albertis Biographie schließt sich die gleichfalls ano- 
nym überlieferte Biographie eines seiner größten Zeitgenossen 
des FilippodiSerBrunellesco.an. Ihre Autorschaft 
wurde von Milanesi für Antonio di Tuccio M a n et ti (1423 
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bis 1491) in Anspruch genommen, den berühmten Mathe- 
matiker und Bauverständigen, der 1491 in dem Konkurs für 
die Domfassade von Florenz genannt wird (Vasarı ed. Mila- 
nesi IV, 305) und auch auf dem merkwürdigen, schon von 
Vasari beschriebenen Halbfigurenbilde der berühmten Floren- 
tiner (von P. Uccello, jetzt im Louvre) neben Brunellesco er- 
scheint. v. Fabriczy, Barbi, zuletzt Chiappelli ha- 
ben die in der Tat nicht schwerwiegenden Argumente Milanesis 
beiseite geschoben; neuerdings ıst jedoch Moschetti mit, 
wie es scheint, haltbareren Beweisen für die ältere Zuschrei- 
bung eingetreten; dem Manetti gehören dann auch die oben 
behandelten vite d’uomini illustri an. Die intimen und ge- 
nauen Angaben der Biographie lassen erkennen, daß sie von 
einem Bewunderer und nahen Freunde des großen Meisters 
verfaßt ist, der in dem Parteigezänk, das sich nach dessem 
Tode erhob, mitten inne stand. Albertis berühmtes, damals 
nur wenigen Humanisten zugängliches Werk über die Bau- 
kunst wird besprochen. Das alles paßt zu einem in Gelehrten- 
wie Künstlerkreisen heimischen Mann gleich Manetti, wenn 
dieser auch beim Tode Brunellescos (1446) erst 23 Jahre alt war. 

Ein Schreiben des Autors an einen Freund Girolamo 
(Benivieni?), der näheres über den Meister erfahren wollte, 
eröffnet die Biographie. Es enhüllt uns auch den merkwür- 
digen und für das Milieu, aus dem die Florentiner Kunst- 
historiographie erwachsen ist, recht charakteristischn Anstoß 
zu ihrer Abfassung. Sie bildet nämlich die Fortsetzung und 
gleichsam den Kommentar zu dem Texte der berühmten alt- 
florentinischen Novelle vom ‚grasso legnajuolo‘, die ihr in 
der Handschrift vorausgeht. In diesem übermütigen und für 
unsere Begriffe grausamen Schwank — den Rumohr in seiner 
schönen Sammlung für Kunst und Historie, Hamburg 1823, 
II, 97 übersetzt hat — erscheint Brunellesco als Hauptanstif- 
ter und zum Schlusse als Gewährsmann der ganzen tollen, im 
Jahr 1409 spielenden Geschichte, in der einem armen Teufel, 
eben jenem ‚dicken Tischler‘ (dem Florentiner Intarsiator Ma- 
netto Adamantini), seine Identität eskamotiert wird. Wie die 
Biographie Albertis ist auch diese vita des Brunellesco in den 
Handschriften unvollständig enthalten; Vasarı hat sie still- 
schweigend benützt. 
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Kallab hat (in seinen Vasaristudien) schön dargelegt, 
wie diese durchaus apologetisch gestimmte Schrift, wenige 
Dezennien nach dem Tode des Helden verfaßt, sich schon voll- 
ständig von der Legende beherrscht erweist, die sich um die 
Gestalt des großen Erneuerers der ‚wahren und echten Bau- 
weise‘ im Sinne der Alten und L. B. Albertis rankt; man er- 
innert sich vielleicht, wie bald nach Goethes Tode die gleiche 
Erscheinung im kleinen Weimar sich zeigt. Denn als Neuerer 
und Klassiker, dessen Wirken normativ und vorbildlich ist, er- 
scheint er hier durchaus; wie beim Giotto Villanis und Ghibertis 
bestimmt die Anknüpfung an die Antike seine Stellung als 
Heros der Kunst, obwohl wir heute wissen, daß seine berühm- 
teste Leistung, die Kuppelkonstruktion, die technische Lösung 
eines von der ‚Gotik‘ gestellten und hinterlassenen Problems 
war. Alles, was vor ihm geschaffen wurde, tritt vor seinen Ver- 
diensten ins Dunkel zurück; diesem Gedanken dient auch der 
große und überaus merkwürdige Exkurs über die mittelalter- 
liche Baukunst, den wir später in größerem Zusammenhang 
besprechen werden. Zugleich führt aber die Schrift mitten 
in den Streit der Parteien nach Brunellescos Tode hinein, 
dessen große Kirchenbauten bekanntlich unvollendet zurück- 
geblieben und dadurch zum Zankapfel geworden waren; es 
ist ein höchst lebendiges Stück der Florentiner Künstlerge- 
schichte, das uns da überliefert wird. Sie atmet die heftigste 
Polemik, ist tendenziös bis zur Entstellung der Tatsachen, 
ohne daß dadurch ihr großer historischer Wert allzusehr be- 
einträchtigt würde. Denn im übrigen ist die Berichterstattung 
treu und unmittelbar lebendig, wie sie eben unmittelbarer Be- 
ziehung' zu dem Helden ihr Dasein verdankt; der intime und 
lebhafte Bericht über die Befestigungen von Vico Pisano zeigt 
das beispielsweise. Auch verfügte Manetti, wenn er wirklich 
der Autor ist, über gute Beziehungen zu Männern aus Brunel- 
lescos eigener Generation; so wird Luca della Robbia gelegent- 
lich als Gewährsmann genannt. 

Der Autor hat, wie gesagt, das ausgesprochene Bestreben, 
seinen Helden in hellstes Licht zu setzen; zu diesem Zwecke 
zieht er nicht nur Urkunden der Opera heran, freilich nur 
wo sie seinem Zwecke dienlich sind, sondern fügt auch das 
große denkwürdige Gutachten Brunellescos vom Jahre 1420 
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über die Kuppelkonstruktion ein. Freilich wird er gegen die 
Nachfolger und Konkurrenten des Meisters häufig ungerecht 
bis zur Gehässigkeit, die sich derart auch gegen Donatello 
und namentlich gegen Brunellescos langjährigen Mitarbeiter 
Ghiberti richtet, dessen Verdienste — gegen den urkundlich 
überlieferten, von Fabriczy sorglich dargelegten Tatbe- 
stand — auf ein Nichts herabgedrückt werden. Es ist eben 
nicht zu vergessen, daß wir eine Parteischrift, eine Apologie 
vor uns haben, deren Verfasser mit pragmatischen Verknüp- 
fungen arbeitet und überdies unter dem Einfluß der in Flo- 
renz so rasch wuchernden Legende steht. Auch dadurch ıst 
übrigens die Vita ein höchst bedeutendes und sehr persönliches 
Denkmal; ihr Stil, den ein Deutscher (Frey) weitschweifig 
und unklar findet, wird von italienischer Seite (Chiappelli, 
Moschetti), der wir wohl die größere Kompetenz zubilligen 
müssen, als naiv und volkstümlich gelobt. In der Tat erscheint 
er uns als ein sehr lebendiger Stil, die Frische eines ersten 
Entwurfs bewahrend, und in den zahlreichen Anakoluthien 
manchmal an Ghiberti erinnernd. 

Wir haben schon früher die geschäftlichen und häus- 
lichen Aufzeichnungen (ricordi) erwähnt, die in Florenz alte 
Sitte sind und den Übergang zu einer eigentlichen Memoiren- 
literatur bilden, deren hervorragendstes Beispiel aus dem Tre- 
cento das gleichfalls schon erwähnte Hausbuch des Velluti ist. 
Solche ricordi, trockene Geschäftsnotizen, die uns aber gleich- 
wohl manch wertvolles Tatsachenmaterial überliefern, sind 
uns innerhalb dieser Periode von einer Anzahl namentlich 
toskanischer Künstler aller Art überliefert; freilich sinken 
sie erheblich unter das Niveau dessen, was wır Literätur nen- 
nen, und sind gar nicht als Darstellungen beabsichtigt. Dahin 
gehören die Ricordi des Neri di Bicci, des Alessio 
Baldovinetti u. a. Völlig nebelhaft sind für uns die 
ricordi des Domenico Ghirlandajo, die Vasari gele- 
gentlich nennt. Auch beginnt die später zum breiten Strom 
anschwellende und mitunter recht anspruchsvoll sich gebär- 
dende Literatur der Künstlerbriefe, freilich erst in 
dünnem Faden, jetzt zu fließen. Dagegen ergibt das Tagebuch 
eines Laien, des Luca Landucci (1450—1512), eine nicht 
unbedeutende Ausbeute auch in künstlerischer Beziehung für 
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den hier in Betracht kommenden Zeitabschnitt; ihm schließt 
sich für den ganzen Verlauf des Cinquecento dasjenige des 
Agostino Lapini an. | 

Literatur: Zum ganzen ist der vortreffliche Abrıß 
der florentinischen Kunsthistoriographie, den Frey seiner 
Ausgabe des Anonimo Magliabecchiano (Berlin 1892) voran- 
gestellt hat, zu vergleichen. 

Cristoforo Landini (f 1504), Dantekommentar, 
Ed. pr. Flor. 1481, spätere Ausgabe (zusammen mit dem 
Kommentar des Velutello) von Francesco Sansovino, Venedig 
1564. Er enthält die Apologie Dantes mit der Übersicht der 
florentinischen Kunstgeschichte, vgl. F r e y, a. a. O., p. XLVI. 
Über Landini: Tiraboschi, Letteratura ital. Venez. Ausg. 
1796, VI, 3, p. 995. 


Die vite di XIV uomini singhulary in Firenze dal 1400 ` 


innanzi, erhalten in einem Sammelbande von der Hand des 
Antonio Manetti (Magliabecchiana XVII, 1501), sind zu- 
erst gedruckt bei Milanesi, Operette istoriche edite ed in- 
edite di A. Manetti, Florenz 1887, dann von Frey in seiner 
Schulausgabe der Viten Vasaris, Bd. IV (Brunellesco), Berlin 
1887, p. 119—120 (der Schluß in den Anmerkungen p. 205 bis 
206) und von v. Fabriczy, Archivio stor. dell’arte. 1892, 
56. Die einschlägige Literatur über die Person des Autors s. u. 

Ugolino Verrino, De illustratione urbis Florentiae, 
1. III, mit dem Künstlerkatalog im II. Buche, 1512, in 
2. A. noch Florenz 1636 erschienen. Raphael Volater- 
ran u s, Commentariorum Urbanorum I. XXXVIII, Rom 1506, 
gehört, da in der Anthropologia (L. XXI, vol. I, p. CCC) 
schon der Traktat des Gauricus benützt ist, streng genommen 
sehon in die folgende Periode. Der Künstlerkatalog daraus 
gedruckt bei Müntz, Les arts á la cour des papes II, 304. 
Camillo Leonardi (aus Pesaro), Speculum lapidum, 
Augsburg 1533. Die Vorrede ist von 1502 datiert. 

Michele Savonarola, De laudibus Patavii (um 
1440), gedruckt bei M u r a t o ri , 55. RR. Ital. XXIV. Der die 
Künstler betr. Abschnitt in meinem Quellenbuch z. Kunst- 
geschichte no. LIII. 

Bartholomaeus Facius (f 1457), De viris illu- 
stribus, zuerst von M e h u s, Florenz 1745 herausgegeben. Über 
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F. vgl. Tiraboschi, Lett. ital. VI, 2, 685 f. und Becker, 
Schriftquellen zur Gesch. der altniederländischen Kunst. Diss. 
Leipzig 1897. 32 f. 

Giovanni Santi (f 1494), Reimchronik der Taten 


. des Herzogs Federigo von Urbino. Zum erstenmal aus der Hs. 


(Cod. Ottobon. der Vaticana 1305) von Holtzinger heraus- 
gegeben, Stuttgart 1897, fast nur als roher Textabdruck, ohne 
nennenswerten Apparat. (Der Lobspuch der Malerei: B. XXII, 
cap. 96, v. 66 ff.) Vgl. Sch m arso w, Gio. Santi, in der Vier- 


teljahrschrift f. Kultur u. Literatur der Renaissance II (1887), ` 


auch sep. Berlin 1887. 

Eine merkwürdige Adressenliste der besten florentini- 
schen und sienesischen Künstler um 1350, die für die Be- 
stellung einer Altartafel in Pistoia in Betracht kamen, mit- 
get. von Chiappelli im Boll. stor. Pistoiese II, fasc. 1, 
darnach von Fabriczy im Repertorium f..Kw. XXIII, 496. 
Eine Charakteristik florentinischer Künstler vom Ende des 
15. Jahrhunderts, zu ähnlicher Information für Herzog Lodo- 
vico il Moro bestimmt, auf einem Blatte im Mailänder Staats- 
archiv, mitget. von Müller-Wealde, im Jahrb. der k. 
preuß. Kunstsammlungen XVIII, 113 (der ital. Text im An- 
hang, S. 165). 

Die anonyme lateinische Biographie des L. B. Alberti 
befindet sich in der Magliabecchiana (cl. IV, 48), wurde von 
Mehus 1751 wieder aufgefunden und zuerst von Mura- 
tori, SS. RR. Ital. XXV, veröffentlicht, vgl. den Brief Bal- 
dinuccis von 1680 an Ant. Magliabecchi, in dessen Besitz 
sich damals die Hs. befand, bei Cam p o ri, Lettere artistiche 
129, n. 161. Dann auch bei Galletti, Phil. Villani de civ. 
Florentiae famosis eivibus, Flor. 1847, S. 139 f. Italienisch 
bei Bonucci, Opere volgari di L. B. Alberti, Flor. 1843, und 
darnach wiederholt bei Soler ti, Autobiografie e vite dei mag- 
giori scrittori Italiani, Mailand 1903, p. 163 f. Sonstige Lit. 
über Alberti s. u. Anfang und Schluß der Vita fehlen. 

Die anonym überlieferte Vita des Brunellesco 
befindet sich in der Nationalbibliothek zu Florenz (cl. VIII, 
1401). Zuerst von Moreni mit Baldinuccis Biographie 
publ. u. d. T. Due vite inedite di Fil. Brunellesco, Flor. 1812, 
jedoch interpoliert und mit z. T. willkürlich geänderten Les- 
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arten. Vgl. die Note zu Milanesis Vasarıausgabe II, 329 u. 
341. Neue Ausgaben gleichzeitig von Milanesi, Opere 
istoriche edite ed inedite di Antonio Manetti, raccolte da Gae- 
tano Milanesi per la prima volta ed al suo vero autore resti- 
tuite, Flor. 1887, und von Holtzinger (nach dem Druck, 
jedoch mit Hinzufügung der Varianten aus der Hs.), Stutt- 
gart 1887, endlich von Frey, mit revidiertem Texte und guter 
Einleitung in seinen ausgewählten Biographien Vasaris, 
IV. Bd., Berlin 1887. 

| Milanesi identifizierte als erster den Autor mit Anto- 
nio Manetti, fast nur aus paläographischen Gründen, wegen 
der Übereinstimmung mit dem unzweifelhaft von Manettis 
eigener Hand herrührenden Sammelband der Biblioteca Nazio- 
nale XVII, 1501, der die uomini singhuları enthält (s. o.). 
Die Autorschaft der letzteren wurde zuerst von C. v. Fabri- 
cz y, abgelehnt, in seinem früher erwähnten Aufsatz im Archi- 
vio del! arte 1892, dann in der Einleitung zu seinem großen 
Werk über Filippo Brunellesco, Sein Leben und seine Werke, 
Stuttgart 1892, p. XII f., während er für die Vita Brunellescos 
sie nicht in Zweifel zog; in Beziehung auf die Novelle vom. 
dicken Tischler dann von Barbi, A. Manetti e la novella del 
grasso legnajuolo, Flor. 1893 (Nozze Cassini-d’Ancona) ent- 
schieden bestritten. Dann trat Al. Chiappelli auf den Plan, 
der alle Gegengründe resumierte, auch ein unbekanntes Frag- 
ment aus einem Codex in Pistojeser Privatbesitz mitteilte, und 
endlich die Vita Brunellescos selbst dem Manetti nahm: Della 
vita di F. Brunellesco attribuita ad A. Manetti con un nuovo 
frammento di essa tratto da un codice Pistoiese del s. XVI 
im Archivio stor. Italiano 1896 (XVII, 241), später auch in 
des Autors Pagine d’antica arte fiorentina, Flor. 1905 wieder- 
holt. Der neu gefundene Codex ist nicht nur vollständiger, 
sondern enthält auch bessere Lesarten, so daß die Florentiner 
Handschrift des Anspruchs, das Original zu sein, verlustig 
geht. Neuerdings ist jedoch A. Moschetti, Ant. Manetti 
ed i suoi seritti intorno a Fil. Brunelleschi, in der Festschrift 
für Attilio Hortis, Triest 1910, abermals für Manettis Autor- 
schaft an sämtlichen von Milanesi publizierten Schriften ein- 
getreten. Er hat die Frage von einer Seite angefaßt, die seine 
Vorgänger seltsamerweise vernachlässigt hatten, und seine 


26 Julius v. Schlosser. 


Hypothese durch eine sorgfältige Analyse und Vergleichung 
des stilistischen Ausdrucks zu erhärten gesucht. Es ist für 
einen Nichtitaliener schwer, ihm auf dieses Gebiet zu folgen, 
ich bekenne auch, daß mir an seinen Gegenüberstellungen 
durchaus nicht alles einleuchtet, meine jedoch, daß die innere 
Wahrscheinlichkeit für seine Annahme spricht. Chiappellis 
Gründe gegen Milanesis Behauptungen waren allerdings ein- 
leuchtend; sie ergaben Manetti lediglich als Schreiber, aber 
noch keineswegs als Autor der in dem Florentiner Sammel- 
bande vereinigten Stücke. Die Vita ist nicht vollständig, sie 
bricht in der Florentiner Fassung, die gewiß auch Vasarı vor- 
gelegen hat, bei der Erzählung vom Bau von S. Spirito ab. 
Endlich sind noch die Ausführungen Kallabs ın seinen 
Vasaristudien, Wien 1908, p. 158 zu vergleichen. 

Die in der Vita enthaltene Denkschrift Brunellescos über 
die Domkuppel (1420) ist mit verschiedenen Emendationen 
separat gedruckt bei Durm, Baukunkt der Renaissance in 
Ttalien, Stuttgart 1903, p. 69 (= Rep. f. Kunstwissensch. XXI, 
1898, 259—261). Deutsch von demselben, Zwei Großkon- 
"struktionen der ital. Renaissance, Berlin 1887. ` 

AufzeichnungenvonKünstlern. Oderigo di 
Andrea di Credi, orafo fiorentino, memorie 1405—1425. 
ed. Polidori im Arch. stor. Ital., ser. I, vol. IV, 3. — B e r- 
nardo Cennini, orafo fior. (um 1450), ed. Fantozzi, 
memorie biografiche di B. C., Flor. 1839. — Neri di Bicci, 
Ricordi (1452—1475). Auszug bei Milanesi, Vasari II, 701. — 
Maso di Bartolommeo, Ricordi (1447—1453). Yri- 
arte, Journal d'un sculpteur florentin, Paris, Rotschild 1894 
(= Gaz. d. b. arts 1881, I, 426 und Arch. stor. Ital., ser. V, 
vol. XV, 391 f.), vgl. Janitschekim Anhang zu L. B. Al- 
bertis Kl. kunsttheoret. Schr. 257 f. — Alessio Baldo- 
vinetti (f 1499), Ricordi (aus einer Abschrift Milanesis, 
jedoch unvollständig) ed. Pierotti, p. Nozze Bongi-Ranalli 
Lucca 1868 und im Anhange zu Londi, A. Baldovinetti 
fiorentino, Flor. 1907. P og gi, I ricordi di A. B. nuovamente 
publ. ed illustrati (Frammenti ined. di vita fiorentina ed. 
Lorenzoni, fasc. 1, 2), Flor. 1909. Horn e, A newly discovered 
libro di ricordi of A. B. (im Archiv von S. Maria Nuova in 
Florenz), Burlington Magazine II, 22, 167 (Text auf S. 381). 
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Dazu die Notizen aus dem Merkbuche des Francesco Bal- 
dovinetti (f 1545) auf der Nationalbibl. in Florenz, die Nach- 
richten über Alessio, Florentiner Paläste u. dgl. enthalten, 
mitgeteilt von Fabriczy im Rep. f. Kw. XXVIII, 539 f. 
und bei Poggi, a. a. O. 47. Über Domenico Ghirlandajos 
ricordi (Vasari, ed. Milanesi II, 452, v. di-Stefano): Frey 
in seiner Ausgabe des Anon. Magliabecchiano, p. 236 und 
Kallab, Vasarıstudien, 157 und 206. Ausgabenbücher des 
Dom. Ghirlandajo erwähnt Vasari tatsächlich (v. di 
Michelagnolo VII, 138). 

Luca Landucci, Diario fiorentino 1480—1516, ed. 
del Badia, Flor. 1883. — Agostino Lapini, Diario 
(1596). ed. Corazzini, Flor. 1900. Die Briefliteratur 
wird in einem späteren Abschnitt angeführt werden; für unsere 
Periode kommt der I. Band von Gayes Carteggio inedito 
in Betracht. | popri 


II. 
Die Theoretiker der Frührenaissance. 


1. L. B. Alberti. 


An der Spitze steht (abgesehen von Ghiberti) Leone 
Battista Albertis groes Hauptwerk, der erneuerte 
Vitruv, die zehn Bücher de re aedificatoria. Seine eigentliche 
Wirksamkeit beginnt, trotz allen Lobes der Zeitgenossen, doch 
erst im 16. Jahrhundert. Die Editio princeps des lateinischen 
Originals ist auch wirklich erst Jahre nach Albertis Tod zu 
Florenz 1485 herausgekommen. Die Übersetzungen in die 
Nationalsprachen, die das Buch erst populär gemacht haben, 
fallen sämtlich in die zweite Hälfte des folgenden Jahrhun- 
derts, als der Boden schon für den kommenden Klassizismus 
vollständig urbar gemacht worden war. Aber schon Rabelais 
hat Alberti neben Vitruv gestellt. 

Die Abfassung des Werkes fällt nach Matteo Palmieris 
Bericht in die Zeit, da sich Alberti am Hofe Nicolaus V in 
Rom aufhielt; diesem großen Papste soll er schon 1452 Ein- 
sicht in das Werk gegeben haben. Aber wirklich bekannt 
wurde es erst durch den Druck; die unmittelbare Wirkung auf 
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die Zeitgenossen war gering, auch aus in n ern Ursachen; die 


nicht zahlreichen Zitate bei Biondi da Forli, Filarete, Ma- 
netti (Vita des Brunellesco), Francesco di Giorgio, bezeugen, 
daß es mehr vom Hörensagen bekannt als wirklich gelesen war. 

Der Inhalt dieses größten Werkes des merkwürdigen 
Humanisten schließt sich in seinen äußeren Umrissen an Vi- 
truv an, schon in der Anzahl der Bücher. Das erste bis 
dritte behandelt alles das, was bei dem alten Lehrmeister 


. unter den Begriff der firmitas fällt, Wahl des Terrains, Bau- 


materialien, Fundamentierung, Buch IV—V die ‚utilitas‘, d. h. 
die Arten der Gebäude nach ihrer Zweckbestimmung, Buch VI 
die architektonische Schönheit (venustas), Buch VII—IX den 
‚Hochbau‘ (VII. Tempel, d. i. Kirchen, VIII. die öffentlichen, 
IX. die privaten Gebäude), Buch X die in Vitruvs VIII. Buche 
abgehandelte Wasserbaukunst. Die Kunst des Festungs- und 
Kriegsarchitekten, die, wie wir noch später sehen werden, in 
Italien zu einem eigenen hochentwickelten und weit über seine 
Grenzen hinaus wirksamen Fach gedieh, fehlt bei Alberti so 
gut wie völlig, denn die ganz antikisch drapierten Vorschriften 
über die Anlage eines römischen Lagers usf. im V. Buch sind 
kaum hieher zu rechnen; die Maschinen, die Vitruv im IX. 
und X. Buch ausführlich behandelt, bilden bei seinem Nach- 
folger einen Anhang zum VI. Buch. 

Vitruv, der im frühen und hohen Mittelalter wenigstens 
in Gelehrtenkreisen bekannt war, wurde der Renaissance doch 
erst wieder durch Poggio wiedergegeben, aber der erste Druck 
fällt sogar nach Albertis Schrift (ca. 1486); dieser sowohl 
wie Ghiberti waren noch durchaus auf handschriftliche Kopien 
angewiesen, deren Texte recht verderbt und noch nicht durch 
philologische Kritik gereinigt waren. Alberti klagt auch, wie 
Ghiberti über seine Pliniusvorlagen, darüber, redet von Un- 
verständlichkeit und schlechtem Stil. Er hat aber doch, paral- 
lel mit der Pliniusbearbeitung Ghibertis, die erste große Er- 
neuerung des alten Fundamentalschriftstellers unternommen, 
und zwar völlig im Geiste seiner neuen Zeit. Nirgends er- 
scheint Alberti auch originaler als hier, wie er denn geistig 
weit über dem im Grunde recht kümmerlichen Kompilator 
der Kaiserzeit steht. Er wahrt überall seine Selbständigkeit, 
noch mehr als Ghiberti, übt Kritik an den Maßen seines Autors, 
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hat auch in Rom selbst Messungen angestellt und gelegentlich 
bis zu den Fundamenten hinab gegraben. Darin wandelt er 
altnationale Wege, denn dergleichen Messungen hatte schon 
zu Petrarcas Zeiten der paduanische Arzt Dondi in Rom unter- 
nommen, und die Anekdoten von Brunellescos und Donatellos 
‚Schatzgräberei‘ sind wenigstens ein Reflex. Wichtig ist auch, 
daß Alberti die Denkmäler durchaus als seine primäre 
Quelle betrachtet und dies ernstlich betont. 

Für die Richtung von Albertis Schriftstellerei überhaupt 
ist es bezeichnend, daß sie sich gar nicht an Leute vom Fach, 
sondern an das große humanistisch gebildete Publikum wen- 
det, wie auch die spätern großen Traktate des XVI. Jahrhun- 
derts, seine Nachfolger, an die Adresse der ‚dilettanti‘ und 
Bauherren gerichtet sind. Darum ist auch die ursprüngliche 
Fassung in der Gelehrtensprache, lateinisch. Trotz seines Ver- 
kehrs in Handwerksbuden und Ateliers, von denen die ano- 
nyme Vita, ein wenig den alten Sokrates kopierend, zu be- 
richten weiß, hegt Alberti überall das Bestreben, den Boden 
des Handwerks zu verlassen und sich dem vitruvianischen 
Ideal, der ars lıberalis, zu nähern. Aber er weiß doch vieles 
aus eigener Praxis zu berichten, so z. B. in Buch X, wo er von 
seinen Konsolidierungsarbeiten an den dem Einsturz nahen 
Seitenschiffen der alten Peterskirche in Rom spricht. Ebenso 
zeigt in der Schrift über die Malerei die Empfehlung kleiner, 
noch jetzt geübter Praktiken den Routinier: das Betrachten 
mit blinzelndem Auge, um die Form malerischer auf- 
zufassen, die Beurteilung im Spiegel u. a. 

Trotz des augenscheinlichen Ehrgeizes Albertis, der V1- 
truv der Modernen zu werden, trotz aller rückwärtsgewandten 
Gelehrsamkeit, über deren Herkunft das Verzeichnis der be- 
nützten (auch griechischen) Schriftsteller in Buch II Aus- 
kunft gibt, ıst doch überall das Bestreben sichtlich, an Mo- 
dernes anzuknüpfen und mit diesem fortzuwirken. Bei Alberti 
ist das naive mittelalterliche ‚exemplare‘ kaum mehr vorhan- 
den, das bei Ghiberti noch in so reichem Maße vorherrscht. 
In der Terrainlehre, bei der Aufzählung von Fundstätten für 
Baumaterial, ergibt sich diese Rücksicht auf heimische und 
zeitgenössische Verhältnisse von selbst; aber anderes, wie die 
Forderung humaner Gefängnisse, die Rücksicht auf Spitäler 
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und andere gemeinnützige Anstalten, läßt den modernen Tos- 
kaner erkennen, so gerne er auch Beispiele aus der verehrten 
Antike vorbringt. Durchaus modernem Gefühl ist auch die 
sehr beachtenswerte Erörterung der landschaftlichen 
Wirkung des Bauwerks entsprungen, womit das, was die Vita 
von Albertis Naturgefühl zu berichten weiß, stimmt. Kommt 
aber der reine Theoretiker zu Wort, so fühlen wir uns 
sogleich in der dünnen und klaren Luft des strengen Klassi- 
zismus; was die ‚mittlern‘ Zeiten nach dem Altertum geschaf- 
fen haben, wird mit einer Gebärde feinsten Hochmuts auf die 
Seite geschoben. Es ist das Gefühl nationaler Zusammenge- 
hörigkeit, das da nicht zuletzt wirksam ist; von den nostri 
antıchi (zu denen er mit besonderem Nachdruck auch die 
alten Etrusker rechnet) spricht er schon in der Einleitung; 
das macht ihn auch ungerecht gegen die große Entwick- 
lung der eigenen Väterzeit. Es steht im Zusammenhang 
damit, daß er bemüht ist, Vitruvs griechische Terminologie 
überall durch lateinische zu ersetzen. Doch ist die ihm 
zugeschriebene Schrift über die fünf Säulenordnungen, wie 
Hoffmann mit Recht ausgeführt hat, nicht von ihm, son- 
dern erst ein Niederschlag aus der Zeit des reifen Klassizismus, 
etwa Serlios. Aber Alberti hat nicht nur die Theorie der Bau- 
kunst, sondern auch die der beiden andern Schwesterkünste 
behandelt; die Schriften de pictura und de statua gehören zu 
den wichtigsten Dokumenten der Frührenaissance überhaupt. 

Die erste, die von 1436 datiert ist und demnach die älteste 
theoretische Äußerung des Quattrocento, noch vor Ghiberti 
fallend, darstellt, trägt an der Spitze eine Widmung an Bru- 
nellesco, die eine wichtige Urkunde damaliger Künstler- 
geschichte ıst. Der Zweck, den Alberti mit seiner Schriftstel- 
lerei vorfolgt, ist hier klar ausgesprochen: gleich Ghiberti 
will er den Neueren das geben, was sie im Vergleich mit den 
Alten schmerzlichst vermissen, Regel und System der 
Bildkünstler. Er will hier aberpopulär,als,Maler‘, nicht 
als ‚Mathematiker‘ reden, wenn er die unverrückbaren 
theoretischen Fundamente der Kunst behandelt. Bemerkens- 
wert ist übrigens das Bekenntnis (im II. Buche), daß er die 
Malerei nur in seinen Mußestunden, also doch eigentlich als 
Dilettant, betreibe. Zwar beruht seine Darstellung ‚wie kaum 
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anders zu erwarten, der Hauptsache nach auf Euklid, ist aber 
doch, schon des Themas wegen, selbstándig und eigenartig. 

In einer bemerkenswerten Einleitung scheidet Alberti 
sachgemäß zwischen der haptischen Form im Sinn der neuern 
Sinnespsychologie, der tastbaren, stereometrischen ‚Daseins- 
form‘ (nach Hildebrand sehr anfechtbarem Ausdruck) und der 
optischen, der ‚Erscheinungsform‘. Diese hat veränder- 
liche Eigenschaften, die dem Wechsel von Ort und-Beleuch- 
tung unterliegen. Daran schließt sich die Theorie der Seh- 
strahlen, in der bis ins XVII. Jahrhundert hinein üblichen 
Weise abgehandelt, bevor Galileis Schüler, Bernardo Castelli, 
sie auf moderne Basis stellte. Der folgende Abschnitt von den 
Farben ist kurz, enthält aber manche feine Beobachtung, 
z. B. über Reflexe auf einer grünen Wiese. Auch seine De 
monstrationen‘ in Rom, die Versuche mit dem Guckkasten, 
deren die anonyme Vita gleichfalls gedenkt, werden kurz be- 
rührt; Burckhardt hat übrigens auf eine arabische 
Quelle (Ibn Firnas bei Hammer, Literaturgesch. der Araber I, 
51, Kultur der ital. Renaissance, Ital. Ausg. I, 289) verwiesen. 
Alberti unterscheidet vier Hauptfarben, Rot, Blau, Grün, Gelb, 
die noch — ein merkwürdiger Zug — in mittelalterlicher 
Weise den vier Elementen parallelisiert werden. Weiß und 
Schwarz sind, gegen die aristotelische Lehre, hingegen keine 
Farben, sondern Modifikationen des Lichtes. 

Nun folgt die moderne naturwissenschaftliche Definition 
der malerischen Darstellung als eines Querschnitts durch die 
Sehpyramide; hier steht Alberti völlig auf dem Boden seiner 
Zeit und seines florentinischen Milieus. Der Beweis ist mathe- 
matisch in großer Ausführlichkeit geführt; völlig neu ist die 
Anwendung auf die bildende Kunst, denn an die Antike 
konnte hier nicht angeknüpft werden. Sind Albertis Metho- 
den der perspektivischen Konstruktion, der Bestimmung des 
Augenpunktes usw. noch unvollkommen, so steht seine Schrift 
doch ehrwürdig da als der Beginn jener unabsehbaren Reihe 
von Schriften über künstlerische Perspektive, die Italien bis 
ins XVIII. Jahrhundert hinein hervorgebracht hat; Ghiberti 
ist zur Behandlung der gleichen Sache nicht mehr gekommen. 

Nach dieser Grundlegung folgt im II. Buch die Syste- 
matik der Malere, Auch hier ist Alberti der Ahnherr der 
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zahlreichen Systeme der Kunsttheorie, die schließlich in die 
klassizistische Ästhetik des XVIII. und XIX. Jahrhunderts 
münden. Und auch hier befinden wir uns mitten in der prak- 
tischen Kunstübung von Florenz. Alberti stellt, wieder streng 
in mathematischem Geiste fortschreitend, drei Teile der 
Malerei fest, den linearen Umriß (circonscriptione), die 
Zusammensetzung der Flächen (compositione), die Model- 
lierung der Körper im farbigen Licht (receptione di lumi). 
Bei dem ersten kommt das Hilfsmittel des Gradnetzes 
(velo), als dessen Erfinder er sich im lateinischen Text aus- 
drücklich rühmt, das aber auch Ghiberti kennt, zur Sprache; 
in der Tat etwas Neues, zum mindesten in seiner Anwendung 
auf die mathematisch fundierte Perspektive, das an Stelle des 
mittelalterlichen exemplum und der mechanischen Bausen- 
schablone des Kunstbuches von Athos (und Cenninis) trat. Im 
zweiten Teil der ‚Komposition‘ kommt die Proportions- 
lehre zu Wort, die jetzt durch die Anatomie eine ganz 


neue und festere Grundlage erhielt. Alberti lehrt schon das 


Verfahren der Renaissance, die Figuren zuerst nackt anzu- 
legen, aus sicherer Kenntnis von der Lagerung der Knochen, 
Sehnen und Muskeln zu beginnen, und sie dann erst zu be- 
kleiden. Auch der dritte Teil, der vom Kolorit handelt, 
trägt echt florentinische Züge. Der Hauptakzent liegt auf der 
scharfen plastischen Modellierung, dem ‚rilievo‘, das Leonardo 
noch zu Beginn des Cinquecento so stark betont. Es war kein 
Zufall, daß Toskana seit dem Trecento die Hegemonie in der 
Plastik Italiens innehatte. Auch die Farbenharmonie Alber- 
tis ist ausgesprochen florentinisch, ein Akkord von Rosa, Grün, 
Himmelblau; größte Sparsamkeit im höchsten Licht und Schat- 
ten wird sorglich eingeschärft — um des rilievo willen. Wenn 
Alberti vor zu reichlicher Anwendung des reinen Goldes warnt, 
es nur an untergeordneten Ornamenten und architektonischen 
Teilen duldet, so wendet er sich damit unmittelbar gegen seine 
Zeit, die den schweren plastischen Goldauftrag noch gerne in 
der Weise des Mittelalters anwendet. 

Wesentlich kürzer, aber nicht minder inhaltsreich ist 
der Traktat de statua, am spätesten, wie es scheint, nach 1464 
entstanden. Auch er ist ursprünglich lateinisch abgefaßt; hier 
gibt Alberti, wenn auch an Plinius sich .anlehnend, doch im 
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Wesen völlig selbständig und in tiefer praktischer Einsicht, 
die berühmte, von der ganzen Renaissance akzeptierte Defini- 
tion der Bildnerei per via di porre und per via di levare. Er 
unterscheidet drei Arten, von dem Charakteristikon der tech- 
nischen Arbeit ausgehend: die Plastik, die Stoffe wegnimmt 
und zusetzt (Bildnerei in weichem Material, also Ton und 
Wachs), diejenige, die bloß wegnimmt und die lebende Form 
aus dem Werkstück herausholt (Steinplastik), endlich die dritte, 
die bloß zusetzt, die Toreutik, caelatura des Plinius, die 
Treibarbeit in Metall. Der Bronzeguß findet als rein technisch- 
manueller Prozeß keine Erörterung. Der Bildner bedarf je- 
doch einer festen Methode. Von einer merkwürdigen Schei- 
dung des Gattungsgemäßen und Individuellen ausgehend, 
fixiert Alberti seine Regeln der Messung (dimensio) und 
Grenzbestimmung (definitio). Die erste, mit Lineal und Win- 
kelmaß hantierend, umfaßt die Proportionslehre, die 
Alberti als einer der ersten, in streng klassizistischem Geiste, 
ausgebaut hat; die zweite, der ein von ihm selbst ersonnenes 
Instrument, der ‚definitor‘, dienen soll, hat die Aufgabe, die 
individuellen, temporären, durch die Bewegung hervorgebrach- 
ten Veränderungen in der anatomischen Erscheinung des Mo- 
dells so genau als möglich festzuhalten. Es sind Probleme, die 
unter anderem (nach Vinc. Dantis Zeugnis) Michelangelo lite- 
rarısch fixieren wollte und die der Erstgenannte, seinen Spuren 
folgend, zu lösen versuchte. 

Albertis Traktat der statua ist wohl die am klarsten und 
konsequentesten gedachte unter seinen kunsttheoretischen 
Schriften, eine reife Frucht der Altersweisheit; hier nament- 
lich sind zum erstenmal Ideen dargelegt, deren Wirksamkeit 
freilich erst viel später begonnen hat. 

l. Albertis Hauptwerk, die X libride re aedifi- 
catoria, sind erst nach seinem Tode (1472) in der Uraus- 
gabe, Florenz 1485 in Folio erschienen. Die wichtigsten Hand- 
schriften sind die der Laurenziana LXXXIX, 113; der Cod. 
Vaticanus Urbinas. lat. 24, geschrieben 1483 in Padua; eine 
vielleicht für Matthias Corvinus gefertigte Kopie auf der 
Bibliotheca Estense in Ferrara. Weitere Ausgaben, die das 
steigende Interesse, welches das XVI. Jahrhundert an dem 

Werke nahm, beweisen, sind zu Straßburg 1511 und 1541, 
= Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 179. Bd. 3. Abh. 3 
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zu Paris 1512 und 1543 erschienen. Erste italienische Über- 
setzung von Pietro Lauro, Venedig 1546, an die sich die 
zumeist benützte, durch Holzschnitte erläuterte von Cosimo 
Bartoli, dem kunstverständigen Freunde Vasaris, an- 
schließt, zusammen mit den kleineren Traktaten (übers. von 
Lod. Domenichi), nel Monteregale, bei Torrentino, im glei- 
chen Verlage und im gleichen Jahre wie Vasaris erste Aus- 
gabe, 1550, erschienen; 2. Auflage, ebenda 1565, abermals mit 
Vasaris zweiter Auflage koinzidierend (Nachdruck Venedig 
1565). Die italienische Bearbeitung, die Bonucci für Al- 
bertis Original selbst hält, ist erst von dem Genannten in seiner 
Ausgabe der Opere volgari di L. B. Alberti, Florenz 1843, 
vol. IV veröffentlicht worden (Hs. der Riccardiana in Florenz, 
nur drei Bücher umfassend). Weitere Ausgaben des gleichen 
Textes, London 1726 (und 1739, italienisch-englische Parallel- 
ausgabe), Bologna 1726 und 1782, Rom 1784, Perugia 1804 
(von B. Orsini, mit Noten), in den Classici italiani, Mail. 
1804 und Mailand 1833 (mit Noten von Ticozzi). Auf Bar- 
tolis Arbeit fußen die französische Übersetzung (mit 
den Holzschnitten nach Bartoli) von Jean Martin, Paris, 
Kerver 1553, ferner eine schlechte spanische von Franc. 
Lozano, Madrid 1582 (wiederholt 1640). Portugiesisch von 
Andrea Resendens, schon 1493. Erste deutsche Über- 
tragung von Max Theuer, Wien 1912 (mit Anmerkungen, 
erläuternden Zeichnungen und Bibliographie). 

2. De pictura libri III. Erste lateinische Original- 
ausgabe, Basel 1540, und (mit Vitruv und Gauricus zusam- 
men) Leyden, Elzevir 1649. Der italienische Original- 
text Albertis ist erst von Janitschek zugänglich gemacht 
worden (s. u.). Italienische Übersetzungen von Dom e- 
nıchi, Venedig 1547 und Florenz 1568, von Bartoli, 
Venedig 1568 (opuscoli morali di L. B. A.). Il trattato della 
pittura e i cinque ordini architettonici con prefaz. di G. P a- 
pini, Lanciano 1911. Spanisch von De Silva, Madrid 
1784. Eine neugriechische Übersetzung aus dem 
XVIII. Jahrhundert befindet sich (nach Janitschek) in der 
Marciana. Zum Technischen: Berger, Beiträge IV, 1—3. 

3. De statua. Der lateinische Urtext ist erst von 
Janitschek publiziert worden. Die älteste italieni- 
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sche Übersetzung von Bartoli steht in dessen Venezianer 
Ausgabe von 1568 (s. o.). Deutsch (ohne Nennung Alber- 
tis!) von dem Vitruvübersetzer Walter Rivius, Fürnemb- 
ster Notwendigster angehend mathematische und mechanische 
Künste eigentlicher Bericht, Nürnberg 1547, 1558, 1582 (vgl. 
Stark, Handbuch der Archäologie, p. 95). Ob die in einem 
Brief von 1470 erwähnte, angeblich von A. herrührende Schrift 
dearteaeraria mit unserem Traktat identisch ist? (vgl. 
Voigt, Wiederbelebung des class. Altertums. 2. A., I, 375 
und weiter unten). 

4. Imago Romae (mit Plan), teilweise ediert von 
de Rossi, Piante di Roma, Rom 1878. Über das technische 
Verfahren der Planzeichnung, s. Winterberg im Reper- 
torium a. u. a. O. 335 f. 

5. Depunctisetlineisapudpictores, publ. 
von Mancini a. u. a. O. 66. 

6. Elementa picturae (kurze Übersicht der für 
den Maler notwendigen geometrischen Probleme), ed. Man- 
eini, Per nozze, Cortona 1864. Eine alte italienische Über- 
setzung (Albertis Volgareübertragung scheint verloren zu 
sein) bei Mancini, Opera inedita etc. 47 (s. u.). 


Unechtes und Zweifelhaftes. 


1. Icinqueordiniarchitettonicı,1.A,, bei 
Bonucci, IV, 377, nach der (einzigen) Hs. der Chigiana, 
ital. und deutsch bei Janitschek (s. u.) Nach H o ff- 
mann erst aus Serlios Zeit. 

2. Trattato’della prospettiva (Optik) bei 
Bonucci IV, 95. Die Echtheit ist sehr zweifelhaft, vgl. 
Mancini und Brockhaus in seiner Ausgabe des Gau- 
ricus, p. 41. 

Gesamtausgaben. Bartolis und Domeni- 
chis Übersetzungen von Albertis drei Hauptwerken über 
die bildenden Künste sind in der schönen Bologneser Folio- 
ausgabe von 1782 (und 1786) vereinigt. Auf Bartolis Text 
beruhen auch die Ausgaben von Dufresne (nur de pictura 
und de statua, zusammen mit Lionardos Traktat), Paris 1651 
(Neapel 1733), dann die große italienisch-englische Parallel- 
ausgabe, London 1726 und 1739, ferner die der Classici Ita- 
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liani, Mailand 1804. Die drei kleineren Traktate (de pictura, 
de statua, die 5 Säulenordnungen), deutsch von Janitschek, 
A.s kleinere kunsttheoretische Schriften in Eitelbergers Quel- 
lenschriften, Band XI, Wien 1877, mit guter Einleitung über 
die Handschriften etc. 

Ferner die wichtigen Ausgaben: L. B. Alberti, Opere vol- 
gari, ed. Bonucci, Florenz 1843—1849, nicht völlig ein- 
. wandfrei. L. B. Alberti opera inedita et pauca separatim im- 
pressa, ed. Mancini, Florenz 1890. 

Über Albertis Kunstschriften: Außer der. grundlegen- 
den Biographie von Mancini, Vita di L. B. Alberti, Flo- 
renz 1882 (dazu desselben Autors Nuovi documenti e notizie 
di L. B. A. im Archivio storico Italiano, Ser. IV, vol. 19 und 
separat, Florenz 1897) und Janitscheks Einleitung zu 
seiner oben erwähnten Übersetzung: Pozzetti, L. B. Al- 
bertus laudatus, mit Anhang: memorie e documenti intorno 
alla vita letteraria di L. B. A., Florenz 1789. Popelin, 
L. B. A., Gaz. d. b. aris XXV, 403 (Paris 1868). Jani- 
tschek, Albertistudien im Repertorium f. Kunstw. VI. 
Winterberg, L. B. A.s technische Schriften, ebenda, VI, 
326. Hoffmann, Studien zu L. B. A.s zehn Büchern de 
re aedificatoria, Dissert., Frankenberg 1883. Stegmann, 
Kannte A. den Distanzpunkt? Repertorium f. Kw. XIV. 
Irene Behn, L. B. A. als Kunstphilosoph, Straßburg 1911 
(= Zur Kunstgesch. des Auslandes, Heft 85). Über L. B. A.s 
Rolle als Architekt: Schumacher, L. B. A. und seine 
Bauten, bei Borrmann und Gr au l, Die Baukunst, 
III. Serie, Heft 1. 

Die übrige Literatur über A. findet man am bequemsten, 
obwohl nicht lückenlos zusammengestellt, in dem Artikel 
Suidas,in Thieme-Beckers Allg. Künstlerlexikon I, 
s. v. Alberti. Immer lesenswert bleibt der Aufsatz von 
A.Springerüber A. in seinen Bildern a. d. neuern Kunst- 
geschichte, 2. A., I, 259. ` 


2. Die Romantiker der Frührenaissance. 


Wesentlich anderer Natur ist die Schriftstellerei eines 
andern, etwas jüngern Landsmannes Albertis, ds Antonio 
Averlino, der sich mit einem preziösen Humanistenaus- 
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druck Filarete nennt. Architekt und Bronzebildner, hat 
er sein Leben außerhalb seiner Vaterstadt, wo man ihn, scheint 
es, nicht sonderlich schätzen wollte, verbracht, in Oberitalien, 
wo er das große Spital von Mailand baute, in Rom, wo er einen 
bedeutenden Auftrag erhielt, den Guß der Erztüren von 
S. Peter. Sein großer Traktat, der zwar bis auf den heutigen 
Tag nicht vollständig gedruckt ist, aber seine Beliebtheit 
durch zahlreiche Handschriften und die für Matthias Corvi- 
nus angefertigte lateinische Übersetzung dokumentiert, ist 
zwischen 1451 und 1464 entstanden. Vasarı hat ihn recht ab- 
fällig beurteilt; er bleibt aber doch ein ansehnliches Doku- 
ment der Frührenaissance. Mit Alberti hat Filarete die starke 
Tendenz nach dem antiken Ideal gemein, von der nicht nur 
sein nom de guerre, sondern auch seine Werke — so die Odys- 
seusplakette in Wien und die für Piero Medici gefertigte 
Bronzereduktion des Marc Aurel in Dresden — Zeugnis ab- 
legen. Die romanhafte Einkleidung und das klassizistische 
Milieu nähern seinen Traktat dem später zu besprechenden 
‚Traum des Polifilo‘; aber an literarischer Formvollendung 
steht er weit unter Alberti. Wohl aber hat er nähere Bezie- 
hungen zur Praxis als dieser oder vollends als der Literat 
Colonna, der Autor der ‚Hypnerotomachia‘, 

Der Traktat besteht zum Teil aus Dialogen zwischen dem 
Verfasser (der sich hinter einem Anagramm Onitona = An- 
tonio versteckt) und seinen Patron und Bauherrn Francesco 
Sforza, sowie dem jungen Galeazzo Sforza. Diesem soll die 
vortreffliche neue antikische Manier zu Gemüte geführt und 
mundgerecht gemacht werden; Filarete spielt die Rolle des 
toskanischen Erziehers zum guten Geschmack in der Lombar- 
dei. Es ist bekannt, wie lange man hier, und vielleicht noch 


mehr in Venedig, an den überlieferten ‚gotischen‘ Formen, ` 


freilich in ganz origineller Ausbildung, festgehalten hat, im 
Kirchen- wie im Profanbau, und wie diese gerade im XV. Jahr- 
hundert zu reichster Blüte entwickelt worden sind. Filarete 
selbst hat in seinem Mailänder Spital; trotz aller Theorie, mit 
ihnen paktieren müssen. In seinem Buche ist er jedoch der 
leidenschaftlichste Parteigänger der ‚maniera antica‘; dieser 
Praktikus prunkt mit dem humanistischen Gelehrtenkleide, 
das er freilich nicht mit dem Anstande und der Würde eines 
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Alberti zu tragen weiß, ist es doch aus Flicken und Lappen 
aller Art auch wunderlich genug zusammengenäht. 

Auch Filarete opfert dem Idol der Renaissance; auch er 
will die ‚regelmäßige‘, auf Normen begründete maniera antica 
gegenüber der empirischen Willkür der maniera moderna — 
das ist bei ihm, entgegen sonstigem Sprachgebrauch, die frei- 
lich noch sehr lebendige Gotik — in seinem Werk darstellen. 
Einige Jahrzehnte später beginnt das Wirken jenes merk- 
würdigen Mantuaner Klassizisten, der tatsächlich wie ein Vor- 
läufer des Empire erscheint, und sich ostentativ ‚L’ antico‘ 
nennt, wie dasjenige eines andern Oberitalieners, der sich, 
trotz ähnlicher Tendenzen, unter dem, wie in bewußtem Ge- 
gensatz gewählten Decknamen des ‚Moderno‘ verbirgt. Als 
seine Vorgänger betrachtet Filarete Vitruv und Alberti, die 
aber in der Gelehrtensprache, die sie schrieben, nicht auf das 
große Publikum wirken konnten, Darum bedient sich Filarete 
mit eingestandener Absicht des Volgare, und er ist wirklich, 
trotz aller fadenscheinigen Gelehrsamkeit, ein handfester 
Praktiker. 

Das Hauptthema des Buches ist jedoch dem Autor eigen- 
tümlich und von ihm selbständig behandelt. Es ist die roman- 
haft behandelte Gründung einer I dea ls ta d t, Sforzinda ge- 
nannt, bei der auch nicht die literarische Anknüpfung an die 
Antike fehlt: die von Vitruv (II, 1) erzählte Geschichte von 
dem phantastischen Plan des Athosbaus durch Dinokrates. Die 
Sache selbst, tatsächlich einer der großen Gedanken der helle- 
nistischen Architektur, von deren Schöpfungen auf diesem 
Gebiete die Renaissance freilich keine reale Vorstellung haben 
konnte, ıst ein Lieblingstraum dieser Zeit, der völlig nur in 
recht bescheidenen Grenzen verwirklicht worden ist, in Cor- 
signano-Pienza Pius II., teilweise im kleinen Sabbioneta einer 
Linie der Gonzaga, in noch kleinerem Maßstab im Kastell von 
Ostia. Wo aber sind Pläne wie Nicolaus V. Umbau der leoni- 
nischen Stadt, Michelangelos kühne Idee des Ausbaus des 
Signoriaplatzes in Florenz geblieben? Bramantes Via Giulia 
in Rom ist ein Torso, aber Ferrara ward doch durch die Este 
des Cinquecento eine durchaus regelmäßige Stadt, sogar über 
das Bedürfnis hinaus, mit modernen breiten Straßen, freilich 
schon unter Preisgebung des Schutzes gegen Sonne und Wind, 
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den die gewundene Straße des Mittelalters gewährt, der daher 
selbst Alberti (de re aedif VI, 5, VIII, 6) aus ästhetischen 
wie praktischen Gründen das Wort redet. Von dem, was man 
wollte, geben die Architekturen der Maler einen Begriff, wohl 
auch der große Idealplan einer vollkommenen Renaissance- 
stadt, der sich, von der Hand des jüngeren Vasari, in der Hand- 
zeichnungensammlung der Uffizien erhalten hat. Die starre 
Regelmäßigkeit, die Herkunft vom Reißbrett, ist, wie bei den 
meisten modernen Stadiplänen, auch hier merklich; die letz- 
ten Pfade führen bekanntlich in den Norden des XVIII. Jahr- 
hunderts, zu den regelmäßigen Stadiplänen von Königs Stanis- 
laus Nancy, von Mannheim und Karlsruhe. 

Auch Filaretes Sforzastadt zeigt diese Linealmäßigkeit. 
Sie ist in Form eines achteckigen Sterns angelegt, eine Form, 
die die Renaissance besonders für Schloß- und Festungsbauten 
aus dem Mittelalter (Friedrichs II. Castel del Monte) über- 
nommen und mit sichtlicher Vorliebe und genialem Blick aus- 
gebildet hat (Sternschloß in Prag). Die merkwürdigste und 
sehr einflußreiche Anlage dieser Art ist aber die venezianische 
Festung Palmanuova von 1593, die Filaretes Idee, den dem 
Achteck eingeschriebenen runden Hauptplatz, auf den Radial- 
straßen von den Toren und Türmen der Ecken her ausmünden, 
in Wirklichkeit übersetzt darstellt. 

Die Typen der Gebäude werden von Filarete bis ins 
einzelne hinab, bis zu den Kaufmannsläden und Handwerker- 
buden festgestellt. An der Spitze steht, wie billig, der Dom, 
dessen Mosaiken- und Steinschmuck Filaretes Beeinflussung 
durch römische und oberitalienische Muster erkennen läßt. 
Merkwürdig ist ferner die Beschreibung des großen Spitals, 
im Hinblick auf des Autors eigene Tätigkeit in Mailand, 
merkwürdig auch, obwohl im Grunde auf nationaler antiker 
Basis ruhend, die Schilderung der Erziehungsanstalten. Da- 
neben fehlt freilich, aus dem feudalen Milieu fürstlicher Höfe 
her, der Tierpark nicht. Besonders interessant ist das eigene 
Haus des Filarete (B. XVIII), mit seiner Büste über der Tür 
und einer Ruhmeshalle der Künstler (s. u.). Von der signorilen 
Haltung der Cavalieri- und Virtuosenzeit ist es freilich noch 
ein gut Stück entfernt, wie sie der Pallazo degli omenoni des 
Leone Leoni in Mailand — wo auch dessen bedeutendes Gips- 
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museum untergebracht war — repräsentiert. Eher wird man 
sich an Giulio Romanos Haus in Mantua oder das Vasarıs in 
. Arezzo erinnert finden. 

An den Haupttraktat des Filarete schließen sich noch 
einige Bücher an. Zunächst ein Traktat von der Zeli- 
chenkunst (= B. XXII—XXIV), der die Grundsätze der 
Optik und Perspektive, sowie die Farbenlehre, vielfach im An- 
schluß an Alberti behandelt, aber auch auf die Technik ein- 
geht. Die Ölmalerei (auch die alte auf der Mauer, die schon 
Cennini beschreibt) wird behandelt, aber das Verfahren der 
Niederländer kennt der Autor doch augenscheinlich nur vom 
Hörensagen; daß ihn die Neuerungen der van Eyck und Ro- 
giers beschäftigen, ist charakteristisch für das Italien dieser 
Zeit. Das Mosaik, das er in Rom und Venedig näher kennen 
gelernt hat, erscheint ihm schon als eine veraltete Technik. 

Das letzte (XXV.) Buch, bloß äußerlich angestückt, 
handelt über die Bauten und Sammlungen der Mediceer und 
enthält manche wichtige .historische Nachricht. 

In Einzelheiten ist Filaretes Traktat überhaupt eine er- 
giebige Quelle; die großen Künstlerverzeichnisse (besonders 
in Buch VI und IX) hat schon Vasarı, wenn auch fahrig 
genug, benützt. Fast alle bedeutenden Künstler der Zeit kom- 
men hier vor, mit fiktiven Arbeiten für Sforzinda beschäftigt. 
Die Nordländer, wie Jan van Eyck und Rogier sind nicht ver- 
gessen. Foucquet ist eine persönliche Bekanntschaft Filaretes 
aus dem Rom Eugen IV. Auch von den Sammlungen 
seiner Zeit weiß er Verschiedenes zu berichten; besonders 
merkwürdig sind seine Nachrichten über Gemmensammlun- 
gen, nicht nur in Italien; sie sind auch für die Renaissance 
eine wichtige formale Quelle. Filarete weiß noch von der 
Sammlung des Herzogs von Berry; er ist der älteste Schrift- 
steller, der die berühmte, jetzt in Wien befindliche Gemma 
Augustaea erwähnt, von der er einen Gipsabguß kennt. 

Dann hat Filarete vieles, das auf die Kunst seiner, wie 
der folgenden Zeit Licht wirft. Er ist, soviel ich sehe, der 
älteste Gewährsmann, der ein Requisit erwähnt, das damals 
gewiß schon längst in den Ateliers heimisch war: die Glieder- 
puppe, das antike Kinderspielzeug, auch schon ihre Beklei- 
dung mit gummigetränkten Draperien, ein Verfahren, das 
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bei den quattrocentistischen Künstlern, aber auch, im Zusam- 
menhange mit diesen, bei den Deutschen der Vischerschule 
zu verfolgen ist (B. XXXIV). 

Auch für die Ikonographie der ältern wie der zeitgenös- 
sischen Kunst seiner Heimat ıst Filarete eine wichtige Quelle. 
Die Auslassung über die abgenützten Allegorien der Väter- 
zeit (im X VIII. Buch) ist sicher nicht ohne Interesse; eine 
neue Seite, die für das Cinquecento besonders wichtig werden 
soll, tritt schon bei ihm hervor, angeregt durch die römischen 
Obelisken, das Hieroglyphenwesen (B. XII). Von besonderm 
Wert sind seine Nachrichten über Profankunst. Bei der Aus- 
schmückung seiner Paläste steht er, wie wir heute noch ver- 
folgen können, auf realem Boden und lehnt sich an wirklich 
Gesehenes an. Für die gemalte Weltchronik im Fürstenpalast 
von Sforzinda nennt er selbst eine ‚sala‘ in Rom als Vorbild; 
dergleichen Zyklen sind auch verschiedentlich in Handschrif- 
ten erhalten, in dem fälschlich dem Giusto zugeschriebenen 
‚Skizzenbuch‘ in Rom, in einer Bilderhandschrift des Lionardo 
da Besozzo und in der Bilderchronik, die Sidney Colvin dem 
Maso Finiguerra vindizieren will. Sehr wertvoll ist sein Be- 
richt über die verlorenen mythologischen Fresken des Foppa 
im Banco Mediceo in Mailand, an deren Programm, wie es 
. scheint, Filarete selbst Anteil gehabt hat (B. XXV). Die Ge- 
mälde aus der Geschichte des Spitals von Sforzinda finden ihr 
Gegenbild in den noch erhaltenen des Hospitals der Scala zu 
Siena. Auch die alte, auf Giotto zurückgehende Allegorie des 
‚Comune pelato‘ (monumental am Tarlatigrab in Arezzo er- 
halten) kommt noch bei ihm vor (B. X). Aus der höfischen 
Kunst des Trecento stammt ferner die Geschichte vom Krieg 
um Theben (B. XI), die Guariento im Carraresenpalast von 
Padua gemalt hat und die sich auch auf altfranzösischen 
Arazzi findet. Ein Renaissancethema, die Verleumdung des 
Apelles, hat er dagegen aus Alberti übernommen; daß er bei 
Nennung der Quelle Lukian mit Lukrez verwechselt, wie ein 
andermal Polyklet (in florentinischer Aussprache Policreto) 
mit Polykrates, darf bei seiner Art von Gelehrsamkeit nicht 
Wunder nehmen (B. XVIII u. XXIII. 

. Solche Details sind wichtig, denn sie lehren, wie Filarete, 
trotz aller antikischen Drapierung, enger mit dem Trecento 
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und der Gotik zusammenhängt als Alberti, der Johannes der 
klassizistischen Hochrenaissance. Seine Begeisterung für die 
Antike ist romantischer Art, ganz in der Weise der älteren 
Malergenerationen. Sein merkwürdiger Einspruch gegen das 
antıke Kostüm von Donatellos Gattamelata quillt aus dieser 
Gesinnung, deshalb tadelt er auch an Masolinos Heiligen das 
moderne Kostüm. Merkwürdig ist auch seine Einwendung 
gegen Donatellos Apostel auf der Erztür von S. Lorenzo aus 
dem gleichen Renaissanceconcetto des ‚decorum‘ heraus: sie 
sähen wie ‚schermidori‘ aus. Das antike Milieu ist bei ihm 
märchenhaft phantastisch, fast noch mehr als in der Hypnero- 
tomachia, die Schilderung der Hafenstadt von Sforzinda, wo 
das antike, jetzt geborgene Prachtschiff im Nemisee vorkommt 
(B. XI), ist dafür ebenso charakteristisch, als die opernhafte 
Maskerade des Kronprinzen, der als Apollo verkleidet den 
Künstler im Atelier besucht, die Merkurstatue vor seinem 
Rathaus und die Mirabiliengeschichte des ‚Grabmals des Re- 
mus‘, d. i. der Cestiuspyramide (auf seiner Erztür von S. Pe- 
ter). Endlich mag die seltsame Künstlerhalle in seinem Hause 
noch einmal erwähnt sein; die Künstlerstatuen sind hier wie 
Heilige mit ihren Attributen aneinandergereiht, ihre Meister- 
stücke vor sich tragend. Auch das zeigt, wıe Filaretes Buch 
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wurzelt, als Albertis erhabenes und posiertes Kunstgelehrten- 
tum. Auf seine Zeit hat er darum auch mehr gewirkt als die- 
ser; daß er mit seiner Generation veraltete, erklärt sich ebenso 
daraus. 

An Filarete schließen wir den berühmten Roman der 
Hypnerotomachia Poliphili, als dessen (unge- 
nannter, aber unter einem Kryptogramm sich verbergender) 
Verfasser längst Francesco Colonna von Treviso, ein 
hochbetagt 1507 zu Venedig verstorbener Dominikanermönch, 
festgestellt ist. 

Sein Werk ist am Ende des Il. Buchs von 1467 da- 
tiert, die Vollendung hat sich aber noch durch Jahre hin- 
durch hingezogen, so daß es erst 1499 ın der prachtvollen, mit 
den berühmten, linienstrengen Holzschnitten gezierten Inku- 
nabel der Aldinischen Offizin in Venedig erschienen ist. Es 
` folgt der herkömmlichen Form des allegorischen Romans, die 
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vom Roman de la Rose bis in die Schriftstellerei Maximi- 
Dans I. und weiterhin maßgebend ist; das von Dante verkün- 
digte mittelalterliche Prinzip des Lehrgedichts herrscht hier 
noch unbedingt, und von Dante ist die Einleitung ebenso in- 
spiriert, wie sich das Ganze, zuweilen sogar wörtlich, an Boc- 
caccios Allegorica, namentlich dessen Amorosa Visione an- 
lehnt. Die von ‚Poliphilus‘ geliebte ‚Polia‘ ist die Personi- 
fikation des antiken Ideals der Renaissance, ihre Rolle ist der 
der Beatrice in der Commedia, nachgebildet, und es scheint 
sogar, daß ebenfalls eine reale Person sich hinter ihr verbirgt. 
Auch die allegorische Architektur des Mittelalters setzt sich 
wie in der ‚Intelligenzia® und bei Boccaccio hier fort, der 
Palast der Eleutherilide hat auch hier moralischen Sinn. Frei- 
lich ist das die äußere Zurichtung, die hinter neuen Gedanken, 
der großen Renaissancerhapsodie über das Thema Vitruv im 
I. Buche zurücktritt. Die Grundstimmung ist romantisch, im 
Sinne des Quattrocento. Schon die Sprache des Buches ist 
höchst charakteristisch; ursprünglich, wie aus der Vorrede 
sich ergibt, lateinisch begonnen, ist es dann in einem 
wunderlichen Mischidom abgefaßt worden, einem venezianisch 
gefärbten Volgare, das nach Kräften latinisiert, aber höchst 
ernsthaft gemeint ıst, und seine Parodie in der ungefähr gleich- 
zeitig in Oberitalien entstehenden ‚maccaroneischen‘ und ‚fiden- 
zianıschen‘ Poesie findet. Das von dieser mit so übermütigem 
Humor verspottete Bestreben des Pedantismus, die lebendige 
Sprache zurückzuschrauben, dem gelehrten Idiom des natio- 
rialen Idols selbst in der Orthographie zu nähern, ist in Italien 
seit langem wirksam, schon in den Notariatsurkunden, und 
eine merkwürdige Parallele zu verwandten Strömungen in 
Kunst und in Schrift. So weit wie hier ist diese Sucht prak- 
tisch jedoch selten gegangen; man hat tatsächlich Zweifel ge- 
äußert, ob Colonna dem lateinischen oder italienischen Schrift- 
tum beizuzählen sei, und wir müssen schon auf das Niveau 
neugriechischen Literaturwesens herabsteigen, um etwas Ähn- 
liches zu finden. Daß die Humanisten allen Ernstes die Mög- 
lichkeit erörterten, das Volgare durch das Latein zu ersetzen, 
ist ohnehin bekannt genug. Dazu wimmelt es in diesem selt- 
samen Stil nicht nur von vitruvianıschen Terminis, was nicht 
zu verwundern ist, sondern auch von griechischen, ja arabi- 
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schen Brocken; und dergleichen ist ja wieder für dies nord- 
östliche venetische ambiente (man denke an Mantegna, den 
Medailleur Boldü, auch an Filarete) sehr charakteristisch. Der 
uns heute so sehr geläufige Ausdruck ‚Arabeske‘ begegnet hier 
vielleicht zum ersten Male; welche Rolle die Sache selbst im 
venezianischen Kunstgewerbe spielt, ist bekannt. 

Das antike Trümmerfeld, auf das nun Polifillo im Traume 
geführt wird, spiegelt den Zauber der antiken Ruinen wieder, 
der seit den Tagen der Mirabilien, dann Cola di Rienzis, Pe- 
trarcas und Poggios die italienische Phantasie beherrscht 
und nicht mehr losgelassen hat. 

Literarisch ist es hier zum ersten Male in großem Um- 
fang fixiert; im selben Milieu erscheint auch, bei Mantegna, 
die antike Ruinenlandschaft, die dann von Rafael bis Poussin 
ihr heroisches Zeitalter erlebt und universell wird. An dem 
Faden einer ziemlich läppischen allegorischen Liebesgeschichte 
sind Phantasien über antike Bauten aufgereiht, die ihr Gegen- 
stück in Architekturstaffagen der gleichzeitigen Malerei finden; 
hier tritt auch die Holzschnittillustration als wesentliches 
Element verdeutlichend zum Texte hinzu. Der Bruder Co- 
lonna ist aber ein Literat, kein Architekt, wenn auch in geo- 
metrischen Problemen, deren er viele mit sichtlicher Vorliebe 
bringt, wohl zu Hause. 

Im Grunde ist also das Buch ein romantischer Kommen- 
tar zu Vitruv; zahlreiche Punkte kommen zur Sprache, die 
die spätere Theorie aufgreift und breit ausführt. Vor allem 
ist die Rolle des ägyptischen Hieroglyphenwesens auffallend, 
die hier (wie bei Filarete) zum erstenmal hervortritt, vortreff- 
lich in diesen allegorisch bildenden Kreis passend, wie sie 
denn in. ihrer spätern Ausbildung (Valeriano) ein so bedeut- 
sames Element der inneren Geschichte des italienischen Manie- 
rısmus bildet. 

Im Zusammenhang mit der Grundstimmung des ganzen 
Buches steht die Polemik gegen die ‚Barbarei‘ der gotischen 
Formen und den Mischstil des eigenen venetischen Milieus, 
wie ihn die Künstlerfamilie der Lombardı damals am glänzend- 
sten repräsentierte. | 

Nicht alles, was in Colonnas Roman vorkommt, ist roman- 
tische Phantastik. Das berühmte Puttirelief, das sich seit 
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Ende des XV. Jahrhunderts in der Miracolikirche zu Venedig 
befand, und das man dem Praxiteles zuschrieb, erscheint hier; 
ebenso der obeliskentragende Elefant von Catania, der durch 
Berninis Nachbildung auf dem Minervaplatz in Rom weithin 
bekannt wurde. Aus Vitruvs Beschreibung des ‚Turms der 
Winde‘ in Athen (I, 6) stammt die Kairos-artige Figur als 
Windfahne, ein Motiv, das in den Seestädten der adriatischen 
Küste, von Venedigs Dogana bis nach Fano hinab, be- 
sonders beliebt wurde. Aus der mittelalterlichen Medizin 
schreibt sich dagegen wieder der Koloß her, an dem alle 
Teile des menschlichen Körpers, deren Krankheiten und 
Heilmittel angegeben sind: das bekannte Aderlaßmännlein, 
das schon in Heures des Herzogs von Berry zu Chantilly 
vorkommt. 

Das oberitalische Milieu ist natürlich nirgends zu ver- 
kennen. Die Mosaikdekoration spielt eine große Rolle; 
interessant sind die Beschreibungen (und Abbildungen) von 
Renaissancegerät in antikiıschem Stil. Das nahe Padua, in 
dem schon damals die Werkstatt des Riccio blühte, war ein 
Mittelpunkt solcher Industrie in Bronze. Nicht zu übersehen 
sind endlich die Beschreibungen architektonisch angelegter 
Gärten mit ihren zu Figuren verschnittenen Buchshecken. 
Wie die berühmten und viel diskutierten Holzschnitte des 
Buches endlich mit der lombardisch-venezianischen Kunst 
jener Tage zusammenhängen, ist ein Thema für sich, das hier 
nicht einmal gestreift werden soll. 

Filaretes Architekturtraktat, verfaßt für Francesco 
I. Sforza, um 1451—1464, nach dessen Tode Piero Medici ge- 
widmet, ist in fünf Hss. bekannt; eine lateinische Über- 
setzung, auf Veranlassung Matthias Corvinus’ durch Ant. 
Bonfini aus Ascoli besorgt, ist in sechs Codd. erhalten. Nach- 
richten über die schon Vasarı bekannte Schrift in Milane- 
sis Vasariausgabe (ed. Sansoni II, 458); über die Hss. ist die 
Einleitung zu der ersten, durch W. v. Dettingen besorg- 
ten Ausgabe zu vergleichen, in Eitelberger-Ilgs Quellen- 
schriften, N. F. III, Wien 1896, die freilich nicht durchaus 
einwandfrei Ast, den (nicht vollständig gegebenen) Text und 
die Übersetzung durcheinander mischt, auch nur einen sehr 
dürftigen Kommentar aufweist. Das Widmungsschreiben 
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sowie einige Auszüge schon früher in Gayes Carteggio in- 
Erläuterungsschriften: Dohme, Filaretes Traktat von 
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der Architektur (mit ausführlicher Inhaltsangabe) im Jahr- 


edito I, 200 £. 
buch der preuß. Kunstsammlungen I. — W. v. Oettingen, 
Über das Leben und die Werke des A. Averlino Filarete, Bei- 
träge zur Kunstgesch., N. F. IV, Leipzig 1888. — Lazza- 
roni und Muñoz, Filarete, Rom 1908, mit Faksimile 
und Inhaltsangabe nach Büchern (in Kap. VII). — Berger, 
Fra Francesco Colonna (1433—1527), Hyp- 
Ed. princ. Venedig, Aldus 1499, 
Kerver, 


Beiträge IV, 6—9. 
nerotomachia Poliphili, 
mit den berühmten Holzschnitten, 2. A. bei Aldus’ Söhnen, 
Eine vollständige Faksimilereproduktion der 
1. Ausgabe ist bei Methuen in London 1904 erschienen 
Französisch, bei 


Ven. 1545. 
Übersetzungen 

Paris 1546 (mit andern Schnitten), dann 1551, 1554, 1561 
Freie Bearbeitung u. d. T. Le tableau des riches inventions, 

von Verville, Paris 1600 und 1657. Schlechter Auszug 
u. d. T. Les Amours de Polia, Paris 1772. Neuere (freie) 
Übersetzung von Le Grand, Paris Didot, 1803 (Nach- 

druck von Bodoni, Parma 1811), dann von Popelin, mit 

Geschichte des Textes und Reproduktionen der Holzschnitte, 
Par. 1883. (Fra Colonna ist auch der Held einer Novelle von 
Charles Nodier.) Erste englische Übersetzung von W ater- 
son, London 1592. 
Die Literatur über die Hypnerotomachia beginnt mit 
Temanzas Vite de più celebri architetti ecc., Venedig 
1768, p. 1 ff. sowie mit Federicis Memorie Trevigiane, 
Venedig 1803, 98 ff. (mit Dokumenten). Fiorillo, Über 
den Dominikaner F. Colonna und sein berühmtes Buch 

Hypnerotomachia, in den Kleinen Schriften, Göttingen 1803 
I, 153. Gegen Temanzas Hypothesen richtet sich z. T. Barca, 

Della geometria di Polifilo, Brescia 1808, in Fol. (mit Abb.) 
Santi, Ricordo di Fra F. C., in den Discorsi letti nella I. R 
Academia di b. arti, Venedig 1837. Marchese, Memorie 

dei più insigni pittori... Domenicani, 2. Ed., Florenz 1854 
I, 332 f. Ilg s Tübinger Doktordissertation ‚Über den kunst- 
historischen Wert der Hypnerotomachia Poliphili‘, Wien 1872 
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ist eine recht leichtsinnige und oberflächliche Arbeit, nicht 
einmal der hier gegebene Auszug aus der Schrift ist verläß- 
lich. Dorez, Etudes Aldines, des origines et de la diffusion 
du songe de Poliphile. Revue des bibliothèques VI (1896), 
239 f. Eingehend und grundlegend ist die literarhistorische 
Untersuchung von D. Gnoli in der Rivista d’ Italia 1899. 
Biadego, Intorno al sogno di Polifilo. Atti del R. Istuto 
Veneto LX (1900/1901). Molmenti, Alcuni documenti 
concernenti l’ autore delle H. P., Archivio storico ital., S. V, 
vol. XXXVIII (1906), mit 48 Urkunden, 1471 bis 1526, aus 
dem Venezianer Staatsarchiv. Über das Hieroglyphenwesen 
der H. höchst lehrreich und grundlegend Giehlow, Die 
Hieroglyphenkunde des Humanismus ete., her. von W eix l- 
gürtner, im Jahrbuch der Kunstsammlungen des Allerh. 
Kaiserhauses XXXII, Wien 1915, Heft 1, 46—79. 


Über die Holzschnitte der Hypnerotomachia Fillon, 
Quelques mots sur le songe de Poliphile, Gaz. d. b. arts 1879. 
Fphrussi, Étude sur le songe de P., Paris 1888. Appell, 
The dream of Poliphilus, London 1893, mit vollständigen Re- 
produktionen der Holzschnitte. Poppelreuter, Der ano- 
nyme Meister des Poliphilo. Straßburg 1904 (Zur Kunstgesch. 
des Auslandes, H. XX), der indessen trotz der schon durch 
Ephrussi nachgewiesenen Holzschneidermarken die unhalt- 
bare Zuschreibung an den jungen Palma vertritt. Über den 
„gegenwärtigen Stand der Frage über die H. P. orientiert 
O. Pollak in der Kunstchronik 1911/1912, No. 28. 


3. Die strengen Theoretiker der Frührenaissance. 


Wir fassen hier eine Gruppe von Schriftstellern zusam- 
men, die in streng mathematischer Weise die formalen Grund- 
lagen der bildenden Künste festzustellen suchen: Francesco 
di Giorgio, Piero della Francesca, Luca Pacioli; jeder von ihnen 
vertritt eine charakteristische Seite dieses Schrifttums. 

Der Sieneser Architekt, Maler und Plastiker Fra n- 
cesco (Cecco) di Giorgio Martini hat seinen Traktat 
über die Zivil- und Militärarchitektur nach 1482 am Hofe von 
Urbino verfaßt, und an die Fürsten der italienischen Re- 
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naissancehöfe richtet sich denn auch dieses Buch von den edlen 
Künsten des Krieges und des Friedens. Überall knüpft Mar- 
tini an die Antike an, die Äußerungen ihrer Schriftsteller 
sind sein Leitstern und Ausgangspunkt für Wertung und Be- 
griffsbestimmung der Kunst. Er beklagt es aufs bitterste, daß 
trotz der Bemühungen auch eines Herzogs Federigo noch 
keine Übertragung des Vitruv existiere — die älteste da- 
tiert bekanntlich erst aus dem römischen Kreise Raffaels. 
Auch Martini hat also den Ehrgeiz, einen modernen Vitruv 
zu schaffen, und die sieben Bücher seines Traktats zeigen 
schon in ihren philosophischen Einleitungen den Anschluß 
an das antike Vorbild. Gleich Alberti gebärdet er sich als 
Togaträger; eine antikische Schrulle, recht bezeichnend übri- 
gens für die kleinen Tyrannenhöfe Italiens, ist sein Projekt 
einer Fürstenpfalz mit einem ‚Ohr des Dionysius‘. ` 

Trotzdem ist Vitruv für unsern Künstlerautor, wie für 
die Frührenaissance überhaupt, keine dogmatische Autorität. 
Ihm stehen die antiken Denkmäler selbst in erster Linie. 
Er teilt zahlreiche eigene Zeichnungen und Messungen nach 
antiken, teilweise nicht mehr vorhandenen Bauten mit und 
wird dadurch eine wichtige primäre Quelle. Der originale 
Charakter der Frührenaissance tritt bei ihm besonders stark 
hervor; er erzählt, wie er diese antiken Studien zu eigenen 
Entwürfen verwertet, klagt freilich auch darüber, daß sie ihm 
von Konkurrenten weggeschnappt worden seien. Über seine 
eigenen Bauten berichtet er manches und erlangt dadurch un- 
mittelbaren Quellenwert. Überhaupt erweist er sich, viel mehr 
als Alberti, als Mann der Praxis. 

Martini behandelt kurz den christlichen Kirchenbau, der 
bei ihm allerdings auch ganz antikisch auftritt. Der Rund- 
bau steht ihm an erster Stelle, charakteristisch für diese Zeit; 
an zweiter und dritter behandelt er den basilikalen Langbau 
und das aus den beiden andern gemischte, in Italien seit alter 
Zeit national überlieferte System. Die schwierige liturgische 
Frage der Stellung des Altars im Rundbau ist bei ihm schon 
ausführlich mit Gründen und Gegengründen abgehandelt. 
Auch die Stadtanlage kommt zur Sprache, mit manchem merk- 
würdigen Detail über städtische Hygiene, endlich der 
Privatbau. 
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Allein der Schwerpunkt von Martinis Traktat liegt in 
der Erörterung des Festungsbaus (Buch V). Es ist das 
ein für die italienische Renaissance höchst bedeutendes Thema, 
diese Verbindung der Ingenieurstechnik, für die die Italiener 
bıs zum heutigen Tage Geschick und Neigung bewahrt haben, 
mit der Architektur und der bildenden Kunst überhaupt. Es 
ist unnötig zu erinnern, welche Rolle Männern wie Brunel- 
lesco, Leonardo, Michelangelo und anderen bis auf Sanmicheli 
herab auf diesem Gebiete zugewiesen war, bei dem Zuletzt- 


genannten ist es vielleicht die bedeutendste Seite seines Schaf 


fens. Um zu erkennen, welchen Sinn dergleichen für die 
damalige Anschauung hatte, genügt es zu erinnern, daß die 
dreifache vitruvianische Forderung nach Festigkeit, Nützlich- 
keit und Schönheit des Baus auf diesem Felde in idealer 
Weise erfüllt werden konnte. Tatsächlich hat Italien hier 
auch eine klassische Höhe erreicht; sein Einfluß reicht noch bis 
in die moderne Befestigungskunst herab, wie es denn seit den 
Tagen seiner condottieri die hohe Schule der Kriegskunst über- 
haupt gewesen ist; hier entstanden Montecuccolis berühmte 
Aphorismen; Blanchs Scienza militare gilt den Italienern als 
ein klassisches Nationalwerk, und von hier ist noch zuletzt 
der edelste Typus des Feldherrn, Prinz Eugen von Savoyen, 
ausgegangen, wie endlich Napoleon, den man wohl gelegent- 
lich, wenn auch kaum zutreffend, den letzten der condottieri 
genannt hat. Francesco dı Giorgio selbst steht hier an an- 
sehnlicher Stelle; er gilt als Erfinder der ‚baluardi‘ und seine 
Entwürfe zeigen einen ebenso hervorragenden Künstler als 
Techniker. Ebenso gilt er als einer der ‘wichtigsten Theoreti- 
ker des heute zu solch unheimlicher Bedeutung gediehenen 
Minenkriegs, über den er sich ausführlich verbreitet. Sein VI. 
und VII. Buch behandeln Anlage und Verteidigung von 
Kriegshäfen sowie die Kriegsmaschinen. Daß in dem Trak- 
tat auch das Geschützwesen zu Wort kommt, versteht sich von 
selbst; Martinis Patron, Herzog Federigo, galt, wie später 
Alfonso von Este, für einen der bedeutendsten Kenner auf 
desem Felde. Die Nachrichten unseres Autors über diesen 
Zweig der Technik sınd sehr wertvoll; welche Bedeutung ihm 
in der damaligen Kunst zukam, ist bekannt. Von Pisanello bis 
auf Leonardo gibt es eine stattliche Reihe von Entwürfen für 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 3. Abh. 4 
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künstlerisch verzierte ‚bombarde‘; und vollends die Rolle der 
Stückgießer in der Bronzeplastik ist ein wichtiges Kapitel 
der allgemeinen Kunstgeschichte. Martini erwähnt auch einen 
unmittelbaren Landsmann, jenen Giovanni delle Bombarde, 
von dem unter anderem noch ein bezeichnetes Weihbecken in 
der Fontegiusta zu Siena erhalten ist. 

Wie Optik und Perspektive bei Ghiberti und Alberti, 
freilich in grundverschiedener Weise, in den Plan ihrer Trak- 
tate Aufnahme gefunden haben, ist früher gesagt worden. ' 
Vollständig auf exakter, mathematischer Basis durchgearbei- 
tet wurde das schwierige Gebiet aber erst von Piero della 
Francesca, dem merkwürdigen, aus Borgo San Sepolcro 
gebürtigen, Jedoch in Florenz ausgebildeten umbrischen Maler 
(t 1492), einem der ersten, der den modernen Freilichtpro- 
blemen mit Bewußtsein und Erfolg nachgehangen hat. Für 
die ganze Stellung dieser Malerstudien zu der Wissenschaft 
der Renaissance ist Pieros bezeugter naher Verkehr mit seinem 
gleich zu erwähnenden engeren Landsmann Luca Pacioli, dem 
berühmten Mathematiker und Euklidübersetzer, wichtig und 
charakteristisch. 

Die drei Bücher von Pieros Traktat de prospectiva pin- 
gendi ruhen denn auch völlig auf euklidischer Grundlage. Es 
ist eine strenge, trockene und sachliche Arbeit, die uns hier 
überliefert wird, in charakteristisch latinisierendem Volgare, 
mit mathematischer Präzision und Methodik vorschreitend. 
Das I. Buch handelt über die Punkte, Linien und Flächen, das 
II. über die stereometrischen Körper und deren Konstruktion, 
das III. über den perspektivischen Aufriß von Köpfen 
und Bauteilen. Der Vortrag ist bis ins kleinste hinein mathe- 
matisch geführt; das Buch läßt den großen Fortschritt gegen- 
über den noch stark empirischen Thesen Albertis erkennen. 
Diese exakte Strenge entsprach einem Ideal der Renaissance; 
tatsächlich ist das Werk auch rasch zu Ruf und Einfluß ge- 
langt. Pacioli bezeugt, daß Lionardo ein von ihm geplantes 
Buch über Perspektive liegen ließ, als er von Pieros bereits 
fertigem Traktat Kunde erhielt; schon 1506 spricht Vola- 
terrano in seinen römischen Kommentaren mit hoher Ach- 
tung von ihm, und noch Daniele Barbaro hat vieles daraus 
in seine 1568 gedruckte Perspektivlehre übernommen. Auch 
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Vasari kennt Pieros Werk wohl; bei ihm findet sich auch jene 
Anklage gegen Pacioli, daß er die Arbeiten seines Lehrers 
Piero, da dieser blind geworden war, plagiiert und unter 
seinem eigenen Namen herausgegeben habe. Die lange Zeit 
erörterte Frage (vgl. die Note zu Milanesis Vasari II, 488) 
ist neuerdings wieder von Jordan aufs Tapet gebracht wor- 
den, der die Behauptung aufstellte, daß Pacioli in seinem 
Venedig 1509 gedruckten Libellus de V corporibus regulari- 
bus einfach ein italienisches Werkchen Pieros über den 
gleichen, für die perspektivischen Aufgaben wichtigen Gegen- 
stand — das Jordan ın einer vatikanischen Handschrift zu 
finden glaubte — sich angeeignet habe. Winterberg hat 
dagegen, wohl mit Recht, Einsprache erhoben. Es handelt sich 
höchstens um eine gemeinsame Arbeit beider Männer, und 
Paciolis oben genannter kleiner Traktat ist das Werk eines 
reinen Mathematikers auf streng euklidischer Grundlage; auf 
das Thema selbst kommt Pacioli abermals mit philosophischer 
Betrachtungsweise in seinem großen Werke über die ‚gött- 
liche Proportion‘ zurück, in dem er überdies des Piero mit 
großem, aufrichtigem Lobe gedenkt. Im übrigen ist nicht zu 
vergessen, daß der Begriff des Plagiats erst sehr spät fixiert 
wurde, und für das Mittelalter wie für die Renaissance in 
unserem Sinne eigentlich kaum vorhanden war. 

Der erwähnte Traktat des Luca Pacioli, De divina 
proportione führt uns schon in ein anderes Milieu, an den 
Hof des Lodovico Moro in Mailand; er trägt das Schluß- 
datum 1497, ıst aber erst 1509 ın Venedig zum Druck gelangt. 
Wie die Widmungsschrift lehrt, ist er aus den wissenschaft- 
lichen Unterhaltungen jenes geistreichen Kreises hervorge- 
gangen, dem auch Lionardo angehörte; über dessen Wir- 
ken enthält er auch manche denkwürdige Einzelheit, so über 
das Abendmahl, die Reiterstatue des Sforza, über Lionardos 
Kunstbuch (Vorwort und Architekturtraktat cap. 6 und 23). 
Mit dem großen Florentiner ist der Verfasser überhaupt in 
den Jahren 1496 und 1497 in engem Verkehr gestanden; und so 
gehen auch die Zeichnungen des Buches, Paciolis ausdrück- 
licher Angabe nach (cap. 10), auf ihn zurück. Persönliche 
Freundschaft verband ihn mit seinem älteren Landsmann 
Piero della Francesca, dessen Perspektivtraktat er mit be- 
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geisterten Worten erhebt, als ‚di tal facolta delli tempi no- 
stri dignissimo monarca‘. Bezeichnend ist, daß er in diesem 
Zusammenhang mit nicht minder emphatischen Worten eines 
berühmten venezianischen Intarsiators, des Lorenzo Canozzo 
von Lendinara gedenkt, wie des ihm ebenfalls befreundeten 
Sohnes desselben, des Ingenieurs Giovanni Maria; er nennt auch 
deren Werke in Venedig, Padua usw. (Vorrede zum Architek- 
turtraktat). Mit L. B. Alberti hat erin Rom noch Verkehr 
gepílogen (Architekturtraktat, c.8). Diese Beziehungen zu 
bildenden Künstlern sind für den gelehrten Euklidübersetzer 
und Mathematiker charakteristisch. Selbst sein mathemati- 
sches Hauptwerk, die Summa arithmeticae (Venedig 1494) 
enthält in der Vorrede einen merkwürdigen Katalog von sol- 
chen florentinischen und oberitalienischen Künstlern, die sich 
in der Perspektive hervorgetan haben. In der Tat fühlt er 
sich als Lehrmeister der Künstler; sein Architekturtraktat, 
der mit der Divina proportio zusammen gedruckt ist, wendet 
sich an eine Anzahl landsmännischer Künstler (Cesare dal 
Saxo, Cera del Cera, Rainer Francesco de Pippo, Bernardo und 
Marsilio da Monte, Hieronymo da Jecciarino), die er als seine 
Schüler und Zöglinge bezeichnet. Er erwähnt gelegentlich 
selbst (c. 9), daß er im Klosterhof der Frari in Venedig seinen 
Eleven praktische Demonstrationen vorführe. 

Auch Paciolis Traktate sind noch in dem schwerfälligen 
latinisierenden Stil wie alle die Werke der Art, die wir bis- 
her kennen gelernt haben, abgefaßt; erst Lionardo hat den 
Italienern ein Muster klassischer wissenschaftlicher Prosa ge- 
geben. Dazu gesellt sich bei dem Franziskanerpater Pacioli 
noch eine starke theologisch-philosophische Färbung. Hier, 
am Ende des XV. Jahrhunderts, wagen sich zuerst jene Speku- 
lationen ans Licht, die später in der Kunsttheorie, nicht zu 
deren Vorteil, einen so breiten Raum beanspruchen. 

Die ‚Divina Proportio‘ Paciolis ist nämlich der berühmte, 
in seiner Anwendung auf die Theorie der Bildkunst fast be- 
rüchtigt zu nennende ‚Goldene Schnitt‘ der alten Mathematik, 
reichlich durchsetzt von mystisch-spekulativen Elementen, 
deren Erörterung hier in die für die Konstruktionsmethoden 
des Quattrocento so wichtige Lehre von den fünf regelmäßigen 
Körpern ausmündet. Schon hier fehlt die Beziehung auf die 
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Architektur nicht, es wird auf Bramantes Mailänder 
Bauten verwiesen, und so schließt sıch denn endlich ein eige- 
ner Traktat über diese Kunst selbst an. 

Hier kommen dann auch alle jene Konstruktionsversuche 
des menschlichen Körpers, des Alphabets usw. zur Sprache, 
erläutert durch Zeichnungen, die nach Paciolis Wort auf nie- 
mand geringern als Leonardo selbst zurückgehen. Merk- 
würdig ist die Aufzählung normal gebauter Säulen in 
Italien, unter ausdrücklicher Ablehnung von Albertis 
‚toskanischer‘ Säulenordnung. Die von den Malern und Bild- 
nern gern benützten, vom Barock wieder geflissentlich be- 
günstigten gewundenen Säulen von S. Peter erscheinen hier 
ausdrücklich als Gegenbeispiel, ein Zeichen für die erwachende 
strenge Richtung, die mit der Romantık der Frührenaissance 
gebrochen hatte. Daß Pacioli ferner gegen die ältere lombar- 
dische Bauweise sich polemisch ablehnend verhält, zeigt, wenn 
wir es nicht aus den Monumenten selbst wüßten, daß sie ihre 
Macht seit Filaretes Tagen noch keineswegs eingebüßt hatte. 
Die toskanische Bauweise ıst das Ideal und Muster auch für 
diesen Mittelitaliener, der Palast von Urbino sein vornehm- 
stes Schulbeispiel. Daß Lorenzo Medici als Baudilettant ge- 
rühmt, eigener Modelle von seiner Hand für den Palast von 
Neapel gedacht wird, ist in diesem Zusammenhang auch nicht 
ohne Interesse. | 

Paciolis Tätigkeit leitet also schon auf den großen Floren- 
tiner hin, dessen Wirken in Mailand den Abschluß des Quat- 
trocento und die Inauguration einer neuen Zeit bildet, auf 
Lionardo da Vinci. 

Dieser selbst war aber in Mailand keineswegs auf un- 
vorbereiteten Boden getreten. Schon unter den älteren Mai- 
länder Künstlern hatte eine theoretisierende Bewegung ein- 
gesetzt, deren Kunde uns allerdings nicht mehr direkt, 
sondern durch spätere Quellen überliefert, wohl auch ın 
ihren Nachwirkungen erkennbar ıst. Der bekannte Mailänder 
Malertheoretiker G. P. Lomazzo berichtet nämlich an ver- 
schiedenen Stellen seines 1584 erschienenen Trattato della pit- 
tura sowie in seiner Idea del tempio della pittura (Mailand 
1590) die von den Späteren viel nachgeschriebene Nachricht, 
daß das Haupt der Altmailänder Malerschule, Vincenzo 
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Foppa aus Brescia (in Mailand in den letzten vier Dezen- 
nien des XV. Jahrhunderts tätig, f gegen 1516) einen Trak- 
tat über die Malerei hinterlassen habe. Lomazzo wollte ihn 
sogar publizieren; heute ist er verschollen. Es liegt kein zwin- 
gender Grund vor, die Glaubwürdigkeit des Autors in diesem 
Falle a priori zu bezweifeln. Der Traktat befaßte sich mit den 
‚quadrature‘, d. i. der Konstruktion des menschlichen Körpers, 
namentlich des Kopfes, nach bestimmten geometrischen Sche- 
men — etwas, das schon, freilich in ganz anderer Art, die 
Gotik mit Villard versucht hatte, wie es auch bei den tos- 
kanischen Perspektivikern, und zwar schon bei Ghiberti, frei- 
lich nur in skizzenhafter Gestalt, zum Vorschein kommt. 
Ferner mit einem andern alten Hauptthema der oberitalieni- 
schen Kunst, der Konstruktion des Pferdekörpers. Bei 
den Toskanern finden wir dergleichen noch nicht; Lomazzo 
nimmt auch ausdrücklich die Rolle des Pfadfinders auf die- 
sem letzteren Gebiete für Foppa in Anspruch; phantastisch, 
aber im Sinne der Renaissance ist natürlich die Anmerkung, 
daß Foppa durch die figure quadrate des alten Lysipp ange- 
regt worden sei. Die Handschrift war durch Federzeichnungen 
erläutert, und Lomazzo bemerkt ziemlich hämisch, daß Dürer 
in seiner berühmten, in Italien viel gelesenen ‚Unterweisung 
der Messung‘ sich die Hauptergebnisse zugeeignet habe. Auch 
Daniele Barbaro habe im achten Buche seiner Perspektive (es 
ist die berühmte, 1569 zu Venedig erschienene Prattica della 
prospettiva) vieles daraus verwendet. In dieser Form dürfte 
die Nachricht freilich, namentlich was Dürer anbetrifft (denn 
Barbaro hát die betr. Figuren, wie er auch selbst angibt, aus 
Dürer übernommen), wenig glaubwürdig sein, etwas Wahres 
ist aber doch an der Sache. Studien solcher Art wurden von 
den Nachfolgern Foppas weiterbetrieben, und Lionardo selbst 
wurde bei seinem Aufenthalt in Mailand in sie hineingezogen: 
Dürer und seine Nachfahren sind aber gerade von diesem 
Mailänder Milieu aus auf das stärkste beeinflußt worden, was 
freilich hier zunächst nicht weiter ausgeführt werden kann. 

Obwohl wir damit zum Teil schon über die Grenzen der 
von uns angenommenen Periode hinausgeführt werden, wollen 
wir doch hier vorläufig zusammenstellen, was uns, freilich 
auch nur durch literarische Tradition, von der Fortsetzung 
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dieser Studien in Mailand bekannt ist. Zwei Schüler Foppas, 
beide aus Treviglio gebürtig und Ateliergenossen, haben, wie- 
der nach Lomazzos Zeugnis, theoretische Werke dieser Art 
hinterlassen, die freilich heute als verschollen oder verloren 
zu gelten haben: Bernardino Butinone und Ber- 
nardoZenale (tätig bis gegen 1526). Von jenem erwähnt 
Lomazzo einen Architekturtraktat (?), von diesem aber besaß 
er selbst die Handschrift eines dem eigenen Sohn des Autors 
zugeeigneten und aus dem großen Pestjahr (1524) datierten 
Traktates über Perspektive und Architektur, den er zu publi- 
zieren die Absicht hatte. Er gibt auch einige Auszüge, die 
uns den Charakter des Buches deutlicher erkennen lassen, um 
so mehr als Zenale Beziehungen zu Lionardo hatte und von 
diesem auch in seinen Aufzeichnungen neben Mantegna er- 
wähnt wird. Daß er immerhin einen ältern Standpunkt ver- 
trat, können wir aus seinen Ausführungen über die Luft- 
perspektive entfernter und klein erscheinender Gegenstände 
erkennen, die Lomazzo aus Fragmenten seiner Schriftstellerei 
wiederzugeben versichert.. Er steht nämlich, im Gegensatz 
zu hervorragenden Meistern seiner Zeit, auf dem Standpunkt, 
daß auch die entfernten Gegenstände deutlich, in Nahsicht 
wiedergegeben werden müßten; es ist die Forderung der Deut- 
lichkeit, die die Kunst des Quattrocento beherrscht. Lomazzo 
zitiert hier wieder Dürer, der in Gemälden wie in Stichen das 
gleiche Prinzip verfolgte. Im übrigen nennt unser Autor den 
Zenale wiederholt mit großem Lobe neben Foppa, Leonardo 
und Andrea Mantegna, von dessen schriftstellerischer 
Tätigkeit er gleichfalls Kunde zu haben behauptet und von 
dem er Skizzen und schriftliche Erläuterungen im Besitze des 
Perspektivikers Andrea Gallarato kennt. Unmöglich ist die 
Sache nicht, erscheint Mantegna doch als der erste Vertreter 
jener den Lomazzo so sehr interessierenden perspektivischen 
Scheinkonstruktionen, die gerade in. Oberitalien durch den 
Padre Pozzo ihre letzte virtuose Ausbildung erhalten haben. 

Noch vor Lionardo war ein anderer bedeutender Mittel- 
italiener in den Mailänder Kreis eingetreten, Bramante 
von Urbino, der dort (ca. 1476—1499) sich auch als Maler be- 
tätigt hat. Lomazzo nennt ihn als Autor eines Traktats, der, 
wie er gehört hat, in die Hände des berühmten Genueser 
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Malers Luca Cambiaso geraten und diesem von großem Nutzen 
gewesen sein soll; was daran. Wahres ist, läßt sich ebenso- 
wenig erweisen wie die allerdings ziemlich verdächtig klin- 
gende Angabe, auch Raffael, Polidoro und Gaudenzio Ferrari 
hätten ıhn benützt. Das angegebene Thema, die ‚Quadratur‘ des 
menschlichen Körpers sowie des Pferdes ist allerdings spezi- 
fisch oberitalienisch. Seltsam und mit größter Vorsicht auf- 
zunehmen sind die Angaben des bizarren Querkopfs Doni 
in seiner z. T. phantastischen Bibliographie, der ‚Libraria‘, 
wo er drei architektonische Traktate des Bramante aufzählt, 
auch einige Angaben über ihren Inhalt macht, um so mehr 
. als Doni als literarischer Fälscher, z. B. des apokryphen Brie- 
fes Dantes an G. da Polenta erwiesen ist. Festeren Boden be- 
treten wir mit den Nachrichten Lomazzos über die schrift- 


stellerische Tätigkeit eines Schülers des Bramante, Barto- 


lommeo Suardi, gen. Bramantino (bis 1536 nach- 
zuweisen). Lomazzo nennt nicht nur ein Werk über die Alter- 
tümer von ihm, das man, anscheinend zu Unrecht, in einer 
Handschrift der Ambrosiana wiederzufinden geglaubt hat, son- 
dern gibt auch ausführliche wörtliche Auszüge aus einer 
Perspektivlehre. Bramantino unterscheidet darin sachgemäß 
drei Arten perspektivischer Konstruktionen, die mathematisch 
fundierte, die rein empirische und die mechanische mit dem 
althergebrachten Netz (graticola, velo), eine Sache, die be- 
kanntlich auch Dürer lehrt. Ein Schüler Bramantinos ist der 
von Lomazzo erwähnte Agostino di Bramantino, dessen 
Identifizierung mit dem bei Masini genannten und um 1525 
angesetzten Agostino dalle prospettive schon 
Lanzi vorgenommen hat. Von seinen Konstruktionen werden 
Wunderdinge erzählt — bedeutend ist der Ort, wo er wirkte, 
Bologna, denn dort hat Dürer, eigener Aussage nach, die 
‚heimliche Perspektive‘ lernen wollen. 

Welchen Wert die Mailänder auf ihre perspektivischen 
Studien legten, ersieht man auch aus einem merkwürdigen, 
höchst seltenen Wiegendruck um 1500, den Antiquarie pro- 
spetiche Romane composte per Prospectivo Milanese depictore, 
ein Werkchen, das niemand Geringerem als Lionardo dediziert 
ist; es wird uns noch gelegentlich in einem andern Umkreis 
beschäftigen. Der Anonymus hat den Titel Prospettivo in 
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augenscheinlicher Absicht als seinen schriftstellerischen nom 
de guerre gewählt; sein Werkchen ist von einem Frontispiz 
in Linienholzschnitt geschmückt, das eine konstruierte nackte 
Proportionsfigur, wie wir sie von Lionardo und Dürer her 
kennen, zeigt, vor den Ruinen Roms, einen Zirkel handhabend 
und eine Armillarsphäre erhebend. Über den Autor ist viel, 
aber fruchtlos hin und her geraten worden; auch an Braman- 
tino wurde gedacht. 

Das übrige Italien hat sich an diesen theoretischen Stu- 
dien der Frührenaissance, so viel wir wissen, nicht weiter be- 
teiligt; nur aus Neapel kommt uns dunkle Kunde von dem 
Volgaretraktat eines Porcello de Pandoni de arte fu- 
soria zu, das ein um 1470 anzusetzender Brief des Hieronymus 
Aliottus: brevissimus libellus, nuper editus et vernacula lingua 
compositus nennt. Auch der Norden schweigt, er kommt erst 
iņ der nächsten Periode, freilich in markantester Weise, mit 
dem größten nordländischen Künstler, Dürer, zu Wort, um 
dann wieder auf lange Zeit hinaus zu verstummen. 

Francesco di Giorgio Martini (f 1506), 
Trattato (d architettura civile e militare), in 1. Edition 
besorgt von Cesare Saluzz o, Turin 1841, 2 Bde. mit Atlas. 
Die Einleitung zum I. Band enthült eine ausführliche Bio- 
graphie des F. di Giorgio von Promis, der II. Band fünf 
Abhandlungen zur Geschichte des italienischen Festungsbaus 
und über Leben und Werke der berühmtesten Schriftsteller 
über dieses Thema, von Egidio Colonna (1285) bis auf F. Mar- 
chi (1560). Eine ausführliche Inhaltsangabe des Trattato gibt 
schon Dalla Valle in den Lettere Sanesi II, 67 ff., bes. 
105 f. Über F. di Giorgio: Pantanellı, Di F. di G. pittore, 
scultore ed arch. Senese, Siena 1870. Donati, Rocehi u. a, 
F. di G. Martini (Festschrift zum IV. Zentennar), Siena 1903. 
Rocchi, F. di G. Martini nelle tradızioni dell’ ingegneria 
militare Italiana, Bull. Senese di storia patria IX, 186. Über 
die Hss. ist die Einleitung Saluzzos zu vergleichen. Der 
Name des Autors ist zwar nicht in ihnen überliefert, jedoch 
seit alten Zeiten, gute Tradition und durch innere Gründe 
sichergestellt. Die Originalhs. scheint nach dem Tode Her- 
zogs Federigo von Urbino (1482) verfaßt zu sein, in dessen 
Dienste Francesco 1477 getreten war. Noch Scamozzi hat den 
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Tratat (ebenso wie den des Filarete) besessen und benützt 
(Della Valle, a. a. O. II, 71). 

Piero della Francesca (f 1492). 1. De pro- 
spectiva pingendi. Nach dem Original der kgl. Biblio- 
thek zu Parma, her. von C. Winterberg, Straßburg 1899 
(mit deutscher Übersetzung). ZurLit.: Com o 11i, Bibliografia 
III, 186. Janitschek, Des Piero della Francesca drei 
Bücher von der Perspektive, Kunstchronik XIII (1878), 670. 
Sitte, Die Perspektivlehre des P. de’ Francesca, Mitt. des 
Österr. Museums f. Kunst u. Industrie VII (1879). Eun- 
ghini, Prefazione all’opera su Piero della Francesca del 
prof. Felice Pichi, Sansepolero 1892. Pittarelli, Intorno 
al libro: de prospectiva pingendi di P. d. F. Atti del congresso 
internaz. di scienze storiche, vol. XII, sez. 8 (1905). Über eine 
alte Kopie des Traktats in der Pariser Nationalbibliothek 
cf. Chronique des arts 1884, 424. l 

2. Traktat über die fünf regelmäßigen 
Körper. Zusammenstellung der älteren Literatur von H a r- 
zen in Naumanns Archiv f. d. zeichnenden Künste II, Leipzig 
1856. Jordan, Der vermißte Traktat über die 5 regelm. 
Körper des P. d. F., Jahrb. der preuß. Kunstsammlungen I. 
Winterberg, Der Traktat des P. d. F. über die 5 regelm. 
Körper und Luca Pacioli. Repert. f. Kunstw. V. Über P. d. F. 
außerdem die Spezialwerke von W it ting, Straßb. 1896 und 
W ater, London 1896. 

Luca Pacioli. 1. De divina proportione. 
Ed. princ. Venedig 1509. Darnach neu her. und übersetzt 
von C. Winterberg in Eitelberger-Ilgs Quellenschrif- 
ten, N. F. II, Wien 1889. Comolli, Bibliografia III, 
11 ff. 22 Summa arıthmeticae, Ed. princ., Venedig 
1494. Die Vorrede mit dem Künstlerkatalog abgedruckt 
von E. Müntz im Courier de lart 1886, 226. 3. Der 
Tractat de V corporibus regularibus, Ed. pr., 
Ven. 1507, s. o. unter P. della Francesca, ferner Fiorillo 
in den Kleinen Schriften I, 320 f. Über Paciolis Verhält- 
nis zu Lionardo vgl. Müller-Walde im Jahrbuch 
der preuß. Kunstsammlungen XIX, 233, bes. 242, dann 
Solmi, Le fonti dei manoscritti di Leonardo da Vinci, 
p. 219 f. Evelyn, Alcune notizie su Fra Luca Pacioli, 
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L’Arte 1914, 224. Die Euklidübersetzung des Campanus 
(Ed. princ. 1482) wurde von Pacioli beaufsichtigt und Venedig 
1509 neu herausgegeben. 

Die Mailänder. Über Vincenzo Foppas Traktat 
sind die Hauptstellen in L o m a z z o s Trattato dell’ arte della 
pittura ecc., Mailand 1575, p.264, 275, 320 und desselben 
Autors Idea del tempio della Pittura, Mail. (1590), p. 16. Die 
Späteren, wie R o s s i in seinen Elogi istorici dei Bresciani illu- 
stri, Brescia 1602, haben sie nur ausgeschrieben. Brock- 
haus in seiner A. des Gauricus, Lpz. 1886, p. 45 mit Anm. 4. 
Vgl. auch Constance Ffoulkes u. Maiocchi, Vincenzo 
Foppa, Lond. 1909, p. 243, wo die Glaubwürdigkeit Lomazzos 
sicher mit Unrecht in Zweifel gezogen wird. Über Ber- 
nardinoButinone:Lomazzo, Idea, p. 17. Über B e r- 
nardino Zenale und sein Manuskript von 1524: Lo- 
mazzo, Trattato, p. 164 u. 174, Idea, p. 107. Vgl. Tassi, 
Vite de pittori... Bergamaschi, Berg. 1793, I, 85 f. Lanzi, 
Storia pittorica (Pisa 1816) IV, 172. Murr hat in seiner 
schleuderhaften Bibliothèque de peinture II, 496 aus Lomazzos 
Angaben einen Druck, Mailand 1524, in Folio konstruiert! 
Über A. Mantegnas Schriftstellerei: Lomazzo, Trattato, 
p.264 u. Idea, p.17. Über Bramante: Lomazzo, Trat- 
tato, p. 320 u. Idea, p. 16. Die Stelle aus A. F. D o nis Libra- 
ria seconda, Venedig 1555, p. 44 lautet: Ọttima cosa anzi ne- 
cessaria sarebbe che colui che tien questo tesoro di Bramante 
ascoso lo desse fuori... ha pur fatto un trattato del lavoro 
Tedesco, et delle volte di getto intagliato, del far lo stucco, 
delle colature dell’ acqua, che si conducono le fontane rustiehe, 
et l’ ha chiamato Pratica di Bramante et dentro in- 
segne 1 modi d" apiccar . . . le pietrecotte, il modo di fare pavi- 
menti commessi onde chi legge guesto non si tosto vede un edi- 
ficio che subito conosce se gl’& proportionato o no, et sapra 
dire di tutte le parti che se gli convengono a star bene univer- 
salmente. Doni erwähnt außer dieser ‚Pratica di Bramante, 
LU noch eine ‚Architettura di Bramante libri V‘ (über die 
Säulenordnungen) und ‚Modo di fortificare L. III‘. Neuerdings 
bat Vogel, Bramante und Raffael (Kunstwissenschaftl. Stu- 
dien IV, Leipzig 1910) versucht, den berühmten, angeblich 
von Raffael stammenden Brief über die gotische Architek- 
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tur Bramante zu vindizieren, wodurch Donis Angaben einiger- 
maßen erhärtet würden. ‘Davon soll später noch die Rede sein. 
Über Bramantino: Lomazzo, Idea, p. 16, Trattato, 
p. 274 ff. (mit den Auszügen, die in deutscher Übersetzung 
bei Suida, Die Spätwerke des Bartol. Suardi, Jahrb. der 
Kunstsammlungen des Allerh. Kaiserhauses XXVI, 353 ge- 
geben sind). Über das Quidproquo d" Argenvilles, der eine 
angebliche Ausgabe von 1756 erwähnt, vgl. Comolli, 
Bibliografia III, 211. Die ‚Rovine di Roma‘ sind unter Bra- 
mantinos Namen von Della Croce und Mongeri Mai- 
land 1875 herausgegeben worden. Vgl. Suida, a. a. O. 297. 
Über Agostino (diBramantino) dalle prospet- 
tive vgl. Masini, Bologna perlustrata, Bol. 1666, p. 612 
und Lanzi, Storia pittorica (Ed. Pisa 1816) IV, 178 und 
V, 63. Die Antiquarie prospetiche wurden von Govi, Rom 
1876 neu, mit guter Einleitung herausgegeben. Suida hält 
a. a. O. 383 ihre Zuteilung an Bramantino für möglich. 

Über einen venezianischen Architekturtraktat 
(aus den ersten Dezennien des Cinquecento) im Besitze des 
Grafen Edmund Zichy hat Henszlmann in Zahns Jahr- 
bücher für Kunstwissenschaft 1869, 128 f. berichtet. Über 
den Traktat des Porcello de Pandoni aus Neapel, De 
arte fusoria, s. Voigt, Wiederbelebung des klass. Altertums, 
2. A., I, 375 und Brockhaus, Gauricus, p. 32; ein gleich- 
falls dort erwähnter Traktat des L. B. Alberti ‚Ars aerarıa‘ 
ist kaum mit seiner Schrift de statua zu identifizieren. 


IH. 
Die historischen Thesen der Frührenaissance. 


Gesamtansicht. 


Das hier berührte Thema ist in einem weiteren Rahmen 
und nach einer bestimmten Seite hin in meinen Prolegomena 
zu Ghiberti, Jahrbuch der k.k. Zentralkommission, Wien 1910, 
p- 5 (dazu p. 19 und 23f.), behandelt. 


Man kann eigentlich nicht behaupten, daß die Frührenais- 
sance besonders starke historische Tendenzen gehabt hätte; 
manche ihrer großen Männer, an ihrem Eingange L. B. Al- 
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berti (trotz des kurzen historischen Exkurses im VI. Buch 
seines Architekturwerkes) wie am Ausgange Lionardo, ver- 
halten sich überhaupt gleichgültig, wenn nicht ablehnend 
gegen diese Richtung der Erkenntnis. Das Zeitalter ist noch 
zu voll von jugendlicher Schaffenslust, um Lust und Muße 
an reflexiver Rückschau zu haben, es arbeitet mit allen Kräf- 
ten an der theoretischen Grundlegung des Fundaments, und 
diese Seite tritt daher in seinem Überlegungen viel stärker 
hervor. Ge | 

Dazu hat es die Grundlage seiner historischen Kon- 
struktionen, soweit sie, allerdings in höchst bedeutender Weise, 
bei Ghiberti und in Manettis Brunellescobiographie vorhan- 
den sind, aus der vorhergegangenen Periode, dem Trecento, 
übernommen. Der Gedanke, eine Periodizität der Kunstent- 
wicklung zu statuieren, ist auf humanistischem Gebiet groß 
geworden und war zunächst ein literarisch, nicht durch Ein- 
sicht in das Kunstwerk selbst, entsprungener Gedanke. Er 
findet sich zuerst in Boccaccios berühmter Novelle von Giotto 
und Messer Forese (Decamerone VI, 5). Der Danteprofessor 
Boccaccio hat den Begriff des dolce stil nuovo in seiner 
Weise aus der Commedia übernommen und zuerst auf 
bildende Kunst angewendet. Die vorausgehende ‚griechische‘ 
Kunstperiode Italiens, in der die Kunst lediglich eine Augen- 
weide für Ignoranten war, wird abgelöst durch den neuen 
Stil Giottos, den großen Erwecker der wahren, durch Jahr- 
hunderte begrabenen Kunst; die Natürlichkeit 
seiner Gestalten, die Boccaccio, wie schon der ältere Chronist 
Giovanni Villani (f 1348) als das Neue und Entscheidende 
hervorheben, hat für diese Männer allerdings einen wesentlich 
andern Sinn als für uns-Heutigen. Dieser Begriff des rinasci- 
mento‘, dessen Zusammenhang mit der alten italienischen My- 
stik übrigens K. Bu rda ch (Sitzungsber. der k. Preuß. Aka- 
demie 1910, 594) dargelegt hat, ist von da im italienischen 
Denken haften geblieben; die Dreiteilung der Kunstentwick- 
lung ist. damit festgelegt, zwischen die antike und die eigene, 
kräftig empfundene ‚moderne‘ Zeit schiebt sich die lange 
Periode eines Todesschlafes der Kunst, ein ‚Mittelalter‘, ein. 
In dieser Art hat Filippo Villani in seinem Elogium 
von Florenz den Gedanken aufgenommen und weitergesponnen. 


my m. 


62 Julius v. Sehlosser. 


Bei ihm erscheint schon die merkwürdige Legendenfigur von 
Dantes Cimabue als Ältervater der neuen Richtung. 
Unabhängig von Villanı (nach allem, was wir vermuten 
können) hat Ghiberti in selbständiger Weise diese große 
Geschichtskonstruktion übernommen. Seine Ansicht ist in 
vieler Hinsicht merkwürdig und folgenreich, Mit dem Zeit- 
alter Konstantins, das die Zerstörung der alten Denkmäler 
sowohl, als der literarischen Kunsttradition einleitet, 
beginnt der Verfall, ja Stillstand aller Kunst. Erst mit Ghi- 
bertis ‚382. Olympiade‘ (seiner Rechnung nach etwa um 1150) 
setzt die neugriechische Manier (Ghiberti denkt hier durchaus 
an seine toskanische Heimat) als schwacher und roher An- 
fang einer Besserung ein, bis Giotto und seine Schule wieder 
die ‚arte naturale‘ erringen. Die Vorstellung eines solchen 
‚Wiederauflebens‘ der Kunst wurde durch eine Plinıusstelle 
unterstützt, die Ghiberti charakteristischerweise mit rinac- 
a ue übersetzt (Plin. H. N. 35, 29, rursus ol. CLVI, revi- 
xit). L. B. Alberti hat, wie schon gesagt, nur geringes 
historisches Interesse. Bei ihm findet sich der vielgewendete, 
scheinbare und doch so schiefe Gedanke, daß Blüte der Kunst 
mit politischer Blüte und Macht zusammenfalle. So blüht und 
verfällt die alte Architektur mit dem Römerreich; vor der 
großen Kathedralenkunst des Mittelalters, auch der heimi- 
schen, geht Alberti mit eisigem Schweigen vorüber (Wid- 
mungsbrief der Schrift della pittura an Brunellesco). Bei 
Filarete taucht, zum ersten Male in der eigentlichen 
Kunstliteratur, die berüchtigte ‚Barbarentheorie — der die 
‚Gotik‘ ihren Namen verdankt — in schattenhaften Umrissen 
auf; die ‚ultramontani‘ sind die eigentlichen Urheber des 
schlechten Geschmacks, der maniera moderna; auch die Zeit 
Giottos ist, was die Baukunst anbelangt, noch in ihrem Banne 
und die neue Zeit datiert erst von dem Auftreten Brunellescos 
und der Wiedergewinnung der allein echten ‚maniera antica‘. 
Am konsequentesten und ausführlichsten finden sich 
diese Gedanken in Antonio Manettis Brunellescobio- 
graphie entwickelt, in dem großen Exkurs über die Geschichte 
der Architektur; es ist, von Ghiberti sowie dem verwandten 
Kapitel in Albertis VI. Buche abgesehen, das einzige und 
grüßte Dokument dieser Art, das uns das Quattrocento hinter- 
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lassen hat, und das Fundament, auf dem Vasarı weiterge- 
baut hat. 

Der Exkurs beginnt mit dem Ursprung alles Bauens aus 
dem Zweckbau, der primitiven Hütte, und mit der altorientali- 
schen Baukunst; Kunst wird diese Jedoch erst unter den Hän- 
den der Griechen. Auch hier ist der Profanbau das prius; der 
Steinbau des Tempels wächst aus dem Handwerk des Zimmer- 
manns hervor. Drei Jahrhunderte lang vor Goethes berühm- 
tem Jugendaufsatz ist der Gedanke durchgeführt, daß die 
Kunst lange ‚bildend‘ gewesen, ehe sie ‚schön‘ geworden sei. 
In langem Entwicklungsprozeß keimen die antiken ‚Ordnun- 
gen‘ hervor, jenes Schiboleth der Renaissance, in dem sie ihren 
Traum von Harmonie und Regel verwirklicht erblickt. Der 
klassızistische Gedanke des Zusammenhangs von politischer 
mit künstlerischer Blüte tritt auch hier hervor, wie bei Alberti, 
wohl auch in direktem Zusammenhang mit ihm. Von Griechen- 
land geht die Hegemonie der Kunst auf Rom"über und mit 
diesem Weltreich ist auch sie zugrunde gegangen. Denn es 
folgen nun die Barbaren, Vandalen, Goten, Langobarden, 
Hunnen, die ihre eigenen Baumeister mitbringen, vor allem 
die Deutschen, da sie selbst zu jeglicher Kunstübung un- 
geschickt waren; ein seltsamer Rückschluß von dem den Ita- 
lienern jener Tage wohlbekannten und von ihnen hochge- 
schätzten deutschen Handwerksmann auf eine ferne Ver- 
gangenheit. Diese ‚barbarische‘, d. h. im Grunde ‚deutsche 
Baukunst — wenig später hat man sie geradezu maniera te- 
desca genannt — überschwemmt nun ganz Italien, bis Karl 
d. Gr. die letzten Barbaren, die Langobarden, vertreibt, ihren 
collegi — darin stecken die alten Zünfte der maestri Coma- 
cini — ein Ende macht und den geringen Resten der Res 
publica Romana die Hand reicht. Der große Germanenkönig, 
der hier, wie man sieht, schon vollständig zum Charlemagne 
der heute noch in Italien volkstümlichen Realı di Francia ge- 
worden ist, zieht römische Baumeister an sich, unter denen 
sich noch kümmerliche Reste antiker Tradition erhalten haben; 
mit ihnen stellt er das gänzlich verfallene Florenz wieder her, 
in dessen ältesten Bauten, S. Pietro in Scheraggio und SS. Apo- 
stoli, wenigstens noch ein Schimmer altrömischer Bauweise 
erglänzt. Wir Heutigen erkennen in diesen Thesen die legen- 
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darisch gefärbte Erinnerung an zwei große Tatsachen der 
Kunstgeschichte, an die mit der Erneuerung des alten Impe- 
riums parallelgehende sog. karolingische Renaissance und an 
die mit dem sagenhaften Erneuerer von Florenz lokalgeschicht- 
lich verknüpfte sog. ‚Protorenaissance‘ von Toskana und Um- 
brien. Vasari hat dann (in seiner Biographie des Tafi) die An- 
knüpfung Brunellescos an diese nationale Antike, namentlich . 
den vermeintlich antiken Tempel des Baptisteriums, weiter 
ausgeführt. Mit dem Ausgang der karolingischen Dynastie 
kommt das Reich wieder an die ‚Tedeschi‘ und die kaum er. 
rungene ‚gute‘ Bauweise geht abermals verloren. In dieser 
fremden ‚deutschen‘ Manier ist dann ın Italien weitergebaut 
worden, bis Brunellesco, der große Erneuerer und Erwecker 
des neuen Stils, kam, der an die heimische Tradition und die 
römische Vergangenheit angeknüpft hat. 

So stellt ‚sich neben Ghibertis maniera greca dis von den 
‚Barbaren‘ — man weiß, welchen Klang dieses Wort noch . 
immer für romanische Ohren hat — ausgehende maniera te- 
desca, viel später gotica genannt, als Parallelerscheinung. Wie 
der Klassizismus das Wort ‚Barock‘ als gattungsmäßigen 
Schmähnahmen für die Kunst seiner Väterzeit in Schwang 
brachte, so hat die junge Renaissance alles, was ihr von ihrer 
Ahnenzeit als überlebt und überwunden erschien, in ihrem 
leidenschaftlichen Zurücksehnen nach dem nationalen Idol 
der Vergangenheit als ‚barbarisch‘, ‚gotisch‘, ‚griechisch‘ ver- 
fehmt. Es steckt immerhin eine dunkle Erinnerung an die zwei 
größten Kulturmittelpunkte des ‚Mittelalters, Byzanz und 
Parıs darın. 

Diese These hat dann Vasarı sich zu eigen gemacht und 
sie derart zu kanonischem und europäischen Ansehen erhoben, 
daß ıhr Einfluß noch heute nicht ganz überwunden ist. 


IV. 
Zu den kunsttheoretischen Thesen 
der Frührenaissance. 


Zur Literatur kommt fast allein das oben erwähnte Buch 
von Irene Behn, L. B. Alberti als Kunstphilosoph, Straßburg 
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1911, in Betracht. Gut geschrieben und klar disponiert, bietet 

es, wenigstens dem Historiker, nicht allzuviel. 

Tritt man aus dem Mittelalter in das Quattrocento hin- 
über, so muß man vor allem die Wahrnehmung machen, daß 
zumal der Begriff der bildenden Kunst eine ent- 
scheidende Umwertung erfährt. Als Prophet einer neuen Zeit, 
die freilich, wie seine eigentliche Wirksamkeit überhaupt, 
erst nach seinen Tagen einsetzt, erscheint L. B. Alberti. 
Es ist das erste Mal, daß (im Traktat von der Malerei) der 
Begriff der ‚bellezza‘ in engste Beziehung zur Bildkunst ge- 
stellt wird (wenn auch Vitruvs ‚eurythmia‘ den Ausgangs- 
punkt bildet) als das Zusammenstimmende, während das nicht 
Zusammenstimmende häßlich ist (Beispiel: zu große neben 
kleinen Flächen, wie in den Gesichtern alter Weiber). Mit 
der neuen Kunst, die im Sinne Albertis selbst und seiner tech- 
nischen Verfahren, wie des ‚velo‘, auf bewußt genaue Wieder- 
gabe der Natur ausging, war hier eine Auseinandersetzung 
unumgänglich. Alberti gibt sie, indem er neben die Ähnlich- 
keit die Schönheit als oberstes Gesetz stellt. Auch hier liefert 
die Antike Beispiel und Gegenbeispiel; die berühmte Anek- 
dote von Zeuxis und den Jungfrauen von Kroton (aus Cicero) 
erscheint hier wohl zum ersten Male, um unaufhörlich von den 
Späteren wiederholt zu werden; als Gegensatz dazu die aus 
Lukian bekannte Geschichte von dem alten Realisten Deme- 
trios von Alopeke. Vertieft wird das Thema noch in Albertis 
Buch von der Architektur (VI, namentlich Kapitel 5—7). 
Auch hier erscheint Vitruvs eurythmia in neuer Fassung 
zur Definition der architektonischen Schönheit verwendet: als 
Zusammenstimmung (concerto übersetzt Bartoli) aller pro- 
portionell verbundenen Teile zu einem Ganzen; das ‚Eben- 
maß‘ ist für Alberti ein Naturgesetz, und zwar das voll- 
kommenste. Schon bei ihm meldet sich, in direktem Zusam- 
menhang mit Vitruv, die später von der Renaissance unge- 
mein ausgesponnene und wichtige Spekulation aus musi- 
kalischen Verhältnissen. Albertis scharfer Geist hat wohl 
auch nicht verkannt, daß die Bestimmung der künstlerischen 
Schönheit eines der schwierigsten und gefahrvollsten Pro- 
bleme sei (IX, 5). Der Begriff der ‚schönen Kunst‘ ist damit 
angebahnt, den freilich erst eine spätere Zeit sich völlig zu 
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eigen macht, mögen seine Wurzeln aueh schließlich bis zur 
Lehre des ‚schönen Scheins‘ in der mittelalterlichen Kunst- 
lehre zurück zu verfolgen sein. 

Etwas Neues ist auch dem Mittelalter gegenüber die mit 
den Tendenzen des Quattrocento innig verwachsene Überzeu- 
gung, daß die Kunst auf Gesetzen und Regeln beruhe; 
jene Ansicht, die ihren höchsten, einseitig gesteigerten Aus- 
druck in der spätern Lehre von der ‚regelmäßigen‘ Tragödie 
gefunden hat. Wie die neuen Gebilde des rhythmisch und 
harmonisch klar gefügten Florentiner Palast- und Basilika- 
stils die Absage an das romantische, unregelmäßige Mittel- 
alter‘ verkörpern, so urteilt Alberti von der hohen Warte sei- 
nes geläuterten Geschmacks herab verächtlich und abfällig 
über die Stadtburgen und Türme seiner toskanischen Heimat 
(VIII, 5), als Zeugen verworrener, roher und gesetzloser Zu- 
stände, die nicht mehr in das neue stadtbürgerliche Ideal pas- 
sen. So haben schon die ältesten Theoretiker der Frührenais- 
sance, Ghiberti wie Alberti, das klar formulierte Bestreben, 
die Kunst auf Regeln zu bringen; es ist vor allem die mit so 
vielem Eifer ausgebaute Lehre von der Perspektive und den 
Froportionen, die das Fundament bilden sollen, und Alberti 
verkündet ungescheut seine Einsicht, daß den Werken der 
sonst so hochgestellten Antike, aus Mangel an Einsicht in die 
perspektivischen Probleme, eine Unvollkommenheit anhafte. 

Das ist denn der feste Grund, von dem aus in dieser Zeit 
unablässig das Dogma von der Kunst (speziell der Malerei) als 
Wissenschaft verkündet wird; begreiflich genug bei den 
Künstlern, die von Ghiberti an eifrig und hingebend um die 
Gewinnung der wissenschaftlichen Fundierung der Grund- 
lagen ihrer Tätigkeit bemüht waren, auch bald in den Reihen 
der Gelehrten, wie Luca. Pacioli, ihre Partisane fanden. Ihr 
Selbstbewußtsein ist begreiflich genug, sind diese toskanischen 
Künstler doch die Schöpfer einer vor ihnen, in der Anwendung 
auf bildende Kunst unerhörten Lehre, die tatsächlich der An- 
tike wie dem Mittelalter gegenüber etwas vollständig Neues 
darstellt. Diesen wissenschaftlichen Charakter be- 
tonen alle Theoretiker dieser Zeit, Francesco dı Giorgio so- 
wohl, in der Vorrede seines Architekturtraktats, wie Piero 
della Francesca, dessen Schrift das Ideal der Renaissance von 
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streng mathematischer Beweisführung in vollendetster Form 
darstellt, nicht minder bei Pacioli, der sich wohl bewußt ist, 
welch ungemeiner Fortschritt damit gegenüber der Antike 
vollzogen ist, und der die Perspektivlehre als fünfte Wissen- 
schaft in das alte Quadrivium eingereiht sehen will — wie 
es ein Künstler dieser Zeit, Antonio Pollujuolo, auf seinem 
Grabmal Sixtus" IV. in S. Peter, wenigstens im Bilde der alt- 
hergebrachten Allegorien wirklich getan hat. 

Und hier kommen wir auf die eigentliche Triebfeder 
dieser Bestrebungen. So begreiflich uns bei dıesen Pfadfin- 
dern auch die Tendenz zur Wissenschaftsseite hin erschei- 
nen mag, dies einseitige Hervorheben der Theorie auf Kosten 
der Praxis, die ihr doch alllein als das Primäre Leben zu 
geben vermag, so meinen wir doch, darın ein Erbteil des 
aus der Antike her fortwirkenden Intellektualismus zu er- 
kennen. Historisch ist die Sache nur zu begreifen aus der 
altangesehenen Stellung, die die am höchsten gestellte Kunst 
des Altertums, die Musik, kraft ihrer ausgebildeten wissen- 
schaftlichen Fundierung, im Reigen der ‚freien Künste‘, auch 
noch in der Erstarrung in dem bekannten Kanon des Mittel- 
alters, einnahm. Die bildenden Künste waren in ihrer rein 
praktischen Ausbildung in die niedriger stehenden artes 
mechanicae verwiesen "oder schwebten bestenfalls als ein un- 
klares Zwischengebiet in der Mitte zwischen beiden, eben weil 
sie des theoretischen Fundaments entbehrten. Dieser Protest 
gegen dıe ältere Auffassung ist besonders von Francesco di 
Giorgio in der Vorrede seines Traktats scharf formuliert wor- 
den. Daß jene ‚freien Künste‘ aber gar nicht Künste in unse- 
rem Sinne, d. h. freie Betätigungen schaffender Phantasie, 
sondern eben, wie die ‚Poetik‘, auch ‚Disziplinen‘ waren, Ver- 
suche, jene Tätigkeiten des bildenden Geistes gleichsam als 
Naturobjekt zu betrachten und auf den Seziertisch zu legen, 
das enthüllt uns dieKluft zwischen der noch immer fortwirken- 
den ältern und der spätern, sowie vollends unserer heutigen 
Anschauung. Von hier aus trat, wie schon im Altertum, die 
Kunstspekulation ihren langen Weg an; einmal in der schon 
ın der Antike vorgebildeten weitaus mächtigeren Tendenz, 
in der Kunst ein objektives, den Kategorien von Zeit und 
Raum wie dem Subjekt überhaupt entrücktes spezifisches 
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Wesen zu erkennen, als das sich immer deutlicher der schon 
von Alberti als dunkel und sehwankend. empfundene Begriff 
normierter Schönheit entwickelte; dann in dem tastend schon 
im Neuplatonismus, namentlich von Plotin (der auch für die 
Hochrenaissance vorübergehend zum Leben erwachte) be- 
schrittenen Wege, die psychische Beschaffenheit und Tätig- 
keit des künstlerischen Subjekts zum Ausgangspunkt zu 
nehmen. 

Zu beiden Richtungen finden sich schon in dieser Periode 
Ansätze, zu der zweiten naturgemäß viel dürftigere und un- 
zusammenhängendere. Den Mittelpunkt des Strebens nach der 
objektiv zu fassenden Schönheit bildet schon jetzt die Lehre 
von den Proportionen, in kümmerlicher Gestalt von 
Vitruv überliefert, auch im Mittelalter nicht gänzlich ver- 
gessen, aber erst von dieser neuen Zeit mit vollem Eifer aus- 
gebaut und ernstlich nutzbar gemacht. Daß damit eine gewal- 
tige Überschätzung eines ursprünglich rein praktischen Ate- 
lierbehelfs Hand in Hand ging, ist begreiflich. Schon bei Al- 
berti, der allerhand Anekdoten aus dem Altertum als Beispiele 
bringt, auch die uralte und viel nacherzählte verwendet, daß, 
wenn zwei Hälften derselben Bildsäule, die eine in Paros, die 
andere in Carrara nach bestimmtem Kanon hergestellt würde, 
sie genau zusammenpassen müßten. Alberti ıst sich freilich 
ganz klar darüber, daß es sich hier um die typische Darstel- 
lung, das Gattungsideal, handelt, dem er die individuelle Dar- 
stellung gegenübersetzt; diesen beiden dienen ja seine merk- 
würdigen Methoden, die der dimensio einer-, der .definitio 
anderseits. 

In diesem Umkreis tritt der schon aus dem Altertum 
überlieferte Gedanke. des menschlichen Leibes als Vorbild 
für den organıschen Bau des Kunstwerkes, einschließlich der 
Architektur, hervor, veranlaßt durch die ja ganz richtige Über- 
legung, daß alles Maß, wie Fuß, Elle, Spanne, seinen Ursprung 
von jenem herleite. Der Vergleich wird schon bei Filarete 
(B. D zu Tode gehetzt; ausgeführt und durch Zeichnungen 
erläutert ist er auch bei Francesco dı Giorgio, der zu ganz 
seltsamen Thesen kommt, die letzten Endes noch in Goethes 
spaßhaftem Sprüchlein: ‚Kleid’ eine Säule, sieht aus wie ein 
Fräule‘ nachklingen. Was bei Vitruv noch literarischer Ver- 


ff, 


KK? 
— i 


Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 69 


gleich ist, wird hier ernsthaft ins Bild übersetzt, und so er- 
scheint die dorische Säule als Mann, die jonische als Frau, 
die korinthische als Mägdlein, der menschliche Körper wird 
dem Grundriß einer Basilika eingezeichnet und sogar das Ge- 
bälk dem menschlichen Antlitz angeglichen. Auch die Hyp- 
nerotomachıa streift das Thema. Es sind Dinge, die lange 
nachgewirkt haben und in breitester Ausführlichkeit auch 
in jenem von Henszlmann beschriebenen venezianischen Archi- 
tekturtraktat aus dem Beginn des Cinquecento wiederkehren. 

Von diesem, der ältern Geistesrichtung so natürlichen 
anthropozentrischen Standpunkt beginnt auch Luca Pacioli 
(der das Thema gleichfalls, wenn auch nicht so geschlossen, 
behandelt hat) seine Ausführungen, die historisch wichtig 
sind, weil sie die Brücke zu den Bestrebungen der Oberita- 
liener und damit auch denjenigen Dürers schlagen. Aus sol- 
chen Anschauungen sind jene Konstruktionen des mensch- 
lichen Körpers, des Gesichts, endlich des Alphabets entstan- 
den, die, schon bei den ältesten toskanischen Theoretikern 
kenntlich, ein schier unversiegliches Renaissancethema bilden. 

Alle diese Dinge sind ein deutlicher Ausdruck für das 
Streben dieser Zeit nach einer praktischen Ästhetik, nach dem, 
. was schon Landino, ganz aus seiner Umgebung heraus, als 
simmetria selbst dem alten Cimabue unterschob. Bei Pacioli 
mündet dieses Streben schon offenkundig in die Spekulation; 
die von ihm zuerst in diesem Sinne ausführlich behandelte 
Lehre der fünf regelmäßigen Körper als der aufsteigenden 
Leiter der Vollkommenbheit bis zur Kugel, die Gott 
selbst repräsentiert, zeigt den salto mortale des mathemati- 
schen in das theologisch-philosophische Denken, zugleich 
aber auch den beginnenden Einfluß Platons, dessen Timäus 
denn auch hier schon den Ausgangspunkt bildet. Wichtig 
ist die praktische Anwendung auf die bildende Kunst, die 
Pacioli mit Selbstbewußtsein vorträgt (Anekdote vom Stein- 
metzen in Rom). 

Die Folgerungen, die die Frührenaissance aus diesen 
Sätzen gezogen hat, bereiten schon der späteren Ästhetik das 
Feld. L. B. Alberti formuliert in seiner Schrift über die 
Malerei Forderungen des Ausdrucks, die schon, wie so häufig 
bei ihm, Tendenzen der späteren Zeit vorausnehmen. Dazu 
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gehört die Feststellung der ausdrucksvollsten Bewegung, der 
nach oben (verso 1 aere), die, durch die pathetische Kunst der 
Hochrenaissance aufgenommen, durch die Niobidengruppe 
noch ein berühmtes Vorbild aus ‚klassischer‘ Zeit erhielt; 
J. Lange hat das Thema in seiner geistreichen Weise in 
einem Aufsatz (Die Geschichte eines Ausdrucks) behandelt. 
In diesem Zusammenhang kommt bei Alberti auch zum ersten 
Male in der italienischen Kunstliteratur ein großes und für 
die Renaissanceästhetik äußerst wichtiges Thema zur Sprache: 
der aus der alten Rhetorik stammende concetto des rpercv oder 
decorum, das dann auch mit reichlicher Berufung auf antike 
Quellen, wie Cicero und Quintilian abgehandelt wird. Alberti 
bringt aber auch Gegenbeispiele aus der zeitgenössischen 
Kunst, so wenn er es tadelt, in perspektivisch dargestellte 
Räume zu große Figuren zu stellen, ein mittelalterliches Re- 
siduum, das dem neuen Raumgefühl zuwiderläuft, aber z. B. 
noch in der Verkündigungsszene des Genter Altars fühlbar 
genug ist. Mit der These, daß nicht mehr als neun bis zehn 
Figuren die Handlung bestreiten sollen, nähert sich Alberti 
der strengen Kompositionsweise der Hochrenaissance; sein 
Tadel ist deutlich gegen die überfüllten Bildpläne des Quattro- 
cento gerichtet. Auch die Forderung, widrige oder unanstän- 
dige Teile zu bedecken — wobei wieder ein berühmtes antikes 
Beispiel, die Periklesbüste mit dem den mißgeformten Schä- 
del verdeckenden Helm, zitiert ist — läuft der herben Naivi- 
tät des Quattrocento zuwider; Ghirlandajos Großvaterbild im 
Louvre braucht nur genannt zu werden. Endlich ist die Ten- 
denz dieser auf ‚Schönheit‘ zielenden Kunst, im Sinne Alber- 
lis, ganz deutlich, wenn das formalistische Prinzip aufgestellt 
wird, kein ‚edles Glied‘ zu verdecken; es handelt sich also um 
die in den Altarbildern des Cinquecento so deutlich betonte 
‚schöne Pose‘. | 

Es ist durchaus mit diesen Anschauungen im Einklang, 
wenn Alberti zum ersten Male das Historienbild auf 
die höchste Staffel der Kunst erhebt, auf der es fast bis auf 
unsere Tage mit dem langsam legendär werdenden ‚Historien- 
maler‘ verblieben ist. La istoria & summa opera del pictore 
verkündet er, und daß darin ein gutes Stück aus dem Mittel- 
alter vererbter intellektualistischer Inhaltswertung steckt, ist 
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nicht schwer einzusehen. Auch hier deutet und schreitet er 
seiner Zeit voraus, wie bei ihm zuerst jene Geringschätzung ` 
des Handwerksmäßigen und Technischen auffällt, die im wei- 
tern Verlauf zu der so manche seltsamen Erscheinungen auf- 
weisenden, auch bis in unsere Tage hineinreichenden Schei- 
dung von Kunst und Handwerk, zum Vıirtuosentum der auch 
sozial gehobenen Künstler führt, die Scheidung ‚hoher‘ und 
‚angewandter‘ Kunst zur Folge hat. Auch hierunter verbirgt 
sich das Bestreben, die Kunst aus dem Reigen der artes mecha- 
nicae ın den der ‚freien‘ Künste hinüberzuführen. 

Schließlich ist erwähnenswert, daß bei Alberti wie bei 
Filarete die ersten Spuren des Vergleichs und der Abschät- 
zung der einzelnen Künste hervortreten, jener sog. ‚Paragone‘, 
der dann zu einem der am meisten abgeleierten Schulthemen 
der Renaissance wurde, letzten Endes aber noch in den Unter- 
suchungen über die Grenzen der Künste seit dem XVIII. Jahr- 
hundert mitschwingt. 

Diesen objektiven Tendenzen gegenüber tritt natürlich 
die Aufmerksamkeit auf die Psychologie der Kunst und des 
Künstlers bedeutend zurück. Was Alberti darüber zu sagen 
weiß, mag man in der gedrängten Übersicht bei J. Behn 
nachsehen; viel ist es gerade nicht. Merkwürdigerweise fin- 
den sich gerade bei einem Empiriker wie Filarete einzelne 
überraschende Streiflichter. Das, wie wir gesehen haben, schon 
bei Dante anklingende Problem der ‚Einfühlung‘, wie man 
heute sagt, in das Kunstwerk spielt auch bei ihm eine ge- 
wisse Rolle. In seiner Polemik gegen den gotischen Spitz- 
bogen fügt er den auch von andern gebrachten Gegengründen 
technischer noch solche ästhetischer Art zu: nämlich den als 
peinlich empfundenen Widerstand, den das Auge bei dem 
Hingleiten über die gebrochene Linie finde, während dies bei 
dem Rundbogen nicht der Fall sei. Ähnlicher Art sind seine 
Äußerungen über die Raumwirkung der niedrigen alten Kir- 
chen (er hat wohl an romanische Basiliken gedacht), die ein 
bestimmtes Kunstwollen, die Demut vor Gott, verdeutlichen, 
während in den neuern gerade die hohe, lichte Wölbung uns 
das Gefühl seelischer Erhebung einflöße, ein Gedanke, den 
die Romantik bekanntlich mit Vorliebe auf die Gotik ange- 
wendet ‚hat. Eigentümlich ist auch seine Anmerkung über 
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die Verwendung des Spiegels und perspektivischer Konstruk- 
tionsmittel, die weder die Alten noch Giotto und seine Schule 
gekannt hätten; er meint aber, vielleicht hätten sie davon 
gewußt, wollten aber dergleichen nicht anwenden; der 
‚fatica‘ wegen, setzt er freilich hinzu. Die Überzeugung von 
der in das Werk übergehenden Persönlichkeit des Künstlers 
ist bei Filarete schon so stark — im Gegensatz zu dem un- 
persönlich empfindenden Mittelalter — daß er die ‚Morelli'sche 
Methode schon vorausahnt. Wie aus den Zügen der Hand- 
schrift den Schreiber, so könne man, meint er, aus den 
künstlerischen Formen den Urheber erkennen. Es ist das 
immerhin bemerkenswert, wenn dabei auch eine leise Remini- 
szenz an die, übrigens von Ghiberti in ıhrem wörtlichen Sinn 
als kindisch erklärte Anekdote von dem Wettstreit der fein- 
sten Linie zwischen Zeuxis und Apelles im Spiele sein könnte. 


Postille. Zu dem Thema der artes mechanicae mögen 
hier noch ein paar untergeordnete, immerhin aber illustrie- 
rende Züge nachgetragen sein. Auf einer russischen Elfen- 
beinschnitzerei des XVIII. Jahrhunderts, den h. Andreas dar- 
stellend, nennt sich der Verfertiger — also ein ‚Künstler‘ im 
Sinne der Renaissance — ‚Mechaniker des kaiserlichen 
Hofes‘ (Ilg-Boeheim, Führer durch Schloß Ambras, Wien 
1898, S. 77, Nr.181). Und in Manzonis berühmten Roman 
aposirophiert der mailändische Adelige, der das verhängnis- 
volle Rencontre mit dem späteren Padre Cristoforo hat, diesen, 
den Bürgerlichen, mit dem in dieser Zeit schon als 
schimpflich empfundenen Epitheton: ‚vile meccanico‘ (I pio: 
messi sposi cap. 4). 

Zur Literatur über die Perspektivlehre im allgemeinen: 
Bossi, Del cenacolo di Leonardo da Vinci. Mailand 1810 
(Verzeichnis der ältern Schriften). Libri, Histoire des 
sciences mathématiques. Paris 1838, bes. vol. III. Auch die 
Bibliographie bei Ferrari, La scenografia. Cenni storici 
dall’ evo classico ai nostri giorni, Mailand 1902, kann genützt 
werden. Burm ester, Die geschichtl. Entwicklung der Per- 
spektive in Bez. zur Geometrie. Beilage zur Allg. Zeitung, 
München 1906, Nr. 6. 
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. VORBEMERKUNGEN. 


Ím unmittelbaren Anschlusse an das im ersten Teile meiner 
‚Shauri-Studien‘! zur Lautlehre und zum Nomen im engeren 
Sinne (Substantivum und Adjektivum) Vorgebrachte behandle 
ich hier im zweiten Teile das Verbum und die übrigen Rede- 
teile, nämlich das Pronomen und das Numerale, sowie die Parti- 
keln. Auch hier werden wir überall so viele Unterschiede fin- 
den, daß wir das Shauri nur als Schwestersprache des Mehri, 
nicht aber als bloßen Dialekt dieses letzteren ansprechen können. 

Beim Verbum liegen etliche ganz bedeutende Unterschiede 
vor, die immer wieder zur Geltung kommen, wenn auch das 
Shauri im großen und ganzen vieles bloß vereinfacht hat, das 
im Mehri noch recht kompliziert vorliegt. Besonders interessant 
ist es wohl, daß das Shauri sehr oft die einfachste Verbalform, 
nämlich die 3. P. Sg. g. m. des Perfekts, geradezu als Stamm 
behandelt und diesen talequale mit den Flexionselementen nicht 
bloß des Perfekts, sondern auch des Imperfekts bekleidet — ins- 
besondere bei vielen schwachen Wurzeln hat diese Bildungsart 
stark um sich gegriffen. Auch auf pronominalem Gebiete ist 
das Shauri nicht etwa bloß ein Dialekt des Mehri, und was die 
Zahlwörter betrifft, so trennen diese ebenso die beiden Sprachen, 
genau genommen, nicht bloß in lautlicher Beziehung. Seine eigenen 
Wege ist das Shauri auch im Bereiche der Partikeln gegangen, 
kurz es wird sich auch aus dem vorliegenden Versuche, das 
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Zeitwort, das Fürwort, das Zahlwort und die übrigen weder 
dem Nomen, noch dem Verbum zuzuzählenden Redeteile vom 
Standpunkte des Mehri und der übrigen semitischen Sprachen 
aus in formeller Hinsicht zu durchforschen, jedenfalls dieselbe 
Schlußfolgerung ergeben, die schon dem ersten Teil der vor- 
liegenden Shauri-Studien nicht abgesprochen werden kann, näm- 
lich die, daß das eigentümliche semitische Idiom in den Bergen 
von Dofär am Persischen Meerbusen dem Mehri nicht unter- 
geordnet, sondern ihm nur als seitlicher Verwandter verglichen 
werden darf. 

Ebenso wie dem ersten Teile werden auch diesem zweiten 
noch diverse Nachträge und ein das hier verarbeitete Wort- 
materiale aus den anderen semitischen Sprachen enthaltender 
Index angeschlossen werden. : 


e 


A. Zum Verbum. 


1. Das Verbum des Shanti schließt Sch in seiner Flexion 
und auch in seiner Stammbildung enge ans Mehri an, weicht 
aber im einzelnen doch so weit ab, daß das Shauri sich auch 
hier als :elbständige Sprache zeigen kann. So kennt das Shauri 
beispielsweise weder im Perfektum noch im Imperfektum eine 
Endung -em für die 3. (rsp. im Imperfektum auch 2.) P. Pl. g. m., 
läßt hingegen die 3. P. PI. g. f. des Perfektums auf -en auslau- 
ten, während im Mehri diese Form der Endung -en entbehrt 
und so mit der A P. S. g. m. des Perfektums zusammenfällt. 
Bei der Stammbildung finden wir vor allem im Kausativum 
nicht das dem Mehri charakteristische Präfix ha-, sondern — 
wenn überhaupt ein Präfix nachweisbar ist — nur einfach a- (e-). 
Auch müssen wir im Shauri mit Rücksicht auf etliche diesem 
Idiome eigene Lautgesetze, vgl. besonders § 5, unter den verbis 
firmis noch einige neue Kategorien aufstellen, denen oft recht 
eigenartige Formen zukommen. 

2. Die im Mehri an den verbis firmis zu konstatierenden 
dreierlei Formen für die 3. P. Sg. g. m. des Perfektums, 
nämlich 1. transitiv — ketöb, 2. intransitiv — kiteb und 3. mediae 
gutturalis — ketêb lassen sich auch im Shauri wiederfinden, 
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und zwar nach den Lautgesetzen verändert, also unter Kürzung 
der Längen, aber unter Beibehaltung des Tones und der Vokal- 
färbung als ketób, kiteb und ketéb. Betrachten wir Beispiele für 
jede dieser drei Arten des Perfektums: 

a) Transitiv ketób (natürlich auch mit a statt e als katób, 
dann einsilbig als ktob, ferner mit Vokalharmonie als kotób, 
schließlich auch als ktob mit Vorschlagsvokal, aber nie mit 
Diphthong du oder du statt ó vorkommend — doch kann statt 
d auch d eintreten), z. B. (ketób) beddr ‚zerreißen‘, mh. bedör; 
beröz ‚auftreten, erscheinen, sich zeigen,‘ ar. 5,2; deldf ‚sprin- 
gen‘, mh. delüf; derot ‚farzen‘, ar. b,o, aber mh. daröt ‚traben‘; 
ferók ‚reiben‘, ar. ess; geróf ‚auskehren‘, ar. SA ‚wegschau- 
feln"; hegós ‚an etwas denken, nachdenken, seufzen‘, mh. hijös 
(hujös), ar. ss; herdg ‚reden‘, mh. hirúj, cf. ar. €55 ‚zu 
wortreich vortragen‘; herdt ‚absteigen, landen‘, cf. ar. 555, hebr. 
mm: keldt ‚erzählen‘, mh. kelöt; geros (yerod) ‚kneifen, zwicken‘, 
mh, garö2, ar. 5,5 und ech: legöf ‚packen, ergreifen‘, aber mh. 
intransitiv lögef, während mh. transitiv leg@f ‚abhauen‘ bedeutet, 
ar. AR) ‚rasch ergreifen und wegnehmen‘; lesók ‚haften‘ (so mit s 
und k), cf. ar. el und 6 55; meröt ‚glühen‘, aber mh. intran- 
sitiv miret; sefór ‚pfeifen‘, ar. já; šeróq ‚stehlen‘, s. I, § 20 
= mh. hirög, ar. Sy"; $eröf ‚anzünden, brennen‘, cf. hébe: Er 
‚brennen, verbrennen‘; Zerdg kämmen", mischn. op, syr. 05» 
‚Flachs auskämmen, hecheln‘ mw ‚gehechelt‘), auch ‚aufgehen 
(Sonne) ‚ar. örs — (katób) dadól ‚tragen‘, aber mh. intransitiv 
Ee (= gidel), cf. ar. Js; gafól ‚unbeachtet lassen, sorglos 
sein‘, aber mh. intransitiv ġáyfel (= gifel), ar. SE; garóg er- 
trinken‘, aber mh. intransitiv gdyreg, ar. 5 Zi hagon ‚sich ver- 
neigen, sieh bücken‘, ar. s ‚gekrümmt sein‘ und <, ‚biegen, 
a ; hardg ‚verbrennen‘, mh. kéyreq ‚verbrennen‘ (intr.), 

. 55> ‚anztinden‘ und Sz ‚brennen, verbrannt werden‘; 
WE ‚festbinden‘ , AT. je, hebr. pm ‚festschnüren, umschnüren, 
umgürten,‘ syr. os; hardg "sterben! (nur diese Wurzel ist im 
Shauri für ‚sterben‘ im Gebrauche, nicht mwt, wie mh. môt = 
ar. ÓÚ und sq. síme = ar. („+“), aber mh. hardj und ar. ma 
‚hinausgehen‘ (im Shauri wie ‚decessit‘); ga$dr ‚schälen‘, mh. 
gesör, ar. Sás; taldb ‚verlangen, fordern‘, ar. Ib, mh. talöb 
auch ‚betteln‘ (im Mh.) — (ktob) dfor flechten‘, mh. daför, 
ar. 7; hdor ‚ein Loch machen‘, cf. šh. káder ‚Höhle‘, ar. JÓS; 


6 , Maximilian Bittner. 


kfos , treiben‘; ; nfod ‚schütteln‘, mh. mföd, ar. säi: nkod ‚fallen‘, 
cf. ar. 3% hart sein und nichts Gutes an ‚sich haben, unnütz 
sein‘, etwa wie ar. híd fallen, verfallen‘, Eë ‚Ausschuß, Ab- 
fälle, Fehler, Schaden‘, vgl. auch ah mengúd (so M. mit q) 
‚Schande, Schmach‘ I, 8 Ain: nsog ‚zerren‘, etwa doch zu ar. 

ei ‚weben‘ und DCH (hiph. ‚fassen lassen, erreichen usw}; 
nzor ‚schauen‘, ar. 555; sgof, en (so M. zuerst mit g im 
Ms., und zwar fast überall, dann o in % verbessert), auch ‚ir- 
gendwo verweilen, sich hinsetzen‘, Synonym von mh. tkoulúl, 

vielleicht zu ar. aï“ ‚Dach‘, also “eich beherbergen‘; šfok , hei- 
raten‘ (so M. zuerst mit k i Ms., und zwar fast überall, dann 
k in q verbessert), sekundär aus mh. $füköt ‚sie heiratete‘ (Kane: 
Reflexivum von fwk, cf. Mehri-Studien II, § 87), im Shauri auch 
vom Manne gebraucht, also im Shauri auch = mh. häräs; $tor 
‚zerreißen‘ (so auch mh. str oder str), ar. kb in zwei gleiche 
Teile teilen‘, a = ab5 — (kotób) golög ‚sehen‘ , mh. goldeg 
jordf ‚schöpfen, anhäufen‘, mh. gjaröf, ar. sss; hordg ‚sterben‘ 

neben karóg, s. oben; gonds ‚(er)jagen‘, mh. ganös, ar. #45; 
nofós am späten Nachi dags weiterziehen‘, mh. mfos — (mit 
Vorschlagsvokal) ingós = ngos schütteln‘, cf. ar. „ASS ‚das 
Wild aufjagen‘ (s;Gi), also eig. ‚aufrütteln‘; intőf ‚träufeln‘, ar. 
bs, cf. mh. ntaföt ‚Tropfen‘ = ar. äh}; insőt = néot ‚schlür- 
fen‘, wohl = ar. &&S (also mit t = f) ‚Wasser oder Schweiß 
sintrinken (Tuch, Schwamm, Boden)‘, — (mit ú statt ó, speziell 
bei verbis tertiae m, s. § 5, 2 c). 

b) Intransitiv kíteb (manchmal auch keteb, kétib und mit 
Vokalharmonie kitib), z. B. (kéteb) bísel ‚reifen, gar werden", 
cf. mh. behél ‚rotglühend werden‘, behêl ‚gar‘ (vom Essen), behel 
‚reif‘, zu äth. NAA: ‚coctus est, maturuit‘, hebr. 593 ‚kochen 
(intr.), reif werden‘, syr. Sao, ass, baslu e bíter (neben bter) 
‚fischen, (Fische) fangen‘, mh. bíter (sekundäre Bildung aus dem 
Reflexivum von br, cf. Mehri-Studien II, S. 147 (zu 5 6); fér eg 
‚sich fürchten‘, ar. 5 5 (= é 5); giser , können‘, cf. ar, yad ‚wagen‘; 
hilem träumen‘ (neben trans. kelúm), mh. har lem, ar. éla, äth. 
eha :; mireg ‚krank sein (werden), mh. mêreg, ar. Sr; tilef 
‚hungern, hungrig sein‘, ar. ŚŚ ‚zugrunde gehen, verderben, 
umkommen‘, mh. telef (= tilef) — ar. AU zu 3h. tilef, wie 
‚sterben‘ zu engl. to starve — (kéteb) beleg (auch bileg und 
seltener auch úleg = weleg — beleg) ‚anlangen, gelangen, er- 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 7 


reichen‘, ar. é$; férek ‚sich freuen‘, mh. Jireh, ar. € i féten 
‚ich erinnern, gedenken‘, mh. fétan, ar. ks; géden ‚sich er- 
barmen‘, mh. jáydan (= jiden), aber sq. ‘édan ‚lieben‘, cf. ar. 
e>) and syr. and — (kétib) gerib ‚sich nähern‘, mh. gáyreb 
(= greb), ar. Dö — (kítib) htlif (auch Adler) ‚nachfolgen‘, 
mh. transitiv halöf, ar. als; rékib ‚reiten‘, mh. rikeb, ar. IS}. 

Anm. Viele dem Sinne nach transitive Verba erscheinen im Shauri, 
und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m., in der Form von kéleb, oft neben 
ketob, z. B. 3erek ‚machen, tun‘, Synonym von mh. úymel (ar. Jr) neben 
seltenerem derók; feteh (fiteh) ‚öffnen‘ neben ftah und Gab, mh. ftäh, ar. 53; 
geleg ‚sehen, sich umsehen um etwas, es suchen‘ (men), mh. galög; häsal er. 
werben‘, aber mh. Steig. -St. hözel, ar. as; léteġ ‚töten‘ (neben lag § 2 c), 
mh. letóg, cf. ar. J oder zu ar. GA ‚stechen (Skorpion), beißen (Schlange)‘; 
rizah ‚stampfen‘, cf. ar. F und : go A , zerschlagen, zerbrechen (Stein, Nüsse)‘ 
u. dgl. In diesen Fällen ist, meinem Dafürhalten nach, kéteb aus dem ‚Stamme‘ 
ketb, der im Indikativ yikétb, d. i. der ursprünglichen Form des Indikativs 
der Transitiven erscheint, entstanden; cf. im folgenden unter NB. 

c) Mediae gutturalis keteb (auch kteb, katáb, ktab und 
ketäb), z. B. (keteb) keheb ‚rasten, zur Rast kommen‘, mh. kahéb 
(neben näka) ‚kommen‘ —  (kteb) bġed ‚hassen‘, mh. bagdd, 
ar. 33; bher ‚räuchern‘ (eventuell als Kausativum zu fassen = 
ebher, cf. mh. habcháur, aber ar. 35); fhos, ‚losgehen (Flinte)‘; 
Ge ‚drehen (Strick), mh. fhäs, cf. ar. 5 ‚etwas aus der 
Hand lecken‘; mget ‚ausstrecken‘, ar. bá% ‚dehnen, strecken‘; 
nher ‚anschreien‘, ar. 545 ‚schreiend verjagen‘ (auch nhes, wohl 
über nheč, cf. ar. 545); rhen ‚verpfänden‘, mh. Kaus. herhün, 
ar. 5%, — (katáb) gahdr ‚lecken‘; tahän (neben tkan) ‚mahlen‘, 
mh. tahän, ar. Sab — (ktab) dhak ‚lachen‘, mh. dahäk, ar. 
Ásó: khaf ‚irregehen‘, cf. ar. Ae? ‚den Schuh vertreten‘; ltak 
ecke‘, hebr. 775, ar. &=J ‚lecken‘ (Honig A&s)); Ihag ein- 
hölen, streichen‘ mh. lahäg, ar. ss); mkan ‚peinigen‘, ar. (as 
‚heimsuchen, prüfen‘; ; mha$ ‚reiben‘, mh. mahös (in transitiver 
Form!) ‚aufstreichen‘; ngal ‚schwitzen‘, mh. ngdl; nhat (nhat) 
‚schütten‘, cf. ar, ŚŚ ‚einzeln herausnehmen‘ (Datteln aus dem 
Sacke), ar. Lë ‚die Nase reinigen, sich schneuzen‘; shab ‚schmer- 
zen"; tjak ‚stecken bleiben‘; zkar (shar) ‚brandmarken‘, mh. zahär, 

ra; zhar. hinausgehen‘ cf. ar. sb: $hag ‚hineinstecken‘, cf. 
ar. ásó ‚dem Zicklein den Holzknebel ze in den Mund 
stecken, um es am Saugen zu verhindern‘; $hal ‚gießen‘, cf. ar. 


Lë ‚klären, reinigen (den Wein), melken‘; skan ‚befrachten, 
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ausrüsten (ein Schiff)‘, mh. skán ‚Waren aufladen‘, ar. Zeen — 
(ketäb) hegär ‚gehen, wandern,‘ cf. ar. Als ;"8. auch § 9a. 


Anm. 1. Viele Verba, die nicht mediae gutturalis sind, zeigen sich 
im Shauri, und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m. (oft neben ketób) in 
der Form von ketéb, z. B. hereg ‚reden‘ neben herög, mh. herfij, ar. GN ,zu 
wortreich vortragen‘; here hinuntergehen" neben kerőt, Synonym von mh. 
kaföd und ar. JS: etymologisch wohl zu ar. Tt hebr. “mn; senég ‚auf- 
hängen‘, ar. is — (auch klieb, also in keléb die zweite Silbe betont!); 
bter fischen’ (neben biter); dker (neben dkor) ‚gedenken‘, mh. dukür (= da- 
kör), ar. 183; k$ef ‚aufdecken‘, mh. kesöf, ar. Aë ; ndef ‚ausbreiten‘ (even- 
tuell als Kausativum zu fassen = endéf, cf. mh. hendduf; s. $ 10); nfik ‚bla- 
sen‘, mh. mföh, ar. dt sgef ‚dasitzen‘ usw. neben sgof, s. oben; $fer ‚spalten‘ 
(so M. mit 3) — (ebenso kateb) gafer ‚verzeihen‘, mh. gafür, ar. $6; halég ‚bei- 
wohnen‘ (einer Frau) neben kalóg; hazén ‚trauern‘ (ev. als Kaus. zu fassen), 
mh. kazün (ist Kausativ = hahzin), ar. e) j> — (klab) fsal ‚entscheiden‘ neben 
fosól, ar. Áss; blar ‚nachsinnen‘, ar. ha; tag töten‘, mh letög, cf. ar. Js 
usw.; msah ‚streichen‘, mh. mesöh ‚abwischen‘, ar. gm 

Anm. 2. Dafür tauchen im Shauri auch manche mediae gutturalis, 
und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m., in der Form der Transitiven 
auf, z. B. dhol ‚pissen‘, s. § 3b; hol ‚verdienen‘, sekundär als šl gebildet 
aus mh. 38höl, dem Kaus.-Refl. von whl = ar. Jat, cf. Mehri-Studien II, 
§ 78; $hof ‚trinken‘, cf. mh. $höf ‚süße Milch‘, ar. DU ‚gewässerte Milch‘; 
thof ‚gegen Abend heimkehren‘, sekundär aus dem Imperfekt von mh. wäthaf 
in der Nachmittagszeit gehen‘, d. i. yühöf; cf. Mehri-Studien II, § 77. 


Anm.3. Viele Wurzein lassen sich in der 3. P. Sg. g. m. des Perfek- 
tums — in dem vor mir liegenden Materiale — nicht nachweisen, insbeson- 
ders viele Entlehnungen aus dem Arabischen wie dfn ‚bestatten‘, ar. 555, 
grs ‚bloßstellen‘, ar. Uj (bes. II), nik ‚stoßen‘, ar. = rqg ‚tanzen‘, ar. 
a3, u. dgl. Manches mag vom Gewährsmann gedankenlos gebraucht worden 
sein, wie z. B. einmal "E in e’okil ‚ich esse‘, eine Shauri-Form vom arabi- 


schen Jsi e 


NB. Wie erklärt es sich nun, daß das Perfekt — wenig- 
stens in der 3. P. Sg. g. m. — bei manchen Verben in der Form‘ 
von ketöb und in der von kéteb, s. oben b, Anm., sowie in der 
von keteb vorkommt? Ich denke, daß die in der Erzählung 
ungemein häufig gebrauchte Anknüpfung eines Satzes an einen. 
andern mittels be- ‚und‘, dem das Verbum folgt, und zwar am 
häufigsten die 3. P. Sg. g. masculini, aber nicht des Perfekts, 
sondern des Imperfekts daran Schuld ist. Das be- ‚und scheint 
mir dabei in den Fällen, an die ich denke, die Rolle eines hebräi- 
schen Waw consecutivum zu haben und das in der Aussprache 
zustandekommende gleiche Aussehen von be- + ketob und be- + yi- 
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ketb, rsp. yiktéb dürfte die Verwirrung angerichtet haben. ‚Und 
er hat geschrieben‘ kann im Shauri ausgedrückt werden 1. durch 
be-ketöb 6655, aber auch 2. durch be-yiketb, rsp. be-yikteb ah. 
Diese Imperfekt-Formen werden aber meistens ekétb (= yeketb), 
rsp. ektéb (= yekteb) gesprochen und weiter wird das e von be 
apostrophiert, so daß dafür beketb, rsp. betkéb entsteht. So wie 
beketöb — 6555 in be-ketöb geteilt wird, teilt die Sprache auch 
beketb, rsp. bekteb fälschlich in be-ketb, resp. be-kteb statt richtig 
in b-eketb und b-ekteb und glaubt nun in ketb, rsp. kteb ein dem 
ketöb gleichbedeutendes Perfekt vor sich zu haben. Beispiele 
hiefür werden sich im dritten Teile dieser Studien ‚Zu ausge- 
wählten Texten‘ fast auf jeder Seite finden lassen. Aus dem 
eben besprochenen Vorgang erklären sich auch Perfekt-Neben- 
formen bei den nicht zu den verbis firmis gehörigen Kategorien 
von Zeitwörtern. 


3. Ebenso wie wir die drei einfachsten Perfekt-Formen 
des Mehri: ketöb, kiteb und keteb im Shauri als ketob, kiteb 
und keteb wiedergefunden haben, treffen wir hier auch die dazu- 
gehörigen Imperfekt-Formen des Mehri, nämlich den Indikativ 
yıköteb und den Subjunktiv yikteb zum Perfekt der Transitiven 
(ketöb), dann den Indikativ-Subjunktiv yiktöb zum Perfekt der 
Intransitiven (kéteb) und der mediae gutturalis (ketéb), und zwar 
unter Verkürzung der Länge und Beibehaltung der Vokalfärbung 
als yikoteb, yikteb und yiktob, doch ist der Gebrauch dieser 
Imperfekt-Formen, zu denen im Shauri auch noch die Grund- 
form von mh. yiköteb, d. i. yikdtb (oder auch yiketb) hinzu- 
kommt, hier im Shauri durchaus nicht an so strenge Regeln 
gebunden, wie sie das Mehri kennt und konsequent durchführt. 
Es ist im Gegenteil so, als ob die Shauri-Sprache den Zusammen- 
hang, oder besser gesagt, die Zusammengehörigkeit von Perfekt- 
und Imperfekt-Formen nicht kennen würde, ja, das Shauri sub- 
stituiert den Indikativ der Transitiven — yikóteb — sehr häufig, 
wenn nicht meistens durch den dazugehörigen Subjunktiv — 
yıkteb, wiewohl es sich des subjunktivischen Charakters dieses 
yikteb gewiß bewußt ist, indem es dieses yikteb, wo es Sub- 
junktiv sein muß, nie durch den Indikativ yikoteb ersetzt. 


a) Was yiköteb — yikteb betrifft, so kommt die erstere 
Form — eigentlich Indikativ der Transitiven der Form ketób — 
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verhältnismäßig nicht allzu häufig vor!, z. B. ftoh ‚öffnen‘ — (Ind.) 
ifoth (= yefoöteh); garob (gordb) ‚erkennen, kennen, verstehen‘, 
mh. garöb, ar. Cs: — Und) igoreb; herög ‚reden‘ — thoreg; 
hfor ‚graben‘, mh. haftr, ar. is — (Ind.) ihdfer; helób ‚melken‘, 
mh. halöb, ar. „A — (Ind.) yeholib; legát ‚aufklauben‘, mh. le- 
gát, ar. báj — (Ind.) yilúget; nfod ‚schütteln‘, mh. mföd, ar. 
ás — (Ind.) inúfid (3. P. Sg. g. f. tenúfeg) neben yinfeg. Viel 
häufiger findet sich der ursprüngliche Subjunktiv yikteb, und 
zwar promiscue als Subjunktiv und Indikativ, z. B. bedor ‚säeu‘, 
ar. Sás — (Subj. und Ind.) ibder; htol ‚binden‘, cf. hebr. "epp 
‚Windel‘ und bann ‚Verband‘ — (Subj. und Ind.) yahtdl; hetor 
‚hinabgeben‘, cf. mh. höfer ‚Tal‘, aber auch ar. ‚=, bes. VII 
Ae) ‚sich herablassen, herabsteigen‘ — (Subj. und Ind.) ihter; 


1 Die durchgängige Bezeichnung der 2. (und oft auch schon der 3.!) Person 


Sg. g. fem. des Imperfektums mittelst £ (und zwar im Shauri nicht nur . 


anstatt d wie im Mehri in der 2. P. Sg. g. fem. tekiteb und tektib zu ye- 
köteb und yektöb) ist geradezu zu einem charakteristischen Merkmale des 
Shauri geworden, indem es tekíteb und Leklib auch zu yiketeb und yiktéb 
bildet und diese allgemeine Bildung des Femininums auch auf andere 
Arten von Wurzeln und auch auf die abgeleiteten Stämme übergreifen 
läßt. So z. B. wie von yikoteb, und zwar zunächst 2. P. Sg. g. f.: delof 
‚springen‘ — tedilef (3. P. Sg. g. f. tegolif, also zu yedolif neben idléf) ; 
fiteh ‚öffnen‘ — tefiteh; nfih ‚blasen‘ — tenifeh (3. P. Sg. g. f. tenüfeh, 
also zu yenufeh neben yinfsh) und gleichzeitig auch 3. P. Sg. g. f.; rizah 
‚stampfen‘ — terizah (3. P. Sg. g. m. yirzák) — wie von yiktob, aber auch 
von yikteb, und zwar zunächst wieder 2. P. Sg. g. f.: fedol ‚anschwellen‘, 
cf. ar. os — tefgil (3. P. Sg. g. f. ifgel, m. i/del) ; gerof ‚kehren‘ — tig- 
rif; hazen ‚traurig sein‘ — tikzin; genúm ‚füttern‘ — tignim; lesok ‚haften‘ 
— tilsik; lag ‚töten‘ — tiltig (zu yeltág neben yeloteg); mfel senden! — 
(mit: intof ‚tröpfeln — tinfif; rekot ‚treten‘ — tirkit (zu irkét); sefor 
‚pfeifen‘ — tisfir und gleichzeitig auch 3. P. Sg. g. f.; garóg ‚ertrinken‘ 
— tgerig (zu ygereq); qa$or ‚schälen! — teg$ir; sqof ‚sitzen‘ — tsqif; tgor 
(neben tiger, ef. $9 a) ‚handeln, Handel treiben‘ — tlegir; $eróg ‚auf- 
gehen‘ (Sonne) — i$erig u. dgl. Aber auch z. B. von mediae b, s. § 5, 
1b, wie von ger ‚begegnen‘ (aus gber) — tegir (aus tegbír); her ‚vor 
Kälte zittern, frieren‘ (aus héber oder Aber, mh. háyber) — tekir (aus 
tehbír) — ferner von abgeleiteten Stämmen, wie vom Steig.-Einw.-St., 
s. § 9a hürek ‚bewegen‘ — tehirik; vom Kaus.-Refl., s. $ 12, z.B. von 
gands ‚biegen! — L!gines (sogar Imperativ Sg. fem. #hbir ‚frage!‘ zu (und 
statt) m. $ábber von ähber (Sahher) — so auch von massiven, z. B. 'es$ 
‚ich erheben‘ — ta'sis; hell ‚wohnen‘ — thalil; hess fühlen‘ — (Basis 
(dazu 3. P. Sg. e f. tahsos ! mehrisierend, cf. $ 13) — sogar von vier- 
radikaligen, s. $ 18, wie sergod ‚tanzen‘ — tsirgid. 
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gedóf ‚rudern‘, ar. Sós — (Subj. und Ind.) igdéf; gasór 
‚schälen‘, mh. gesör, ar. äi — (Subj. und Ind.) igser; rekót 
‚treten‘ (so mit t, aber merkidót ‚Fußtritt‘ I, § 42d mit g), cf. 
ar. $; — (Subj. und Ind.) irket; telok ‚leiten, führen‘, etwa 
mit mh. atelúk ‚reisen‘ verwandt (mh. lk = hebr. 757), rsp. 
sekundär daraus entstanden — (Subj. und Ind.) yitlek. 


Anm. 1. Oft kommen yikoteb und yikteb nebeneinander ohne Unter- 

schied für denselben Indikativ-Modus vor; so wird in den Wörterverzeich- 
nissen D. H. v. Müllers insbesondere die 3. P. Sg. g. femini häufig als tekóleb 
zitiert, während die 3. P. Sg. g. masculini als yikteb erscheint, z. B. farnf 
‚aufrollen‘ — réf, teföref; deluf ‚springen‘ — idlef, tedolif; nfih ‚blasen‘ — 
indfh, tenüfeh; rizah ‚stampfen‘ — yirzdh, tertzah, cf. Note zu a u. dgl. m. — 
Die Form yikteb finden wir auch zu keteh = kiteb, z. B. fereh ‚sich freuen‘ 
— Imperf. yifrah.! 
, Anm. 2. Daneben finden wir nicht selten auch (dèn Indikativ) yi- 
kéteb (aus yikátb, yikelb). z. B. galóg ‚sehen! — yegéleq neben yejelg und 
igúleg (NB. aber Imperativ gleg!) — häsal ‚erwerben‘ — yehdsal neben yehösel 
— bharóg ‚sterben‘ — ihereg neben gewöhnlicherem ihírig, mit é statt é vor 
dem r — érek ‚machen, tun‘ — ijerek neben iserk und neben seltenerem 
iSorek (NB. Imperativ 3erk oder 3erek, also yiketeb auch Subjunktiv!). 


b) yiktob kommt als Indikativ-Subjunktiv gerade zu 
dem intransitiven kiteb und zu dem mediae gutturalis keteb 


nicht besonders oft, zu dem letztern eigentlich nur in mehri- 


sierender Art vor! Z. B. (zu kiteb) biter ‚fischen‘ — yibtor; 
ríkib (rikeb) ‚reiten‘ — yerkób; tilef ‚hungern, hungrig sein‘ — 
itlóf — hingegen (zu keteb von mediae gutturalis nur aus- 
nahmsweise!) z. B. bġed ‚hassen‘ — yebgdd (aber in den Wörter- 
verzeichnissen das bessere yebjed); dhas ‚abziehen‘ (Haut) — 
idhóš; degär ($gar) ‚sehen, erblicken‘, etwa mit ar. zó zu- 
sammenzustellen — igġór; dhal (neben dhol aus dem Imper- 
fektum zurückgebildet) ‚urinare‘ und auch ‚cacare‘, mh. tahäl 
‚pissen‘ — yidhol 2. P. Sg. g. f. tdhil; lag ‚einholen‘ — yilhóg 
(2. und 3. P. Sg. g. f. telhig). Gewöhnlich bildet keteb (mediae 
gutturalis) im Imperfektum (mechanisch wird keteb, rsp. kteb als 
‚Stamm‘ verwendet!) einfach yikteb, z. B. bged ‚hassen‘ — ibged 
(daneben mehrisierend ibġód, cf. oben); dkak ‚lachen‘ — yidhak 
(neben yidhók, in der 3. und 2. P. Sg. g. f. tdhik, also wie mh. 
yidhök); khaf ‚irregehen‘ — ikhäf; lhef ‚schlagen‘ — ilhef; mget 
‚ausstrecken‘ — yimget, aber 3. P. Sg. g. f. timgdt, 2. P. Sg. g. f. 


: Vereinzelt so teköteb auch zu kiteb, wie tenúdeh zu nideh .fortziehen‘, 
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timigít; ngal ‚schwitzen‘ — yingdl, tingal, 2. P. Sg. g. f. tengíl ; 
nehdg ‚spielen‘, mh. nahäj — inhäg, tinheg (= tinhig — 3. und 
2. P. Sg. g. f.); rhen ‚verpfänden‘, ar. csa) — yerhen; rhad ‚sich 
waschen, baden‘, cf. ar. vam, ‚waschen‘, ebenso mh. raläd — 
yerhäd; rhal ‚foriziehen‘, ar. J=, — yerhdl; shab ‚schmerzen‘ 
— ishäb, 2. und 3. P. Sg. g. f. tskib; than ‚mahlen‘, mh. tahän, 
ar. ab — yithdn (neben 3. P. Sg. g. f. tetóken — ganz stark !); 
zham ‚kommen‘, cf. § 5, Ze — izhám; $hed ‚bezeugen‘, mh. $höd, 
ar. va. — yeśhéd. 

‘Anm. Viel zahlreicher sind yiktob-Imperfekte neben keloh-Perfekten! 
Es ist so, als ob die Sprache die einfachste Verbalform, das Perfektum, als 
‚Stamm‘ für das Imperfektum verwendete ! Z. B. dfol ‚verderben, ruinieren‘ À 
mh. habföul (Kaus.), ar. Íb; — Imperf. yi-btól; Ltor ‚aufgeregt sein‘, ar. Kë 
‚sehr munter und ausgelassen sein‘ — Imperf. i-bfor; dkor ‚gedenken‘ — 
i-dkör, 3. und 2. P. Sg. g. f. tidkir; dfor ‚echten‘ — i-dfor; felőt (felot) fort- 
gehen, sich flüchten‘, cf. ar. Js ‚fliehen‘, hebr. Dap ‚entkommen lassen, 
retten‘, syr. >83 elapsus est, effugit, ass. balátu ‚leben‘ — Imperf. ye-flöf 
(yeflot); hador ‚sich inachtnehmen‘, ar. Be Imperf. ye-hador; hfor gra- 
ben‘ — Imperf. ya-hfor neben yehöfer; halóg ‚beiwohnen einer Frau — Im- 


perf. e-kalóg neben eklég; — háor ‚mischen‘ — Imperf. ye-hsór; gedor ‚können, ` 


imstande sein‘, mh. gadör, ar. JAS — Imperf. ye-gdor; gonog (er)jagen‘ — 
Imperf. we-gonós ; sgod ‚rauben‘ — Imperf. i-sgód; sgof ‚dasitzen usw.‘ — Im- 
perf. i-sgöf; 3fok ‚heiraten‘ — Imperf. ye-$fök, auch yesfük, daneben als Subj. 
wohl auch yešfék, aber Imperativ řek und 3/ok; tfol ‚spucken‘, mh, £/öl, ar. 
JS — Imperf. i-tfol; $eróg kämmen; aufgehen (Sonne)! — Imperf. yi-$rög. 

NB. Hier kommt yiktod auch als Subjunktiv vor! Nicht selten herrscht 
überhaupt große Verwirrung, z. B. gador ‚können‘ — Imperf. igador = igdor, 
3. P. Sg. g. f. tegoder;; intóf ‚träufeln‘ — Imperf. té, 3. P. Sg. g. f. tenútif u. dgl. 


4. Die Flexion der beiden Tempora wird vermittelst der 
folgenden Elemente bewerkstelligt: 
Perfekt Imperfekt 


, m. — yi— 
Sing. 3. P. | f. —dt te— 
m. —k te— 
; si er wë 
„ —k g= 
m. — yi— 

Rlup eh ki f. —en te—en 
m. — kum te— 

p A] f. —ken te—en 
—en ne— 
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Dazu ist folgendes zu bemerken: Die Endung der 3. P. Sg. 
g. f. des Perfekts -ót geht auf mh. -ôt zurück (nur bei Defekten 
wird -ót im Shauri durch -ét vertreten, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 9) 
und auch die Endungen für die 2. (m. und f.) und 1. P. Sg. sind 
dieselben wie im Mehri, hingegen weicht das Shauri von diesem 
ab 1) in der 3. P. Pl. g. m., die im Sbauri keine Endung hat 
(dagegen mh. -em), so daß also hier im Shauri für die 3. P. g. 
m. beider Zahlen eine und dieselbe Form verwendet wird, dann 
2) i in der 3. P. Pl. g. f., die auf -en auslautet, während diese im 
Mehri (wie im Syrischen) mit der 3. P. Sg. g. m. zusammenfällt, 
und endlich 3) in der 2. P. Pl. g. m., wo das Shauri -kum (mit ai 
gebraucht, gegen mh. -kem (mit ER — wël, hiezu etúm ‚ihr‘ (m.) 
und -kum ‚euch, euer‘ gegen mh. têm und -kem, cf. § 19. — 
Was das Imperfekt betrifft, so sind die Präfixe dieselben, die 
wir vom Mehri her kennen, wobei wieder wie im Mehri in der 
3. P. Pl. g. f. das Präfix te- zu beachten ist (wie im Hebräischen 
gegen das Arabische und Äthiopische). Für yi- kommt auch 
2- (e-) vor, auch kann dieses ganz abfallen; mh. -em fehlt dem 
Shauri auch in der 3. und 2. P. Pl. e m. des Imperfekts, ebenso 
wie in der 3. P. Pl. g. m. des Perfekts. 

NB. Zur Bezeichnung des genus femininum der 2. P. Sg. 
kommt noch innere Geschlechtsbezeichnung des charakteristi- 
schen ‚Stamm‘-Vokals in © hinzu, cf. S. 10, Note. 

Zur Verwendung der vorbezeichneten Flexionselemente ist 
vom Standpunkte des Mehri folgendes zu sagen: Im Perfekt 
behält das transitive ketdb vor -k, -$, en, -kum und -ken sein d 
durchgehends, also ketobk ‚du schriebst‘ gegen mh. ketdbk — 
3. P. Sg. g. f. natürlich ketebót. Im Imperfekt verwandelt sich 
(wie im Mehri ő in ĉî) das d von ikdteb und iktób in der 2. P. 
Sg. g. £ in 4, vgl. oben, Note S. 10, so daß also tekiteb und tektib 
entstehen, doch dehnt das Shauri diese Vorliebe für die innere 
Bezeichnung des genus femininum oft auch auf die 3. P. Sg. 
g. f. aus und bringt sie dann in analoger Weise (gegen das Mehri) 
auch von ikteb (iketeb) aus zur Anwendung, so daß im Shauri 
ein tekiteb, rsp. tektib auch 2. (3.) P. Sg. g. f. zu iketeb, rsp. ikteb 
sein kann. Natürlich greift diese Erscheinung auch auf den 
Imperativ über. 

Der größeren Deutlichkeit wegen stelle ich die Paradigmata 
hieher, wie man sie aus dem Gesamtmateriale erschließen kann: 


14 Maximilian Bittner. 


Perfekt. 
a: . ketób kiteb (keteb) keteb 
BP > 
Sing S | f.  ketebót ketebdt ketebot 
o P. | m. ketóbk kí(é)tebk . ketebk 
ý f.  ketóbš kí(éjtebő ` ` ketébő 
Te Ga ketöbk kt(e)tebk ketebk 
. ketób ki(E)teb keteb 
lur. 8. pi" 
nee | L  ketöben kt(E)teben ` . keteben 
2 P | m. ketdbkum ki(E)tebkum ketebkum 
TILL ketöbken ` kí(éjtebken ketebken 
= EE e ketoben ki(e)teben keteben 
Imperfekt. 
m. yiköteb yiktob yikteb ` ` yiketeb 
Sing. BE 1 € jedet  tektób  tektéb  tekéteb 
9 P m. tekóteb tektób tektéb tekéteb 
` f. tekíteb tektíb  tektíb  tekiteb 


ekóteb ektób ektéb `  ekéteb 
. yikóteb yiktób yiktéb yikéteb 
tekdteben tektöben  tektében  tekéteben 


. tekóteb tektób tektéb tekéteb 
teköteben tektöben  tektében  tekéteben 


nekóteb nektób nektéb nekéteb 


, 2. P. 


| 
| 
Plur. 3. P. | 
| 


, LP. 


Anm. Zur Flexion des Shauri-Verbums ist anmerkungsweise noch 
zweierlei zu beachten: 

1. bisweilen finden sich für die 3. P. g. masc. Dual-Formen auf A, die 
umso interessanter sind, als das Mehri im Bereiche des Zeitwortes keinen 
Dual besitzt. Das Shauri stimmt mit dieser Dual-Endung -ó zum Sogotri, 
das den Dual beim Zeitwort vollständig entwickelt hat, cf. Sogotri-Vorstu- 
dien, S. 11ff. 

NB. Bb. -ó ist wohl identisch mit ar. LG B. LAS) und auch ar. V- 

„UL. (z. B. Subj.-Juss. Lu = ERS) Zu beachten ist, daß die in 
den Texten zu findenden Duale, nämlich: bilgo ‚sie beide (m.) gelangten‘ 
von bíleg; herto ‚sie beide (m.) gingen hinunter‘; ferner auch ő$kiltó ‚sie 
beide (m.) erzählten sich‘ (Kaus.-Refl. $ 11); yiktelto ‚sie beide (m.) erzählen 
sich‘ (Refi. $ 11); gedd ‚sie beide (m.) gingen‘ (primae w, § 16) — an den 
betreffenden Stellen teils mit den gewöhnlichen Plural-Formen wechseln (die 


A 
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sonst im Šhauri gebraucht werden, auch wenn nur von zweien die Rede 
ist!), teils durch solche glossiert werden. 

2. Jenes Affix -en des Mehri, das im Mehri nur beim Steigerungs-Einwir- 
kungs-Stamme verwendet wird, um den Indikativ vom Subjunktiv zu unter- 
scheiden — mh. Ind. yikdteben (= yikdtteb-en und = yikäteb-en) gegen: mh. 
Subj. yikäteb (= yikätteb und = yikäteb), wird im Shauri auch an einigen 
Formen des Grundstammes gefunden, z. B. iditören in d-ibitöoren ‚Fischer‘, 
wtl. ‚einer, der fischt‘, s. I, § 36, Anm. (aber sonst ‚er fischt‘ = ibitor; vgl. 
auch d-ihoz ‚Bäcker‘, d-ihor ‚Bettler‘ u. dgl., sonst immer ohne -en!); tagin 
‚sie will‘ und nagín ‚wir wollen‘, aus tagéb-en, rsp. nagében (mit Rücksicht 
auf I, § 12, also tagín aus ta’geb-en, wohl über tagéy-en, rsp. nagín aus 
na'geb-en über na'gey-en); tifhihen ‚sie schaukelt (sich) und efedihen ‚ich 
schaukle (mich)‘; idiren ‚er geht umher‘ = ider-en (mit 4 für é vor dem r) 
neben ider (idár), zu ar. DÉI cf. § 16; Zeiten ‚er ruft und ¿giten ‚sie ruft! (auch 
Geiben ‚sie schreit‘ und isiyehen ‚sie schreit‘), cf. § 16. In anderen Fällen 
können auch Stammvermischungen vorliegen, wie z. B. book ‚zählen‘ — Im- 
perf. 3. P. Sg. g. m. yehosib (Grundstamm), aber 3. P. Sg. g. f. thesiden (für 
thisiben, cf. § 9a, Steig.-Einw.-Stamm, ar. Cl) oder nzor ‚schauen! — 
Imperf. indzern, tenözeren, wie vom Steig.-Einw.-Stamm, cf. § 9 a. 

3. Der Konjunktiv setzt in der 3. P. Sg. und Pl. g. m. und in der 
1. P. Sg. (fast immer) ein l- vor, cf. Mehri-Studien IV, § 49. 


5. Nach dem in I, 8 8—14 über die im Shauri dem b 
und m zukommenden besonderen Eigenschaften Mitgeteilten 
haben wir im Shauri unter den verbis firmis, genau genommen, 
zwei neue Kategorien zu unterscheiden, nämlich verba cum 0 
und verba cum m, und in jeder darauf zu achten, ob der 
erste, zweite oder dritte Radikal b, rsp. m ist. 


1. Verba cum b. 


a) Primae b: Diese zeigen ihr wurzelanlautendes b im Per- 
fektum, lassen es aber im Imperfektum mitunter verschwinden, 
z. B. *brq ‚blitzen‘, ar. 5,2 — Imperf. töreg ‚sie blitzt‘, aus tboreg 
— neben teróq aus tebrög, aber auch (bio (so mit b und é zur 
Bezeichnung des genus femininum hier auch in der 3. P.). So 
auch von Defekten, s. $ 17: tók er weint‘, von beke für (dk 
und od er lügt‘, von bde für ibód. 

Anm. beleg ‚anlangen, gelangen, erreichen‘ wird einmal als «leg no- 
tiert (aus weleg). Andrerseits finden sich unter den Verbis primae w, die sonst 
im Perfektum keine Spur des w zeigen, also zweiradikalig erscheinen, s. § 15, 
einige, die auch schon im Perfektum das w als b erhalten haben, z. B. dat 
= mh. wg = ar. hü; ‚wach sein‘, big = mh. wiq = ar. Sin ‚festhalten‘. 

b) Secundae 5: Solche elidieren oder verschleifen oft ihr 
b an der zweiten Stelle der Wurzel im Perfektum und im Imper- 
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fektum und sehen dann so aus wie konkave Zeitwörter, z. B. 
hor ‚Nachricht geben‘ für kbor, mh. habör, ar. >=; hoz ‚backen‘ 
für kboz, mh. haböz, ar. A; god ‚packen‘ für .gbog, aber mh. 
intransitiv gdybed, ar. 45; qor ‚begraben‘ für und neben gbor, 
mh. gabör, ar. 53; lod ‚schießen‘ für Ibod, mh. leböd; nok ‚bellen‘ 
für nboh, mh. mböh, ar. —5; sor ‚leiden, dulden‘, ef. ar. „eo; tor 
‚zerbrechen‘ (trans.) für tbor, mh. tebör, ar. 5 (545), hebr. 129; 
tok ‚kochen‘ für tboh, mh. taböh, ar. b — aber auch det ‚nehmen‘ 
(neben dot für dbot) für gebt, mh. dáybet (— dibet), ar. ba; her 
‚frieren, kalt haben‘ für kebr, mh. häyber (= hiber) und ger 
‚begegnen‘ für gber, mh. gabör; rek ‚schwimmen‘ für rbeh. — 
Bei der Konjugation des Perfektums wird die verschliffene Form 
der 3. P. Sg. g. m. zugrunde gelegt, z. B. herot ‚sie gab Nach- 
richt‘; gordt ‚sie begrub‘, görek ‚ich begrub‘; lodot ‚sie schoß‘, 
lódek ‚ich schoß‘; tohot ‚sie kochte‘, töhek ‚ich kochte‘; karót ‚sie 
fror‘, herek ‚ich fror‘; garöt ‚sie begegnete‘; rohdt ‚sie schwamm‘, 
rdhok ‚ich schwamm‘ — doch tritt das b andrerseits mitunter auch 
wieder hervor, wie z. B. in tdähen ‚sie (f.) kochten‘. Auch das 
Imperfektum geht auf die Formen ohne b zurück (oder läßt 
dieses ausfallen), doch kommen daneben auch Formen mit b 
vor; am interessantesten sind die 2. (und 3.) P. Sg. g. f. mit £, 
z. B. ihdz ‚er bäckt‘, einfach = î-kóz oder für ihbdz (in d-ihdz 


Bäcker") neben ihbez; igbór ‚er begräbt‘, aber tegór ‚sie begräbt‘, _ 


tegir ‚du (f.) begräbst‘ für tegbir; yelod ‚er schießt‘ und daneben 
auch yeled für yelbed, telid ‚du (f.) schießest‘ für telbid zu yelbod, 
aber auch zu yelbed; yitör ‚er zerbricht‘, tetór ‚sie zerbricht‘, tetir 
‚du (f.) zerbrichst‘; ifbáh er kocht‘, titok ‚sie kocht‘, tfih ‚du (f.) 
kochst‘; időt ‚er nimmt‘ (auch im Mehri schon yidöt!) aus und 
neben yigbdt (ebenso Imperativ Sg. m. debót und f. gebit neben 
dot und dit, aber mh. nur dôf und dout = dit aus dböt und 
dbit!); yehaber — yehber er friert‘, aber tekir ‚du (f.) frierst‘ zu 
einem yehor — yehbór; yegaber = yejber ‚er begegnet‘, aber te- 
ġir ‚du (f.) begegnest‘; irók und irbáh ‚er schwimmt‘, terbdh ‚sie 
schwimmt‘. So auch bei Antritt von Pronominal-Suffixen, z. B. 
led-és ‚er schoß ihn‘ für lbed-éš; ger-és ‚er begrub ihn‘ für gber-es 
(NB. ein led-es hingegen mit dem Tone auf der ersten Silbe kann 
nur = iléd-es — yelbed-e3, also Imperfekt mit Pron.-Sufl. sein!). 


Anm.. Wie man sieht, herrscht bei diesen secundae A nicht gerade 
die größte Regelmäßigkeit vor. Einigemale zeigt sich ó"im Perfektum, z. B. 
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rbot ‚er band‘, ar. E: y und bleibt auch im Imperfektum, z. B. yerbet ‚er 
bindet‘, doch sagt man rolót ‚sie band", b-eréf-is ‚und er bindet sie (Sg. fC, 
Zu AA ‚abschlagen‘, ar. hum finde ich ahdet ‚ich schlage ab" (Subj.); zu 
sbl ‚herabfallen (vom Regen)‘, ar. Ja ‚regnen lassen‘ ein eebelot 3. P. Sg. 
g. f.; zu sör ‚sich gedulden‘, mh. sabör, ar. den Subjunktiv 1. P. Se. esber, 
die Imperativ Sg. m. sber (gbor) — f. sbir; zu hbs ‚einsperren‘, mh. kabös, ar. 
m, nhos ‚wir sperren ein‘, b-ehös-i$ ‚und er sperrt ihn ein, höskum ‚ihr 
habt eingesperrt‘. Manche Wurzeln schwanken geradezu zwischen mediae 5 
und mediae w, wie z. B. set ‚schlagen (er schlug)‘, se{ot ‚sie schlug‘, yesöf und 
isebet ‚er schlägt‘, cf. ar. bei ‚Peitsche‘ und blw ‚peitschen, geißeln‘, aber 
auch hebr. DIV ‚Zuchtrute, Herrscherstab‘; heben ‚verachten‘ — yeheben, gegen 
ar. $. 99 in „tal u. del, wozu auch I, $ 14 zu vergleichen ist. 

c) Tertine b: Bei Verben mit 5 als drittem Radikal ist, 
soviel ich sehe, nur die 3. P. Sg. g. f. des Perfektums zu beachten, 
in welcher das b vor -ót verschwindet, z. B. gerót ‚sie versuchte‘, 
von geröb, ar. o>; galot ‚sie schlug aus, verweigerte‘ von 
galdb, cf. ar. CAS ‚überwältigen‘; garot ‚sie erkannte‘ von gardb, 
s. S. 10 oben; gasót ‚sie raubte‘ von gasób, mh. gasöb, ar. „as; 
hsot ‚sie zählte‘ von Asob, mh. hasöb ‚zählen (rechnen)‘, ar. „us; 
haröt ‚sie verdarb‘ von krb, ar. —,=; gelöt ‚sie legte‘ von gelob, 
mh. galöb; geröt ‚sie näherte: sich‘ von gerib, s. S. 7 oben; selót 
‚sie wartete‘ zu gelób — yeslob, mh. síleb. 

2. Verba cum m. | 

a) Primae m: Bei diesen findet gelegentliche Nasalierung 
des m statt, nachdem es den eigentlich folgenden Vokal vor sich 
genommen hat, z. B. mged ‚loben‘, ar. os" — Imperf. imgid, tim- 
gúd; merdd (mered) ‚beauftragen‘, mh. meröt (mit t), sg. merät 
(mit t) — Imperf. yúürid aus ymdred, neben yufrdd aus yemród 
(NB. daneben Perfektum auch úfrid aus dem Imperfektum 
yünrig!); mtil (= mtel) und üntel (= mütel, also Steigerungs- 
stamm oder — émtel — metel und dann dodh Grundstamm?) 
‚schicken, senden‘, vielleicht mit ¢ für t zu ar. Já „aufrecht 
stehen (Diener vor dem Herrn)‘, VIII. dem Befehle gehorchen‘, 
eig. ‚dienen, seine Aufwartung machen‘, gegen hebr. Sp herr- 
schen‘, vgl. zum Bedeutungswandel auch äth. AAN: ‚senden‘, 
Ahn: ‚Diener‘ und unser ‚Dienstbote‘, sowie hebr. 387% ‚Ge- 
schaft, Verrichtung‘ (eig. ‚Dienstleistung‘) — Imperf. yimtil (= 
yemtel) und yimtol, 3. P. Sg. g. f. tuntil!; mker ‚buttern‘ — Imperf: 
yimker ‚er buttert‘, tünker ‚sie buttert‘ für tmóker. 


l Bei M. 47, 2 lies be-mfel-is oder de-unfel-13 st. be-mte lis, rsp. be-unfe lis. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 4. Abh. 2 
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b) Secundae m: Bei solchen tritt dasselbe Lautgesetz wie 
bei den primae m in Kraft, z. B. gufis ‚untertauchen (Sonne), 
ar. „es (tr. und auch = U), 3. P. Sg. g. f. juüsót — Imperf. 
yegames, tegúüs, 2. P. Sg. g. f. teġíñs; gonz ‚winken‘, ar. j#, 3. P. 
Sg. g. f. gefizdt — Imperf. yegöniz, tegönz; hont ‚tragen, fortnehmen, 
nehmen‘ (konjugiert mit koñ? als Stamm: honlot, hönlek usw.) 
für kmol, ar. Jn — Imperf. yehdül — ye-hóül (oder aus yehmol), 
tehönl, Imper. m. konl und f. kiül (mit Pronominalsuffixen henl- 
Zeen ‚er nahm sie (Pl. f.) aus hmel-isen), aber yehönil-es ‚er nimmt 
sie‘; kun ‚lauern‘, ar. 5-5, kuñót, künek; kufz ‚springen‘, ar. Gef 
(ai mit 3) — Imperf. ikméz, tekúñz: luñs (neben lemós) ‚betasten‘, 
ar. vu, 3. P. Sg. g. f. geg? — Imperf yeluns (neben yilmés), 
telúüs (telmés), 2. P. Sg. g. f. tilmis, vgl. auch šuñ ‚fett sein‘, un 
‚glauben‘ I, § 9, Anm. 3, NB. 2, sowie die primae , oft ‚sagen‘ 
und ‘onl ‚arbeiten‘, § 14. 


Anm. So erklären sich z. B. isúür ‚er verplaudert den Abend‘ für 


ismer, cf. 1. P. Pl. nsmer zu smr, ar. read? isinh ‚er gewährt‘ zu smk, ar. sr 


“engot ‚sie ging mitten hinein, ins Tal hinein‘ s. $ 14a Anm. (S. 29) für "megót; 
kint-is er, band ihn‘, vielleicht besser qiñț-is mit g, für gmet-ts zu ont, ar. A8, 

c) Tertiae m: Die transitiven Verba, deren dritter Radikal 
m ist, zeigen vor diesem ein ú statt ó, z. B. drum ‚(die Sehnen) 
durchschneiden‘ — Imperf. idórem (NB. mit Pron.-Suf. der-is — 
derm-ís) ; gehúm ‚am Morgen werden‘, cf. mh. jéheme ‚morgen‘ — 
Imperf. ighúm (= yeghom); gzum ‚schwören‘, mh. jizóm, ar. e; 
(und o5); kkum ‚befehlen‘, mh. kaköm, ar. sza ; hedom (auch 
hodüm) ‚dienen, arbeiten‘, mh. hadöm, ar. sas. — Imperf. yihdem, 
thidem und 2. P. Sg. g. f. tkedím ; qenúm ‚füttern‘ — Imperf. iqnun, 
tignín (neben tgenim und tgünem); nejúm ‚zürnen‘, mh. ügám 
— Imperf. yengüm; škum ‚in der Nacht weiterziehen, sich fort- 
machen‘, cf. hebr. Gagn, aber auch äth. Adhan:; ithúm ver: 
dächtigen‘ für thum, (neu)ar. ező, sekundär von VII. 23! — 
Imperf. ithúm. Intransitiv: kilem ‚träumen‘ (neben kelúm), mh. 
häylem, ar. ela. Als keteb: elgem — legem (neben iljúm — ljum) 
‚saugen‘, cf. ar. Al ‚aus dem Munde schäumen‘, V. ‚die Lippen 
salben‘, so wohl auch *lhm ‚berühren‘ (cf. ar. Se) — Imperf. 
yilhúm ; legim = legém ‚verschlucken‘, ar. e5); zkam ‚kommen‘, 
vielleicht zu ar. ÁS; ‚den Ort verändern‘, hebr. 5m ‚kriechen‘ 
(ar. Cia 3). Die 3. P. Sg. g. fem. des Perfektums mit Umstellung 
von.-mdt in -uñt (-ont), cf. I, § 9, lautet zu den angeführten Zeit- 
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wörtern: druüt, gehúüt, gzuüt, kkuüt, hdunt, negont, $kunt, hluüt, 
ilġúñt, legútít, zhoňt (zhunt, zehónt), so auch "azóüt (“azúñňt) ‚sie 
beschloß‘ zu “zm, ar. ejs; nhoüt ‚sie rief zu nhm, ar. é’ ‚die 
Kamele anschreien, brüllen (Löwe), schreien (Elefant) — für 
drmót, gehmót, gzmót usw. 

6. Von den drei Partizipien des Mehri, námlich köteb, 
maktib und ketb-őne, kommen nur die beiden ersten als kúteb 
= ar. SV und als eriktíb (auch eñktéb und mektíb, mektéb) 
vor, während sich von dem charakteristischen ketbőne des Mehri 
im Sbauri auch nicht die geringste Spur findet, indem das Shauri 
das Futurum zu umschreiben pflegt, cf.$7. Wie im Mehri, können 
wir auch im Shauri die Form des Participium activi küteb = ar. 
St nur mehr vom Standpunkte des Nomens aus beurteilen 
— mit Verbalkraft finde ich sie auch im Shauri nicht. Beim Parti- 
cipium passivi mektíb hingegen zeigen sich doch einige Fälle, 
die hier beim Verbum Erwähnung finden können, z. B. mekteb 
== mektíb neben efiktíb! ‚geschrieben‘, mh. mekt?b, ar. „sr; mer- 
hin ‚verpfändet‘, ar. css9ye; magzeyl ‚gesponnen‘ zu del, ar. 55; 
mesháyr — meglir ‚gebrandmarkt‘ zu shr, s. S. T unten; misheyr 
‚berühmt‘, ar. ses; mahaliq ‚rasiert‘ zu hlg, ar. ES mahzéz 
neben make: ‚abgeschlachtet‘ von kzz; mabney ‚gebaut‘ von bg 
— auch von abgeleiteten Stämmen wie eitelim ‚bereit‘ zu tlm, rsp. 
— wlm (blm), cf. $ 15; milttim ‚eingewickelt‘, ef. ar. äi megted 
‚erzürnt‘ zu gyd, ef. ar. Kär mingte‘ ‚abgehauen‘ (wenn nicht = 
ar. Lil, — zu einem Niph“ al!). 

7. Um dem Imperfektum deutlich den Sinn eines Futu- 
rums zu geben, gebraucht das Sbauri ein ähnliches Mittel, wie 
das Arabische in seinem (35% LZ) besitzt, und zwar verwendet 
es ein unveränderliches Element dhar, das es dem Subjunktiv des 
betreffenden Zeitwortes vorsetzt (also bei der 3. P. g. m. beider 
Numeri und bei der 1. P. Sg. auch mit l-, cf. § 4, Anm. 3, S. 15, 
z. B. ‚er wird kommen (sie m. werden kommen)‘ dhar l-izhám, ‚du 
wirst kommen‘ dhar tezıdm, ‚ich werde graben‘ dhar l-ehfor u. dgl. 

Was die Etymologie von dhar betrifft, so wollte es Müller, 
wie aus Randbemerkungen hervorgeht, mit ar. „$> ‚Zeit‘ (5h. 
deher) zusammenstellen, wozu man die Parallele ar. 53» und 
äth. AfM: vergleichen könnte (beides gleichfalls ursprünglich 


1 Cf. das N. pr. Eñktib — Mektüb bei M. 
2% 


20 Maximilian Bittner. 


‚Zeit‘, cf. WZKM 1909, S. 407 ff... In meiner Charakteristik 
der Shauri-Sprache habe ich, und zwar mit Rücksicht darauf, 
daß Müller statt dhar mit h später auch dkar mit k schrieb, 
die Vermutung ausgesprochen, es könnte dieses dkar mit h viel- 
leicht mit äth. @*42: (mit h) identisch sein und soviel bedeuten 
als ‚später, dann‘, wobei ich mir dhr aus dem Relativum d- und 
"kr entstanden denke, cf. Mehri-Studien, III, S. 85, Note. Eine 
dritte Möglichkeit wäre vielleicht die, daß dhar das Relativum 
und ein Überbleibsel der Ykry enthält, die im Shauri ‚bitten, 
begehren, wollen‘ bedeutet und in d- SR ‚Bettler‘ vorliegt, cf. 
ar. s;=. Tatsächlich wird auch eine Konstruktion mit "ageb 
‚wollen‘ — neben der mit dhar —werwendet, z. B. agk (aus "agbk) 
l-ezhám ‚ich will kommen‘ — dhar l-ezhám — ähnlich wie engl. 
you will come, neugriechisch Ae (aus 9éłw) als Futurpartikel, 
neupers. „wls= ‚wollen‘ als Hilfszeitwort zur Bildung des Futu- 
rums, z, B. Aal salsa ‚ich werde kommen‘ (eig. ‚ich will‘). 
NB. Wie bereits im vorhergehenden Paragraphen betont worden ist, 


kennt das Shauri ebensowenig wie das Sogotri eine dem Partizipium auf 
-öne des Mehri entsprechende Form! 


8. Die Ausbeute, die uns das vorhandene Shauri-Material 
an Infinitiven gewährt, ist nur sehr gering. Als solche im 
engsten Sinne finde ich z. B. lóteg (leteg) als Inf. zu letág ‚töten‘ 
— eine gatl-Form nach I $ 28, rsp. $ 27; rhedin als Inf. auf 
-én zu rhad ‚sich waschen, baden‘, s. I $ 35. | 

9. Außer dem Grundstamme haben wir im Shauri einen 
Steigerungs-Stamm, mit dem auch der Einwirkungs-Stamm for- 
mell zusammengefallen ist, dann nicht immer gleich erkennbare 
Kausativbildungen, endlich Reflexiva und Kausativ-Reflexiva, 
welche beiden letzteren auch auf den Steigerungs-Einwirkungs- 
Stamm zurückgehen können. 

Rudimentär erhaltene Niph‘al-Bildungen zeigen mingfe‘ ‚abgehauen‘, 
cf. § 6, Ende, nhabelot (auch mit Metathesis nkalebot) ‚sie wurde schwanger‘ 
— wenn wir nicht an Entlehnungen aus dem Arabischen denken wollen 


(VII. Form ek) und ei). Vgl. auch unter den mehr als dreibuchsta- 
bigen Verben das häufige ingerfed ‚zurückkehren‘ § 18. 


9 a. Als Form für den Steigerungs-Einwirkungs- 
Stamm der verba firma haben wir ein dem mh. köteb = kát- 
tab(a) und kätab(a) entsprechendes küteb anzusetzen, welches 
küteb=ar. <% und “ŚŚ ist. Das Imperfektum zeigt zwei Formen: 
einen Indikativ yeküteben (mit ú) aus mh. yeköteb -+ en. welche 
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Form im Mehri mit d für ô (in drittletzter Silbe!) yekdteben 
lautet, und einen Subjunktiv yeküteb — mh. yeköteb (d. i. = ar. 
yukditib und yukätib), welche Form yekúteb im Shauri meistens 
auch als Indikativ gebraucht wird (und mit dem Indikativ des 
Grundstammes der Transitiven yeköteb leicht verwechselt werden 
kann und wohl auch verwechselt wird!). Man vergleiche z. B. 
(als deutliche Steigerungs-Stämme) kúrek ‚bewegen‘ — Imperf. 
yehürek (Ind. und Subj., 2. P. Sg. g. f. tehörık), mh. hörek (Im- 
perf. Ind. yehäreken — Subj. yehörek), ar. SA; hüres ‚verleum- 
den‘, ef. ar. äi ‚Streit suchen, einen herausfordern‘; kúrum 
‚ehren‘ (mit Vokalharmonie = kúrem, 3. P. Sg. g. f. keront, § 5, Zei 
— Imperf. ikúrem, mh. (Grundsiamm) kiröm, ar. 43$; sülem ‚be- 
grüßen, besuchen‘ — Imperf. yesúlmen (Ind.), mh. sölem (Imperf. 
Ind. yeselemen), ar. cí; türeb ‚singen, ausrufen (in den Straßen)‘ 
— Imperf. Ind. itürben, mh. töreb (Imperf. Ind. yetärben), cf. 
ar. ob ‚zur Hochzeit durch Boten einladen lassen‘ — (als deut- 
liche Einwirkungs-Stämme) higer (aus)wandern, ar. áls; súfer 
fortreisen — Imperf. isúfer, mh. söfer, ar. ALie — daneben auch 
sfor ‚reisen‘ = súfer; tüger ‚Handel treiben‘, mh. töjer, ar. AÚ. 
Außerdem so: hölek ‚zugrunde richten‘, so mit d notiert, ar. 
is; dann gen ‚sich erbarmen‘, wohl Einwirkungs-Stamm, 
neben jeden § 2, b, S.T oben; hunk (= hünek) ‚saugen lassen‘, wohl 
Steigerungs-Stamm zu knk, cf. ar. sis ‚Gaumen‘, SiS ‚kauen‘, 
hebr. ap ‚Gaumen‘; rüfed ‚packen‘, cf. maghr. rafad ‚heben, 
aufheben‘; súlef; ‚erzählen‘ — Imperf. isúlf, s. I, S. 55, Note. 


10. Das Kausativum des Shauri unterscheidet sich 
von dem des Mehri vornehmlich in zwei Punkten: 1. erscheint 
als Präfix, wo dieses sich überhaupt nachweisen läßt, d. h. wo 
es nicht abgefallen ist — nicht ha-, sondern bloß "o (el, und 
2. steht vor dem letzten Radikal nicht etwa 0 aus mh. ő, son- 
dern d (é). Als Schema haben wir fürs Shauri hier also ekteb 
anzusetzen gegen mh. haktöb. Dieses Perfekt ekteb, das nach 
Abfall des präfigierten e mit der Perfektform kteb (ketéb) des 
Grundstammes zusammenfällt, ist wohl auch maßgebend für 
die Bildung des Imperfekts, das hier regelrecht einfach yekteb 
lautet (und zwar für beide Modi) und seinerseits wieder mit 
dem Imperfekt (eigentl. Subj.) des Grundstammes yekteb der 
Transitiven zusammenfällt. Meistens entscheidet der Kontext, 
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ob wir ein Kausativum vor uns haben oder nicht, und zwar 
weist speziell das Vorhandensein eines direkten Objekts bei 
sonst intransitiven, das zweier Objekte bei sonst einfach transi- 
tiven Zeitwörtern auf den kausativen Gebrauch! Dabei kommt 
es vor, daß auch eine andere Form des Grundstammes als 
kteb transitiv gebraucht wird! Einige Beispiele mögen hier 
Platz finden: bher ‚räuchern‘ (oder ebkér), cf. mh. habehdur, 
s. Mehri-Studien II, $ 29; ebrek ‚niederknien lassen‘ zy ar. ej 
— Impf. yebrek; hazen ‚traurig sein‘, mh. hazún = ar. AH 
nicht (55>; esder ‚von der Tränke hinaufgehen lassen‘ zu ar. 
Aus 1 zahardt ‚sie ging hinaus‘, aber auch = (und neben!) 
esherdt ‚sie ließ hinausgehen‘ zu zhr, ar. reb, Imperativ ezhír 
(fem.) ‚steck’ hinaus!‘; ahreg ‚ich bringe hinaus‘ zu drg, das 
sonst im Shauri Ee bedeutet, indem ar. €55- sonst im 
Shauri durch das Kausativ-Reflexivum von Ant vertreten wird, 
§ 12, S. 24, das aber selber auch in kausativem Sinne zebřauchi 
wird; béíleg (béleġ) ‚erreichen, gelangen zu‘ — aber auch tale 
quale kausativ gebraucht, z. B. er bélgek ti tos ‚wenn du mich 
sie erreichen machst‘; šfok ‚heiraten‘ (mit be, seltener mit 
Akkusativ) — Imperf. yisfók (yisfük), aber auch = ‚heiraten 
lassen, verheiraten‘ z. B. tesfük-s to ‚du läßt sie mich EE 
(hingegen tešfúk allein ‚du heiratest‘) oder dhar l-esfék-ek b- 


‚ich werde dich heiraten lassen die oder den... .“. 


NB. Daß ursprünglich ein Präfix a- (e-) vorlag, zeigen 
insbesondere die Verba primae w, $ 15, desgleichen auch ge- 
wisse defekte Zeitwörter, $ 17. 


11. Das Reflexivum des Shauri läßt sich an dem wie 
im Mehri immer nur infigierten Reflexiv-t erkennen. Wir kön- 
nen die drei Arten von Mehri-Reflexiven wohl auch fürs Shauri 
voraussetzen, doch gehen sie hier mit ihren Imperfekt-Formen 
ineinander über. Auch scheint die 3. P. Sg. g. m. des Perfek- 
tums oft mechanisch aus dem Imperfektum durch Weglassung 
des Präfixes ye- gebildet zu werden — und vice versa! Die 
Mehri-Form %-t-etöb liegt wohl deutlich vor z. B. in gtunl 
‚einem eine Gefälligkeit erweisen, so gut sein‘ aus gimol, mh. 
jitemül, hdr.-ar. tajammal, soviel als ar. Jai; kterók „sich 
bewegen‘ zu kúrek ‚bewegen‘, ar. &5= rsp. d só; qetelób ‚sich 
verwandeln‘, aber mh. gáteleb, zu ar. „I; (ijntfót (= ntefót) 
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‚sich schneüzen, schnauben‘, cf. ar. LA „niesen (Ziege); (i)ntegol 
(= ntegól) ‚wählen‘, mh. ntegául ‚auswählen‘, hadr.-ar. tendggal. 
Die beiden anderen Mehri-Reflexiva kd-t-teb und k-t-öteb 
scheinen ganz besonders durcheinandergeworfen zu werden, 
wobei wir neben kd-t-teb auch ein kd-t-teb finden, z. B. géterib 
‚in die Fremde gan (mit i für e nach dem r) zu ar. >; 
söthel ‚Zu Ende sein‘ — und andrerseits z. B. mtüreg ‚sich , 
wälzen‘ = ar. & gs (als deutliches k-t-úteb — mh. , k-t-óteb), 
aber bóthet ‚sich verwundern, sich entsetzen‘ zu ar. ug ‚den 
Kopf en verwirrt sein und staunen‘; fotkor machdenken! 
von fiker, ar. 53, auch fotkór — mh. ftekör (im Mehri auch = 
dE: wundern‘); ġótfuq ‚sich EE lassen" von jefóg , betrü- 
gen‘, mh. gafög ‚eine List ersinnen‘, cf. ar. 28) neben «Si ‚lügen, 
betrügen‘ (über fg); hötlek EE EEN zu bdlek § 9 a ‚zu- 
grunde richten‘; gótelib ‚sich verwandeln‘ neben getelőb. 


Auch im tegen herrscht große Verwirrung vor, 
und zwar finden sich die Mehri-Formen Ind. yiktetöb — Subj. 
yiktiteb (zum Perf. kd-t-teb), Ind. yikteliben — Subj. yiktetöb 
(zum Perf. k-t-etöb) und Ind. yiktateben — Subj. yıktöteb (zum 
Perf. k-t-öteb) zum Teile kunterbunt durcheinander und für 
einander gebraucht, z. B. yektiteb (auch als yekteteb): ihtílek 
(ihtelek) zu hötlek; ebtélif ‚sie streiten sich‘, cf. mh. kátlef 
‚uneinig sein‘, ar. MS yegtíleb zu gótelid; ihtelig (ehtileg) 
‚er bildet sich, er entsteht‘ zu kílig ‚entstehen‘ (intransitiv), cf. 
ar. Js ‚erschaffen‘ — yiktetob: ibtehot zu bóthet; niktelot 
‚wir erzählen uns‘ zu keldt ‚erzählen‘ (auch 3. P. Dualis g. m. 
yikteltó, cf. § 4, Anm. 1, S. 14) — yiktetiben in iftekiren zu 
fótkor — yiktüteb: yegtulib (neben yegtileb) — Imperativ 
getilib zu gótelib; yimtüreg zu mtüreg; aber auch einfach 
igotfug zu gotfug; isothel (neben isethel) zu séthel. 

Anm. a) Auf mh, yiktelib (en) zurückzuführende Perfekt-Formen, wie 
Sterig ‚sie ‚trennten sich‘, ar. ő sl; ifterig ‚sie unterhalten sich‘, cf. ar. 
KT ; inteim ‚atmen‘ — Imperf. intsímen (tentsímen), mh. hensüim an 
(bei M.), cf. ar. u) ‚atmen‘; ertekéd ‚aufspringen‘ (so mit d), cf. ar. 07 5 
‚springen‘ (auch šb. rkd) u. dgl. 

b) Hieher auch das Participium passivi milttim ‚eingewickelt‘ zu ar. a 


12. Das Kausativ-Reflexivum des Sbauri zeigt genau 
so wie das des Mehri als Stellvertreter von ar. (t)sta- ein 3a-, 
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hat aber, dem Kausativum ekteb entsprechend, vor dem letzten 
Radikal ein é, ist also schematisch als $akteb — mh. 3aktöb an- 
zusetzen. NB. $küteb = mh. $köteb, d. i. Kaus.-Refl. des Steig.- 
Einw.-Stammes vermag ich so nicht nachzuweisen. Bei der weite- 
ren Abwandlung des Perfektums zeigt sich bei Antritt der Endun- 
gen -k, -š, -kum, -ken und -n vor dem letzten Radikal d. während 
das Mehri é bat, also Sh. Sakteb, Saktebdt, Saktobk, šaktóbš usw.! 
— Das EE Ee geht auf den Subjunktiv zurück, also yi- 
šákteb, doch kommt auch yisakteb vor = yi- + Sakteb (d. i. 3. P. 
Sg. g. m. des Perfektums als ‚Stamm‘!). Sowohl im Perfektum 
als auch im Imperfektum stellt sich das a von ša wohl auch 
hinter den ersten Radikal (vielleicht liegt in den letzteren Fällen, 
dann, wenn a betont ist, manchmal ein ursprüngliches őkáteb, 
also ein Kaus.-Refl. des Steig.-Einw.-St. mit Imale vor). 


Beispiele: Sagfér ‚um Verzeihung bitten‘ — Imperf. tságfer, 
mh. Sagfür (Imperf. Ind. yisagfür — Subj. yiságfer), ar. Asia); 
$ahber (éhbér, $habér) ‚fragen‘ (Sakberót, aber Sakbórk usw.) — 
Imperf. iSdhber (Imper. Sg. m. šáhber — f. $íhbir), mh. $habör, 
ar. sávot; šhení (= $ahnet) ‚hinausgehen‘ (Äquivalent von 
mh. haröj = ar. cz>, im Shauri *&rg — ‚sterben‘) — Imperf. 
isähnet (daneben auch i$öhont notiert, wohl — tskandt, also 
mehrisierend, 2. P. fem. t$ehnit), bedeutet auch soviel als mh. 
harüj = ar. RA cf. § 10, von einem hendt ‚hinaustun‘ — Imperf. 
yehnet derselben Bedeutung, cf. ar. Yhrt in $ Ze, das Schwert 
aus der Scheide ziehen‘, mh. ktaröt, M. verglich auch hebr. wn, 
eig. ‚reif werden‘; šehtén ‚sich beschneiden lassen, beschnitten 
werden‘ — Imperf. išéhten, mh. $ahtän, cf. ar. SA; Sigser 
‚Mangel haben an‘ (Segsörk, 1. P. Sg.), mh. Sagazaur ‚verkleinert, 
benachteiligt werden, erschöpft sein‘, zu ar. „ad; Simhen ‚sich 
zanken‘, cf. ar. áss? ‚Mühe, Plage‘, mh. mäthan ‚beschäftigt 
sein‘ (mahenöt ‚Arbeit‘), ‚ein Abenteuer haben‘; šimlék ‚in Besitz 
nehmen‘ ($imlókk, 1. P. Sg.) zu ar. Su = ar. SIE sich 
bemächtigen‘; Sinder ‚geloben, versprechen‘ (šindórk, 1. P. Sg.) 
— Imperf. isénder zu ar. Ai — aber auch $fédir (und auch 
$fedir betont) ‚um die Wette rennen (lassen), mh. $feder, zu 


1 Aber mehrisierend mit é in 3iltegak ‚ich bin getötet worden‘, Kaus.- 
Refl. zu lag (leteg) ‚töten‘. 
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ar. „a; $fereqg ‚verteilen‘ (so in kausativer Bedeutung!) zu fra, 
ar. 5,5%; Sferes ‚beschimpfen‘ (auch mit s), wohl zu ar. os, 
rsp: 5X! ‚zerreißen‘; šgáked ‚streiten‘, zu mh. jehád ‚leugnen‘, 
ar. Ae: ‚in Abrede stellen, einem sein Recht verweigern, VI. 
sich einander etwas ableugnen‘; shefer ‚Freundschaft schließen‘, 
zu ar. 5%= ‚Schutz und Hilfe leisten, II. sicher geleiten, eine 
Eskorte geben, V. sich unter jemandes Schutz stellen‘, etwa 
auch zu hebr. "op ‚Gefährte, Genosse‘; sheter ‚streiten‘, eig. 
wohl ‚wetten‘, mh. 3hätar, cf. ar. „\& ‚riskieren, mit einem 
gegen Pfand wetten‘; vielleicht auch $kelet ‚sich erzählen‘ (3. P. 
Dualis škiltó) zu keldt ‚erzählen‘ — außerdem zu belegen eseg- 
dem-i$ ‚sie kommen (ihm) entgegen‘, ef. ar. AAN ‚den anderen 
vorangehen (wollen)‘; sgeldt — Sgbelöt ‚sie verwandelte sich‘, cf. 
götelib; Sighömen ‚wir kamen früh morgens‘ zu gehüm ‚am 
Morgen werden‘ (3. P. Sg. g. m. etwa Sighem); so auch tsgines 
‚sie biegt sich‘ zu gng, cf. $ 3a, Note, S. 10. 

13. Die massiven Zeitwörter des Shauri zeigen ebenso 
wie die des Mehri die beiden gleichen Radikale nur im Perfek- 
tum als Doppelkonsonanten, schematisch temm, an das die Endun- 
gen einfach angehängt werden, im Imperfektum hingegen bleiben 
diese beiden gleichen Konsonanten auch im Shauri, ebenso wie 
im Mehri, durch einen Vokal getrennt, so als ob sie nicht von 
einer Art wären, mit anderen Worten: auch fürs Sbauri sind 
die mediae geminatae im Imperfektum einfach verba firma, nur 
mit dem Unterschiede, daß es fast ausnahmslos bloß an dem 
Mehri-Subjunktiv festhält und so diesen als yitmem = mh. 
(Subj.) yitm&m für beide Modi verwendet. NB. In der 2. (und 
auch 3.) P. Sg. g. fem. zeigt sich ? statt é, ebenso bildet das 
Shauri zu dem Imper. tmem (eig. gen.fcomm.!) ein Femininum 
tmim und verwendet tmem nur fürs Maskulinum. 


Das Shauri ist ziemlich reich an verbis mediae geminatae: 
man vergleiche z. B. “azz ‚wertschätzen‘ — Imperf. ya zíz (mit i 
für € zwischen den beiden z), cf. mh. hass ‚ehren‘ (sekundär aus 
einem kausativen Aa eiis für ha’züz), ar. jel; “ass ("es$) ‚sich er- 
heben‘ (konjugiert "assót, “ask usw.) — Imperf. ya sés, ta $ís 
(3. und 2. P. Sg. g. f., Imper. ‘a$e$ und extra feminin dazu 
“asts), mh. as$ (088); dekk ‚losgehen‘, cf. ar. 55 soviel als 55 
und auch ‚einen hart mitnehmen‘ (Krankheit); degg (digg) ‚zer- 


"fr 
KA 
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stoßen, (an)klopfen, stampfen‘ — Imperf. yidgég, mh. dugg, ar. 
35 (NB. b-edgég = b- + edgég = yedgeg); dell ‚führen‘, ar. J’; 
dumm ‚bestreichen‘, ar. 25 ‚bestreichen, beschmieren‘ (NB. mit u 
wohl wegen des m); gerr ‚schaden‘, ar. „oe — Imperf. yidrer; 
fekk ( fikk) ‚erlösen, frei machen‘ — Imperf. ifkék, mh. fakk, 
ar. css; ferr (firr — mit i wegen r) ‚(auf)fliegen, ‚springen‘ — 
eg yefrir, mh. farr; fitt ‚streuen, zerbröckeln‘, ar. Za? 
gerr ‚ziehen‘ — Imperf. igrer (tigrir), mh. jurr, ar. já; dobb 
‚seine Notdurft verrichten‘ — Imperf. 3. (2.) P. Sg. g. f. tegbíb, 
mh. gabb, cf. ar. es a hebb ‚ein Lied anstimmen, singen, 
dichten‘; hell ‚Gott preisen‘ — Imperf. yehlel, ar. II. Já; hemm 
‚können, vermögen‘, mh. humm; herr ‚fächeln‘, ef.’ar. a außer 
‚wimmern, belfern‘ auch ln (Bogen); hezz ‚schütteln‘, 
ar. já; hebb ‚küssen, liebkosen‘, entschieden zu ar. st — 
kedd ‚schleifen‘, cf. ar. > ‚schärfen, schneidig machen‘; kkk in 
yahkek (Gott) vernichte‘, cf. ar. X= abkratzen‘; hell EE? nieder- 
lassen, wohnen‘, mh. höll, ar. J= — Imperf. thalél (thalél, 2. P. f. 


thalíl); hess ‚fühlen‘ — Imperf. yaksis, mh. kuss, ar. «=; hatt 
‚verladen‘ — Imperf. yehatat, cf. ar. ha. ‚hinlegen‘; hezz (ab-) 
schlachten, töten‘ — Imperf. yahzez (auch (basde), Part. pass. 


mahzez (= mahziz), cf. ar. ja. ‚schneiden‘; kebb ‚sich bücken‘, 
mh. kebb, ar. CS; kes$ ‚aufdecken‘, mh. kuss ‚(das Kleid) auf- 
heben, den Schleier wegziehen‘; gebd ‚braten‘ — Imperf. igebeb 
(so M. mit q; NB. gbeb-hum auch = egbeb-hum, Imperf.), cf. 
ar. SWS ‚Braten‘; gess ‚abschneiden‘ — Imperf. igses (auch 
igsds und igsis, als ob igziz), mh. gozz (gosg) ‚abhauen‘, ar. 
25; medd ‚zahlen‘, mh. mudd, cf. ar. 5%; *ndd in yended et 
(Gott) verwehre‘, cf. ar. 33 ‚laufen, entfliehen, II. entehren, III. 
feindselig entgegentreten‘, hebr. 77) ‚(stoßen, fortstoßen) entwei- 
chen, entfliehen‘ — im Shauri also kausativ; nott ‚zittern‘ — 
Imperf. intet, mh. natt; ridd ‚zurückbringen‘ — Imperf. irded, 
cf. mh. rudd, ar. 5); rizz ‚(auf)heben (um das Gewicht zu be- 
stimmen)‘, cf. ar. „>, ‚anderer Umstände ausforschen, erkunden‘; 
sidd ‚vereinbaren‘, mh. sudd; sekk ‚zusperren‘, mh. zokk, ar. 
Kw und besonders «> ‚verschließen‘ (Türe); gerv ‚einwickeln, 
sichtbar sein‘ (auch zrr), ar. „o; 3edd ‚versperren‘, mh. hudd 
‚verstopfen‘, ar. X“, cf. I, § 20; dumm ‚nennen‘, mh. (kaus.) 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 27 


hamdm, cf. I, $ 20; temm ‚zu Ende sein‘, mh. temm (tumm), 
ar. es; zenn ‚meinen, glauben‘, ar. Zb, 

Ein Steigerungs-Stamm kagég ‚feststellen‘= mh. kRagiq = 
ar. 5A& kann auch = (e)hageg, d. i. Imperf. des Grundstammes 
sein. Kausativa finden sich wohl nur in geringer Zahl, bei 
manchen von den oben angeführten Verben wird der Grund- 
stamm in kausativem Sinne ‘gebraucht. Sicher als Kausativa 
zu fassen sind wohl z. B. ‘aded ‚herrichten‘ für a'ded, ar. el 
(2. P. Sg. g. m. natürlich "adódk usw.) — Imperf, ya déd, ta déd ; 
vielleicht auch "arér ‚schicken (um jemanden), kommen lassen‘ 
(2. P. Sg. g. m. richtig "arórk usw.), ebenso = a’rer, cf. ar. ye 
in der Bedeutung ‚einem ein Geschäft übertragen‘. 


Von dem Vorhandensein zweier gleicher Radikale nimmt 
die Sprache nicht immer Notiz — so schreibt auch M. nicht 
immer Doppelkonsonanten. Interessant sind folgende Fälle: 
hemm ‚können, vermögen‘, konjugiert im Perfektum weiter: 3. P. 
Sg. g. f. entweder hmót oder huñt, dann hemmek etc. und hat 
im Imperfektum einfach ihem (neben yehüm), them usw. statt 
ihmem, thmem.(NB. hier kann sich das erste m auch umgestellt 
haben); ähnlich Zum (o) ‚nennen‘ — Imperf. einfach išúm(m). 
Andere Verba bilden ihre Formen von zweierlei Wurzeln, einer 
massiven und einer konkaven, wie z.B. ur ‚wach sein, wachen‘ 
(im Perfektum weiter konjugiert: "arót, "úrek usw. — was = 
‘urr, od, “ürrek sein kann) — Imperf. einerseits ga ër, also 
konkav, dann aber auch ta‘rer, ta'rir, Imperf. “arer, also massiv; 
cf. hebr. my in Y ‚wachend‘ (Gegensatz 1%) ‚schlafend‘), Imper. 
mp wache auf! auf!‘ und ~y ‚erwecken‘, "pa ‚aufwachen, 
erwachen‘; miš ‚müde sein‘ (3. P. Sg. g. f. misdt, dann weiter 
mišek. — was = mišš, miššót, missek sein kann) — Imperf. 
einerseits im?$, also konkav, andrerseits timšéš, also massiv; 
$ell (auch als šel notiert) wohl soviel als ‚in Schutz nehmen‘ 
(im Perfektum 3. P. Sg. g. f. $elöt) — Imperf. iselel neben (Géi, 
tšil (in den Phrasen iselel ‚er (Gott) behüte‘ und zsél-ek ‘ad 
(= “al) ‚es behüte dich Gott!'). 


Reflexive Bildungen finde ich zweierlei, eine, welche die 
beiden gleichen Radikale auseinanderhält, wie ftgig ‚gähnen‘ (3. P. 
Sg. g. f. . ftigót — ftig gót) — Imperf. iftegíg, tiftig (= tiftig’g), 
cf. ar. EI die Beine auseinandertun‘; ketkék ‚sich kratzen‘ (3. P. 
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Sg. g. f. hetkót = hetk’ kót) — Imperf. yehatkek zu ar. &= ‚reiben, 
abkratzen, gravieren, VIII. sich an etwas reiben‘ und eine zweite, 
die auf den kontrahierten Subjunktiv dieser Mehri-Form kd-t-teb 
zurückgeht, wie (t)itemm ‚sie versammelten sich‘, ar. N; (Üsteff 
‚sie stellten sich in Reih’ und Glied‘, ar. Er — aber tsemm 
‚sie nannten sich‘ an Stelle eines zu erwartenden s-t-emm, wo 
man auch das s beachten möge, wie in ar. „= gegen äh. Bumm 
‚nennen‘, s. oben — so wohl auch ftekk ‚gelöst, frei gemacht 
werden‘ — Imperf. 3. P. Sg. g. f. tiftikk. 

Kausativ-Reflexiva scheinen als dreiradikalige Wurzeln 
primae $ gefühlt zu werden,! wie z. B. bestimmt kab ‚lieben‘ 
aus $ + habb (also = sZ", mh. Sahbüb) — Imperf. 3. P. 
Sg. g. f. tőháben (= tešhábeb +- en): vielleicht so auch ši{áb (b) 
‚rufen‘, 3. P. Sg. g. f. $tab(b)dt — Imperf. ištéb(b)in, aber 3. P. 
Sg. g. f. tistób(b). 

14. Zu den Zeitwörtern, die unter ihren drei Radikalen 
ein "UC Aen) haben, ist im allgemeinen zu bemerken, daß dieses ‘, 
da es im Sbauri seinen Lautwert doch überhaupt zu erhalten 
bemüht ist, keine Verbindung mit Vokalen, besonders a, ein- 
gehen kann, daß aber andrerseits die ihm im Shauri zukommen- 
den besonderen Eigenschaften hier natürlich auch auf verbalem 
Gebiet sich äußern. Wie im Mehri können wir drei Gruppen 
unterscheiden, je nachdem das " an erster, zweiter oder dritter 
Stelle der Wurzel steht, und wie im Mehri lassen sich auch die 
Verba, die unter ihren drei Wurzelbuchstaben ein Hamza haben, 
am besten hieher stellen. | 

a) Die Verba primae Aen werden ganz so behandelt 
wie die starken Zeitwörter. Im Perfektum haben wir z. B. 
"agód ‚ehelich verbinden‘, ar. vs; "atór ‚straucheln‘, ar. ás; 
"atób ‚verderben‘ (trans.), ar. bs ‚schädigen, verletzen‘ — [bs 
‚elend umkommen‘; "atós ‚niesen‘, mh. atös, ar. «be; “asdb 
‚binden‘, mh. agöb, ar. „was; "aréd ‚einladen‘, mh. arög (vgl. 
ar. e," ‚einem etwas anbieten‘) — auch ‚schicken um einen‘; 
“edim ‚Mangel haben‘, mh. dydem, ar. fos; deg ‚hangen‘, mh. 
dyleq, ar. le; "éger (“äger neben "agór) ‚heranwachsen‘, mh." 


ı So sind auch die sekundären Zog ($fok) ‚heiraten‘, $hol ‚verdienen‘ schon 
zu Wurzeln šfk, šhl geworden (eig. Kaus.-Refl. von fwk oder fkk, rsp. 
whl = "A, 
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agör, cf. hebr. apr, syr. zo, ar. dar “éis ‚dürsten‘, ar. „Abs. 
Flexionsformen des Perfektums und Imperfektums, wie bei den 
verbis firmis, z. B. asdót ‚sie rührte ein (machte einen Brei)‘ 
zu ar. as; "atóbi$ ‚du (f.) verdarbst‘; "agóren (und "ágeren) 
‚sie (Pl. f.) wuchsen heran‘; yalúm er weiß‘ zu ar. els, cf. 
mh. dylem (Imperf. yalöm), ebenso von den oben angegebenen 
Verben: ua fr, tatór, tatír (3. P. Sg. g. f.); yatás; ya’gor, 
tagór (und daneben ao or: und yeeger); ya'te, je dit u. dgl.! 

Für sich betrachten wollen wir die Verba “oñr ‚sagen‘ und 
“ägeb ‚liebhaben, mögen, wollen‘. Ersteres — 'ofr — steht für 
"mór, mh. amôr, sg. "émor, hebr. "ax, syr. EN ‚sagen‘, aber ar. 
PA ‚befehlen‘ und wird von der Sprache als ‚Stamm‘ genommen. 
Das Perfektum konjugiert so einfach wie folgt weiter: “or, 
“oärdt, "ónrek etc., ebenso Imperf. ge där, je dän: usw., Imper. 
dër (f. auch "ür, als ob dëi hier — mh. ëmer, also Steig.- 
Einw.-Stamm wäre!). Das andere Zeitwort "ágeb ist soviel als 
mh. dyjeb ‚lieben‘, zu "gb, hebr. 2% ‚lieben‘ (ar. es? ‚bewundern‘, 
| ‚Gefallen erregen‘) — als IlIae b lautet die 3. P. Sg. 
g. f. auch "agót (neben "agyót, "agbót), das b schwindet auch 
sonst im Perf., daher "agk (so gewöhnlich neben "agbk, "ágebk 
oder "ágbek). — NB. "agk meistens soviel als ‚ich will‘ (rsp. ‚du 
willst‘) mit Subjunktiv. Das Imperfektum lautet yi ágeb, aber 
auch yiagób und daneben yi’dgob, d. i. die regelrechte Form 
ya gób = mh. ya’ajöb mit der Betonung von yi’dgeb, wobei an 
der 3. P. Sg. g. f. und 1. P. Pl. wohl auch en angehängt wird, 
cf. § 4, Anm. 2, S. 15: man sagt ie dot ‚sie will und nedgin 
‚wir wollen‘ (wohl aus te'ägiben, rsp. ne ágeben). 

Anm. m ist auch zu beachten in: ‘on! ‚arbeiten‘ (mh. dymel ‚machen, 
tun‘, ar. Jes, aber in diesem Sinne im Shauri fast immer durch Zérek er- 
setzt!) — Impf. ya'mel, te'ünl, ferner auch, in dem schon genannten: "édim 
‚Mangel haben‘, 3. P. Sg. g. f. "adóüt (aus "admót) — Imperf. ya’dem, ta‘dim, 
sowie in 'eägot ‚sie ging ins Tal‘ (aus 'emgot zu ‘mq, cf. hebr. Gap ‚Talgrund‘, 
eh, “amg ‚Mitte‘, "ag ‚in‘. NB. ‚tief sein‘ im Sb. = ġmq (mit g), daher d-genqg 
‚tief‘, fom. d-gengot, cf. § 28, ar. KS neben , Ses. 


1 Leider gilt das § 2 c, Anm. 3 (S. 8) Bemerkte auch hier, z. B. fr (Imperf. 
yafér) ‚reiben (mit Erde)‘, cf. ar. gr ‚im Staube wälzen, bestäuben‘, 
er ‚Staub, Erde‘; "ádeb ( údeb) ‚legen, lassen‘ (M. ‚werfen‘, z. B. einen 
Stein in die Milch), cf. ar. [ss ‚lassen‘, vgl. WZKM. 1902, S. 305; ie 
‚füttern‘, ar. AL. ` 
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Als Beispiele für den Steig.-(Einw.-)\Stamm finde ich 
“ülek ‚kauen‘, ar. es und el: ‚im Munde hin und her werfen, 
kauen‘ — Imperf. yeúlek (auch yülek), tülken (also ohne ‘!); 
‘Slim ‚lehren‘, mh. ölem, ar. «is — 3. P. Sg. g. f. “elyont für 
“elmöt, mit mouilliertem 2 — Imperf. ae doen (wohl mehri- 
sierend statt ue damen): vielleicht gehört auch e‘ölg er hängt 
auf zu einem "deg = mh. őleg, ar. sie. NB. Bei M. im Voka- 
bular: "áleg ‚hängen‘ (mit dem Vermerk 'tad efi$eger ‚einer den 
anderen‘) — Reflexiva liegen vor in z. B. átgeb ‚sich wundern‘, 
mh. atijäb, ar. =; "átleg (auch a“telig) ‚sich hängen‘, cf. ar. 
Slo — Imperf. ya‘telig; zu einem "átlem wohl auch ya'telin 
‚sie (m.) lernen‘ (für ya'telömen, ya telímn) — Kausativ-Refle- 
xiva sind z.B. $ader ‚um Entschuldigung bitten‘, ar. Aa Zeil 
$a‘gel ‚sich beeilen‘, ar. Jöt; 5“äref ‚sich erkennen‘, zu ar. Öö e, 
sonst im Shauri durch garób (S. 10) vertreten; $"áhed ‚ein Überein- 
kommen treffen‘, zu ar. As; A dred ‚begegnen‘, zu ar. 23t, 
cf. syr. S) — Die letzten drei sind vielleicht Refl.-Kaus. des 
Steig.-Einw.-Stammes, daher das a betont. Andere Formen: 
Sargólek; $e’nosk ‚ich fühlte mich heimisch‘, cf. mh. $enüs, ar. 
sl! (letzteres als Beispiel für eine Iae Hamza).! 

bi Für die mediae " finden wir z. B. von br ‚in der 
Nacht dahingehen‘ schematisch A or oder mit Umstellung des ` 
auch ba'r, Ad er und bd ar, meistens das erstere, z. B. ga r ‚fallen‘, 
mh. jár; dar (ga'r) ‚überfließen, rinnen, vergießen, ausgießen‘, 
auch ‚beißen‘ (da'r); tab ‚müde werden‘, mh. táb, ar. 5; 
tan ‚mit der Lanze stoßen‘, mh. fön, ar. „»b; auch mit zwei a 
tá“ab ‚husten‘, so mit t, gegen mh. dābêt ‚Husten‘ (db), ebenso 
in fa‘al = ar. | und $d“al ‚anzünden‘ = ar. Js&; gd (eg 
‚rufen, schreien‘, mh. zäg, ar. Szo; aber nal ‚verfluchen‘, mh. 
nôl, ar. Jò (= o), dann auch fe dn = tan, sowie fo dm 
‚kosten‘ = ar. esb, auch als je dn notiert (3. P. Sg. g. f. te'unt 
neben fa'mot). Andere Flexionsformen des Perf. und Imperf., 
z. B. sa gót, dann Imperf. eigentlich d dr, aber auch (bd e (bd er 
und ibór (letzteres mehrisierend); it án; Zgd or, (gd or, tgd'ir; 
yitd’am, aber (Go en ` (Gd ol, tsa tl; dé or, tda'ir; tdor; itób; 
yet án; indl. | 


! Andere Iae Hamza: H ‚essen‘ (wohl arabisierend = , JS1), davon 1. P. Sg. 
eókil; un ‚glauben‘, entschieden aus ömen = ar. „ol — Impf. yi ñen, tú Gen 
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Wegen des Zusammentreffens von m und " gehören im Perf. 
und teilweise auch im Imperf. hieher Ai op ‚hören‘ (seltener 56" op) 
.aus $íma" (šóma“), mh. himä, ar. Seng cf. I, $T, Anm. 1 — 
Imperf. (i) šd“añ (= mh. yihömä) und yismd', táma", tSmi"(— 2. f.), 
mit dem Reflexivum $t0’an, ar. Seil, mh. (h)töma (also = 
$tó"an) — Imperf. (Subj.) listán; gen (od oni ‚sammeln‘, mh. 
jömä, ar. asz, 3. P. Sg. g. f. gu ónt, aber Imperf. igmá" und 
daneben 3. P. Sg. g. f. tegú ni — tegóma, mit dem Reflexivum 
gtu'n (gtúeri) ‚sich sammeln‘, mh. jtöma, 3. P. Sg. g. f. gtu'ñót 
(sic!) — Imperf. igtú ni, tigtú 8: ebenso Id‘an ‚leuchten‘ (o dat? 
— Imperf. yilmá", tilmá" (ar. a) und dd oi ‚tränen‘ — Imperf. 
yidmáj (ar. es?) neben gedd $. S 


Hier lassen sich einige mediae Hamza einreihen, insbeson- - 


dere $af (auch als šef, $e’ef, šaf und šef notiert) ‚schlafen‘ 
(šofót ‚sie schlief‘ — mit Vokalharmonie) — Imperf. yesd’f (yesé f, 
yesdf, ye3ef), cf. hebr. mg ‚blasen, schnauben‘, also eig. ‚schnar- 
chen; 507 ‚eine Schuld einfordern‘ — Imperf. išól, wie mh. siyöl, 
cf. hebr. eg (dazu das Reflexivum std’! ‚er muß‘ oder vielleicht 
unpersönlich ‚es wird gefordert, es muß sein, daß... 717 Zem 
(Sem)! ‚verkaufen‘, mh. $ém — Imperf. isém (auch mehrisierend 
tsóm — mh. yisöm) mit dem Reflexivum $tem (stá am)? ‚kaufen‘ 
(3. P. Sg. g. f. $tu’nt aus $te'mdt), cf. mh. tem (sêtem) ‚kaufen‘ 
als sekundäre Bildung aus Sh. $te'm, und zwar nach der Form 
der Intransitiven (kíteb). 

c) Die Mehri-Schemen für tertiae ‘, transitiv dófa und 
intransitiv f?za, lassen im Shauri transitiv dófa" und intransitiv 
Deag erwarten, doch ist ersteres auf die Verba beschränkt, deren 
zweiter Wurzelbuchstabe m ist, und wird sonst durch ein defd‘ 
(dfa“) und daneben auch durch défa ersetzt, während fiza‘ ‚sich 
fürchten‘, mh. fizä, ar. € ss, erhalten bleibt. Im Imperfektum 
erscheint gewöhnlich nur die Mehri-Subjunktivform für beide 
Modi. Charakteristisch für alle tertiae " ist die 3. P. Sg. g. f. 
des Perfektums, wo sich das d der Endung -ót vor das "` stellt, 
also defi fezd“t u. dgl. statt und aus def d, fezőt (auch vor 
Pronominal-Suffixen, z. B. gesc“t-5 ‚sie trocknete es‘, mh. gdysa 


! Im Vokabular auch als $um notiert — Imperf. i$üm, t$im (so 3. und 2. P. 
Sg. g. f.), wohl über uñ aus Zen oder aus Som vom Imperf. súm = mh. 
isôm her. 

? Im Vokabular auch déin, 
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‚abdorren‘, ar. eső, seltener mit á z. B. begá € ‚sie legte‘), ebenso 
auch defá"-§ ‚er bezahlte es, er gab es (hin)‘, für def -ás, cf. I, 
§ 6. Zur näheren Orientierung mögen die folgenden Beispiele. 
dienen: dfa er gab (hin), mh. döfa, ar. ass; rfa ‚er erhob‘, 
mh. röfa, ar. as); sfa er ohrfeigte‘, äth. geg: ar. Sie — 
3. P. Sg. g. f. defó't, reit sfót — und andrerseits méng 
‚packen, abwehren, bewahren‘, mh. mûnā ‚zurückhalten‘, ar. 
vgl. auch syr. u „venit, gees — daneben auch müna‘ ‚in 
Besitz nehmen‘ (vielleicht Steig.-St.) — géla" ‚legen, lassen‘ (wohl 
doch zu ar. sl? usw.), gena‘ ‚sich begnügen‘, ar. «2, geta‘ ‚ab- 
schneiden‘, mh. götä, ar. b5: zera‘ (und zerd‘) ‚säen‘, ar. €33. 
Imperfektformen: yifzd‘, yirfd‘,. yisfd“ (3. P. Sg. g. f. tesúfa), 
yimnd', yiglá" (und yegdla‘, 2. P. Sg. g. f. tegli‘), Imper. geld‘ 
(gel&‘), yigtd‘, ferner igéra" und igrd‘ ‚er rasiert, scheert‘, cf, 
sg. gerah (tertiae "), tendfa‘ ‚sie nützt‘ zu ndfa‘ (ar. säi, mh. 
nöfa), yiléga" ‚er saugt‘ (ar. &&) ‚mit dem Rüssel saugen‘ (Biene). 

Anm. 1. Anzumerken sind zwei mediae b, nämlich ¿é'(a) ‚folgen‘, mh 


tûhā, ar. 23, 3. P. Sg. g. f. ta‘öt, téak usw. — Imperf. yitdd‘, aber tó" — und 
dé Loi ‚satt sein, sich sättigen‘, mh. $ida, ar. aa — Imperf. bd, tóba" und e, 


` Anm. 2. Die Wurzel nk‘ für ‚kommen‘, mh. ndka kommt im Shauri 
nur selten statt zham, s. § 5, 2c vor, und zwar regelmäßig im Imperativ: 
inká' komm"! (und fem. dazu inki’). 


An anderen Stämmen ist nicht viel Bemerkenswertes 
zu finden, z. B. dga‘ ‚legen‘ (und auch ‚passivisch hingelegt 
werden‘) als Kausativum von (ig, cf. § 10 — Imperf. yebgd‘, 
tóga (aus tböga‘); btóda“ ‚handeln mit etwas‘ als Reflexivum 
zu bg, ar. %3; endlich zwei Reflexiv-Kausativa, eines zu gt, 
— ‚müde (eig. ‚abgeschlagen‘) werden‘, belegt durch die 3. P. 
Sg. g. f. Segetőtt ‚sie wurde müde‘ und eines zu rh (cf. mh. 
riba ‚Freund‘), belegt durch die 1. P. Pl. nifrdba ‚wir gehen 
zusammen‘ (nämlich als Freunde, ‚wir befreunden uns‘). 

Jene ursprünglichen tertiae , die gleichzeitig mediae m 
sind, werden im ‚Shauri wegen der Umstellung von m und " 
nach I, § 7 zu mediae ‘, cf. S. 31 oben. 

Tertiae hamza werden bald wie tertiae , bald wie Defekte 
behandelt, cf. § 17, z. B. meld’t ‚sie füllte‘, von melé’ ‚füllen‘ 
(= mele) — Imperf. yimlé, temúli (von einem defekten melé), 
zu beurteilen wie defó%t, refót usw. neben melét (also 
defekt = melet wie bnet ‚sie baute‘ u. dgl.), mh. hemlú, ar. H 
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15. Im Shauri sucht man nicht bloß wie im Mehri ver- 
geblich nach Verbis primae y, sondern man vermißt hier auch 
primae w. An erster Stelle einer Wurzel läßt sich w nur ety- 
mologisch nachweisen: Die Radix wzn, mh. wezön, ar. 553, 
erscheint im Shauri in der 3. P. Sg. g. m. des Perfektums ein- 
fach als zen ‚er hat gewogen‘. An dieses zen treten die Endungen 
des Perfektums, also zendt, zen(e)k, zén(i)š, zen(e)k; zen, zenen, 
zenkum, zenken, zenen und dieses zen ist auch Stamm für das 
Imperfektum, also yizen, tezen, tezen, tezin, ezen; yizen, tezenen, 
tezen, tezenen, nezen — natürlich Imperativ Sg. m. zen — f. zin, 
Pl. m. zen — f. zenen. Wie man sieht, stimmt dieses yizén zum 
Mehri-Subjunktiv der primae w, d. i. yizén, während der Mehri- 
Indikativ yiwözen im Shauri nicht vorkommt. Ebenso wie zen 
behandelt das Shbauri z. B. ga} ‚hineingehen‘ — Imperf. yegdh 
(3. und 2. P. Sg. g. f. tegih), wie der Infinitiv guhgeh beweist, 
entschieden zu wgh, cf. ar. est ‚zwingen, seine Zuflucht zu 
nehmen‘; gad ‚gehen‘ — Imperf. yegdd (3. und 2. P. Sg. g. f. 
tegíd), Imperativ Sg. m. jad — f. ġid, entschieden zu wdd, da 
das w, wie wir im folgenden sehen werden, im Imperfektum in 
der Nebenform yibgdd auch als b auftritt; kem ‚sinnen‘ (oder 
eher ‚mutmaßen, grübeln‘) und ‚verdächtigen‘, cf. ar. e®s (e4); 
geb ‚hineingehen, eintreten‘ — Imperf. yegeb, neben gewöhnlichem 
gah, wohl mehrisierend = mh. wegöb, ar. 655; gef (auch gof, 
3. P. Sg. g. f. gofót) ‚schweigen‘ — Imperf. igóf, das Imperfektum 
so mit ó, Imperativ Sg. m. gef (gaf) — f. qif, nämlich wgf, mh. 
wigef (wugöf) ‚schweigen‘, ar. 355 ‚im Lesen innehalten, eine 
Pause machen‘; zem ‚geben‘ — Imperf. yezEm, mh. wezöm, cf. 
ar. #55 ‚seine Schuld zahlen‘, als tertiae m behandelt, also Perf. 
zem, zuüt (seltener zoňt aus zmot == zemdt), zemk (aber auch 
zunk) usw., mit Pronominalsuffixen, z. B. zuñ-š ‚er gab ihm‘ aus 
zm-eš (zem-E3) über zemš, Imperf. ebenso izúñ-š er gibt ihm‘ aus 
und neben iz&m-3, Imperativ Sg. m. zem — f. zim, mit te + Pron.- 
Suff. (s. 822), z. B. zun-to ‚gib (m.) mir‘, aber zífi-to ‚gib (f.) mir‘! 

Anm. 1. Bei einigen Verben erscheint w durch " vertreten, z. B. deutlich 
ár = wär ‚zimmern‘ E esról ‚sie zimmerte‘, aber mh. wuśsôr ‚bauen, verfer- 
tigen‘, ar. RM und , ji 9, äth. Dip:, aber auch éda' (und edá‘) ‚wissen‘, 
mh. widä zu wd‘, hebr. VT, äth. A LLO :; egór ‚(des Abends) heimkehren‘ 
(so M. mit q), ef. ar. er ‚ins Nest gehen (Vogel)‘; ered (erdd) ‚zur Tränke 
niedersteigen‘ — Imperf. irdd, teréd, auch kausativ, cf. im folgenden, mh. 


wired ‚Wasser holen‘, ar. > y„ — Vielleicht so auch ein SEI ‚herrschen‘ in 
Sitzungsber. d. phil.-List. K}. 179. Bd. 4. Abh. 3 


bh 


d 
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tekil ‚du herrschest‘ zu hebr. CH ‚imstande sein‘, cf. ar. Sg sq. ókil or: 
mächtigen‘, 

Anm. 2. Nicht selten tritt das zu supponierende w als 5 hervor, und 
zwar in einigen Fällen im Imperfektum des Grundstammes und im Kausa- 
tivum solcher ursprünglicher primae w, die hier im Perfektum als zwei- 
radikalig erscheinen, z. B. yibgod ‚er geht‘, nebgód ‚wir gehen‘ neben gewöhn- 
licherem yegid, negdd; im Kausativum eiad ‚er legte‘ zu wg‘, ef. oben S. 32 
— hingegen einfach egáh (egét) ‚hineingehen machen‘, vielleicht auch eréd 
‚hinunterführen zur Tränke‘ (eventuell von red ‚zur Tränke niedersteigen‘, 
cf. oben eréd, errd), andererseits aber sind im Shauri einige etymologisch 
als primae w anzusetzende Verba nach Verwandlung von w in b einfach zu 
primae b geworden. Hieher gehören die Wurzeln Ad = wz in ıda’dd (bed) 
‚warnen‘, cf. Rhodokanakis, Dofär s. v. bs, I wa'ag, yūád ‚anvertrauen 
jemandem etwas‘; dgr = wgr in bġer ‚überfallen‘ — Imperf. ibgér, cf. mh. 
hügáur = hügőr (Kausativum von wgr) ‚auf jemanden zornig losstürzen‘, 
ar. , 54 ‚von Zorn entbrennen‘, also ‚Zorn äußern‘; bhem ‚sich sehnen‘ (eigent- 
lich wohl ‚sich sorgen um, Gedanken machen‘ — 3. P. Sg. g. f. behóüt — zu 
ar. dg ‚Angst, Furcht haben‘, cf. auch oben kem; bat = wgz (yqz) in dem 
reflexiven eglóz ‚aufwachen‘, wozu das Imperf. iditgót (= yebtegdf) gehört, so 
mit ¢ wie mh. wálgat zu ar. Kaz bim = wlm in dem Reflexivum dazu, von 
dem der Imperativ (Pl. m.) betelim ‚macht euch bereit!‘ als deilem notiert 
wird, cf. mh. ütelün aus wetlöm, cf. Rhodokanakis, Dofár s. v. „), V. ‚bereit 
sein‘ — vgl. auch eülelím, § 6, Ende; big , = wtig in betóg ‚festmachen‘, mh. 
hūtûq ‚anbinden‘, ar. ES a ‚vertrauen‘, 33 ‚fest sein‘; bsg = wsq in b$eg 
(5$og) ‚beladen, befrachten (ein Schiff)‘, ach, wugög und wu$ög, cf. Mehri- 
Studien, I, S. 117 (Mitte, zu $ 13). 

Anm. 3. Wohl bloß ausnahmsweise zeigt sich w in dem anlautenden w 
(aus we) in «leg (neben gewöhnlichem deleg über weleg) ‚erreichen, gelangen, 
aplangen", ar. als; dgen (ug?n) ‚probieren‘ für wegen (wegen), wohl zu ar. äi 
sicher wissen‘, also etwa ‚eruieren‘; urá" ‚schützen‘ (3. P. Sg. g. f. urót) — 
Imperf. yurd‘, cf. ar. e.a ‚am Unerlaubten hindery‘. 

16. Die Verba mediae w und die Verba mediae y, die 
sich im Mehri ihrer Behandlungsweise nach scharf voneinander 
abheben — im Mehri werden die ersteren schwach, die letzteren 
stark behandelt! — gehen im Shauri vielfach ineinander über, 
indem auch mediae y oft schon im Perfektum keine Spur des y 
zeigen. Die 3. P. Sg. g. m. des Perfektums kommt so bei bei- 
den Arten von konkaven Zeitwörtern ebenso ohne w, wie ohne 
y vor, ganz nach arabischer Art, nur tritt zwischen den beiden 
starken Konsonanten nicht bloß a (e), sondern auch o (u) auf, 
z. B. der ‚sich herumtreiben, umhergehen‘, mh. dôr, ar. ,\> (im 
Shauri entschieden aus delen), Dieses der wird einfach weiter 
konjugiert, indem es als ‚Stamm‘ betrachtet wird, also Perf. 
3. P. Sg. g. f. derót, 2. P. Sg. e m. derk usw., Imperf. yeder usw. 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 35 


Auch hier entspricht das Shauri-Imperfektum nur dem Mehri- 
Subjunktiv yeder (aber Mehri-Indikativ yedör). Ebenso wie 
die mediae w der sieht aber auch die mediae y zed (zad) ‚zu- 
nehmen, vermehren‘ aus, ar. >|; gegen mh. ziyüd (rsp. heziüd). 
Immerhin findet sich bei einigen Verbis mediae y auch die 
Form zyed (ziyed), entsprechend mh. ziyäd, und auch im Imper- 
fektum yizyéd neben yized, also = mh. yizyöd, d. i. Subj. gegen 
Mehri-Indikativ yizyöd. Man vergleiche die folgenden Beispiele: 
(mediae w) be" ‚messen‘ (3. P. Sg. g. f. mit Pron.-Suff.-s be dt 
‚sie maß sie‘, zu ar. bw‘, cf. eb (u) ‚die Arme ausbreiten (klaftern) 
und mit ganz ausgebreiteten Armen messen‘; der ‚sich herum- 
treiben, umhergehen‘, s. oben — Imperf. ider (idár, aber auch. 
idiren auf en und mit © vor dem r oder von einem d[w]ir aus 
= Steig.-Einw.-Stamm, im Mehri formell dewir — Imperf. Ind. 
yedwiren) und Imperativ auch dber (für duer, also stark ge- 
bildet!); Sos in tegiz 3. P. Sg. g. f. ist erlaubt, ar. "e (u), 
mh. yijäz; hok (hog) ‚rufen‘ — Imperf. yehók (yehog), cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär s. v. este, vielleicht zu ah, Phn: movit, com- 
movit, perturbavit, excitavit; *hwf in häfek ‚ich fürchte mich‘, 
nhaf ‚wir fürchten‘, ar. Cls; han ‚verraten‘ — Imperf. ikún, 
ar. ota (u), aber mh. hiyön; het ‚Durst haben, dürsten‘, 3. P. 
Sg. g. f. hetöt — Imperf. ihdt, vielleicht zu ar. ups ‚einen 
schlaffen Bauch haben‘, um so mehr als M. für das Imperf. auch 
mit b statt w yehbot, tehbet notiert; kun ‚sein‘, ar. „U, mh. 
(selten!) kên — dann weiter kundt (mit Vokalharmonie— kundt), 
kunk, kuns usw., Imperf. ikún, tkun, tkun, tkin (2. P. Sg. g. £), 
Imperativ Sg. g. m. kun — f. kin (NB. selten im Imperf. über- 
haupt mit £, z. B. yekin = yekün, nkin — nkun); *nwl in tenúl 
‚sie erlangt‘, ar. JB; sor ‚sich aufstellen, aufstehen, stehen‘ — 
dann weiter sarót und Imperf. isár, 3. und 2. P. Sg. g. f. tsir, 
Imperativ Sg. g. f. sir, mh. sár (zár) — ar. yo (i), ef. Mehri- 
Studien V, 3, S. 11, oben; tob ‚sich (ein Kleid) anziehen‘, 3. P. 
Sg. g. f. tebót — Imperf. itób, Gab nach meiner Ansicht mit ar. 
D5 ‚Gewand‘ zusammenzustellen; zer ‚besuchen‘, mh. zör, 
ar. „|; — Imperf. zer (izir), Imperativ g. f. zir — (mediae y) 
de‘ ‚zugrunderichten, umbringen‘, cf. ar. &%, mh. gówiā (aus 
döya); daq betrübt sein‘, ar. ‚5lo ‚enge sein, in Bedrängnis 
sein‘; jar beneiden! — Imperf. igár, ar. A (i) ‚eifersüchtig sein‘; 
hes ‚rauben‘ — Imperf. ihés, tehis (tehés), ar. A» (i und u) 
5% 
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„plündern, verwüsten, verderben‘ (so vielleicht auch kes ‚helfen‘); 
kel ‚(zu)messen‘, ar. JIS (t), mh. kiyöl; nek coire cum femina, 
mh. niyök, ar. SL (i); sah ‚schreien‘, ar. ele — Imperf. isyáh 
(so mit y, also deutlich mediae y, daneben auch tsiyehen ‚sie 
schreit‘ wohl — tegyék + en, auch tsihen aus tsyeh + en oder 
— teseyihen von einem Steig.- Einw.- Stamme seyík, cf. oben 
idiren — so auch tsiten ‚sie ‚ruft‘ wohl aus tes[w]iten von 
einem s[w]it — sewit zu ar. Es also DS); tar ‚fliegen‘, 
ar. Ab (i), in der 3. P. Sg. g. f. neben tardt SR tayrót, also 
aus tyarót, wie mh. tayrót — Imperf. itír (arabisierend), (ër: 
teb (wohl) gut machen, herrichten‘ zu tod ‚gut‘, ar. „lb Di: 
zed ‚zunehmen, mehren‘, s. oben — Imperf. izyéd (neben schwa- 
chem ized), 2. P. Sg. g. f. tzid (davon falsch zurückgebildet 
i izéd und dazu ein Perfektum 
zod, wie die 2. P. Sg. g. m. zódek beweist!); *zyn in zinút ‚sie 
schmückte‘, ar. ći. 


Bei einer kleinen Anzahl von Verbis mediae y zeigt sich 


das y schon im Perfektum (vgl. dazu auch tayrdt ‚sie flog‘), 
nicht bloß im Imperfektum (vgl. dazu igyák, tsiyehen, tsíhen 
‚er, sie schreit‘ und izyéd — ized), z. B. hiyet ‚nähen‘, 3. P. 
Sg. g. f. hatdt, ar. bla. (i), aber mh, kató d. i. hty für kyt — 
Imperf. ihyet; (mit Vermischung von Grundstamm und Steig.- 
Einw.- Stamm) def und dayef ‚bewirten‘ — Imperf. def, ar. 
lo, mh. gayîf; ġab ‚verschwinden‘, aber gayeb ‚verschwinden 
machen‘, ár. ot, mh. gayöb ‚abwesend sein‘; giyeg (so M. mit í) 
‚werfen (Junge), gebären (von Schafen, Ziegen)‘, 3. P. Sg. g. f. 
gigöt — Imperf. tgiyeg, tegyegen (Pl.), NB. von Menschen sagt 
man birdt (Ybrw), doch kommt von gyg der Ausdruck für 
‚Mann‘ in allen drei Mahra-Sprachen her, cf. Mehri-Studien I, 
S. 20 und 21, Note 2; gayes ‚messen, mh. giyös, ar. wS. 
Anm. w und y werden auch durch 5 vertreten, cf. außer dem Impera- 
tiv dber zu der = ar. D noch: gabég ‚eintauchen‘, 3. P. Sg. e f. gagót — 
Imperf. yegabes, tegabes, tgabis (cf. ar. Als); heben ‚beleidigen, verachten‘ — 
Imperf. ihebén, s. § 5, 1b Anm., und kak ‚weben‘ — Imperf. yekéyk, thabek, 
thabék, thabik, vgl. keyyók ‚Weber‘, zu ar. esla. Vielleicht umgekehrt a 
(ur) ‚können‘ (3. P. Sg. g. f. emdt (auch ‘urdt) — Imperf. ya’der (auch ve dur 
und ge dér), tabdér (und ta áur), wohl zu ‘dr, cf. šh. abér ‚besser‘ I, $ 56 (S. 59 u.). 
Wie schon aus einigen der oben angeführten Beispiele her- 
vorgeht, kommt es (und zwar jedenfalls bei den mediae y) vor, 
daß der Steigerungs-Einwirkungs-Stamm und das Kausa- 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 37 


tivum mit dem Grundstamm in eine Form zusammenfallen, 
vgl. z. B. def und dayef, sowie ġayéb. Das Reflexivum bietet 
bei mediae w und mediae y nur eine charakteristische Form, 
welche nach dem ersten Radikal das obligate Reflexiv-t und 
darauf o (auch bei mediae y!) zeigt, z. B. ktog ‚brauchen‘, ar. 
EŃ, aber mh. kátouj; htol ‚eine List gebrauchen‘, ar. ES; 
qtos ‚messen‘, 3. P. Sg. g. f. gtisdt, dann weiter ee — Imperf. 
igtisen, tegtós (und tegtis), ar. „U; (e)gidt ‚speisen‘ — Imperf. 
egtöt zu ar. KÉ Sb. qit, mh. gout, ar. AUS) ‚sich nähren‘; 
(i)ntóh ‚kämpfen‘, mh. 3. P. Pl. g. m. ntduh-am ‚sie stritten mit- 
einander‘ zu nw} (etwa gleich nwh, cf. ar. Yos III ‚angreifen 
und bekämpfen‘, NB. ar. š — mh. und Sb. A (k), umgekehrt wie 
in I, $ 20); (e)rtdd ap ausruhen, sich erholen‘, mh..rtiúd 
(rtiyäd mit d = ar. t, ef. ar. Zi ‚zögern, De ER — s0 
nach Jahn); (ijstór ‚sich beraten‘ zu $wr, cf. šh. $ebr = ar. 
55%, also wie ar. 4445.1 


Für das Kausativ-Reflexivum vermag ich nur ein 


Beispiel zu erbringen, nämlich $geyes ‚messen‘, soviel wie 
gayes, s. oben. 


Anm. 1. Zum Übergang von massiven Wurzeln in konkave und vice 
versa vgl. oben $ 13. 


Anm. 2. Eine eigentümliche sekundäre Wurzelbildung, die auf den 
ersten Blick hieher zu gehören scheint, ist $tig ‚trinken‘ — istég, tštig, das 
aber auf őgy = ar. un zurückgeht, und zwar auf einen Reflexivstamm. 
Zu beachten ist auch 3erZl ‚ruhen‘, eig. Kaus.-Refl. von rwh, cf. ar. Il, 
aber 3. P. Sg. g. f. 3erhöt — Imperf. iséryeh, tšérak. 

17. Das Aussehen der 3. P. Sg. m. des Perfektums der 
sogenannten Verba defectiva, deren 3. Radikal y, wohl auch w 
und einige wenige Male " ist, scheidet das Shauri besonders 
scharf vom Mehri. Während wir in diesem letzteren als Schema 
z. B. von ksy ein kesü (aus kesö[y] nach ketöb) hatten, müssen 
wir hier im Shauri ein kesé ‚er fand‘ ansetzen (wohl aus kesey 
oder kesdy). Dieses kese (ksé) fungiert auch hier wieder als 
‚Stamm‘. Das Perfektum flektiert in echter Shauri-Art einfach 
wie folgt: kse, kset (so auf -ét, nicht auf -dt, was, wenn es im 


1 So ist auch atód ‚ich nehme meine Zuflucht‘ (mit dem Zusatze eñ blis 
‚vor dem Teufel‘) = ‚behüte mich Gott, bewahre mich Gott!‘ nicht 
Entlehnung aus dem Arabischen (cf. $ Bal sondern echtes Shauri (Refl. 
von ‘wd; auch atód (mit d), also von ‘wd = ‘wd). 
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Shauri vorkommt, mehrisierend zu sein scheint!), ksek, kses, 
ksek — kse, ksen, ksekum, kseken, ksen. Bei der Bildung des 
Imperfektums finden wir keine Spur von jenem interessanten 
Vorgange des Mehri, daß sich im Indikativ der 3. (schwache) 
Radikal als y zwischen die beiden starken schiebt: ein yikeys 
gibt es im Shauri nicht! Hingegen sieht der Shauri-Indikativ- 
Subjunktiv genau so aus wie der Mehri-Subjunktiv (d. i. 
yikse), nämlich Sh. yikse (Subj. und Indik.) und tritt so in der 
gewöhnlichen Imperfektform des Sbauri auch hier wieder die 
einfachste Form des Perfektums als ‚Stamm‘ auf. Das Imper- 
fektum lautet regelrecht: ikse, tekse, tekse, tekst (so 2. P. Sg. 
g. f. immer mit ©), ekse — Pl. ikse, teksen, tekse, teksén, neks£. 
-- Für das Imperfektum finden wir auch Nebenformen, die den 
nach yiköteb stark gebildeten (selteneren) Indikativen des Mehri 
entsprechen, auch im Shauri als Indikative auftreten und schema- 
tisch eigentlich als yikósi = mh. yeköst (aus yekösey) anzusetzen 
sind — meistens erscheint dieses yikosi als ikds(t) und flektiert 
so: iküs, teküs, teküs, tekis (so 2. P. Sg. g. f. mit. NB. Manch- 
mal lautet auch die 3. P. Sg. g. f. so tekis mit ?), eküs — Pl. tkús, 
teküsen, teküs, teküsen, neküs. Aus diesem iküs(t) ist meinem 
Dafürhalten nach das nach Weglassung des Präfixes i- bleibende 
küs(i) auch als Nebenform der 3. P. Sg. g. m. des Perfektums 
in die Sprache eingedrungen. . Da nun auch dieses kús(i) 
mechanisch weiter flektiert wird, so finden wir im Perfektum 
oft neben den bereits aufgeführten Formen zu kse auch küsek, 
küsis, küsek — küsi, küsen, küskum, küsken, küsen, Neben- 
formen, die wir natürlich auch aus den Mehri-Perfektformen 
kösek, köses usw. erklären könnten. NB. oh kúsi (neben kese) 
fällt mit sb. kúsi — mh. kösz, d. i. Steig.-Einw.- Stamm (nach 
köteb) zusammen! 

Einige wenige Male kommt auch ein kisi als Perfektform 
vor, d. i. die auch im Mehri seltene starke Bildung von Defekten 
nach dem intransitiven kiteb, nur findet sich im Shauri daneben 
fast immer auch das transitive kesé (rsp. kúsi). 

Die Zahl defekter Wurzeln ist im Shauri ziemlich groß. 
Man vergleiche: of ‚genesen, gesund werden‘ — Imperf. ya‘fe, 
te dÉ, cf. ar. la? und ást, mh. (Kaus.- aa) Safü; bde ‚lügen, 
verleumden‘, eig. bd", hebr. 893 ‚Böses ersinnen‘, mh. bedû ‚lügen‘ 
— Imperf. (gleichzeitig primae b!) iód für (éd: bke ‚weinen‘ 
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(3. P. Sg. g. f. beket und daneben mehrisierend bekot, dann 
weiter bkek, aber auch bükek) — Imperf. (gleichzeitig primae b!) 
tók für ibók, t(e)dk, 2. P. Sg. g. f. tik, ar. „So, mh. bekû; ble 
‚nahe sein‘, mit b statt w — Imperf. yeble, tebúli, ar. (Ja; bend 
(bend) ‚bauen‘ (und auch búni) — Imperf. yibne, tebüni, mh. 
benű, ar. so; bte ‚treffen (das Ziel)‘ — Imperf. ibti, tibtz, cf. 
Rhodokanakis, Dofär s. v. (5359 II ‚erreichen machen, den Gruß 
ausrichten‘ (also mit 5 für w); die ‚den Eimer aus dem Brunnen 
ziehen‘, ar. Y>, hebr. 7371; dre (auch drey) ‚hinaufsteigen‘, mh. 
(kausativ) hederd (dicht.) ‚hinaufgelangen‘ (M. dachte an ar. 5, 
‚wissen, aus Erfahrung kennen‘, indem er ar. sik ‚hinaufsteigen, 
IV. Mitteilung machen‘ verglich) — Imperf. yidre; gbe ‚braten‘ 
— Imperf. igbé, aber auch dúwi ‚braten‘ (duik, dúiš, duk) 
und dazu Imperf. idúy (igóy), ar. Ú% ‚braten, versengen‘; fde 
‚loskaufen, auslösen, erlösen‘, ar. s25, mh. fdü; fge (auch fgey) 
‚(einem ein Kleid) anziehen, bekleiden‘ — Imperf. efge, tefúqi, 
cf. sg. figeha ‚Kleider‘; fle ‚lausen‘ — Imperf. yifúli, mh. felü, 
ar. cs; fse ‚zu Mittag essen‘ (auch fúsi), mh. (eg: gfe (viel- 
leicht eher gfe) ‚schädigen‘ — Imperf. igóf (M. dachte an ar. 
\i>, vielleicht sekundär aus dem Reflexivum der Wurzel qfy, 
vgl. unten); ger€ und gúri ‚geschehen, sich ereignen‘ und ‚fließen‘, 
ar. S>, mh. Të ‚vorbeigehen‘ — Imperf. igré und tgúri (auch 
igür in d-igür fließend‘); gze (gza) ‚belohnen‘, ar. , es — Imperf. 
igzé und igúzi, tegüzi; habey ‚kriechen‘ — Imperf. yahbe, thabe, 
cf. ar. La ‚sich auf dem Hintern, auf dem Bauche, mit den 
Händen über den Boden schleppen‘; karé ‚suchen, bitten‘, cf. 
ar. Szó (bei M. auch als karé notiert) ‚untersuchen, visitieren‘ 
— Imperf. (Adr (ihür) neben ihori (mit k) in d-ikúr ‚Bettler‘; 
kse ‚finden‘ (3. P. S. g. f. kset neben keot, dann weiter kesk oder 
kisk usw., 1. P. Pl. kesen, küsen und ksen) — Imperf. ikse (und 
iküsi, tküsi) mh. ksü; gde ‚richten‘ — Imperf. igde, ar. (as; gale 
‚rösten‘, mh. galú, ar. 25 ; gané ‚aufziehen‘, ef. Mehri-Studien V, 3, 
S. 6, oben — Imperf. 3. P. Geet tgin (mit © zur Bezeichnung 
des genus feniminum), also 3. P. Sg. g. m. yeqón (igún); geré 
‚verbergen‘ (so M. mit q), mh. garü (kart) — Imperf. igre, tegüri; 
qse ‚zu Ende sein‘, aber mh. (intrans.) geysey (aus del, ar. Laf 
‚weit entfernt sein‘; medey ‚vergehen‘, ar. s22; mha ‚an einem 
vorbeigehen‘, cf. ar. \=* ‚wischen‘; mte ‚frei von Arbeit sein‘ 
(3. P. Sg. g. f. mtot, dann 2. mutk, aber 1. mtek) — Imperf. yimte, 
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vielleicht zu ar. Sas ‚strecken, dehnen, eine Frist gewähren‘ 
oder zu ar. LS (auch) ‚dehnen, strecken, gähnen, V. sich strecken 
und dehnen‘; nke ‚brennen‘ (trans.) — Imperf. yinkd, tinht (so 
schon in der 3. P.); nge ‚vergessen‘ (arabisierend mit s, ar. (sm) 
— Imperf. yinse, aber auch nše ‚vergessen‘ (mit š) und núši, 
mh. (kaus.) henhü; née (und núsi) ‚fortziehen‘ — Imperf. en 
vielleicht zu ar. Läs (auch) ‚sich haben, hochschweben (Wolke)‘, 
cf. äth. 372” h: surgere (in specie ad iter faciendum), castra 
movere, in viam se dare, vgl. auch ar. Aul=s®? cyo elő ‚er ging 
aus seiner Sitzung weg‘, also ‚aufstehen‘ und ‚aufbrechen, fort- 
gehen‘; rde ‚werfen‘ (auch rud), mh. rd&, cf. \>, ‚mit Steinen 
bewerfen‘ und ar. dÉi ‚Überwurf, Mantel‘ — Imperf. erde, terde 
(terüdi);! rdey ‚zufrieden sein‘, auch (intrans.) régi (3. P. Sg. 
g. f. rdot, dann d P. f. rídtő, Pl. 2. P. f. rídiken, 1. P. Pl. rúden 


wie von rúgi), mh. rd? (so in trans. Form), ar. 625; (e)rge 


(= rge) ‚hoffen‘ — Imperf. ergé (irúgi), ar. Lo: sge ‚den Durst 
stillen‘ (3. P. Sg. g. f. sgot), ar. is; gfe ‚mitteilen, berichten‘, 
ef. mh. saföt ‚Nachricht‘, sh. safdt; saké ‚gesund werden, (auf-) 
leben‘ — Imperf. ishi, teshá, cf. ar. Les (éz) ,wieder zu sich 
kommen (Berauschter)‘, auch ar. ás? ‚Gesundheit‘; So d ‚laufen‘, 
3. P. Sg. g. f. $arót — Imperf. (d und auch 23d (a), wohl aus 
is"á, 3. P. Sg. f. Gd" (starke Form), cf. ar. (só eilen‘, Eli 
‚Eilbote‘; teré (mit £) ‚befeuchten, durchnässen‘, ar. 5,5 und 
Sb; ufe ‚ganz bezahlen‘ (ufot, ufek) — Imperf. yufs, tufi, cf. 
mh. wuft, ar. 9; zhe ‚zieren, schmücken, aufputzen‘ — Imperf. 
izhe, tzuhi, zu ar. Lei ‚strahlen (Blüte), schön sein‘; $fe ‚nähen‘ 
— Imperf. isőf, cf. šh. ensfe ‚Ahle‘; śke ‚klagen, anklagen‘ (neben 
$úki), ar. ko; $ene ‚sehen‘, aber mh. (intrans.) $énz, im Shauri 
desgleichen auch als Sinti, aber auch als sún(i), 3. P. Sg. g. f. 
Senüt, dann $únek oder Sinek, auch Senk, $ink — Imperf. tsún, 
 táun, tSun, (ëm (so mit ? 3. P. Sg. g. f.). 

Anm. 1. Nur in der Form kúsi finde ich: ‘4uwi ‚heulen‘, ar. 595; 
búri ‚gebären‘ (3. P. Sg. g. f. birót, dann auch durek, also wie von Are, ferner 
béien) — Imperf. ibúri (und ibre), tebúri (und tebré), aber mh, dirü (drw in 
intransitiver Form!); (op ‚einholen‘ — Imperf. dé, cf. ar. , säll ‚finden‘, 


| Zu rdy = ar. 5°, ‚stampfen, in mittlerer Geschwindigkeit gehen‘ ge- 
hört wohl ardit = Sg cf. 1276 min hon ardít-kum = Al 
pama, eig. ‚Woher euer Daherstampfen?:, also ardit — (a)rdkt. 


eol met ned > issza n- 
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treffen‘; $úgi ‚tränken‘, mh. hagóu, ar. „ñw, cf. oben sge (mit a); fúni ‚ver- 
schließen, verstopfen‘. 

Anm. 2. Nur in der Form kisi finde ich Big: ‚bleiben‘ (3. P. Sg. et 
begeyt und begöt, dann weiter diigek, wie von dem dort notierten búgi = Age 
= biqi, 1. P. Pl. dgen = bügen!) — Imperf. yibóq, tebíq (mit í schon in der 
3. P. Sg. g. f.) mit b (gegen iók ‚er weint‘, s. oben), mh. (intrans.) bigz, ar. 
Ri dini ‚schwanger werden‘ (3. P. Sg. g. f£. dendt und mit Vokalharmonie 
dunút, dann dinik und dünik) — Imperf. 3. P. Sg. g. f. tidne, mh. dínz; gili 
‚krank werden‘ (gilyöt, gilyek usw.), cf. mh. jólü (joulum) ‚Fieber‘, šb. gólu 
(gele), die Wurzel bedeutet auch ‚heiß sein‘, und zwar gly und gll, cf. ar. 
Cr ‚Fieber‘ zu es ‚heiß sein‘, auch ar. . s (besonders modern-arabisch); 
inli ‚voll sein‘ für máli, mh, mile, ar. As (ml); géie ‚vollendet sein‘ für 
gidi zu ar. „as. | 

Anm. 3. Einige Defekte sind etymologisch gleichzeitig mediae w 
und diese lassen im Shauri das an zweiter Stelle stehende w ganz ver- 
schwinden, z. B. he ‚fallen‘ für h(w)e, ar. sy» (3. P. Sg. g. f. het und da- 
neben auch mit b für w, hebet, dann weiter kek, his, hek) — Imperf. yhí 
(éhe), tht; le ‚wickeln‘ (let), ar. 59); re einerseits pingen Zu ar. Ge, ‚be- 
richten, erzählen‘, andrerseits ‚sich satt trinken‘, ar. CTY , mh. rzwi, äth. 
CDR: und EAF: potu satiatus est, largius bibit" (sb. Se wird konjugiert 
3. P. Sg. g. f. ret — Imperf. iré, teri ... Imperativ Sg. m. re — f. ri); *swy 
‚wert sein‘, ar. ẹwu — Imperf. isbé, tesbé (mit 5 für w); te ‚essen‘ (3. P. 
Sg. g. f. tet, seltener tot, dann weiter tek usf.) — Imperf. ite, tie, tti, Impera- 
tiv Sg. m. te — f. ti, mh. o (¥twy); tey ‚in der Nacht kommen‘ (= fe) — 
Imperf. if&y, mh. fowf (*twy), ar. 53.5. NB. Dasselbe Aussehen zeigen he 
‚eilen, suchen‘ (ist primae w, cf. Rhodokanakis, Dofär, s. v. s29, cf. mh. 
huwahdu ‚laufen‘); ge ‚speien‘ (ist tertiae , mh. göye, ar. At, (è), äth. Ph: ); 
zey (gey) ‚riechen‘ (ist tertiae °, mh. tôye ‚schnaubend atmen, wittern‘, cf. 
äth. 4, A: ‚foetidus fuit, putruit‘). Die 3. P. Sg. g. f. des Perf. lautet zu den 
beiden letzteren get und zot, das Imperf. igé (Imperativ Sg. g. m. ge — f. gi) 
und idd. 

Der Steigerungs-Einwirkungs-Stamm ist formell Eet 
= mh. kösi (aus kösey). Nach den von M. notierten Imperfectis 
oder per analogiam sind als arab. II. und III. Formen zu fassen: 
júli ‚(einen) überhalten‘ zu ar. (ds; kúdi ‚teilen‘, mh. hödi, im 
Sb. eventuell Grundstamm, Imperf. yehúdi, tehúdi, cf. ar. 53% 
‚schenken‘; kúzi ‚phantasieren, träumen‘ (so M. mit z), 3. P. Sg. 
g. f. hezidt, dann weiter húzik — Imperf. yehüzien, tehüzien, cf. 
ar. (Sc U 54) , delirieren‘; kúli ‚entlassen‘ (2. P. hülyek), mh. 
bôli, ar. JA; gëf EE weggehen" (eig. ‚sich umkehren‘, 


2. P. güfyek) — Imperf. egúji, mh. göft zu ar. ús ‚Hinterkopf‘; 


1 Möglicherweise kommt auch ug ‚er ist geblieben‘ = bug, rsp. bügi neben 


biqi vor. 
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soli ‚beten‘ (so mit 0), 3. P. Sg. g. f. silyót — Imperf. isóli, 3. P. 
Sg. f. g. tegilyen, mh. säit, ar. ‚ke. 

Das Kausativum läßt sich nur manchmal an einem e-Prä- 
fix erkennen, meistens liegen Grundstämme vor, die nur fall- 
weise in kausativem Sinne gebraucht werden. So z. B. deutlich 
edré ‚hinaufsteigen lassen‘, aber sonst ohne formellen Unter- 
schied, z. B. te ‚essen‘ und ‚essen lassen‘, $ené ‚sehen‘ und ‚sehen 
lassen‘ u. dgl. Der Kontext entscheidet, wofür z.B. dhar l-egane-k 
‚ich werde dich reich machen‘ spricht, denn egané ist 1. P. Sg. 
des Imperf. auch des Grundstammes, der jedenfalls — ‚reich 
sein‘ ist, ar. (=. 

Reflexiva finde ich nur in der Form ktúsi = mh. ktöst, 
z. B. a'tdse (“atdsa) ‚zu Abend essen‘, mh. atöst, ar. „As — 
Imperf. ya tóse ; jatósa ‚(hier allerde auch jótée) ‚sich berau- 
schen‘, cf. ar. ail Lef ‚in Ohnmacht fallen, II. in Ohnmacht 
sinken lassen‘, mh. hagasü ‚Schwindel oder Ohnmacht haben‘; 
túdi für htúdi „geteilt werden mh. A P. Pl. g. m. tádiy-em (setzt 
ein tôdī voraus), cf. ar. PER ‚sich gegenseitig beschenken‘; 
mtüni ‚wünschen‘, mh. mtönt, ar. si — Imperf. yimtdn (ohne i); 
(i)stúke ‚verklagen, sich beklagen‘, ar. Szal — Imperf. iśstók. 
So zu fassen wohl auch a‘tenüt ‚sie sehnte sich, sie strebte hin‘ 
zu einem *atıin! = mh. atöni, cf. ar. (A; nintúfi ‚wir ent- 
fernen uns‘ zu ar. ge ‚vertreiben, verjagen‘; endlich igtif 
(oder igtif) ‚hin sein‘ zu einem *gtúfi (gtúfi), GÉ Mehri-Studien 
V, 3, S. 12 ST 

Für das Kausativ-Reflexivum gilt das Schema sekse 
gegen mh. Zeket, Die Bildung des Imperfektums ist vom Mehri 
(Ind. yiskeys, Subj. yiséykes) ganz abweichend, indem das Shauri 
einfach nach dem Muster der starken Zeitwörter yı3kösı (auch 
yišéksi) bildet (d. i. mh. Ind. yiškôteb und Subj. yisékteb), z. B. 
ša“ yé , sich schämen‘, mh. 3aye, cf. ar. (=! — Imperf. išá “ye, 
(Gd ve: šibdé ‚als Lügner erklären‘ zu bde ‚lügen‘; Sidhe ‚acht- 
geben‘, mh. šidahú, cf. Rhodokanakis, Dofar s. v. t=5; škké 
‚genug haben‘, 3. P. Sg. g. f. Satkét — Imperf. isáhki (M. auch 
mit q, vielleicht zu ar. (is ‚Bauchgrimmen haben vom Fleisch- 
essen‘, nämlich ‚sich den Magen überfüllt haben‘, also ‚sich 
übersättigt haben‘; škaré ‚wünschen, begehren‘ — Imperf. tőhóri, 
töhőri zu haré; šekré ‚mieten‘, mh. skört, ar. sw; šegré 
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‚sich verbergen‘ — Imperf. eségre, zu qaré = mh. garú (karú) ; 
$ilgé (wohl doch) ‚zusammentreffen, begegnen‘, ar. „ul; Sinte 
‚freien‘, vielleicht nty statt ndy, rsp. ndw, cf. ar. 45 ‚rufen‘, 
aber auch ‚sich versammeln, VI beisammensitzen und verkehren‘, 
vgl. äth. A DÁN: und hebr. 30); Serge ‚hoffen‘ — Imperf. išrúgi, 
mh. šerjé ‚bitten‘, zu ar. \=,; $isfé ‚sich erkundigen‘, 3. P. Sg. 
g. f. Sisföt — Imperf. esisfa, mh. 5ezafü, zu sfe; Sishe ‚zu sich 
kommen, gesund werden‘ zu saké; šufé ‚volle Rache nehmen‘ 
(eig. ‚sich voll bezahlt machen‘), ar. „sy! zu ufe, ar. (9. 
P. S. Einige tertiae " werden vom Shauri wie defekte Verba behan- 
delt, z. B. außer bde, sowie ge und zey (dey), s. oben Anm., besonders mle’ 
‚füllen‘ (3. P. Sg. g. f£. meld’t), kafé ‚sündigen‘ (2. P. htek), kelé ‚lassen‘ (so 
oder = gelé zu gl‘), auch bde „anfangen‘ (neben dde ‚lügen‘) zu ar. dÉ slk 
hebr. 455 ‚hemmen‘ und ar. fas. 
18. Das Shauri besitzt auch mehr als dreiradikalige Verba. 
Wir können dabei vor allem solche mit vier Radikalen unter- 
scheiden, bei denen eigentlich zwei Radikale wiederholt werden, 
wie denden ‚eine Melodie (die odenu-Melodie) singen‘ — Im- 
perf. idenden, cf. ar. Zei? ‚summen, surren (Insekt), zwischen 
den Zähnen murmeln, undeutlich sprechen‘, ar. cs? dasselbe, 
r. bib ‚klingen, summen (Becken, Mücke, Ohr)‘; dáġdaġğ 
kitzeln‘ — Imperf. iddjdag (fem. tedigdig!), ar. AAA" gégged 
‚schnalzen, schwatzen‘, cf. hákó ‚schreien (Vogel Kata)‘; gérger 
‚fortgehen, zu grr, ef. mh. hagrör ‚am Morgen (in der Kühle, 
hebr. ap) gehen‘; gdikas ‚blitzen (mit den Augen) — imperi. 
iqálkas; láklak ‚leuchten‘, cf. ar. I ge und Kn = Imperf. 
yildhlah, telählah, telöhleh — auch mit präfigiertem n, wie in 
yindibdib er baumelt‘, cf. ar. sás ‚hin und her schwingen‘ 
und in inkedkegdt ‚sie schüttelte sich“ ef. ar. ALS ‚rasch 
gehen‘. Der 3. Radikal erscheint redűsítélett in tibherir ‚sie 
zischt (Schlange)‘, cf. mh. bekayrär (so Jahn mit k, aber M. mit A 
‚brüllen‘. Ferner finden sich viererlei Radikale in z. B. sergot 
(auch sergdd geschrieben) ‚tanzen‘ — Imperf. iserged (2. P. f. 
tsirgid), zu ar. ad), $; u. dgl. mit präfigiertem s; simlel ‚das 
arabische AU u, sagen‘, 3. P. Sg. g. f. bismeldt — Imperf. 
imésmil, tmesmil — einmal ohne b im Anlaut, dann mit b wie 
ar. JS und auch mit m statt b im Anlaut, cf. mh. másbal 
(mit Umstellung von b und m); hieher auch das häufige ingerfed 
‚zurückkehren‘, 3. P. Sg. g. f. ingerfeddt — Imperf. i(n)qerfód 
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mit präfigiertem n, ‚Wurgel grfd, vgl. etwa „ai ‚sich in sich 
zusammenziehen‘ „a ‚zusammenziehen‘,. dazu auch Sa ‚Igel‘, 
hebr. "BR, syr. leen, äth. deaäen:, Ursprüngliche reine Niph al 
Bildungen scheinen mir zu sein: inhalebót (= inkabelót, ar. 
el) ‚sie wurde schwanger‘ und tenháybiben ‚sie brüllen (die 
Kamele‘), cf. mh. nhaybböt (so Jahn mit k) ‚sie schrie (Kamelin)‘ 
— Imperf. tenhaybüben; so wohl auch mit m für n vor b das 
Verbum embäy'er ‚verderben, vernichten‘ — Imperf. yembd'r 
(timba‘r). 

Sonderbar ist das häufige gosrey (gogrey) ‚am Abend (in der Nacht) 


irgendwo sein, irgendwohin sich begeben‘, Wurzel gery (gery), vom Ad- 
verbium gogrey abgeleitet, cf. mh. gaseröyen (Adv.) ‚nach dem Aer, 


B. Zum Pronomen und zum Numerale. 


I. Zum Pronomen. 


19. Das Pronomen personale separatum zeigt im 
Shauri folgende teils aufs Mehri zurückweisende, teils von 
diesem abweichende Formen: 


Sing. Plur. 
m. še ert šum ‚sie‘ (pl. m.) 
en f. se ‚sie‘ sen ‚sie‘ (pl. f.) 
m. het ‚du‘ (m.) etüm ‚ihr‘ (m.) 
ee nk e? etén ‚ihr‘ (£) 
1. Pers. c. he ‚ich‘ nha ‚wir‘ 


In der dritten Person unterscheidet sich das Shauri vom 
Mehri nur im Maskulin: wir haben in der Einzahl Sh. $e ‚er‘ 
gegenüber mh. he und Sh. šum ‚sie‘ (pl. m.) gegenüber mh. hem 
(also $ gegen h im Singular und im Plural und im Plural auch 
noch u gegen e). Bei der zweiten Person hält das Shauri 
die beiden Geschlechter auch im Singular auseinander: m. het 
— f. hit, bewahrt aber das sonst nur dem Mehri eigentümliche 
Anlaut-k als Ersatz für Hamza, cf. I, § 21: es stehen eben het 
und hit für zu erwartendes et und it, welche beiden Formen - 
sich aus sq. & und € erschließen lassen, vgl. Sogotri-Vorstudien, 
S. 10 und 11 — von den Pluralformen der zweiten Person, die 
so zu erklären sind wie die entsprechenden des Mehri, s. Mehri- 
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Studien, III, S. 9, beachte man besonders das Maskulinum mit 
seinem ú. NB. Das auslautende m ist nach Müllers Aufzeich- 
nungen nur schwach hörbar. Die erste Person stimmt zum 
Mehri, doch fällt ke ‚ich‘ mit seinem e gegen mh. hu mit u auf 
und zeigt der Plural nka ‚wir‘ ein k, nicht wie im Mehri A. 
Anm. Einmal ené ‚ich‘, also = ar. \5\ mitten in einem Shauri-Texte! 
20. In ganz analoger Weise differieren auch die Prono- 
minalsuffixe des Shauri von denen des Mehri: 


Sing. Plur. 

3. Pers, U ~$ -šum (neben häufigerem hum) 
f. -8 i -sen 
m. -k -kum 

2. Pers. £ 3 pa 

1. Pers. oe A -n 


Zu diesen Formen ist nicht viel zu bemerken: Bei der 
dritten Person wird das zu erwartende -šum (3. P. Pl. g. m.) 
` fast immer durch -hum ersetzt, wo nur wieder das u (mh. -hem 
mit e) zu beachten ist. Vielleicht ist das A des Shauri auf ara- 
bischen Einfluß zurückzuführen, doch zeigen auch Mehri und 
Sogotri A. Auch die zweite Person des Plurals zeigt ein u (in 
-kum gegen mh. -kem). NB. Das Suffix -š hat doppelte Bedeu- 
tung: 3. P. Sg. g. m. und 2. P. Seet Die erste Person kennt 
als Suffix nur -i — am Nomen und am Verbum, während im 
Mehri neben -i, wenn auch selten, am Verbum auch ein -nì vor- 
kommt, welches -nī jedoch meistens durch -z substituiert wird. 


21. In scharfem Gegensatze zum Mehri hängt das Shauri 
nur diese eine Reihe von Pronominalsuffixen in gleicher 
Weise an Nomina und Verba an, ohne sich, wie es das Mehri 
tut, darum zu bekümmern, ob das Nomen ein Singular oder 
ein Plural ist, und ohne ein in dem mit Pronominalsufflix zu 
bekleidenden Worte vorhandenes, auf € (4) zurückgehendes d (ú) 
in á (é) zu verwandeln. Außerdem unterscheidet sich das Shauri 
vom Mehri hier noch dadurch, daß es den bei Anfügung der 
Pronominalsuffixe an Plurale von Substantiven obligaten Binde- 
vokal betont und ihn vor den Suffixen der 3. und 2. P. Pl. 
g. m. als -d- spricht. Dieses letztere tritt statt mh. -é- auf, und 
zwar auch bei Anhängung der beiden ebengenannten Prono- 
minalsufixe an die 3. P. Sg. (und Pl.) g. m. des Perfektums. 
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Einige Beispiele sollen das Vorstehende erklären. Betrachten 
wir die Pronominalsuffixe: 

a) an Substantiven, und zwar: 

l. an Singularen, z. B. an ut ‚Haus‘ einfach út-iš, út-is, 
üt-ek, út-18, üt-i, üt-hum (seltener dt-Sum),! üt-sen, üt-kum, út- 
ken, üt-en oder an idén ‚Ohr‘ einfach idén-iš, iden-is, iden-ek, 
idén-iš, iden-i, iden-hum, iden-sen, iden-kum, iden-ken, iden-en, 
also auch ga-k ‚dein Bruder‘ (gi ‚mein Bruder‘), eyit-i ‚meine 
Kamelin‘ u. dgl. Dabei bleibt ein auf â oder á — mh. ő — zurück- 
gehendes d (ú) erhalten, z. B. hütem ‚Siegelring‘ im Stat.-pron. 
ebenso wieder kútem- (aber im Mehri hötem mit dem Stat.-pron. 
hätem), also z. B. kütem-i ‚mein Siegelring‘ gegen mh. hdtem-i 
oder sferot ‚Vogel‘ im Stat.-pron. wieder sferót, also z. B. 
s feröt-hum ‚ihr Vogel‘, nicht s feret-hum u. del, 

2. an Pluralen, z. B. von katóg ‚Kleider‘, Pl. von hateg, 
cf. I, § 49 mit betontem Bindevokal: katog-és ‚seine Kleider‘, 
hatog-d-hum ‚ihre (eorum) Kleider‘, hatog-i-sen ‚ihre (earum) 
Kleider‘, hatog-an ‚unsere Kleider‘ oder unt-éš ‚seine Töchter‘, 
erun-d-hum ‚ihre (eorum) Schafe‘, Zuel dn ‚unsere Kamele‘ usw. 

NB. Dieser Bindevokal A. (an Pluralen vor den Suffixen der 3. und 
2. P. Pl. g. m.) verdrängt wohl auch das Auslauts-& von ind ‚Söhne, Kinder‘, 
cf. I, § 10, denn ‚ihre (m.) Söhne‘ heißt ind-hum (aber ind-sen ‚ihre [earum] 


Söhne‘). Zu beachten sind auch Fälle wie direhens ‚sein Geld‘ aus direh(e)m-es, 
cf. I, § 9, Anm. 3. 


b) an Verben, und zwar: 


1. an Perfektformen — die 3. P. Sg. g. fem. ausgenom- 
men — wie im Mehri, also (aber immer mit kurzem Binde- 
vokal) z. B. jadel-is ‚er trug sie‘ von gadól ‚tragen‘ (aber mh. 
jdydel), gants ‚er zog ihn auf‘ aus ganeyes, von gané = mh. dont, 
zhámen -eš ‚sie (fem.) kamen zu ihnen‘, aber ġadelót-š ‚sie 
trug ihn‘ (im Mehri gadelét-h) — natürlich ketobk-es ‚ich schrieb 
es‘, gadel-d-hum er trug sie (eos). NB. Zu beachten Fälle wie 
led-is ‚er schaf sie‘ aus Ibed-is, zun-3 ‚er gab ihm‘ aus zemš für 
z(e)m-&, cf. § 5; 

NB. Soviel ich aus den Texten entnehmen zu können glaube, werden 
die Pronominalsuffixe an Verben besonders dort, wo Konsonantenhäufungen 


entstehen, durch (ei mit Pronominalsuffixen ersetzt, cf. im folgenden Para- 
graphen. 


! So nebeneinander ithum und ilfum ‚eorum pater‘ M. 47. 10. 
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2. an Imperfektformen — wie im Mehri ohne Binde- 
vokal, aber unter Erhaltung von ó (aus á) = mh. ô, z. B. ikd- 
teb-eš ‚er schreibt es", igdól-s ‚er trägt sie" u. dgl. (gegen mh. 
ikáteb-eh, igdál-s). 

An Präpositionen unter denselben Modalitäten wie an der 3. P. Sg. 
(und Pl.) g. m. des Perfektums also, z. B. an der Präposition be-, ar. d bis, 


bis, bek, bis, bi, bóhum, bisen, bókum, biken. Genaueres noch unter ‚Präposi- 
tionen‘. 

22. Viel häufiger noch als im Mehri wird der Akkusativ 
der Personalpronomina im Shauri nicht durch die entsprechen- 
den Pronominalsuffixe, sondern durch das mit diesen beklei- 
dete, auch dem Mehri und Sogotri eigene Element t(e)- um- 
schrieben. Die betreffenden Formen lauten wie folgt (man be- 
achte, daß durchgehends o steht): toš, tos (*tok),! toš, to; tohum, 
tösen,! tókum, töken, ton (gewöhnlich tun). bi 


Anm. 1. Der Genetiv der Personalpronomina wird im Shauri nie 
durch das Relativpronomen als Genetivexponenten mit folgendem Pronomen 
personale separatum zum Ausdrucke gebracht, wie es ja auch im Shauri 
eine Genetivverbindung mittelst des Relativpronomens überhaupt nicht 
mehr gibt.? Hingegen kann hier eine dem Shauri eigene Ersatzkonstruktion 
erwähnt werden, die darin besteht, daß dem betreffenden Substantivum 
(ich fand so konstruiert gayg ‚Mann‘ und dessen Plural od eg, sowie dër 
‚Freund‘) die Präposition $(e)- mit Pronominalsuffixen folgt, wobei noch ein 
-e- (vielleicht bloßer Gleitvokal) eingeschoben wird, z. B. gaig e Aë ‚sein 
Mann‘, gayg e sek ‚dein Mann‘, ġayg e ši ‚mein Mann‘, gáeg e Johum ‚ihre 
Männer‘, "asr e ës ‚ihr Freund (Gatte)' u. dgl., wtl. ‚der Mann mit ihm‘ usw., 
vgl. $ 36 d. l 

Anm, 2. Zum Ausdrucke unseres Dativs der Personalpronomina dienen 
die Formen his (heš), his, hek, his, híni, hohum, hisen (hesen), hokum, heken, 
hen, d. i. die Präposition A(e)- mit den Pronominalsuffixen, cf. § 36 b und c. 


23. Das verstärkende ‚selbst‘ und das Reflexivum 
werden durch auf — mh. kanôf, cf. I, 21 NB., in Verbindung mit 
Pronominalsufixen umschrieben, z. B. ant: ‚ich selbst‘, núf-k 
‚du selbst‘, 'onr e-núf-š ‚er sagte zu sich‘, zuñt (aus zemdt) [e] 
nüf-s ‚sie gab sich hin". 


1 Diese Formen wären noch genau auf ihren tatsächlichen Gebrauch hin 
näher zu erforschen, speziell ob statt (deen im echten Shauri auch tésen 
vorkommt. 

2 Nur in mehrisierenden Stellen kommt eine solche vereinzelt vor. 

3 In mehrisierender Art kommt einige Male wohl auch handf- (nur mit 
Pronominalsuffixen) statt nuf- vor! 
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Der Plural von nuf lautet nfóf (nofóf), wohl nach I, § 49, als ob nuf = 
nuff wäre. 

24. Das Pronomen reciprocum ist m. tad-id-ó-hum 
und f. tit-id-&sen, doch kommt für letzteres auch tad-id-&-sen 
vor (also die maskuline Form!), was dafür spricht, daß das 
Shauri sich der Herkunft des Gebildes tad-id-, rsp. fit-id- nicht 
mehr bewußt ist, cf. Mehri-Studien III, $ 48. 


25. An Demonstrativis besitzt das Shauri zweierlei 
Arten, eine für das Entferntere, nämlich Sg. m. deku(n), — 
f. diku(n), Pl. c. elyeku(n) und eine für das Nähere, nämlich 
Sg. m. denu — f. dinu, Pl. c. elyenu, z. B. denu gayg ‚dieser 
Mann‘, dinu tit ‚diese Frau‘, deku(n) gayg ‚jener Mann‘, diku(n) 
tit ‚jene Frau‘, elyenu dog dog ‚diese Männer‘, elyenu inet ‚diese 
Frauen‘, elyeku dd eg ‚jene Männer‘, ely&ku inet ‚jene Frauen‘. 

Anm. 1. Nebenformen: dek, dik; den, din. Als Plurale notierte M. 
auch eldeku und eldenu! — Im Mehri entsprechen däkem, dikem, lyékem und 
dôme, dime, lyôme. 

Anm. 2. Alte Nunation nur in Spuren und auch da nur ohne das 
auslautende n, z. B. enhéra = nehéran (mit Imale) ‚mittags, untertags‘; gosréy 
‚abends‘, cf. mh. ĝasrêyen; aber mgor ‚darauf = mh. mgören u. dgl. 

26. Das gewöhnlichste Relativpronomen ist Sg. de- (di-) 
oder de- (di-) und Pl. li-, beide generis communis. 


27. Die Verwendung der Relativpronomina di und li als 
Genetivexponenten ist dem Sbauri fremd. Ausnahmsweise 
vorkommende Fälle sind als Mehrismen zu fassen. 


28. In der Mehri-Studien III, § 57, S. 68 besprochenen 
Art verwendet auch das Shauri die § 25 genannten Relativa 
di- (di-) und li sehr häufig zur Verstärkung, rsp. Hervorhebung. 

Noch interessanter als im Mehri sind hier aber die Um- 
schreibungen von einigen Adjektiven und Substantiven durch 
Relativsätze, weil die Sprache diese, wie aus Weiterbildungen 
hervorgeht, nicht mehr immer richtig zu beurteilen imstande 
ist, z. B. et-sór für d(e)-sór ‚aufrecht‘ (et ‚welcher sich aufge- 
stellt hat‘), -Feminin dazu et-sarót für d(e)-sarót (wtl. ‚welche sich 
aufgestellt hat‘), doch finde ich einmal auch, als ob etsór ein 
Adjektivum wäre, das Femininum als etsorét gebildet; d -tnli 
‚voll‘ — d-méli ‚welches sich gefüllt hat, voll ist‘; et-šúñ, f. et- 
$unút ‚dick‘ = d(e)-$un, d(e)-Sundt, cf. I, § 9, Anm. 3, NB. 2; 
et-geleh, f. et-salhót ‚fett‘, cf. mh. salkduten, s. Mehri-Studien I, 
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§ 107 (zu ar. Ko); d-jeüg f. d-jengöt ‚tief‘, cf. ar. 53 neben 
See; felög d-igúr(i) ‚ein fließender Bach‘, wtl. ‚ein Bach, 
welcher fließt‘; dann d-ıbitören ‚Fischer‘, wtl. ‚der, welcher 
fischt‘; d-ihdz (d-ihdz) ‚Bäcker‘, wtl. ‚der, welcher bäckt‘ (ikóz 
aus ihbd2, ar. =); d-ikór (d-ikür) ‚Bettler‘, wtl. ‚der, welcher 
sucht, bttet von here, ar. sss (53°) und dazu Plural, als 
ob dikúr ein Substantivum der Form gitäl von dhr wäre, 
dihereta, s. Shauri-Studien I, § 45, 2k (S. 46); d-isig ‚Goldschmied‘, 
wtl. ‚der, welcher Gold gießt‘, ar. ¿ùo (7) und dazu, als ob disig 
ein Substantivum wäre, $ibét disig ‚sieben Goldschmiede!‘ 

29. Das eigentümliche Mehri-Relativum hel (el) finden wir 
im Shauri als el(il) wieder, und zwar so behandelt wie das 
entsprechende Vorbild aus dem Mehri. Es kommt auch um- 
gestellt als li- vor (nicht zu verwechseln mit dem Plural li-, 
§ 26 und der Präposition li-, § 36 c) und daneben findet sich einige 
wenige Male elé (= vulg.-ar. elli). Auch mh. Feil de ‚jeder, der; 
jede, die; alles, was‘ kommt als kell-di vor, doch wird hier im 
Shauri hiebei das Relativum häufig auch ganz weggelassen, so 
daß hier kell ‚alles, ganz‘ = ar. J allein, also ohne folgendes 
Relativum, auch ‚jeder, der; jede, die; alles, was‘ bedeutet, z. B. 
kell geré lis ‚alles das, was ihm passierte, was immer ihm passierte‘ 
neben kell di-kün ‚alles das, was geschah‘ u. dgl. 

30. Die Interrogativa des Shauri sind: mun (auch mu) 
‚wer?‘ — mh. môn (hier mán), ar. Zon z. B. mun dënn gayg 
‚wer ist dieser Mann %, mun dia tit ‚wer ist diese Frau?‘ — 
und iné (ine) ‚was?‘ (im Sq. indem). 

31. An Indefinitis finden sich: de ‚irgendeiner‘,! wohl 


aus einem ‚(R)de = (ha)de verkürzt, cf. mh. hâd aus had, syr. 
re, ar. Al usw.; de — be-dé ‚der eine — der andere‘, wtl. 
‚der eine — und der andere‘, cf. $ 43; se ‚irgendetwas‘, auch 


adjektivisch ‚irgendein‘ bei Personen, mh. $i, ar. (so; mit Nega- 
tiven el de — lo ‚niemand‘, el śe — lo ‚nichts‘, s. § 42; eüsdger 
(eñšáġar), f. eňšġarót (eňšġorót) ‚ein anderer‘ (wohl zum Kaus.- 
Refl. von dun, ar. s-s, mh. gäher — f. garhit); (b)ahs- mit 
Pronominalsuffixen = jer, sie usw. allein‘, entsprechend mh. 
waks- zu ar. zänn, z. B. jayg bahs-éš ‚der Mann allein‘, bahstsen 
‚sie (f. pl.) allein‘ u. dgl. 


! Als Fem. wird dit angegeben, vielleicht statt fit, cf. unten $ 32. 
Sitzuugsber. d. phil.-hist. KI. 179. Bd. 4. Abh. 4 


ji bh? 
a | 
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‚Jeder, all‘ ist kell (seltener kill, koll), mh. kall, ar. NS usw., 
mit Pr EE z. B. kéll-es, kéll- kum, kéll-sen ; der jő N, 
ist felán, ar. c W, auch fuláni. 


Das Wörtchen min, cf. § 37 wird auch wie ein Indefinitum in distri- 
butivem Sinne verwendet. 


U. Zum Numerale. 


32. Mit seinen Zahlenausdrücken — ich kann aus dem 
vorliegenden Materiale nur die Cardinalia von 1—10 vollständig 
belegen — stellt sich das Shauri dem Mehri eng zur Seite, steht 
dabei aber teilweise auf einem älteren Standpunkte und hilft 
uns so die Mehriformen für 1—10 etymologisch deuten. Die 
Reihe lautet im Shauri: 


Maskulinum Femininum 
1 tad fit (selten fet) 
2 tro (teró) trit (tirit) 
3 tatet t(e)let 
4 arbot urbä‘ 
5 hons hins 
6 (ëtt (štet) Set (šit) 
7 $bet (SibE‘t) Bo 
8 tinít túni 
9 tsdy t tis 
10 “aserit “dser. 


Zur Erklärung vgl. Mehri-Studien III, $ 69—$ 79; im be- 
sonderen bemerke ich hier folgendes: fit ‚eine‘ zeigt die ältere 
Form von mh. tayt, das ich mir aus Gr für töd-t erklärt habe, 
wo Gd (mit ?) allein schon inneres Femininum zu gd ist. — 
In tatet ist l abhanden gekommen, cf. I, § 18 (für talt-ét aus 
talat-et, talät-et), fem. telét ist = ar. WV mit Imale! — arbó' 
(mit Umstellung des ", ef. I, § 6) = arb ót (aus arba at), seg 
= (e)rba‘ ai — kons ‚fünf‘ = hmos, ef. I, § 9 und daher = 
mh. hamöfh), cf. I, $ 20, dazu f. kiñš aus kimš — mh. hdyme(h) 
aus hime(h) = kims (oder ist kin aus hAmi5 = hamis entstan- 
den, so daß wir hamis — hamäs hätten, wie äth. ml: m. 
und mAN: f.?). Die Ausdrücke für ‚sechs‘ zeigen $ gegen Ah 
im Mh., ef. I, § 20, im Mehri itêt (aus hitít) und hit — ‚sieben‘ 
$bet — šbet (mit Umstellung des ") und An aus 3ab, mit š 


gen ei tn len ës Zeen Jas 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 51 


gegen h im Mh. und o aus ab, cf. I, § 13. — In ‚acht‘ tinit 
— túni ist m abhanden gekommen (zu erforschen wäre, ob das 
n nicht nasal ist; wenn ja, wäre (mit — tinit aus temnit und 
túni aus tmüni zu erklären. Doch schreibt M. hier nie ñ, son- 
dern immer n, weshalb ich an den Übergang des m in y, rsp. 
Ausfall des m dachte) — ‚neun‘ tsay't aus tsa it — tis" -ít, ganz 
wie ar. Si, ebenso ‚zehn‘, ar. „us, mh. aseröt — Öser. 

Aus der zweiten Dekade finde ich nur: 11 'esrit od 12 
"áser tirit (und auch “eserit tirit), 14 “aser urba‘, 15 "áser hons 
( eserét huns), 16 “aseret šet (und auch "asrét štét, "esrit štit), 
17 Se däer, — Man beachte in diesen Ausdrücken die Wort- 
stellung 10+ 1, 10+2 usw. (gegen das Arab., aber wie im Mehri, 
jedoch ohne be- ‚und‘), aber 17 ën. däer = 7 + 10 (wie im Arabi- 
schen). NB. 20 "ásr-i (Dual von ‘asr!, s. Shauri-Studien I, § 44). 

Die aufzuspürenden Zehner entpuppen sich zum Teil als 
Entlehnungen aus dem Arabischen: 40 rubin (rubiyn), 50 
hafisiyn (hamsin), 60 stiyn (beachte die Zusammenziehung von 
sittin), aber 30 = teldt (taldt, vielleicht als innerer Plural von 
tlt nach der Form (a)gtol, s. Shhauri-Studien I, § 49, zu fassen 
gegen den äußeren Pl. von ar. talat-in) — 100 ist. mut (ut), 
cf. I, § 4 und I, $9 und hat den Pl. miin (also den äußeren 
maskulinen Plural — mey-in), z. B. 300 telet miin — 1000 ist 
elf — ar. AL 

33. Die Konstruktion (mit Singular oder Plural) und 
Stellung der Zahlwörter (vor oder nach ihrem Nomen) sind 
schwankend. Als Richtschnur für den regelrechten Gebrauch 
mag vielleicht das Mehri-Studien III, $ 80 Gesagte auch fürs 
Shauri Geltung haben. Besonders beachte man, daß, wiewohl 
das Shauri ein Dual-i besitzt, s. Shauri-Studien I, § 44 und so 
gleich dem Mehri sagen kann: jáyg-i tro (rsp. auch güg-i tro), 
daneben auch vorkommt gayg tro, aber auch tro gi eg (also 
auch éro ‚zwei‘ mit dem Plural!). Ebenso ‚zwei Frauen‘ ent- 
weder tit terít oder trit inet oder inet tirit. 

34. Ordinaliaartige Elemente sind nur enfé ‚der erste‘ 
— fem. enfet (als Nisbe zu fassen, zu ar. öt ‚Nase‘, aber auch 
‚Spitze, Anfang‘, z. B. 5541 AN) ‚die ersten kalten Tage‘; ; vgl. 
auch WS zuerst, vor allem (sogleich)‘ und aber? ‚der zweite‘ 


zu al (de) andere‘, vgl. auch ensägar § 31. Im übrigen finde 
4% 
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ich, daß andere Ordinalia durch die Cardinalia zum Ausdrucke 
gebracht werden. 

35. Der mh. fagah ( fákab) , Hälfte‘ entsprechende Aus- 
druck des Shauri ist fögah, im Dual auch fuck-i (wohl aus 


f AUT 


C. Zu den Partikeln. 
I. Zu den Präpositionen. 


36. Die einfachsten und kürzesten Vorwörter des 
Mehri, die fünf Elemente be-, he-, le-, ke- und še-, finden wir 
zwar insgesamt auch im Shauri wieder, aber genau genommen 
kommen im Shauri auch diese einsilbigen Präpositionen des 
Mehri nicht durchaus mit denselben Bedeutungen und in der 
gleichen Verwendung vor. | 

a) be- (bi-), ar. >, äth. M: steht auch im Shauri wie im 
Mehri in dem bekannten mannigfachen Gebrauche, unter an- 
derem auch in Abhängigkeit von gewissen Verben, wie z. B. 
‘ägeb be- ‚Gefallen finden an‘, zham be- ‚kommen mit etwas, 
bringen‘ u. dgl., wird aber in rein lokalem Sinne etwas seltener 
angewendet. Zu beachten ist, daß die Präposition be- im Shauri 
mit dem Ausdruck für ‚und‘, der gleichfalls be- lautet (= ar. 5 
und auch = ar. A. s. $ 43), lautlich zusammenfällt, was allem An- 
scheine nach unter Umständen zu Mißverständnissen führen kann. 

b) Das echt mehritische Vorwort he-, das im Mehri beim 
Nomen überhaupt regelmäßig den Dativ umschreiben hilft, zeigt 
sich auch im Shauri ebenso wie im Sogotri wieder, kommt aber 
als he- (wie im Sogotri) nur vor Pronominalsuffixen vor, während 
es vor Substantiven nur selten und dann auch bloß als e- er- 
scheint, z. B. "onr e-jd-$ ‚er sagte zu seinem Bruder‘, indem im 
Shauri zur Bezeichnung des Dativs von Substantiven regel- 
mäßig le- gebraucht wird (gegen mh. ke- und sq. el, NB. ‚Er 
sagte zu ihm, ihm‘ = gët hiš (hes), s. $ 22, Anm. 2. 

c) Die Präpositionen le- (auch la-, li-, seltener mit Meta- 
thesis als el-, il-), die wir im Mehri eigentlich nur als Äquiva- 
lent von ar. vele und ar. (s) kennen gelernt haben, hat im 
Shauri den auch den Sinn von ar. J und steht so im 
Sbauri regelmäßig zur Bezeichnung des Dativs (von Substan- 
tiven), z. B. 'ofir le-gd-$ ‚er sagte zu seinem Bruder‘. Um mög- 
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liche Zweideutigkeiten zu vermeiden, kann sich das Shauri da- 
durch helfen, daß es, wenn es sich um einen Dativ handeln 
soll, dem mit le- verbundenen Substantivum noch den Dativ 
des entsprechenden Personalpronomens, d. i. he- mit dem ent- 
sprechenden Pronominalsuffix pleonastisch vorsetzt, z. B. keš le- 
gdyg, dem Manne‘ (wtl. ihm, dem Manne‘), aber le-gäyg ohne 
heš auch (und eher) = Jad „te und Jad (2. NB. le- mit 
Pronominalsuffixen hingegen hat immer nur den Sinn von Je 
(oder )).! 

d) Das Element ke- bedeutet wie im Mehri ‚mit‘ (lat. cum der 
Begleitung), steht auch im Shauri in Verbindung mit Ausdrücken 
für Tageszeiten u. dgl., z. B. ke-häsaf ‚am Morgen‘ und wird auch 
im Shauri nur vor Substantiven gebraucht, während sich mit Pro- 
nominalsuffixen auch hier nur še- verbindet. Diese Verbindungen 
von še- mit Pronominalsuffixen werden im Shauri (gegen das 
Mehri) eigentlich nicht zum Ausdruck von ‚haben‘ gebraucht, 
wofür hier tel, s. § 38 Anm., mit Pronominalsuffixen eintritt. 

Mit Pronominalsuffixen ergeben die Vorwörter be-, he-, le- 
und še- folgende Reihen: bis, bis, bik, bis, bi — bóhum (sel- 
tener bi$um), bisen, bükum, biken, ben; hiš (hes), his, hek, his, 
híni (= mh. hint, s. Mehri-Studien IV, § 2, NB. (S. 6) — hohum, : 
hisen, hokum, heken, hen; les (tis), les (lis), lek, tis, li — lóhum, 
lisen, lokum, leken, len; SiS, šes, Sek, šiš, ši — šóhum, šísen, šókum 
(šúkum), šíken, šen. Hiezu bemerke man 1. bei der 3. und 2. P. Pl. 
g.m. steht hier im Shauri -ó- gegen -é- im Mehri, 2. his usw. — 
‚ihm usw.‘ (Dativ), aber liš usw. — ‚gegen ihn, hin zu ihm‘ usw. 

P. S. Mehri ie ‚bis, bis zu‘, und zwar nur dieses {e-, nicht das akku- 


sativische cf. § 22, wird im Shauri immer durch ‘ad ersetzt, ebenso wie die 
Konjunktion te des Mehri, s. § 44. 


37. Auch die anderen Präpositionen des Shauri sind 
zum Teile bezeichnend für diese Sprache. So kennt es für ‚in‘ 
(auf die Frage ‚wo?‘ und auf die Frage ‚wohin ?‘), mh. birck, 
nur ag, das etymologisch entschieden für ‘ang steht und mit 
bh, (auch mh.) omg ‚Mitte‘ identisch ist, cf. äth. gëtt: ‚in‘, 
ar. bwg ‚Mitte‘. Dieses "ag steht nur vor Substantiven, mit Pro- 


t In ursprünglicher Form scheint mir die Präposition , „Is, rsp. bY vor- 
zuliegen in der bei M. S. 126, Note 4 notierten Phrase dekun ‘áli (wie 
ich glaube, wörtlich = ‚dieses gegen mich, auf mir"), "ális, "ális, aber 
mit Pronominalsuffix der Mehrzahl "alóhum, ‘alesen, "alókum, “alen. — 
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nominalsuffixen verbindet sich nur das ursprüngliche "amg-, also 
z. B. "ag čirét ‚in der (die) Stadt‘, aber "amg-és ‚in ihr, in sie‘. 

— Für ‚aus, von‘ wendet das Stage das gerneinsernitjiche men 
(min) an, kennt daneben aber auch (mit dem Sogotri zusammen) 


das im Mehri nicht nachzuweisende an (= ar. css), und zwar 


verwendet es dieses "an statt men im Sinne von ‚als‘ nach kom- 
parätivisch gebrauchten Adjektiven.! Nach den Lautgesetzen 
erscheint men einige Male als eñ (vielleicht auch em) über emn, 
z. B. ei-blis ‚vor dem Teufel‘ — men blis (auch em-blis\. — 
‚Zwischen, unter‘, ist ben- (auch bin-, beyn), d. i. mh. ben (bin, 
beyn), ar. ©, auch mit Pronominalsuffixen (bin-ö-hum, ben-i-sen, 
bin-d-kum, bin-E-ken, bin-E-n). Dem ben kann sich auch men vor- 
setzen in der Form von em- (cf. oben eñ-), z. B. em-bin-o-hum 
et“ s. — Dem Ausdruck des Mehri für ‚oberhalb, über‘, 
mh. tar (tayr-), sq. thar entspricht im Shauri zer (zir), mit z 
und so bezeichnend für die Ableitung dieses Wörtchens von ar. 
jós: ‚Rücken‘. Die Verbindung min zer = mh. men tar — ‚nach‘ 
(auch in temporalem Sinne) und auch ‚wegen‘ kann wohl auch 
durch dher vertreten werden, vgl. das Hebräische, sowie durch 
bard (aus dem Arabischen). — Auch ‚unter‘ wird im Shauri 
durch dasselbe Element zum Ausdruck Sebrackt, das das Mehri 
anwendet, nämlich nhal (nhel), nur zeigt sich dieses hier, wie 
ich denke, in ursprünglicherer Form, während mh. nhali = nhaly 
mit mouilliertem lZ sein dürfte. — ‚Vor‘ ist im Shauri fne ( fené, 
fni), also wie im Mehri fenê usw. — Für ‚hinter‘ finden wir 
im Shauri, wie im Mehri, ser (sir), auch mit men (min) ver- 
bunden, men ser, min sir (auch in temporalem Sinne). — Für 
‚gegenüber‘ haben wir ein "aur- (aus "abr-) anzusetzen, z. B. 
“aur-d-hum ‚ihnen gegenüber‘, cf. I, $ 13, Anm. 3. 

Anm. Mit Pronominalsufüxen z. B. zir-i$, zir-hum; nhal-d3, nkulún 
(mit Vokalharmonie); ni}, nikon (fnéhum und auch fenthum = fenóhum, 
cf. oben § 21. 

38. Ein recht bedeutender Unterschied zwischen Shauri 
und Mehri macht sich in jenen Elementen geltend, die unserem 
‚bei‘ und unserem hin . . . zu‘ entsprechen. Sowohl mh. hel, 
als auch mh. hene- sind dem Shauri vollkommen unbekannt, 


1 Dafür kommt im Shauri min statt “an vor, wo wir dieses letztere — 
nach dem Arabischen wenigstens — erwarten, Z. B. shber min gayg ‚er 


fragte nach dem Manne‘, ar. , Le ce Juo. 
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dieses verwendet für beide, sowohl für mh. hel, als auch für 
mh. hen£-, nur tel, das, wie ich denke, nach I, § 16 für twel 
steht und so mit jenem twel- des Mehri identisch ist, das dieses 
1. nur mit Pronominalsuffixen und 2. nur auf die Frage ‚wo- 
hin?‘ (neben le-hené- mit Pronominalsuffixen) gebraucht, s. Mehri- 
Studien IV, $ 16. 


Anm. Im Shauri steht tel = mh. twel-, also auch vor einem Substan- 
tivum, z. B. tel gayg ‚bei dem Manne, hin zu dem Manne‘ (aber mh. hel 
Got, rsp. le-hel gayj). Mit Pronominalsufixen: Lal3, talos, talk (tali3), talí 
(toli) — talohum, talokun, telim. Mittelst dieser Gebilde (= ‚bei ihm, bei ihr‘ 
usw.) umschreibt das Shauri unser ‚haben‘, cf. ar. sAXs, im Mh. hingegen 
geh usw. = ar. ds... Doch kommt in den Texten für faló$ usw., allerdings 
bloß selten und dann mehrisierend, auch šek usw. vor. 

39. Das Shauri kann natürlich auch zwei Präpositionen 
zusammensetzen, wie z. B. (außer dem bereits erwähnten 
em-bin) auch min tel ‚her von‘ = ar. vis cso, "ad tel ‚bis hin 
zu‘ u. dgl., auch besitzt es Verbindungen von Präpositionen 
und Substantiven, die im Sinne von Vorwörtern gebraucht 
werden, wie z. B. min siyeb ‚von wegen‘, wo siyeb = mh. 
sebeb, ar. Aw ist, cf. I, § 12, neben li-sbeb (le-sbeb), rsp. le- 
si(y)eb; be Adr: (be-jdyr) ‚ohne‘, cf. mh., ar. „> u. dgl. 

Anm. Genau zu erforschen wäre noch, ob id ‚hin — zu‘, das im Sogotri 
weiter um sich gegriffen hat, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 15, Note 1, als nicht 
Shauritisch angenommen werden darf. Für den in den Texten doch mit- 
unter durchbrechenden Mangel von Sprachsinn bei den Shaurileuten spricht 
ein fi díni ‚in der Welt‘ mitten im Shauri-Kontexte, M. 60, 17, das für 
regelrechtes de-dini ("ag dini) steht. Die Präposition fz kommt im Shauri 
nie vor, weshalb fz dini nur = ar. Ló „ê sein kann. 


II. Zu den Adverbien. 


40. Umstandswörter des Ortes im Shauri sind: bon 
(ko, hon, hoñ) ‚wo?‘ = mh. hön?, im Shauri auch im Sinne 
von ‚wohin?‘, neben !-hon? ‚Woher?‘ ist natürlich min Akon? 
Relatives ‚wo‘ wird wohl im allgemeinen durch das Relativ- 
Pronomen mit folgendem demonstrativen Adverbium loci um- 
schrieben, doch hat auch die Präposition tel ‚bei, hinzu‘, ähnlich 
wie mh. hel ‚bei‘ (und ‚wo‘) oder äth. äi: ‚bei‘ (und ‚wo‘) an 
einigen Stellen den Sinn von ‚wo‘. ‚Hier‘ ist bun (bu, bo), 
gegen mh. büm(e), ‚von hier‘ em-bú (em-bó), mh. men büme. 


1 So als id, rsp. ed zu fassen, ist wohl ei bei M. 156, 15/19. 


ai 
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Für ‚dort‘ finden wir buk und lakú(n) oder lekú(n), aus mh. 
haldkem, in welchem Ausdrucke ka- für ein vorgeschlagenes ha-, 
s. I, $ 21, gehalten und das e von -kem in Shauri-Art durch u 
ersetzt wade (wie-im Pronominalsuffix ab, kum — mh. kem). 

Für ‚unten‘ und ‚oben‘ zeigen sich im Shauri je zwei 
Ausdrücke, nämlich ‚unten‘ = ġa und efizd, ‚oben‘ = de und 
hager, auch mit anderen Elementen verbunden, wie e-já ‚nach 
unten‘, de-enzd ‚unten‘, bo-de ‚oben‘, d-hager ‚oben‘ (e- = Präp.; 
de-, d- = Rel.-Pron.; bo = hier). ‚Von ferne‘ mer-rdhaqg = men 
ráhag, wie im Mehri, cf. Mehri-Studien IV, $ 23. 

41. Die gebräuchlichsten Adverbien der Zeit. des Shauri 
lauten: mte ‚wann di-— mh. mite(n), ar. +, min mté „seit wann d, 
le-mte ‚bis wann? — ‚Jetzt‘ ist na"dánu, cf. syr. Ha ‚dieser‘ and 
Hex ‚Zeit‘; ‚zuerst, fr üher‘ fenún, mh. fenön(e) ; ‚dann, darauf‘ 
bad — mh. bâd, ar. ass, nicht zu verwechseln mit ‘ad ‚noch‘ 
— mh. ád (im Shauri ach bad, ba'd, cf. I, § 6), welch 
letzteres.sich gleich ber ‚schon‘ = mh. ber auch mit Pronominal- 
suffixen verbindet. ‚Heute‘ ist $her gegen mh. imö und ‚morgen‘ 
garere gegen mh. jehme. Ob $her mit ar. =“ ‚Morgenröte‘ zusam- 
menzustellen ist, will ich nicht bestimmt behaupten, halte es 
aber für möglich; garere (eig. garer an) gehört entschieden zur 
Wurzel ger im Sinne von Stee sein‘, cf. das Hebräische, ateh 
‚am “ kühlen) Morgen ebe. An Been für Aie ver- 
schiedenen Tageszeiten, wie ka-léni (ka-Váyni) = mh. ka-Váyni 
‚gegen Abend, am späten Nachmittage‘, enhéra (eig. = nhéran, 
cf. ar. Lei, also mit Imale) ‚gegen Mittag, mittags, untertags‘, 
gosrey (goserey, gosrey) ‚abends, in der Nacht‘, cf. mh. gaseröyen 
und daseröwen dürfte auch das Shauri ziemlich reich sein. 


42. Von Umstandswörtern der Art und Weise und 
anderer Kategorien lassen sich erwähnen: ko ‚wie?, wieso? 
warum?‘ = mh. ukö (aus wkö, cf. I, § 15); tanú (tanu) ‚so‘, 
cf. mh. utöme (wohl für wtöme); hes wie = mh. his, dafür auch 
keme- mit Pronominalsuffixen (kemé-š usw.) = ar. LS (mit 
Imale); mékin (makın) ‚viel, sehr‘ — mh. mäkin, auch bey 
wohl = mh. wiyye, s. I, § 14; karin ‚wenig‘, auch kéri und hári 
mit h; fähere ‚zusammen‘, auch im Mehri; bes ‚genug‘; čin 
‚wenig‘ wohl zu sg. geyhen ‚klein‘ für gayin, ar. ¿y$ ‚Sklave, 
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Diener‘, wie mh. gandn ‚klein‘ (ann), ar. © ‚Sklave‘; rohe 
röhe ‚langsam, sachte‘ wohl zur Wurzel rkw, cf. äth. AC®: 
‚öffnen‘, ar. >) ‚locker, schlaff sein‘; béde ‚in lügenhafter Weise‘, 
eig. ‚Lüge‘ u. dgl. | 

Als Negation erscheint im Shauri dem Verneinten nach- 
gestelltes lo gegen mh. lá, gewöhnlich noch mit vorgestelltem 
el (das auch in le, l- umgestellt wird), z. B. el zkam lo er ist 
nicht gekommen‘. Hingegen ist ‚nein‘ auch im Shauri la (lâ) 
= mh. lá. : 

Auch im Sbauri dürften hieher gehörige Entlehnungen 
aus dem Arabischen in größerer Zahl vorkommen, vgl. z. B. 
la büdd, ar. & 9, im Sinne von ‚wohl, etwa, vielleicht‘ und 
ähnliches. 


III. Zu den Konjunktionen. 


43. Die häufigsten koordinierenden Konjunktionen sind: 
be- ‚und‘, mit b für w, mh. wa-, = ar. a und = 5, s. I, $ 14, 
gleichlautend mit der Präposition be-, nur selten ersetzt durch 
(das ältere) wa- (wu-). Dem be- entsprechend erscheint auch 
bell? ‚sonst, oder‘ — mh. walld (wallö, well), d. i. ar. 915 mit 
anlautendem b. ‚Und nicht‘ ist b-el (mit folgendem lo), ‚weder 
— noch‘ b-el — bel Für ‚oder‘ ist wohl auch ein (e)m = 
ar. el (in Fragesätzen) vorhanden, z. B. mil == m-el (em-el) ‚oder 
nicht‘, soviel alz 94. 

44. Von subordinierenden Konjunktionen haben als echte 
temporale des Shauri entschieden ‘ad und yem zu gelten. Das 
erstere (von M. auch olıne als ad gehört) deckt sich seinem 
Sinne und Gebrauche nach genau mit mh. tá, bedeutet also 
einerseits ‚sobald als, als, bis‘ und andrerseits auch final ‚daß, 
damit‘, ef. im folgenden. Neben diesem ad (ad), das etymolo- 
gisch zu hebr. =y zu stellen ist, finden wir häufig yem ‚als‘, 
eigentlich ‚am Tage, da‘, etymologisch soviel als yam, cf. hebr 
aa; (2), s. W.Z.K.M., 1909, S. 407 f., natürlich = äth. Aen: 
auch in arabisch ÚJ). Beide Partikeln, "ad und yem, leiten in 
der aus dem Mehri her bekannten Art auch kurze Temporal- 
sätze ein, in denen das Verbum zu ergänzen ist, wie z. B. yem 
yum oder ad yum ‚eines Tages‘ (wtl. ‚als es eines Tages war‘), 
auch "ad yum tit ‚eines Tages‘ (wo auf dem ‚eines‘ ein Nach- 
druck liegt; NB. yum ist gen. fem.); ‘ad ke-hdsaf ‚am Morgen, 
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(wtl. ‚als es am Morgen war‘). — ‚Bevor‘ wird ausgedrückt 
durch fne "ad el — lo (auch durch bad el); für ‚nachdem‘ 
kommt auch ar. Le az als ba'd mā vor. 


45. Reale Bedingungssätze werden durch er eingeleitet 
= ar. œ und mh. en (neben häufigerem hen), wohl nur zufällig 
gleichlautend mit neupers. si = Fir Dem er wird frei nach ar. 
OS et oft ein ken! = ar. o (mit Imale, nur in dieser Verbin- 
dung, sonst als Verbum ist ‚sein‘ im Shauri kun = ar. c 5) nach- 
gesetzt, wozu man auch b-in-ken= ar. „5 Cla vergleichen möge. 
‚Wenn‘ in irrealen Bedingungssätzen ist belú (bulú) = ar. 514, 
auch = ‚selbst wenn, wenn nur“. 

Aussagendes ‚daß‘ ist im Shauri er oder en. Letzteres ist 
wohl =.ar. si ll, ersteres vielleicht durch Verwechslung von 
en — ar. „| und en = mh. en (hen) entstanden, indem die Sprache 
auch für en = ci ein er gebraucht, wie für en = mh. hen = 
ar. œl. Möglicherweise ist aber er auch = ber (nach dem So- 
gotri). ‚Daß, auf daß, damit‘ ist ad mit Subjunktiv, daher vor 
der 1. und 3. P. Sg. und Pl. g. m. auch l- = ar. J gesetzt zu 
werden pflegt.? 

Wie im Mehri, hat auch im Shauri min (men) oft den 
Sinn von ‚daß nicht‘, rsp. von ‚daß‘ nach Zeitwörtern des Fürch- 
tens u. dgl., z. B. hadir be-hít min degóg el ttén-iš ‚gib acht (f.), 
daß die Hühner den Weizen nicht fressen‘, 

‚Außer daß, außer, nur‘ ist ar (auch ar, er) = mh. jar 
(gayr), ar. mé, mit " für d wie im Sogotri jedes & zu € wird. 


IV. Zu den Interjektionen. 
46. Zum Schlusse setze ich der Vollständigkeit wegen noch 
einige Interjektionen hieher, wie: e (auch ya, ye) ‚o!‘; máo ja, 


recht ao H: tóbe ‚gut! ja!, ef. hebr. 56, ar. „ib; hestú (histu) 
‚gut‘, mh. hastou, cf. Mehri-Studien IV, $ 55; kašê ‚Gott be- 


wahre! = ar. Lúla; hey ‚wehe!‘; oht (ohdy) o weh!‘; auw 
„miau!‘; wah ‚wehe!‘; hay(y) bek ‚willkommen‘ — mh. káyye 


búk, dafür im Shauri auch el tšérkeg, wtl. ‚entferne dich nicht!‘; 
yekün ‚vielleicht‘, wtl. ‚es ist‘, cf. ar. os; inká" komm !, 
! Einige wenige Male kommt dieses ken auch ohne vorausgehendes er, 


also alleinstehend als = ‚wenn‘ vor. 
2? Nur in mehrisierender Art durch mh. te- ersetzt, cf. Mehri-Stud. IV, § 49. 
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zur Wurzel nk‘, mh. núkü ‚kommen‘, das im Shauri sonst durch 
zham vertreten wird u. dgl. — So auch z.B. drek = ar. ől, 
also für bórek, soviel als ‚Heil!‘ mit Be “asé ‚vielleicht‘, 
mh. ase, ar. (ws; ya rábbi = ar. van b; ya "ámr-i bei M. 
121, 23, ‚meiner Seele!‘ wie ich denke, eher = ar. Sr; "áser 
bad = bal Herr‘), nach M. = kai Gott!‘, wtl. vielleicht 
(Mein) Freund (ist) Gott! u. dgl. 

NB. Hier wären noch Ergänzungen und Nachträge aus 
der lebenden Sprache zu erbringen. 
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Nachträge. 


Zu § 1, S. 4: Es ist besonders beachtenswert, daß die 3. P. Pl. 
g. f. des Perfektums und die 1. P. Pl. g. c. des Perfektums 
im Shauri gleichlautend sind. So bedeutet z. B. ein ketóben 
— vgl. hiezu das Paradigma auf S. 14 — sowohl ‚sie (f.) 
haben geschrieben‘, als auch ‚wir haben geschrieben‘, wozu 
man ar. Szó ‚sie (f.) haben geschrieben‘ (NB. aber LS 
auf -@ ‚wir haben geschrieben‘) und äth. kén: (gatdinä 
auf OI ‚wir haben getötet‘ vergleichen möge. 

Zu § 2a, 5.5, Mitte: Dem Gebrauche nach entspricht Sh. herót 
ganz dem ar. ÚR, a auch S. 8, Anm. — NB. Die Wurzel 
finde ich weder im Mehri, noch im Sogotri — So auch: 
begód eilen‘, mh. dogöd ‚laufen‘, ar. &%5 ‚schnell gehen, 
sich beeilen‘; defór (neben dfar) ‚stoßen, lodern‘, mh. 
defôr ‚stoßen, schleudern‘, cf. sh. difer ‚schlecht‘, I, $ 56; 
taróf ‚gehen, losgehen, vorbeigehen‘ (so mit t, vielleicht 
doch zu ar. KÉ ‚Seite, Richtung‘, cf. Sb. serf, rsp. séref 
= Ak I, § 26) — S. 6, Z. 1—9: Die Etymologie von 
sgof ‚dasitzen, sich setzen‘ usw. (dem Gebrauche nach 
mh. tRouläl entsprechend) — ich habe es mit sgef (segef‘) 
‚Dach‘, ar. is, sg. hegef (mit h) zusammengestellt — 
ist durchaus nicht bedenklich, wenn man sich das Sogotri 
vor Augen hält, wo solche offenbar von Nominibus ab- 
zuleitende Verba in größerer Zahl sich finden, z. B. gedor 
‚kochen‘ zu ar. A8 ‚Topf‘ (sq. Zddher) oder der ‚wohnen‘ 
(Wurzel dwr) zu ar. %5 ‚Wohnhaus‘ u. dgl. —. Ebendort 
$ 2a, Ende vgl. zu n$ot mit £ das ar. AS mit f und 
dazu z. B. mh. ferr fliegen‘ (auch im Sh. und Sq.) mit 
äth. AZ: u. dgl. — Mit Vorschlagsvokal wohl auch *ntg 
in intgdt (heš íd-is) ‚sie reichte (ihm ihre Hand)‘, wtl. ‚sie 
schüttelte‘, cf. ar. 55 ‚rütteln, schütteln‘. 

Zu $2b, S.6: So auch: heser ‚Schaden erleiden, die Mitgift 
bezahlen‘ (auch kausativ gebraucht nach $ 10), mh. hayser, 
cf. ar. zum; *fsh — ar. gi in fisken (1. P. Pl), soviel 
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als ‚unterdrücken, aufheben, abschaffen‘; gérig ‚sich ver- 
späten‘; mish ‚(im Spiele) verlieren‘, cf. M., S. 152, Note 3 
— NB. Bei beleg steht der Ort, zu dem man kommt, 
ohne Präposition, die Person hingegen, zu der man kommt, 
meist mit der Präposition tel ‚hin zu‘, s. § 38, z. B. béleġ 
čirét er gelangte in die Stadt‘, aber béleg tel húkum er 
gelangte zum Fürsten‘. Ähnlich werden auch jad ‚gehen‘, 
zham ‚kommen‘ u. a. konstruiert — Ferner füge man hinzu: 
kiteb in passivischer Anwendung scheint im Shauri nicht 
recht heimisch zu sein, während man im Sogotri ganz 
allgemein von jedem Zeitwort ein Passivum nach dieser 
Form (für das Perfekt) bilden kann. Ich fand im Shauri 
nur bízeg und Siter, beides — ‚zerrissen werden‘ zu bzog 
‚zerreißen‘, so *bzg, cf. mh. badáug ‚zerreißen (trans.)‘, 
rsp. bídeg ‚zerreißen (intr.)‘, s. Mehri-Studien, II, § 5 und 
86, Anm. und zu $tor ‚zerreißen‘, mh. $tör (stör), ar. „a 
(oder a). — Ähnlich hilig, wtl. ‚erschaffen werden, ar. 
sa — Ebendort Anm., S. 7: $erek (serdk) ‚machen, tun‘ 
— nur im Shauri, nicht im Mehri, das hiefür dymel = ar. 
Js, und auch nicht im Sogotri, das hiefür šége hat — scheint 
sekundär aus einem Kausativ-Reflexivum entstanden zu 
sein. Solche sekundäre Wurzelbildungen kommen insbe- 
sondere im Sogotri in größerer Zahl vor. — Neben deleg 
kommt auch golög vor, s. S. 6. 


Zu § 2c, 8.7, Z. 5: fhes ‚losgehen (Flinte), auch ‚sieden‘ ist 
vielleicht mit ar. Át ( fw$) zusammenzustellen, cf. ar. &&3 
‚Zornaufwallung‘ (erinnert an ar. 6 ‚wallen, sieden, in die 
-Höhe springen (Wasser), 555 ‚Aufwallung‘, 458 ‚sofort‘, 
3,15 ‚Springbrunnen‘). NB. Im Sogotri kommt einige 
Male h statt w (y) vor, insbesondere an zweiter Stelle 
der Wurzel, z. B. "éhof (*hf) = U (dyb), "áheg (bei 
= ‚rl (dws) u. dèl., aus dem Mehri vgl: nūbôt ‚Biene‘ 
(*nwb), ar. Ős, gegen äth. ZUN: apis‘, Sb. nebbót — 
Pl. nbéb, s. I, § 23. — Ebendort, S. 7 unten, Z. 6 und 5 
v. u.: Zu shab ‚schmerzen‘ ist vielleicht ar. = ‚laut 
schreien‘ vergleichsweise heranzuziehen (etwa ‚vor Schmerz‘) 
— Ergänze: tdhr, s. M. 120, 9 ‚erreichen‘, aber ar.;=> ‚zu- 
rücktreiben, verjagen, entfernen, abweisen‘ ; $hag ‚schluchzen‘ 
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= ar. 545. NB. hegär gehört eig. in Anm. 1, ebenso wie 
sered ‚funkeln‘ — Imperf. isered (tserdd), cf. ar. >; ‚rein, 
unvermischt‘ — *klg bedeutet auch ‚rasieren‘ = ar. 51> 
— Anm. 3, Z. 4: *grs kommt auch als = ‚schleifen‘ vor. 
Zu § 3a, 8.10, Z. 10: Neben Atol ‚binden‘ findet sich auch 
ein htol ‚betrügen‘ = ar. = ‚betrügen‘, nicht zu ver- 
wechseln mit ktol ‚eine List gebrauchen‘, cf. ar. Jux zu 
Alz, s. § 16 (S. 37). — Ebendort, Z. 11 und 12: Der 
Grundstamm ketór kommt auch im Sinne von ,hinab- 
lassen‘ vor — S. 11, Z. 4—5: Die Wurzel von telók 
‚leiten, führen‘, ef. mh. atelúk ‚reisen‘ (Refl. von 'Ik), ist 
wohl als wlk anzusetzen und teldk so zu erklären wie 
šb. thof ‚gegen Abend heimkehren‘, s. § 2c, Anm. 2, 
S. 8, nämlich als sekundär aus einem Reflexivum von 
wlk. Vgl. dazu aus dem Sogotri Wurzeln wie *tkb ‚hin- 
eintun‘, *tkl ‚bevollmächtigen‘, Stot ‚aufwecken‘ — und 
zwar werden diese drei im Steigerungs-Stamme gebraucht 
— gegen mh. wugöb ‚hineingehen‘, sg. ékob, ar. <$; (in 
eine Höhle) hineingehen‘, gegen ar. Ss, hebr. am und 
gegen mh. wátgat ‚aufwachen‘ (Reflexiv von wgt = šh. bgt, 
.8.§5, la Anm., S. 15 = ar. 5%) -— S. 10, zur Note: 
D.H. Müller gibt in einer Sammlung von Dutzenden von Zeit- 
wörtern in einer Vokabelsammlung neben der 3. P. Sg. g. m. 
des Imperfektums fast immer auch die 3. und 2. P. Sg. g. f. 
an. NB. gerdf ‚kehren, auskehren‘ = ar. $% ‚wegschaffen, 
wegschaufeln‘. Die Form tögines = ‚sie bückt sich‘ — 
Zu $ 3a, Anm. 1, S. 11: Man merke, daß im Sogotri 
die 2. P. Sg. g. fem. (Ind.) immer nur in der Form von 
tekotib vorkommt! — Zu § 3a, Anm. 2, S. 11: Der Im- 
perativ von 3erek ‚machen, tun‘ lautet für die 2. P. Sg. 
g. fem. 3irik — Zu $ 3b, 8.11, 2.9: degar ‚sehen, er- 
blicken‘ verhält sich den Lautwändel nach zu ar. ad 
‚wissen, kennen, bemerken, merken, fühlen‘, wie äth. 
SPC: bii zu ar. ja Haar, Das S. 12, Anm. notierte 
h$or ‚mischen‘ ist wohl dasselbe, wie ar. ás ‚versammeln, 
vereinigen‘ (au), in der V. Form ‚ich in alles ein- 
mischen‘ (Ep ‚neugierig‘). 
Zu $4, S. 14: Die Imperative gehen zumeist auf die 2. Per- 
sonen des Imperfektums der beiden mittleren Kolumnen 
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zurück ‚(ohne Präfix te-) — Einige dieser ‚Grundstämme‘, 
die im Imperfektum ein -en zeigen, lassen wohl auch 
andere Erklärungen zu, so vor allem ibitören er fischt‘, 
als zu biter ‚tischen‘ gehörig angegeben, wohl noch deut- 
liches Reflexiv von *b’r, cf. sg. bó or ‚fischen‘, ass. “N3 
‚fangen, wegfangen‘, für ibitóren — (bi dren: dann tit- 
bihen ‚sie schaukelt sich‘ für tet-t-bihen, gleichfalls reflexiv, 
ebenso etebihen ‚ich schaukle mich‘ für et-t-(e)bihen. Als 
Steigerungs-(Einwirkungs-) Stämme lassen sich deuten: 
idiren ‚er geht umher‘ (*dwr, ar. 59), Zeiten ‚er ruft‘ so- 
wie tsiten ‚sie ruft‘ (Dat, ar. 556) und tsiken (auch 
tsiyehen) ‚sie schreit‘ (*syh, ar. co), wohl von Perfectis 
*dir = d(w)ir = dewir (mh. dawir), "sit = s(w)it = gewit 
(mh. sawit) und "sit — s(y)ih = sayilı (mh. sayih), cf. 
Mehri-Studien Il, § 84 und § 91 -— Ebenso als Steigerungs- 
Einwirkungs-Stamm wohl auch thesiben ‚sie zählt‘ (mit é 
= á — als fem.!), das ein ihosiben voraussetzt, cf. ar. 
awli ‚rechnen‘ und indgeren ‚er schaut‘, vielleicht soviel 
als ar. 555 (II. Form) — Schwer zu bestimmen sind td gin 
‚sie will und nd on ‚wir wollen‘, etwa mit Umstellung 
des "s. Shauri- Studien I, § 6, für Vágin, rsp. n'ágin aus 
tágeyen = teágeben, rsp. ndjejë =— nedgeben, mit y 
statt b, s. Shauri-Studien I, § 12, als a ZIM 
kungs- Stamm von dgeb , wollen‘ 

Zu § 5. la—b, S. 15 und S. 16: Eigentümlich ist étlek ‚du 
hast vergewaltigt‘, wohl eig. kein Kaus. von btl, also ich 
für ebtlek (Kaus. wäre etőlk = ebtölk), sondern Grund- 
stamm in kausativer Anwendung, also für betelk (betlek) 
— Als mediae b ist auch die Radix gbl zu notieren, 
nämlich gol = Csáó, s. M., S. 142, Note 5, wohl Grund- 
stamm, davon Kaus.-Refl. 5gelöt (neben segbelőt = vuit, 
M., 8.112, 15), aber Kaus. gebél = N. 

Zu § 9a, S. 21: So auch kúlef in hülfen ‚wir kehrten zurück‘, 
eig. wohl ‚wir gingen nach hinten‘, cf. ar. ss ‚hinter‘. 

Zu $ 10, S. 22 oben: Ergänze: eteleg (etelig) ‚loslassen‘, mh. 
hatalög, ar. bi, Ohne Präfix-a(e): sbah ‚am Morgen sein 
oder werden‘, mh. hasabüh (neben intransitivem sdybak), 
ar. gs, also statt asbdh und Isek ‚haften machen‘ von 
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lesók ‚haften‘, s. § 2 a (S. 5), also statt elsék, ebenso legim 
‚verschlucken lassen‘, statt elgém, s. § 2. 5 c (S. 18). Grund- 
stämme, in kausativem Sinn gebraucht, sind auch gesor 
‚zu wenig sein‘ und ‚zu wenig tun, zu wenig nehmen‘. 
cf. mh. gasör (guzör) ‚unvollständig sein‘, kaus. hagazdun 
(pass.) ‚verringert werden‘ zu ar. ed und kerós = JS > 
„es, M., S. 143, Note 1, cf. ar. en ‚Lämmer, Ziegen 
in den Stall tun WS Schafstall) c also ‚hüreinpferchen‘ 

Zu § 11, Anm. a: Hieher auch intfi$ ‚sich entfernen‘, zu "nfs, 
d. i. pe am späten Nachmittag weiterziehen‘, s. § 2a (S. 6). 

Zu § 13, S. 26, Z. 10/11: šþ. hemm ‚können, vermögen‘, wohl 
= zu ar. es ‚im Sinne hegen, trachten, beabsichtigen, 
im Begriffe sein‘. — S. 27 oben: Füge Hoch hinzu: $egg 
‚spalten‘, mh. $ugg ‚durchbohren‘, ar. 3%; sell ‚fortnehmen‘, 
mh. Zell (sill), ar. J& (JU), s. Mehri-Studien V, 3, S. 11 
unter 17 — NB. Im Shauri ist die Wurzel al nicht recht 
heimisch (dafür honl). Doch kommt davon $el=r!, her 
— Imperf. istel, s. M., S. 128, Note 3, sekundär aus dem 
Reflexivum, cf. mh. śáttel (aus Sätlel) ‚sich fortpacken‘, 
s. Mehri-Studien, II, § 51 — S. 27 unten: NB. Sb. 3ell ist 
keineswegs identisch mit mh. $ell ‚nehmen‘. 

Zu § l4a, S. 29, Note: Das dort angeführte "ádeb gehört auf 
S. 31 oben und ist formell mit áleg, Z. 8 zusammenzu- 
stellen. 

Zu $ 14 b, S. 30: Ergänze: mat ‚stehlen‘, s. M., S. 154. 13, 
eig. wohl ‚wegziehen‘ (cf. Note 8 — Ss Gr bar hót: 
ausziehen (das Schwert Jw), ausrupfen (RS). 

Zu § 15, S. 33 Mitte: Daß in gak ‚hineingehen‘ eine Wurzel 
wgh vorliegt, beweist das Kausativum (ohne Präfix!) bgah} 
= Í 5, M., S. 126, Note 3 — Imperf. yibgak (mit b statt w). 

Zu § 16, S. 34 unten und S. 35 Mitte: Vergleicht man das Para- 
digma des Perfektums einer Wurzel mediae w mit dem 
des gleichen Tempus einer mediae geminatae, so wird 
das I, $ 23 Erwähnte um so eher begreiflich. So ist es 
z. B. fraglich, ob M., S. 67, 19 und 28 farót (ferot), so 
geschrieben, = ferröt ‚sie flog auf‘ (zu frr) ist oder zu 
fwr ‚aufwallen‘ (ar. B) gehört. — Zu der ‚sich herum- 
treiben, umhergehen‘ notiere man als Nebenform debir 
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(neben dber) im Sinne von cl, und La die eigentlich 
wohl als Steigerungsstammform (formell = mh. dewir, 
aber mit b statt w) aufzufassen ist. Dazu finde ich: 3. P. 
S. g. f. diberdt — Imperf. idber (und daneben idóber) 
und 3. (2.) S. f. tedbir. Vgl. dazu auch idiren, § 4, NB. 2 
(S. 15), auch hier in den ‚Nachträgen‘, oben S. 63 o. Für 
‚sie starb‘ findet sich einmal, M., 132. 6 fetdt, also zu 
ar. GA — Hieher (als mediae y im Shauri) auch die in 
d-istg ‚Goldschmied‘, s. $ 28 (S. 49 v.) vorliegende Wurzel 
syö, Perf. sig (Schmuck) gießen‘ — Imperf. isig (aber 3. P. 
S. f. mit o als tsog notiert), ar. ¿Ue (sw) — S. 37: Reflexiv 
einer konkaven Wurzel ist wohl auch ertóg (vielleicht besser 
ertög mit d) ‚beratschlagen‘ — Imperf. irteg (rsp. irteg), von 
der Sprache als "rid empfunden, also sekundär zu rwg 
(rwg), ef. ar. el, IH. „hinterlistig handeln‘, IV. ‚erstreben‘ 

So gehört wohl auch *rth ‚lösen‘, ef. ar. 5 ` dünn sein (Kot, 
Teig)‘, eig. zur defekten Radix r Ei ef. ar. >), äth. ACAO: 

— Anm., S. 37: Solche sekundäre Wurzeln (mit š als erstem 
Radikal aus dem Präfix-$ des Kaus.- Refl. schwacher Zeit- 
wörter verschiedener Kategorien) kommen im Sogotri ziem- 
lich häufig vor und dürften auch im Shauri noch in anderen 
Fällen zu suchen sein (beim Etymologisieren von Wurzeln 
primae š ist zunächst immer an Sekundärbildung zu 
denken!), wie z. B. in $fak ‚zurückbleiben, -lassen‘ — 
Imperf. yišfák, s. M., S. 134, Note 4, in 3toldt-s ‚sie nahm 
es weg‘, s. M., S.112, 15, in šob = Ù all > on und in einigen 
wenigen anderen Fällen, die gleich den hier angeführten 
leider ärra& Asydusva sind. 


Zu § 17, S. 39 oben: Der Vollständigkeit halber notiere ich 
hier noch die anderen Formen des Imperfektums von bke 
‚weinen‘, nämlich 1. P. S. eók, 2. P. Pl. tóken und tidken, 1. P. 
Pl. nok (für ebók, tbóken und tióken, nbok) — S. 39 unten: 
Die Wurzel gny ist allen drei Mahra-Sprachen gemeinsam 
(mh. qanû, šh. gané, sg. gáne = ar. (s45) — 8.40: Ergänze: 
hel& ‚leer, hungrig sein‘ zu ar. 95. ‚leer sein‘, mh. hayli 
‚frei, unbeschäftigt sein‘ — 5h. hald(y) ‚hungiig (DL, wohl 
nach I, 8 49; reéy ‚weiden‘ — Imperf. rd o, wohl soviel 


als ird (a) iit á wegen des " (oder wegen des r Vgl. 130" 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 4. Abh. 


66 


Maximilian Bittner. 


mit d von §aé ‚laufen‘), 2. P. S. m. = 3. P. S. f. terc“i, 
2. P. S. f. —teréfi, Perf. 2. P. m. róʻak, mh. r’y*, s. Mehri- 
Studien V 3, S. 26 und unter 2 (Imperf. ird 7), ar. SS) usw. 
— Anm. 1, S. 40: Nachzutragen ist das interessante Adi 
‚gesund werden‘, cf. hebr. mn ‚leben‘ (ar. (sm) und auch 
‚genesen‘ und Sh. sah? ‚lebendig‘ zu ar. =° und go — 
S. 42 unten: Sd ue ‚sich schämen‘ kann vielleicht doch 
eher zu ar. Gé ‚in einer S. stecken bleiben, erlahmen, ihr 
nicht gewachsen sein‘ gestellt werden, da " für h (z) nicht 
gewöhnlich ist. | 


Zu § 21a, 1, S. 46: gi ‚mein Bruder‘ (mit ?) für Jay aus do + ċ, 


cf. mh. gay (aus ġå + 31 = ‚mein Bruder‘, als ob ay aus © 
nach dem d durch Diphthongisierung entstanden wäre, 
wie in šh. git ‚Schwester‘ — mh. gayt, sh. tit ‚eine‘ = mh. 
tayt u. dgl. 


Zu § 21 a, 2, S. 46: Für die obligatorische Betonung des Binde- 


vokals bei Anfügung von Pronominal-Suffixen an Nomina, 
die im Plurale stehen, vergleiche man noch einige weitere 
Beispiele, nämlich egrit-2 ‚meine Diener‘ (I, $ 50), agah-és 
‚seine Brüder‘, (ebenso agah-dk ‚deine Brüder‘, aber ajahói, 
vielleicht besser agahdy zu schreiben, ‚meine Brüder‘, I, 
$ 54, Anm., wohl mehr sogotrisierend mit oy statt ay, 
s. Sogotri-Vorstudien I, Note auf S. 5, Z. 13 v. u.), unt-é 
‚meine Töchter‘ (I, $ 10), "el-és ‚seine Herren‘ (= Ass, 
für b’el-es, I, § 49, S. 51 unten), ‘asor- ‚meine Freunde‘ 
(I, $ 39, S. 50), lehut-& ‚seine Rinder‘ (I, § 45. 3 d, 
Anm., 5. 45). 


Zu § 22, Anm. 1, S. 47: Auch tit habe ich ebenso konstruiert 


gefunden in tét ő šúkum ‚die Frau (die) mit euch (ist), 
die Frau (die ihr) mit euch habt‘ — S. 47: Neben to 
‚mich‘ (so mit o) kommt auch ti ‚mich‘ (mit i, vgl. mh. 
tey ‚mich‘), vor, jedoch nur, wenn ein zweites t(e) + Pron.- 
Suff. daneben steht und so wohl nur, um Häufung des o 
zu vermeiden, z. B. er bélġek ti tos ‚wenn du erreichen 
lässest mich sie‘ (für to tos) Umgekehrt dido ‚mein 
Oheim‘ für did-i, welcher Ausdruck im Sogotri in didehi 
‚Teufel, böser Geist‘ für did- (mit parasitischem Ai, 
euphemistisch, wtl. ‚mein Oheim‘, vorliegt. 
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Zu § 29, S. 49: Zum Gebrauche von kell (ohne folgendes 


Relativum!) im Sinne von ‚jeder, der; wer immer‘, vgl. 
im Neupersischen Ausdrucksweisen wie >, „uns zf „a 
lan ‚jeder (der) auf Reisen geht, weiß... .“ oder 
Ss, po ‚jederzeit, wann‘ — ohne folgendes Relativum. 

Zu $ 31, Anm., S. 50: So steht min in distributivem Sinne 
z. B. in min goss min goss (so zu schreiben, nicht mingos 
mingös), wtl. ‚je ein Stück, je ein Stück‘ — ‚stückweise, 

Zu § 32, S. 50: Ich bemerke, daß ich die Ausdrücke für die 
Einer von 3—10 hier anders als m. und f. bezeichnet 
habe, wie in meinen 'Mehri-Studien, nämlich nach dem 
Gebrauche, nicht nach der Form. 

Zu § 33, S. 51: Zur Konstruktion der Zahlwörter noch einige 
Beispiele, zunächst für ‚zwei‘, m. tro und f. t(ü)rit, z. B. 
(nachgestellt einem Singular ohne ‚Dual‘-i) "áser tro 
‚zwei Nächte‘, dibitören tro ‚zwei Fischer‘, keš tro ‚zwei 
Hausschuhe‘, gun tro ‚zwei Hörner‘, geri$ tro ‚zwei Thaler‘; 
órim tirit ‚zwei Wege‘, yum tirit ‚zwei Tage‘ — eñzfért 
tirit ‚zwei Mal‘, "anút tirit ‚zwei Jahre‘; (nachgestellt 
einem Plurale) ġoróš tro ‚zwei Thaler‘ (cf. vorhin géris 
tro), gageniti tirít ‚zwei Mädchen‘ (NB. gageniti ist äußerer 
fem. Plural, cf. I, $ 45. 1, Anm. 2); (vorgestellt einem 
Plural) Gro egóho ‚zwei Brüder‘, tro eñseléňti ‚zwei Mus- 
lim‘ (efiselerti ist Plural, s. I, $ 45. 3e, S. 46), Go Sega‘ 
‚zwei Tapfere (m.V, fo inet ‚sieben Frauen‘. Andere 
Zahlwörter: tatet dibitdren ‚drei Fischer‘, unt-éš hins 
‚seine fünf Töchter‘. 

Zu 837, S. 54, oben und Mitte: Zu emn als Grundform von 
eñ — men vgl. äth. A999: (AY:) und zu dher ‚nach‘ 
hebr. "mx ‚nach‘ (neben ns) — Die Präposition zer steht 
auch auf die Frage ‚wohin ?‘ — Die Präposition ser ergibt 
mit den Pronominal-Suffixen der 3. P. Pl. m.: ser-d-hum 
und f.: ser-E-sen. 

Zu § 40, S.56, 2.6: enzd ‚unten‘ dürfte in en — men (über emn, 
cf. S. 54) uud za zu zerlegen sein, wörtlich ‚von unten her‘ 
— zu zu vgl. ar. 225 gaso €59 (‚niederlegen, erniedrigen’). 

Zu $ 41, S. 56 Mitte: Als Bedeutung von Aber würde man mit 


Rücksicht auf ar. ze"? ‚Morgenröte‘ wohl eher ‚morgen‘ 
HF 


W |! 
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(im Sh. garere), als ‚heute‘ erwarten — Doch erscheint 
die Zusammenstellung nicht gesucht, wenn man sich das 
gewöhnliche Sogotri-Wort für ‚der Morgen‘ vor Augen 
hält, das "ó$e ist und etymologisch zu ar. Az ‚Abend‘ 
gehört, formell = ar. ei ‚Abendessen‘. 

Zu $ 45, S. 58: Zum Wechsel von n und r vgl. insbesondere 
den Ausdruck für 2 in den Mahra-Sprachen, s. Mehri- 
Studien, III, S. 85. 

Zu $ 46, S. 58 unten: tšérheg ist natürlich Kaus.-Refl zu rg 
im Mehri rekâq (und Kausativum herkdug) ‚sich entfernen‘ 
(auch Kaus.-Refl. $erháug), cf. hebr. arm und äth. ChP:. 


Bi ë Mä ` V üY und 
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Index zu den im vorliegenden zweiten Teil der 
Shauri-Studien vorgeführten Elementen aus an- 
deren (speziell semitischen) Sprachen. 


1. Arabisch. 


Ssi 31. za: Le (S. 32). 
„a 34. 65 3b, Anm. (S. 12). 
„1 15 (S. 33). Ji 3b, Anm. (S. 12). 
5 11 (S. 23). Láss 44. 
zési 11 (S. 23). as 2e (S. 7). 
Mäe Anm. 3 (S. 8), 14a, | bis 2 a (N., S. 60). 

Note (S. 30). äi 17, Anm. 2 (S. 41 a). 
al 32. | cár 17 (8.39 o.). 
ll 36 c. ás 2b (S. 7 o.), 15, Anm. 3 
Jia, | (S. 34). 
Sal 14a (S. 29). uA 17 (8.39 0.). 
ol 14a, Note S. 30. és 11 (S. 23). 
oi (ol) 45. et 16 (S. 35). 
uÍ 19, Anm. (S. 45). 58 37 (S. 54). 
lu 14a (S. 30). m5 (5-3) 5, 1b (S. 16). 
A 34. si 14c, Anm. 1 (S. 32), 
-> 36 a. JAV 9a (S. 21). 
sz 2e (S. 1). zus 32. 
ia 17 (S. 43 P. S.). 3 14b (S. 30). 
z% 12 (S. 25). JS 3b, Anm. (S. 12). 
333 3a (S. 10). SU 2b (S. 6). 
3p 2a (S. 5). æ 13 (S. 27 o.) 
öp 5. 1a (S. 15). eo 5. 2c (8: 18), 15 (S. 33). 
oa 10 Le 46). Sz 17 (S. 40 u.). 


Jks 18 (S. 34). KEE 
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SZ 16 (S. 35). 

Ae 12 (S. 25). 

o,>5. 1c (S. 17). 

5S 13 (S. 26 o.). 

w> 2c, Anm. 3 (S. 8). 

sa 2a (S. 5). 

S> 17 (S. 39 M.). 

> 5. 2c (S. 18). 

szja 17 (S. 39 M.). 

zum 2 b (S. 6). 

Lis 17 (S. 39 M.). 

az 14b (S. 31). 

íla 16 (S. 35). 

sal 13 (S. 26). 

m> 5. 1b, Anm. (S. 17). 

Jas! 9, 18 (8. 44). 

La 17 (S. 39 M.). 

Gesi": 2a (S. 5). 

ja 13 (S. 26). . 

jam (jazzt) 3a (S. 10). 

se 3b (S. 12). 

0352 9 a (S. 21). 

Szó 2a (S. 5). 

sza. 9 a (S. 21), SE (Se) 
11 (S. 22). 

äs (Se) T (S. 20), 17 
(S. 39 M.), 28 (8.49 o.). 

5< 13 (S. 26). 

5> 2a (S. 5). 


CAS: EAR 3 c, Anm. 1 (S. 8), 
10. 
<li 4, Anm. 2 (S. 15). 


| oS 18 (S. 26). 


im (Gól) 3a (N., S. 62). 
Löla 46, 

Jaa 2b, Anm. (S. 7). 

LG 13 (S. 26). 

= 3a (S. 10). 

sis 13 (S. 27 0.). 

is 17 (S. 42 nl 


Z 13 (8.26, S. 28 o.). 


$~ 5. 2c (S. 18). 
wa 3a (S. 10). 


| 3a 2 N), 6. 


jé 13 (S. 26). 


"Ja 2b (8.6). 5. 2c (S. 18). 


Je 5. 2b (S. 18). 

>= 17, Anm. 2 (S. 41 o.), (=> 
17, Anm. 2, (S. 41 o.). 

KiS (=) 9a (S. 21). 

zuai 16 (S. 37 ol 

Jusi 3a (N, S. 62), 16 
(S. 37 o.). 


Ze 17, Anm. 1 (N., S. 66), 


et 17 (S. 42 u.). 
sla 16, Anm. (8.36), 
„> 5. 1b (S. 16 0), Ze 
12 (S. 24). 


-a BEE 


se 
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ja 5. 1 b (S. 16 0), 28 | 5313 (8.25 und S. 26 o.) 


(S. 49 o.). 
bs 5. 1b, Anm. (S. 17 o.). 
Ms 3 a (N., S. 62). 
SiS 12 (S. 24). 
"ós 2a (S. 5). 
am D. 2c (S. 18). 
ya 5. 1c (S. 17). 
ts 2a (S. 5), 10, 12 (S. 24). 
GLS 12 (S. 24). 
u 2b ON. S. 60 ol 


355 13 (S. 25). 

Jó 13 (S. 26 `o.). 

Y> 17 (S. 39 ol 

ass 14b (S. 31). 

es 13 (S. 26 o.). 

5355 18 (S. 43). 

5> 18 (S. 43). 

KEE 

55 16 (S. 84), 315 2(N., S. 64 u.). 
“5> 18 (S. 43). 


ké Ze Anm. 1 (S. 8), Lë | 53 2e, Anm. 1 (S. 8). 


12 (S. 25). 
Gas 17 (8.48, P. S.). 
iS 12 (S. 25). 


Als 2 b (S. 7 o.), 9a (N. 


S. 63), ALS 11 (S. 23). 


-34 2 b (N., S. 61), 11 (S. 23). 


Ya 17 (N., S. 65), se 17 
(S. 41 u.). 

Sza 16 (S. 35). 

Ő 16 (S. 35). 

Se 16 (S. 35). 

bis 16 (S. 36 M.). 

„>> 2c (N., S. 61 ol 

5, 17 (8.39 o.) 

é525 18 (S. 43). 

æ> 14c (S. 32). 

u> 2c, Anm. 3 (S. 8). 


bh», 5. 1b, Anm. (S. 17 o.). 

Sp 32. 

e: 16 (N., S. 65 M.). 

t>, 17 (S. 40 M. und S. 43 o.). 

vam), 3b (S. 12 ol 

J>; 3b (S. 12 oi 

eœ; 2b (5.7 o.). 

=) 16 (N., S. 65 M.), 42. 

5, 13 (S. 26). 

1, (15) 17 (S. 40 ol 

09) 13 (S. 26). 

¿2 2b, Anm. (S. 1). 

sd, 17 (S. 40 ol 

c 17 (N., 8.65 u.). 

sé, 14c (S. 32). 

ua, 2 c, Anm. 3 (S. 8), 18 
(S. 43). 


éi: 3a (S.11 ol 18 (S. 43). | „w 5. 2b, Anm. (S. 18). 
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Ss, 2b (S.T o.). © | æ= 5. 2b, Anm. (S. 18). 
5%) 2c (8.7), 3b (S. 12); | m (aetwl) 14b (S. 31). { 
| 
4 


327 6 (S. 19). wu 13 (S. 28 o.) 
Zei 16, Anm. 2 (S. 37). b5% (bus) 5. 1b, Anm. (8.17). 
el, 16 (N., S. 65). Gew 7. | 
53 ((53)) 17, Anm. 3 (S. 41). | ssw 17, Anm. 3 (S. 41). 
ES 16 (8.37 o.) a 14c, Anm. 1 (S. 32). 
Cim 5. Ze (S. 18). xi 2 a (8.6), 2b (N., S. 61). 
Ja; 5. 2e (S. 18). áz Ze (8. 7). 
&,5 Le (S. 32). es" Ze (8.8 o.) 
la; 17 (S. 40 u.). ís Ze (8.7). 
315 16 (S. 35). SŠ 2a (S. 5). 
535 16 (S. 36 oi bò 2a (S. 6), 2b (N., 8.61). 
T sè 3b (S. 11 und N., S. 62). 
Si 39 (S. 55). Jad 14b (S. 30). 
Ío 5. 1b, Anm. (S. 17 o.). | && 18 (N., S. 64). 
= 41. SÈ (SÈ) 17 (S. 40 und 
os" 17, Anm. 2 (S. 41 o.). S. 42 M.). 
äm 2a (S. 5). J4 13 (N., S. 64). 
Ae 9a (S. 21). öz Ze, Anm. 1 (S. 8). 
Lg (guo) 17 (S. 40 M.) DUS Ze Anm. 2 (S. 8). 
biw 2a (S. 6 0.). ázr4 3b (8.12 o.) 
is 2 a (S. 6 o), 2 a (N., | js 6. 

S. 60). | eb Ze (N., S. 62 o.). 
csi 16, Anm. 2 (S. 37), 17 | 55% (sut) 16 (S. 37). 

(S. 40 ol A a A 31. 
Xi 18.(S. 26 u.). JB 13 (N., S. 64). 


ew 9 a (S. 21). | gel 10 (N., S. 63). 
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„eo 5. 1b (S. 16), auch Anm. | AL 16 (S. 36 MA 


(8. 17). öts 16 (S. 35). 
sz 2c (S. 7). eck 5, 1b (S. 16). 
iz? 17 (S. 40 MI SÈ Ze (8.7), 3b (S. 12 o.). 
t= („=“) 17 (S. 40 M.). > 9 a (S. 21). 
0 Ze (N., S. 61 u). ck 2 a (N., S. 60). 
sás 10. 5b 17 (8.40 u.). 
re Ze ON. S. 62). eab 14b (S. 30). 
>> 13 (S. 26 u.). ob 14b (S. 30). 
Sze 14b (S. 30). lb 2a (S. 5). 
Ào 2a (S. 5). sik, 17 (S. 39 o.). 
ùo 14c (S. 32). bi 10 (N., S. 63). 
vihet 13 (S. 28 o.) SE 18 (S. 43). 
o 13 (8.26 u.). ob (Zub) 16 (S. 36 o.), 46. 
de 28 (S. 49 o.). 55 13 (S. 27 ol 
le 17 (8.42 o.) b ($) 2 c (S. 7), 10, 37 
De (6559) 16 (S. 36 o.) (S. 54). 
Le 16 (S. 36 oi jœ 14a (S. 28). 
Ze 16 (S. 35). Hs 2a (S. 5) 
¿Lo 16 (N., S. 65), 28 (S. 49). | eu" Loi 14 a (S. 29), 
Lé 17 (S. 39 o.). = 14a (S. 30). 
hao 5, 1b (S. 16). Je 14a (S. 30). 
oe Ze (8.7). Ssi 13 (S. 27). 
52 13 (S. 26 o.). A 14a (S. 28). 
bœ 2a (S. 5). GAS 14a, Note (S. 29). 
vaz 40 (N., S. 67). Aa zl 14a (S. 30). 
jós 2a (S.5 u.) ss 13 (S. 27). 
(596 17, Anm. 3 (S. 41). vm 14c (8.28), Söt 14a 


-42% 16 (S. 35). (S. 30). 
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>): 3a (S. 10), 14a (S. 30). | az 14a (S. 30). 


fel 18 (S. 25). ëss 17, Anm. 1 (S. 40 u). 
è; 5. 2c (5. 19 o.). mé 13 (S. 26 o.) 

uns 46, è 11 (8.23 o.) 

he 32, c, 2a (S. 6). 

(ás (Tis) 41 (N., 5.68), ua) | Gé 2a (S. 5). 

17 (8.42 M.). Jè 6. ` | 
as 14a (S. 28). a ai 17 (8.42 M). 
was 14a (8.29 ol „wa D Ic (S. 17). 
be 14 a (S. 28). IZ 2e, Anm. 1 (8.8), Ji 
be (Ci) 14a (S. 28). 12 (S. 24.). 

„Ab: 14a (S. 29 oi JE 2 a (S. 5). 


is (SÄ) 14a, Note (S. 29). | <~ 5. 1e (S. 17). 
als? (Ast) 17 (S. 38 oi se 17 (S. 41 u.) 


is 14 a (S. 28). 54 5. 2b (S. 18). 
le 14a, Note (S. 29). us 5. 2b (S. 18). 


AG (le) 14 a (S. 28 und | ös 14 a, Anm. (S. 29), 28 
S. 30 o.) 5 14a (S. 30). (S. 49 ol 


Se (se) 14 a (S. 30 ol LE 17 (S. 42 ol 
eh 14a (S. 29 0.), sie 14a |5% 16 (S. 35 u.) 
(S. 30 ol | PE 16, Anm. (S. 36). 
se 36 c. „U 2e (N. S. 61 u), 5. 2b 
Sye 46. (S. 18), 16 (S. 36 M.). 
Se 14 a, Anm. (S. 29), 28 | mé 31, má 45. 
(S. 49 ol KA 6. 
Jos 2b, Anm. (S. 7), 14 a, | 48. 
Anm. (S. 29). ZA 18 (S. 26). 
os 37 (S. 54). £ 2b, Anm. (S. 7). 


sl 17 (8.42 M.). é 13 (8.27 u.) 
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o Ze (8.7). 

58 17 (S. 39). 

éz% 11, Anm. a. 

rn (vl) 12 (S. 25). 

5 2b (8.6); Gy 12 (S. 25), 
rl 11, Anm. a. 

e 2a (S. 5). 

eg; 14e (S. 31). 

av 2b (N., S. 60). 

Jas 2c, Anm. 1 (S. 8). 

Jo 3a, Note (S. 10), 58 11. 

55 2b (8.7 o.). 

Js 14b (S. 30). 

Gë 11 (S. 23). 

3$ 13 (8.26 o.). 

ss 3b (S. 12). 

wY 31 (S. 50 oi 

¿4 17 (8.39 M.). 

ab (8,15) Ze (N., S. 61). 

lä 2e (N., S. 61). 

cs 39, Anm. 

545 5. Lb (8.16 o.). 

a3 5. 1b (S. 16 o.). 

JS (Hl) 5. Lb(N., S. 65). 

J 2 b, Anm. (S. 7), Ze 
Anm. 1 (S. 8). 

538 3b, Anm. (S. 12). 

558 2a (N., S. 60). 

ááá 12 (S. 25). 


>55 3a (S. 11 0.). 
GE 2b (S. T o.) 
a 373 41. 

3 (iR) 2a (S. 5). 
ò 18 (S. 44). 
„as 18 (S. 44). 


us 5. Ze (S. 18). 


za 2b (S. 5). 

gås 14c (S. 32 ol 

za 12 (S. 24). 

25 13 (S. 26). 

Las 17 (8.39 oi 

as 17 (S. 39 u.). 

bë 14 c (S. 32 u.), abi 6. 
bäb5 18 (S. 43). 

WS 17 (S. 41 u). 

ss 11. 

sis 14c (S. 32). 

lä 17 (S. 39 ol, 

ješ 5. 2b (S. 18). 

asf 5. 2b (S. 18). 

he 5. 2b, Anm. (S. 18). 
a 2 a (S. 6). 

2^3 14c (S. 32). 

SE 18 (S. 44). 

53 42. 

if 17 (N., S. 65). 

655 (Su) 16 (S. 87 o.) 
JS 17, Anm. 3 (S. 41). 
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af 16 (S. 36 M.), lz 16 | are 17 (S. 43 o.) 


(S. 37 oi 
555 42. 
Es 13 (S. 26). 
LS 13 (S. 26). 
os 6 (S. 19). 
SS Ze (S. 7). 


5 (iS) 10 (N., S. 64). 


es 9a (S. 21). 

su 17 (S. 42 u). 
Lads Ze Anm. 1 (8.8). 
Las 18 (S. 43). 

6 29, 31 (S. 50 ol 

US 42. 

Zë 16 (S. 35), Sa 46. 
ÍV 16 (S. 36 o.). 

J 36c, 45. 

SV 42. 

e3 6. 

SA Ze (8.7). 

SL Ze (8.7). 

SA 2b, Anm. (S. 7). 
Sy (Ge) 2a (S. 5). 
säi 5. Ze (S. 18). 


il 17, Anm. 1 (S. 40 u.) 


LS) 3a (S. 10). 
ai) Lie (S. 32). 
SH 2 a (S. 5). 
eï 5. Ze (S. 18). 


s j 
a. 
Les | 


LG 44. 

- 18 (S. 43). 

u) 5. 2b (S. 18). 

sl 14b (S. 31). 

24 13 (8.28 o.) 

z% 18 (S. 43). 

‚> 17, Anm. 3 (S. 41). 

Š 5. 2a (8.17). 

az 5. 2a (S. 17). 

55 2 c (S. 7), ás 12 (S. 24). 

t= 17 (S. 39 u.). 

& 13 (S. 26). . 

so 17 (S. 40 oi 

Sr 2b (8.6). 

&55 11 (S. 23). 

enz 2c, Anm.1 (S. 8). 

+ 17 (S. 39 u.). 

Ve 17 (S. 40 o.). 

has 14b (N., S. 64). 

hás 2 c (S. 7). 

ús 14 c (S. 32 u.), 17 (S. 43, 
P.S.), (+ 17, Anm. (S. 41 o.), 

o 12 (S. 24), Askal 12 
(S. 24). 

5 30. 

Sie 14c (S. 32). 

5 17 (8.42 M.). 

DU 2a (8.5). 
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2> Š, 1b (S. 16). 
AS 14b (N., S. 64). 
55 2a (N., S. 60). 
wie 2a (S. 6). 

we 2c (S. 7). 

Lä 2e (8. 7). 

J 13 (S. 26). 

AA 17 (S. 43 ol 

Ai 12 (S. 24). 


J> 2 c, Anm. 1 (S. 8 und N., 


S. 60). 
gi 2a (5.6 ol 
mas 11, Anm. a. 
eeh 17 (S. 40 ol 
Loi 17 (S. 40 o.). 
ALS 2a (S. 6 und N., S. 60). 
di 2c, Anm. 3 (S. 8). 
TN GL 2a (S. 6). 
J5 2a (8.6 0.), 5854 (N., S. 63). 
Js (= œ) 14b (S. 30). 
5 2c, Anm. 1 (S. 8). 
Jas 2a (S. 6 o.), 3a (S. 10). 
bi 11. 
séi 14c (S. 32). 
äi 17 (8.42 M.). 
SS 2a (8.6 o.). 
jó 2c (8.7). 
Wéi 41. 
Zei 2e (8.7. 


eo 5. 2c (S. 19 ol 

9» Ze (N., S. 61). 

ai 16 (8.37 oi 

sb 16 (8.36 o.). 

JG 16 (S. 35). 

z=% 2c (5.8 0.), 9a (S. 21). 

ut 2a (S. 5). 

sa 17 (S. 41 u), „U 17 
(S. 42 M.). 

sás (lás) 17 (S. 41 u). 

Eya 2a (S.5), Ze, Anm. 1 (S. 8). 

já 13 (S. 26). 

Ze 13 (S. 26). 

a 9a (8.21) 

Jis 13 (8.26 o.). 

Sl 5. 1b, Anm. 

2 17, Anm. 3 (S. 41). 

ele 16 (S. 35). 

a 43. 

dia 43, 58 Öls 45.. 

äis 5. la, Anm. (S. 15), 15, 
Anm. 2 (S. 34). 

5 15 (S. 33). 

sem 31. 

£>, 40 (N., S. 67). 

554 2a (S. 6), 2c, Anm. 1, 
(S. 8), 15, Anm. 1 (S. 33). 

se 15, Anm. 3 (S. 34). 

ia 15 (S. 33). 
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vin 15 (S. 33). eds 15, Anm. 2 (S. 34). 
basg 37. s 45. 
545 15 (S. 33). = | 25 17 (8. 39 o.). 
eò, 40 (N., S. 67). Sal 18 (S. 43). 
hog 15, Anm. 2 (S. 34). “25 15 (S. 33), 15, Anm. 2 
55 15, Anm. 2 (S. 34). (S. 34), «01 5. 2 e (S. 18). 
, As (Hl) 17 (S. 40 u. und | (sas 17, Anm. 3 (S. 41). 
S. 43 o.) u) 46. 
25; 3a(N., S.62M.), 15(S. 33). | B323 a(N.,S.62M.), 5. 1a (S. 15), 
35 15 (S. 33). 15, Anm. 2 (S. 34). 
5; 15, Anm. 1 (S. 33). 5% 15, Anm. 3 (S. 34). 


J, 15, Anm. 2 (S. 34 ol, | 


2. Dofär, Hadrami, Vulgär-Arabisch und Maghrebinisch. 


Dof. Vulg-Ar. 
LA 17 (8.42 nl elli 29. 
Lia 17 (8.39 ol Maghr. 
wa‘ad 15, Anm. 2 (S. 34). rafad 9 a (8. 21). 

Hadr. 
tajámmal 11. 
tenággal 11 (S. 23 o.). 

a . 8. Äthiopisch. 

Wh: 16 (S. 35). ` an: 7. 
Akh: (Wine) 5. 2a (S. 17). | PIEN: 18 (S. 44). 
shan: 2b (S. 6). Ph: 17, Anm. 3 (S. 41). 


Chp: 46 (N., S. 68) | N: 36a (S. 52.). 

ACAD: 16 (N., S. 65), 42 | NA: 2b (S. 6). 

(8. 57). N: 40 (S. 55). 

Zog: (La-P:) 17, Anm. 3 | 72h: 17 (S. 40 0.). 
(S, 41). hav: 44 (S. 57). 

Ahna: 5. 2c (S. 18). gud: 15 (S. 33). 
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AEAN: 17 (S. 43 o.). ZA: 17, Anm. 3 (S. 41). 
gär 37 (S. 53). RFC: 3a (N., S. 62 u.). 
ALLO: 15, Anm. 1 (S. 33). | 260: 14 c (S. 32). 
BL T (S. 20). | 


4. Mehri. 


dydem Mangel haben 14a(S.28). | öser — fem. aserit zehn 32 
$afú gesund werden 17 (S.38u.). (S. 51). 

dyjeb lieben 14a (S. 29). a$$ (ośś) sich erheben 13 (S. 25). 
atijäb sich wundern 14a (S. 30). | be- Präp. mit, in usw. 36 (S. 52). 
šayê sich schämen 17 (S. 42 u.). | bâd dann, darauf 41 (S. 56). 
agörheranwachsen 14a (S.290.). | bedû lügen 17 (S. 38 u.). 
atelük reisen 3a (S. 11 o.). baddug zerreißen (intr. bidag) 
áyleg hangen 14a (S. 28). 2b (N., S. 61). 

öleg hängen (S. 30 o.). bedör zerreißen 2a (S. 5). 
äylem wissen 14a (S. 29 o.). | baġâd hassen 2a (S. 7). 

ölem lehren 14a (S. 30 oi behél rotglühend werden 2 b 
imö heute 41 (S. 56). (S. 6). 

amg Mitte 37 (S. 53). behel gar (vom Essen), behêl 
 dumel machen, tun 2b, Anm. reif 2b (S. 6). 

(S. 7), 14a, Anm. (S. 29). behayrär murmeln, grunzen 18 


amôr sagen 14a (S. 29). (S. 43). 
en wenn 45 (S. 58). habehdur räuchern 2c (S.7),10. 
atóni sich sehnen, streben, be- | ben (bin-, beyn) zwischen 37 

gehren 17 (S. 42 M.). (S. 54.). 
$enüs sich vertraut machen 14a | bek& weinen 17 (S. 39). 

(S. 30). bogöd laufen 2a (N., S. 60). 
arög einladen 14a (S. 28). bígi bleiben 17, Anm. 2 (S. 41). 
härüs heiraten (vom Manne | dent bauen 17 (S. 39 ol 

gesagt) 2a (S. 6). ber schon 41 (S. 56). 
asê vielleicht 46 (S. 59). birek Präp. in 37 (S. 53). 
asöb binden 14a (S. 28). birü gebären 17, Anm.1(S.40u.). 
hass ehren 13 (S. 25). biter fischen 2b (S. 6). 
atös niesen 14a (S. 28). habtdul verderben, ruinieren 3b, 
ád noch 41 (S. 56). : Anm. (S. 12). 


atósi zu Abend essen 17 | bim(e) hier 40 (S. 55). 
(S. 42. M.). , döfä bezahlen 14 c (S. 32). 
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defőr stoßen, schleudern 2 a 
(N., 8. 60). 
Sidahü achtgeben, sich in acht 
nehmen 17 (S. 42 u.). 
däkem jener — fem. dikem 25. 
dugg zerstoßen, (an)klopfen, 
stampfen 13 (S. 26 oi 
delûf springen 2a (S. 5). 
döme dieser — fem. dime 25. 
din schwanger werden 17, 


Anm. 2 (S. 41 o.). 


hederü hinaufgelangen 17 
(S. 39 ol, 

dór sich herumtreiben, umher- 
gehen 16 (S. 34). 

dabet Husten 14 b (S. 30). 

dukúr gedenken 2 c, Anm. 1 
(S. 8). 

dáybet nehmen 5. 1b (S. 16). 

daför flechten 2a (S. 5 u.). 

dahäk lachen Ze (8.7). 

dowiä verloren gehen16(S.35.u.). 

dayif bewirten 16 (S. 36 M.). 

daröt traben 2a (S. 5). 

faû loskaufen 17 (S. 39). 

šfêder um die Wette rennen 
12 (S. 24). 

fhás (Strick) drehen 2 e (S. 7). 

fáhere zusammen 42 (S. 56). 

fakk freimachen, befreien 13 
(S. 26 ol 

ftekór nachdenken, sich wun- 
dern 11 (S. 23). 

fágah (fákah) Hälfte 35 (S. 52). 

felü laufen 17 (S. 39 M.). 

Jene vor 37 (S. 54). 

‚Fenön(e) zuerst, früher 41 (S. 56). 

fireh sich freuen 2b (S. 7 o.). 

farr fliegen 13 (S. 26 o.). 
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ftöh öffnen 2b, Anm. (S. 7). 

fetan sich erinnern, gedenken 
2b (S. 7 o.). 

šfūkôt sie heiratete 2a (S. 6). 

fizä sich fürchten 14 c (S. 31). 

fsû zu Mittag essen 17(S.39M.). 

jár fallen 14 b (S. 30). 

jéhme morgen 5. 2 c (S. 18), 
41 (5. 50). 

jehád leugnen 12 (S. 25). 

jólü (jóulum) Fieber 17, Anm. 2 
(S. 41 oi 

jóma sammeln 14b (S. 31). 

jtóma sich sammeln 14b (S. 31). 

Jitemûl einem eine Gefälligkeit 
erweisen 11 (S. 22). 

jirü vorbeigehen 17 (S. 39 M.). 

jurr ziehen 13 (S. 26 o.). 

yijüz es ist erlaubt 16 (S. 35). 

jizôm schwören 5. Ze (S. 18). 

gayt Schwester 21 a, 1(N., 5.66). 

jabb cacare 13 (S. 26 o.). 

jabór begegnen 5. 1b (S. 16). 

gdydel (gidel) tragen 2a (S. 5). 

Gdydan sich erbarmen2b(S.7o.). 

gafögeine Listersinnen11(8.23). 

jáyfel sorglos sein 2a (S. 5). 

gafür verzeihen Ze, Anm.1(S.8). 

šagfûr um Verzeihung bitten 12 
(S. 24). 

gäher ein anderer — fem. garhit 
31 (S. 49). 

gayöbabwesend sein16(S.36M.). 

gar (gayr) außer daß, außer, nur 
45 (S. 58). 

jalög sehen 2a (S. 6), 2b, Anm. 
(S. 7). 

ġarôb (er)kennen, verstehen 3 a 


(S. 10.). 
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garöf schöpfen 2a (S. 6). 

jäyreg ertrinken 2a (S. 5). 

gasereyen (gaseröwen) zur Zeit 
nach (vor) dem ‘Asr 18 (S.44), 
25, Anm., 41 (S. 56). 

hagasü Schwindel, Ohnmacht 
haben 17 (S. 42 M.). 

he- Präp. zu 36 (S. 52). 

he er 19. 

hu ich 19 (S. 45). 

häd einer, jemand 31 (S. 49). 

hudd verstopfen 13 (S. 26 u.). 

hödi teilen 17 (S. 41 n.). 

(h)tädiyem sie teilten unterein- 

= ander, sie verteilten 17 
(S. 42 M.). 

hijôs (hujös) nachdenken 2 a 
(S. 5). 

hagóu tränken 17, Anm. 1 
(S. 41 o.). 

hel bei; wo 38 (S. 54, 55), 
40 (S. 55). 

hém sie (Pl. m.) 19. 

híma hören 14b (S. 31). 

(h)töma zuhören 14 b (S. 31). 

hamüm nennen 13 (S. 27 o). 

humm können, vermögen 13 
(S. 26). 

hen wenn 45 (S. 58). 

hôn wo? 40 (S. 55). 

hene- Präp. bei (nur mit Pron.- 
Suff.) 38 (S. 54, 55). 

herúj (hiräj) reden 2a (S. 5), 
2 c, Anm. 1 (S. 8). 

hirôg stehlen 2a (S. 5). 

his wie 42 (S. 56). 

hastou es mag sein! recht! 46 
(S. 58). 

hit — fem. itit sechs 32 (S. 50). 


Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 179. Bd., 4. Abh. 


! 
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häyber frieren, kalt haben 3 a, 
Note (S. 10), 5. 1b (S. 16). 

hafür graben 3a (S. 10). 

hayye bûk willkommen 46 (S. 58). 

haköm befehlen 5. 2 e (S. 18). 

hagíg feststellen (die Wahrheit) 
13 (S. 27 o.). 

halöb melken 3a (S. 10). 

halákem dort 40 (S. 56). ` 

höll stehen bleiben, verweilen, 
wohnen 13 (S. 26). 

häylem träumen 2b (S. 6), 5. 
2c (S. 18). 

hörek bewegen 9a (S. 21). 

heyreg verbrennen (intr.) 2 a 
(S. 5). 

hasöb zählen (rechnen) 5. 1c, 
Anm. (S. 17). 

huss fühlen 13 (S. 26). 

hätouj brauchen 16 (S. 37 ol 

hözel erwerben 2 b, Anm. (S. 7). 

hazün trauern Ze, Anm. 1 (S. 8), 
10 (S. 22). 

habör Nachricht geben 5. 1b 
(S. 16 o.). 

Shabör fragen 12 (S. 24). 

haböz backen 5. 1b (S. 16 o.). 

hadöm dienen, arbeiten 5. 2c 
(S. 18). 

hader Höhle 2a (8.5 u.). 

hiyön verraten 16 (S. 35). 

halöf nachfolgen 2b (S.T o.). 

hatlef uneinig sein 11 (S. 23). 

háylī frei, unbeschäftigt sein 
17 (N., S. 65). 

hamö(h) — fem. káyme(h) fünf 
32 (S. 50). | 

haröj hinausgehen 2a (S. 5), 
12 (S. 24). 

6 
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harúj (Kaus.) hinausbringen 
12 (S. 24). 

hayser Schaden erleiden, die 
Mitgift bezahlen 2 b CN. 
S. 60 u.). 

htaröt ziehen (das Schwert) 
12 (S. 24). 

Sahtün sich beschneiden lassen, 
beschnitten werden 12 (S. 24). 

ható nähen 16 (S. 36 M.). 

höter Tal 3a (S. 10). 

Shätar wetten 12 (S. 25). 

ke- Präp. mit 36 (S. 52). 

kafôd hinuntergehen, absteigen 
Ze Anm. 1 (S. 8). 

kahéb (um die Mittagszeit) kom- 
men 2c (S. 7). 

kiyöl messen 16 (S. 36 ol, 

kall jeder, all 31 (S. 50). 

kelôt erzählen 2a (S. 5). 

$köri mieten 17 (S. 42 u.). 

kirôm ehren 9 a (S. 21). 

ksú finden 17 (S. 39 u.). 

mektib geschrieben 6 (S. 19). 

kan (ken) sein 16 (S. 35). 

kesöf aufdecken Ze, Anm.1(S. 8). 

kuss das Kleid aufheben, den 
Schleier wegziehen 13 (S. 26). 

qdybed packen 5. 1b (S. 16 o.). 

gabör begraben 5. 1b (S. 16 o.). 

gadör können, imstande sein 
3b (S. 12). 

göft sich umdrehen und weg- 
gehen 17 (S. 41 u.). 

göye speien 17, Anm. 3 (S. 41). 

giyös messen 16 (S. 36 M.). 

galöb legen 5. 1c (8.17). 

gdteleb sich verwandeln 11 
(S. 22). 


galt rösten 17 (S. 39 u.). 

qanûn . klein 42 (S. 57). 

ganós jagen 2a (S. 6). 

gáyreb sich nähern 2b (S. T o.). 

gard verbergen 17 (S. 39 u. und 
S. 43 o.). 

hagrör am Morgen gehen 18 
(S. 43), 41 (S. 56). 

garöz kneifen, zwicken 2a 
(S. 5). 

geysey beendet sein 17 (S. 39 u.). 

götä abschneiden 14 c (S. 32). 

gout Nahrung 16 (S. 37 oi 

gazör (gasör) unvollständig sein 
10 (N., S. 64 o.). 

hagazdur verringert, elend wer- 
den 10 (N., S. 64 0.). 

$agazdur verkleinert, benach- 
teiligt werden, erschöpft sein 
12 (S. 24). 

gozz (goss) abhauen, abschlagen 
13 (S. 26). 

gdysä abdorren 14.c (S. 31 u.). 

gesör schälen 2 a (S. 5), 3a 
(S. 11 0.). 

le- Präp. gegen 36 (S. 52). 

lá nicht 42 (S. 57). 

ka-ldyni gegen Abend 41 (S. 56). 

leböd schießen 5. 1b (8.16 o.). 

lakäg einholen, erreichen 2c 
(S. 7). 

lyêkem jene (Pl. g. e.) 25. 

légef packen, ergreifen; legüf 
abhauen 2a (S. 5). 

tegät aufklauben 3 a (S. 10). 

lyőme diese (Pl. g. c.) 25. 


letög töten 2 b, Anm. (S. 7), 


2c, Anm. 1 (S. 8). 
mböh s. unter nbk. 
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mudd ausstrecken; bezahlen 13 
(S. 26). 

mföd s. unter nfd. 

mföh .s. unter nfh. 

mfös s. unter nfs. 

möören dann, darauf 25, Anm. 2. 

mahenet Arbeit 12 (S. 24). 

mäthan beschäftigtsein 12(S.24). 

mahö$ aufstreichen 2 c (S. 7). 

mäkiın viel, sehr 42 (S. 56). 

mile voll sein 17, Anm. 2(S.410.). 

hemlû füllen 14 c (S. 32 u.) 

men büme von hier 40 (S. 55). 

men tar nach 37 (S. 54). 

môn wer? 30 (S. 49). 

mûnā zurückhalten 14 c (S. 32). 

mtóm wünschen 17 (S. 42 M.). 

mired krank sein (werden) 2 b 
(S. 6). 

miret glühen 2a (S. Di ` 

merôt beauftragen 5. 2a (S. 17). 

mäsbal sagen: ‚bismilläh‘ 18 
(S. 43). 

mesöh abwischen 2c, Anm. 1 
(S. 8). 

mite(n) wann? 41 (S. 56). 

môt sterben Za (8.5). 

-nī Pron.-Suff. d. 1. P. Sg. g. c. 
(am Verbum) 20. 

nôl verfluchen 14 b (S. 30). 

mböh bellen 5. 1b (S. 16). 

hendduf ausbreiten 2c, Anm. 1 
(S. 8). 

nöfa nützen 14 c (S. 32). 

mfód schütteln 2 a (S. 6 o.), 
3a (S. 10). 

mföh blasen 2c, Anm. 1 (S. 8). 

mfös am späten Nachmittage 
weiterziehen 2a (S. 6). 


ágál schwitzen Ze (S. 7). 

ngäm zürnen D Ze (S. 18). 

henhű vergessen 17 (S. 40 o.). 

naháj spielen 3 b (S. 12 o.). 

nháli unter, unterhalb 37 (S. 54). 

niyök einer Frau beiwohnen 16 
(S. 36 o.). 

nüka kommen 2c (S. 7), 14c, 
Anm. 2 (S. 32), 46 (S. 59). 

ntegdul auswählen 11 (S. 23 o.). 

hensüm atmen 11, Anm. a. 

ntaföt Tropfen 2a (S. 6). 

natt zittern 13 (S. 26). 

ntduh-am sie stritten mitein- 
ander 16 (S. 37 o.). 

try weiden 17 (N., S. 66). 

ridba Freund I4 c (S. 32). 

rudd zurückkehren, antworten 
13 (S. 26). 

rdü werfen 17 (S. 40 o.). 

rdü zufrieden sein 17 (S. 40 o.). 

röfa erheben 14 c (S. 32). 

herhûn verpfánden 2c (S. 7). 

rahád waschen 3b (S. 12). 

šerjé bitten 17 (S. 43 o.). 

rtiyûg sich ausruhen 16 (S. 37). 

rîkeb reiten 2b (S. 7 o.). 

ríwi sich satt trinken 17, Anm. 3 
(S. 41). 

sudd ein Übereinkommen tref- 
fen 13 (S. 26 u.). 

sôfer reisen 9a (S. 21). 

siyöl eine Schuld einfordern 
14 b (S. 31). 

sölem begrüßen 9a (S. 21). 

ser (sir) hinter 37 (S. 54). 

hasabäh (sdybah) am Morgen 
sein oder werden 10 CN. 
S. 63 u... 

Gë 
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sabör sich gedulden 5. 1c, Anm. 
(S. 17 0.). 

saföt Nachricht 17 (5. 40 M.). 

síleb warten 5. 1c (S. 17). 

salháuten fett, wohlgenährt (Pl. 
f.) 28. 

sólz beten 17 (S. 42 oi 

sár (zár) sich aufstellen, auf- 
stehen, stehen 16 (S. 35). 

še- Präp. mit (nur mit Pron.- 
Suff.) 36 (S. 52). 

tâ sobald als, als, bis, daß, damit 
44 (S. 57). 

te- Präp.bis, bis zu 36 (S. 53, P.S.). 

täb müde werden 14b (S. 30). 

túba folgen 14c, Anm. 1 (S, 32). 

tebör zerbrechen (trans.) 5. 1 b 
(S. 16). 

tföl spucken 3b, Anm. (S. 12). 

töjer Handel treiben 9a (S. 21). 

thouläl sitzen, sich setzen 2a 
(S. 6 o.). 

têlef zugrunde gehen, verder- 
ben, umkommen 2b (S. 6). 

temm (tumm) zu Ende sein 13 
(S. 27 0.). 

towü essen 17, Anm. 3 (8.41). 

tahal pissen 3b (S. 11). 

töye schnaubend atmen, wittern 
17, Anm. 3 (S. 41). 

tâd — fem. tayt einer, eine 
21a 1 (N., S. 66), 32 (S. 50). 

tön mit der Lanze stoßen 14 b 
(S. 30). 

taböh kochen 5. 1b (S. 16). 

tahän mahlen 2 e (S. 7), 3b 
(S. 12 ol 

talób verlangen, fordern, betteln 
2a (S. 5 u). 
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hatalögq loslassen 10 (N., S. 63 u.). 

tar (tayr-) oberhalb, über 37 
(S. 54). 

töreb Hochzeitsfeierlichkeiten 
veranstalten 9a (S. 21). 

tow& in der Nacht kommen 17, 
Anm. 3 (S. 41). 

wa- und 43 (S. 57). 

wida wissen 15, Anm. 1 (S. 32). 

wudög s. wusóg. 

wufü vollziehen 17 (S. 40 u.). 

hügdur zornig losstürzen, über- 
fallen 15, Anm. 2 (5. 34). 

šūhôl verdienen 2 c, Anm. 2 


(S. 8). 

huwahdu laufen 17, Anm. 3 
(8. 41). 

wahs- mit Pron.-Suff. allein 31 
(S. 49). 


wäthaf in der Nachmittagszeit 
gehen 2c, Anm. 2 (S. 8). 

wiyye sehr 42 (S. 56). 

ukö wie? wieso? warum? 42 
(S. 56). 

wegöb hineingehen, eintreten 15 
(S. 33). 

wigef (wugöf) schweigen 15 
(S. 33). 

*wgt wach sein 5. la, Anm. 
(S. 15). 

wátgat aufwachen 15, Anm. 2 
(S. 34). 

wallá (wallê, wellê) sonst, oder 
43 (S. 57). 

ütelúm sich bereit machen 15, 
Anm. 2 (S. 34). 

wired Wasser holen 15, Anm. 1 
(S. 33). 

*wtgfesthaltend. la, Anm.(S.15). 
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hūtûq anbinden 15, Anm. 2 
(S. 34). 

utöme so 42 (S. 56). 

wezöm. geben 15 (S. 33). 

wezön wägen 15 (S. 33). 

wusög (wudög) beladen, befrach- 
ten 15, Anm. 2 (S. 34). 

wusör bauen, verfertigen 15 
(S. 33). 

zág rufen, schreien 14 b (S. 30). 

Sezafü sich erkundigen 17 
(S. 43 o.). | 

zahär brandmarken 2c (S. 7). 

ziyüd (heziüd) zunehmen, ver- 
mehren 16 (S. 35). 

zokk schließen, einschließen, 
-sperren 13 (S. 26). 


zör besuchen 16 (S. 35). 

$em verkaufen 14 b (S. 31). 

sîbā sich sättigen 14 c, Anm. 1 
(S. 32). 

$hed bezeugen 3 b (S. 12 o.). 

$hän Waren aufladen Ze (S.8 0). 

$höf süße Milch 2 c, Anm. 2 
(S. 8). 

$t etwas 31 (S. 49). 

$ugg durchbohren 13 (N., S. 64). 

sall fortnehmen 13 (N., S. 64). 

sáttel sich fortpacken 13 (N., 
S. 64). 

Stiem (sétem) kaufen 14b (S.31). 

$tör ($tör) zerreißen 2a (S. 6), 
2b (N., S. 61). 


5. Soqotri. 


e- Präp. 36 b (S. 52). 

ê 19 du (m,, rsp. f.). 

ókil ermächtigen 15, Anm. 2 
(S. 34 ol 

inem was? 30 (S. 49). 

‘édan lieben 2b (S. T o.). 

"émor sagen 14a (S. 29). 

"óse Morgen 41 (N., S. 68 0.). 


ber daß 45 (S. 58). 

fégeha Kleider 17 (S. 39 M.). 
gárah scheeren 14 c (S. 32). 
géyhen klein 42 (S. 56). ` 
mérát beauftragen 5. 2a (S. 17). 
sáme sterben 2a (S. 5). 

thar oberhalb, über 37 (S. 54). 


6. Shauri. 


"ag in 14a, Anm. (S. 29). 


omg Mitte 14a, Anm. (S. 29), 


37 (S. 53). 
dido mein Oheim 22 (N., 5. 66 u.). 
dtfer schlecht 2a (N., 5. 66 M.). 
déher Zeit 1. 


gólu (gele) Fieber 17, Anm. 2 


(S. 41 o.). 


heyyök Weber 16, Anm. (5. 36). 

halá(y) hungrig (PI) 17 ON. 
S. 65 u.). 

qit Nahrung 16 (S. 37 o.). 

menqúd Schande, Schmach 2 a 
(S. 6 o.). 

ardít 17 Gang, Reise (S. 40, 
Note). 


d-igúr fließend 17 (S. 39 M.). | merkiddt Fußtritt 3a (S. 11 o.). 
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safót17 Kunde, Nachricht (8.40, | tob gut 16 (S. 36 o.). 
M.). $ebr Rat 16 (S. 37). ` 
serf(seref)Seite2a(N.,8.60M.). | eñśfé Ahle 17 (S. 40 u.). 


7. Hebräisch. 


“ax 14a (S. 29). mb Ze (S. 7). 

x72 17 (S. 38 u.) bon 5. 2a (S. 17). 

bwa 2b (S. 6). a 13 (S. 26). 

aba 17 (S. 39 0.). W 2a (8.6 o.) 

5m 5. 2c (S. 18). pap 2a (S. 5). 

"an 12 (S. 25). am 14a (S. 29). 

pm 2a (S. 5). ap 44 (S. 57). 

mn 17, Anm. 1 ON. S. 66 o.). | 7 u man W 13 (S. 27 M.). 
an 9a (S. 21). by 36 (S. 53 Note). 

en 12 (S. 24). Dep 14a, Anm. (S. 29). 
bim 3a (S. 10). vp 3b, Anm. (S. 12). 
"ann 3a (S. 10). “br 18 (S. 44). 

sw 46 (S. 58). ap 18 (8. 43). 

pn 15, Anm. 1 (S. 33). om 46 (N., S. 68). 


mw 2a (S. 5). 

paw 2a (S. 5). 

bxw 14b (S. 31). 

as% 14b (S. 31). 

vay 5. 1b, Anm. (S. 17). 
opp 1b (S. 16). 

nova 5. Ze (S. 18). 


ber 15, Anm. 2 (S. 34 ol 

oa Ceci 44 (S. 57). 

ap" 14a (S. 29 o.). 

Tr 2a (S. 5), 2c, Anm. 1 (S. 8). 
ay 17 (S. 43 o.). 

W 13 (S. 27 M.). 

xos 17 (8.43, P. 5.). 

kon 5. 2a (S. 17). 


Gee ná málna ara ását 


8. Syrisch. 


Zi 14a (S. 29). cola 2a (S. 5). 

s5 14 a (S. 30). jős 14a (S. 29 0.). 
tao 2b (S. 6). “io 14 c (S. 32). 
Pa 41 (S. 56). oe 2a (S. 5). 


wë oe sem 
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Vë 41 (S. 56). | Irgao 18 (S. 44). 
As (Rab) 3 b, Anm. ($.12). | sasad 2b (8.7 o.). 
9. Assyrisch. 
balätu 3b, Anm. (S. 12), | baslu 2b (S. 6). 


10. Diverses. 


Neupersisch. Englisch. 
N S wenn 45 (S. 58). to starve 2b (S. 6). 
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Inhaltsübersicht. 


A. Zum Verbum: Allgemeides (1), transitiv ketub, intransitiv kiteb, mediae 
gutturalis keied, sowie auch kéteb und ketéb bei nicht mediae guttura- 
lis (2), Imperfektformen (3), Flexion und Paradigmen (4), Verba cum 
b und cum m (5), Partizipien (6), die Futur-Partikel dhar (7), Infini- 
tive (8), Stammbildung (9), Steigerungs - Einwirkungs - Stamm (9 a), 
Kausativum (10), Reflexiva (11), Kausativ-Reflexiva (12), mediae ge- 
minatae (13), Verba cum " (14), primae w (15), mediae w und y (16), 
defekte (17), mehr als dreiradikalige (18). ` 


B. Zum Pronomen und zum Numersale: 


I. Zum Pronomen: Pronomina personalia separata (19) und suffixa (20), 
ihre Anfügung (21), Umschreibung des Akkusativs und Genetivs der 
Personalpronomina (22) und des Reflexivums (23), ‚einander‘ (24), 
Demonstrativa (25), Relativa (26), keine Genetivverbindung mittelst 
de- (27), diverse Verwendung der Relativpronomina (28), relatives el 
und kell (de) (29), Interrogativa (30), Indefinita (31). 

II. Zum Numerale: Cardinalia (32), ihre Konstruktion (33), Ordinalia 
(34), Bruchzahlen (35). 


C. Zu den Partikeln: 
I. Zu den Präpositionen: de-, he-, le-, ke- ($e-) (36), "ag ( amg-), men, 
“an, ben (bin), zer (zir), nhal (nbel), fené (fne, fni), ser (sir) (37), tel (38), 
| min siyeb, id (39). 
II. Zu den Adverbien: Adverbia des Ortes (40), der Zeit (41), der 
Art und Weise und anderer Kategorien (42). 
III. Zu den Konjunktionen: koordinierende (43), temporale (44), an- 
dere subordinierende (45). 
IV. Zu den Interjektionen (46). 


Nachträge, S. 60—68. 


Index zu den vorgeführten Elemeuten aus anderen (semitischen) Sprachen, 
und zwar: 1. Arabisch S. 69—78, 2. Dofär, Hadrami, Vulgär-Arabisch 
und Maghrebinisch S. 78, 3. Äthiopisch S. 78—79, 4. Mehri S. 79—85. 
5. Soqotri S. 85, 6. Shauri S. 85—86, 7. Hebräisch S. 86, 8. Syrisch 
S. 86--87, 9. Assyrisch S. 87, 10. Diverses S. 87. 
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Vorgelegt in der Sitzung am 5. Mai 1915 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
. g k.u. k. Hof und Uníversítütsbuehárueker in Wien. 


VORBEMERKUNGEN. 


EE 


Auch meinen Untersuchungen zur Grammatik und zum 
Wörterbuche der mittleren der drei Mahra-Sprachen, des 
sogenannten Shauri,! will ich eine Anzahl von Sprachproben 
samt textkritischem Apparate und zum Zwecke der vor- 
liegenden Studien neu angefertigter deutscher Übersetzung 
folgen lassen. In der Art, wie ich die hier vorgelegten Shauri- 
Texte zu bearbeiten versucht habe, dürften diese wohl von 
jedermann verstanden und nachgeprüft werden können, der sich 
mit den zwei ersten Teilen meiner Shauri-Studien beschäftigt 
hat und das Mehri von meinen Mehri-Studien? her kennt. 


1 S. außer meiner ‚Charakteristik der Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen‘, Anzeiger der philosophisch - historischen 
Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften vom 23. April 
(Jahrgang 1913, Nr. IX) nunmehr auch ‚Studien zur Shauri-Sprache 
in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen‘, und zwar: ‚I. Zur 
Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinne‘, Sitzungsberichte der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, philosophisch - 
historische Klasse, 179. Band, 2. Abhandlung (1915) und: ‚II. Zum Verbum 
und zu den übrigen Redeteilen‘, ebendort 179. Band, 4. Abhandlung 
(1916). 

2 In den Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien; philosophisch -historische Klasse, und zwar unter dem Titel 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘, 
nämlich: I. Zum Nomen im engeren Sinne‘ = 162. Band, 5. Abhandlung 
(1909). — II. ‚Zum Verbum‘ = 168, Band, 2. Abhandlung (1911), — 
III. ‚Zum Pronomen und zum Numerale‘ = 172. Band, 5. Abhandlung 
(1913). — IV. ‚Zu den Partikeln (mit Nachträgen und Indices)‘ 
= 174. Band, 4. Abhandlung (1914). — V. (Anhang) ‚Zu ausgewählten 
Texten‘, und zwar V 1: ‚Nach den Aufnahmen von D H. v. Miller‘ = 
176. Band, 1. Abhandlung (1914) — V 2: ‚Nach den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein‘ = 178. Band, 2. Abhandlung (1915) — V 3: ‚Kom. 
mentar und Indices‘ — 178. Band, 3. Abhandlung (1915). 

19 
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Die. Texte, die ich aus dem betreffenden Bande der Süd- 
arabischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien, d. i. Band VII, Teil III: Shauri-Texte von 
D. H. Müller! ausgewählt habe, sind bis auf das als Anhang 
beigegebene ‚Märchen vom Aschenputtel‘ keine Übersetzungen 
aus dem Mehri oder dem Arabischen, sondern sind D. H. von 
Müller von seinem Gewährsmanne Mhammed b. Selim, einem 
Beduinen und Weihraucharbeiter aus den Bergen von Dofär 
am Persischen Meerbusen, unmittelbar diktiert worden, und 
zwar sind es folgende, die ich hier aufgenommen habe: 


. Die Stiefmutter und der Vogel I. c. S. 52—58. 
Die Brunnengeister l. c. S. 59— 63. 

Die Tochter des Armen |. c. S. 63—69. 

Die Portia von Zafár l. c. S. 13—87. 

. Die gedemütigte Sultanstochter 1. c. S. 87—96. 
Der Töchterhasser I. c. S. 102—110. 


a a u Fe 


Diese von mir ausgewählten sechs Originalerzählungen, 
die sich sowohl ihrer Sprache, als auch ihrem Inhalte naeh 
von den anderen in dem zitierten Bande der Südarabischen 
Expedition mitgeteilten Shauri-Texten sehr zu ihrem Vorteile 
abheben, habe ich, ebenso wie das als Anlıang beigegebene 
‚Märchen vom Aschenputtel ]. c. S. 34—45,? das von dem 
Shauri-Mann aus dem Mehri übersetzt wurde, nach den im 
Nachlasse D. H. von Müllers vorgefundenen und von der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften zu Wien mir anvertrauten 
ersten Aufnahmen neu bearbeitet und auch neu übersetzt, und 
zwar bin ich, wie bei den von mir edierten Mehri-Texten in den 


! Kaiserliche Akademie der Wissenschaften: Südarabische Expedition, 
Band VII. Die Mehri- und Sogotri-Sprache von Dav. Heinr. Müller. 
III. Shauri- Texte. 

Das ‚Märchen vom Aschenputtel‘ habe ich ee auch deswegen 
neu bearbeitet, weil ich den Mehri-(Original-) Text in meinen Mehri- 
Stadien V 1 S. 8—19 publiziert habe und dieser so zur Lektüre der 
Shauri-Version herangezogen werden kann. Ich habe übrigens vor, 
in meinen ‚Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der 
Sogotri-Sprache‘, wovon Teil I in den Sitzungsberichten der kaiser- 
lichen Akademie in Wien, philosophisch-historische Klasse, 173. Band, 
4. Abhandlung (1913) erschienen ist, die Sogotri-Übersetzung dieses 
Märchens mit dem Mehri-Texte und der Shauri-Version zusammen 
demnächst sprachvergleichend zu behandeln. 
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Teilen V 1 und V 2 meiner ‚Mehri-Studien‘, auch hier mir vor 
allem das rein Sprachliche! vor Augen haltend, streng philo- 
logisch-kritisch zu Werke gegangen. Komplexe von mehreren 
Wortelementen habe ich überall durch Trennungsstriche in die 
einzelnen Bestandteile zerlegt, von Varianten, die ich in den 
ersten Aufnahmen fand, die mir besser scheinenden in den 
Text aufgenommen, die anderen Lesearten aber gleich allen 
Unterschieden zwischen den von mir gegebenen Texten und 
den in dem betreffenden Bande der Südarabischen Expedition 
abgedruckten gewissenhaft angemerkt. Einen besonderen Kom- 
mentar glaubte ich nicht schreiben zu müssen,? da ich ohnedies 
noch als vierten Teil ein ausführliches Shauri-Glossar anschließen 
will, das den ganzen uns zugänglichen und in den zwei ersten 
Teilen der vorliegenden Shauri-Studien verarbeiteten Shauri- 
Wortschatz (mit Verweisen auf die betreffenden Stellen in den 
beiden ersten Teilen) bringen soll. Hingegen habe ich die Über- 
setzung wieder ganz wörtlich gehalten und so auf gewisse Be- 
sonderheiten der Shauri-Ausdrucksweise gleich in der deutschen 
Übertragung hingewiesen. | | | 

Im übrigen muß ich auch diesen Teil meiner ‚Studien‘, 
die nur wieder ein Versuch und noch lange .nichts Fertiges 
sein wollen, der freundlichen Nachsicht der verehrten Fach- 
genossen empfehlen. | 


1 Nochmals verweise ich auf die Publikationen D. H. von Müllers in der 
Südarabischen Expedition, zum Vorliegenden insbesondere auf Bd. VII, 
III, S. 159 ff., Anhang: ‚Die Wanderung der Portia-Sage‘ (auch VII, I, 
S. 217 ff.). 

2 Doch vergleiche man die ‚Nachträge‘ zu dem vorliegenden Hefte. 
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I. Die Stiefmutter und der Vogel." 
1. gayg $fok' be-tt, zham men-s bi-tró iné-s" be- 
hergöt Eem-(a)-hum.” 
2. God arsöt‘ zer gor" &m-(a)-hum be-d-iök” zer 


. gor, zaharöt hóhum sefiröt min qor, henl-is' tel ut. 


3. "onr iné-s" Lei-hum:” ‚ya ef-n," sfek!"" be-Sfök 
ei-hum be-zhäm be-halöt-hum.‘' 


4. be-ars6t ya ‘telka? tel an“ állim"? be-halöt-hum'* tá- 
gin teltág-hum" be-egferót-hum" talúm kell hilig be-dint.‘ 


5. be-arsöt zham min tel on állim, gah li-sferöt-hum 
be-"onröt le-arsöt: ‚halöt-kum Serköt hókum semm "ag fso 
b-el tti-51° lo! KN 

6. fse ur, gad tel op állim be-halöt-hum gadöt 
tel ensüfet, "onrót hes: ‚ind eserek hohum T-arsöt, “ad 
ig Zem? 219 


* Der itel dieser Geschichte lautet im Shauri: ,keltót min báði baš‘, d. i. 
‚Erzählung vom 543 baš‘, cf. hier zu 33. 

Ich lese diese Wurzel mit Rücksicht auf die Etymologie — sie ist 
sekundär aus dem Mehri- Kausativ-Reflexivum der Wurzel fwk ent- 
standen — immer so als $/k mit k, wie auch im Ms. fast überall zuerst 
&fk mit k geschrieben stand, das Müller erst bei Revision der Texte 
in §/g mit q verbesserte, cf. II, $ 2a (S. 6). 

Wörtlich ‚er kam aus ihr mit ihren zwei Söhnen‘ (er brachte aus ihr 
ihre zwei Söhne heraus) — statt iné- hat M. im Ms. bisweilen auch iná- 
(manchmal mit Längezeichen ing- oder ina-). 

Hier hat Ms. zwar ëm- mit Läugezeichen; da M. aber viel. häufiger ein- 
fach em- hat (olıne Längezeichen), halte ich an der obigen Schreibweise 
fest. Das (a) ist Gleitvokal. 

Wechselt im Ms. mit er$ót, wie überhaupt e und a häufig gleich- 
bedeutend sind. 

Für gör mit Längezeichen, oft aber auch hier, wie in analogen nn 
einfach qor ohne Längezeichen. 

So mit Ms. be-diok mit k, denn dk in be-d-iok kommt von dke ‚weinen‘ 
her, cf. II, § 5, 1a und § 17. 

So Ms. zuerst und wohl auch besser als honl-is, deun keñl-ts steht für 
h/a)mel-is (d. i. Perfekt mit Pron.-Suff.). 


m 
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I. Die Stiefmutter und der Vogel." 


1. Ein Mann heiratete eine Frau, er bekam von ihr zwei 
Söhne, und es starb ihre Mutter. 


~ 


2. Es gingen die Knaben auf das Grab ihrer Mutter und 
da sie weinten auf dem Grabe, erschien ihnen ein Vogel aus 
dem Grabe, sie nahmen ihn fort nach Hause. 

3. Es sagten die (wtl. seine) Söhne zu ihrem Vater: ‚O 
unser Vater, heirate!‘ Und es heiratete ihr Vater und brachte 
ihre Tante. 

4, Und die Knaben lernten nun beim Lehrer und ihre 
Tante wollte sie nun töten und ihr Vogel wußte um jegliches, 
(das) vorging in der Welt. | 

5. Und die Knaben kamen her vom Lehrer, sie gingen 
hinein zu ihrem Vogel, und er sagte zu den Knaben: ‚Eure Tante 
hat euch Gift ins Mittagessen getan und so esset es nicht!‘ 


6. Sie aßen zu Mittag Datteln, gingen zum Lehrer und 
ihre Tante ging zur Seherin, sie sagte zu ihr: ‚Was mache 
ich ihnen, den Knaben, auf daß ich sie töte?‘ 


8 Ms. hier iné- ohne Längezeichen. Für 'onr mit ‘, wie das Ms. hier und 


sonst überall hat, schreibt M. in den gedruckten Texten immer "on 


mit? — die ursprüngliche Form ist gewiß "oür mit‘, cf. soq. "émor mit 
" gegen mh. amôr ohne ` 

9 Ms. und M, trennen &-. 

10 So hier mit Ms. die bessere Imperativform mit e, doch Subjunktiv sonst 
meist dem Indikativ gleichlautend yiäfok (yidfük) neben seltenerem 
yidfek, s. II, $ 3, Anm. (S. 12). 

31 So wörtlich und euphemistisch für ‚Stiefmutter‘. 

12 aus vo telím. | 

13 So schreibe ich immer zwei /, während Ms. und M. immer aü"álim mit 
einem l haben. 

M so mit £ zu lesen. 

15 Ms. hatte zuerst Leldteg-hum, also den Indikativ, was M. in teleteg-hum 

. änderte. Der hier erwartete Subjunktiv ist teldg-hum, cf. im folgenden in 6. 

16 So Ms. deutlich und richtig egferut-kum mit ó. 

17 So die eigentliche Betonung, daneben wohl auch dini und dann auch 
soviel als ‚Schwangerschaft‘. 

18 So zu lesen und zu teilen, Ms. bil-ts5-ló. 

19 Ms. und auch M. mehrisierend te eltág-hum, wo te das Mehri-Äquivalent 
für ah, "ad (oder ad ohne ‘) ist. 
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7. be-“oiröt hes ensúfet:" ,sírik" hobz be-qelé -sen 
nhal $0-s be-tkín meridei! yem izhám “dsr-is, "iür" his: 
he miärdek.“ 

8. be-engerfedöt‘ tel ut, gilyöt. zham "ásr-is, “onr 
hes: ‚ine bis?“ “onröt:  gílyek, gad tel ensúfet! be-gäd 
tel ensüfet, "oür: ‚tit-i gilyót, ine? eserek his?" be- oürót 
hes: ‚hazez sferót ine-k! 


9. be-hézz" (e)sferöt iné-s be-iné-s tel an állim be- 
zém" seferót (e) girét," tohót-s." 


10. be-zhám arsöt, iné-s, be-gäl tel girít be-ksé talós 
erés be-úb"" min s fe ót. 


11. be óür eb la-gá-$"" gellán: , agk, te ub m-in 
“agk, te erés! embéra gellán te ub be-éb te erés. gad 
arsöt, "ad béleg órim tirét. | 


12. be-kse em-ben ertüten"” fdun, mektéb " "amg-és : 
tro (e)göho L-ibgöd'”* fähere ló! 


13. "oür eb la-gá-s gellän: ‚er ġáden fähere, 14 
nhirig. “agk örim “alet‘” m-in “agk órim elhét. 


14. embera gellan gad "ag órim elhet. “ad Es 
cirét, " gah "ag eüsgíd be-séef"" bis. 


1 M. mit Ms. immer eüsüfet mit 3. | 

® M. mit Ms. ohne Akzent, doch stand zuerst širk, also ist jedenfalls 3irik 
mit dem Tone auf der ersten Silbe zu lesen. NB. Die beiden i weisen 
auf das genus femininum, cf. II, Note auf S. 10. 

° So die bessere Form für den femininen Imperativ des Singulars, von 
"or — Ms. und M. dafür "oür (was eig. Imper. Sg. g. masc. ist). 

i M. mit zwei Akzenten be-engerfedot. 

5 So oder ine. Beide Betonungen werden ausdrücklich notiert und wechseln. 

6 M. mit Ms. de-hez. NB. In massiven Wurzeln bezeichne ich die geminata 
immer durch Doppelkonsonanten. | 

1 In Klammer be-zúñ mit Nasalierung von em zu un bei engem-Anschluß 
an den folgenden konsonantischen Anlaut, cf. I, § S. 


N 
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7. Und es sagte zu ihr die Seherin: ‚Mache Brote und 
lege sie unter deinen Rücken und du wirst krank! Wann dein 
Gatte kommt, sag" zu ihm: Ich bin erkrankt.‘ 


8. Und sie kehrte zurück nach Hause, sie fieberte. Es 
kam ihr Gatte, er sagte zu ihr: , Was ist mit dir?" (Was hast 
du?) Sie sagte: ‚Ich habe Fieber bekommen, geh’ zur 
Seherin!' Und er ging zur Seherin, er sagte: ‚Meine Frau 
hat Fieber bekommen, was mache ich ihr?‘ Und sie sagte 
zu ihm: ‚Schlachte den Vogel deiner Söhne ab!‘ | 

9. Und er schlachtete den Vogel seiner Söhne ab, 
während seine Söhne beim Lehrer waren, und er gab den 
Vogel der Sklavin, sie kochte ihn. 

10. Und es kamen die Knaben, seine Söhne, und gingen 
hinein zur Sklavin und fanden bei ihr Kopf und Herz von 
dem Vogel. 

11. Und es sagte der große zu seinem kleinen Bruder: 
‚Willst du, iß das Herz, oder wenn du willst, iß den Kopf! 
Der kleine Knabe aß das Herz und der große aß den Kopf. 
Es gingen die Knaben, bis sie gelangten zu zwei Wegen. 

12. Und sie fanden zwischen den Wegen her einen 
Stein, auf dem geschrieben (war): ‚Zwei Brüder gehen nicht 
zusammen!‘ x 

13. Es sagte der große zu seinem kleinen Bruder: ‚Wenn 
wir zusammen gelen, sterben wir. Willst du, (geh’) den oberen 
Weg oder wenn du willst, (geh’) den unteren Weg" ` 

14. Der kleine Knabe ging auf dem untern Weg. Als 
er zur Stadt gelangt war, ging er hinein in die Moschee und 
schlief in ihr. 


8 M. hier und sonst fallweise auch girét (girke) mit g neben giret (girit) 
mit g. 

" So die eigentliche Betonung (M. töhots). 

10 Ms. daneben auch üb. 

IL M. mit Ms. hier e gáš, was mehr mehrisierend ist; besser ist entschieden 
das oben dafür Eingesetzte, cf. 13, wo auch Ms. la- hat. 

12 So besser als erúmten mit m; pl. von órim, cf. V. 12. 

13 — mekttb, Part. pass.;.M. mekted. 132 l- = el (Negation), s. 1I, $ 42 

14 Nicht fáhere mit k. i 

t8 So, nicht "álet. S 

16 Statt č hat M. mit Ms. o tš, resp. auch k. 

17 Ms. hier einfach Zog, sonst auch der, gewöhnlich A er. 


10 Maximilian Bittner. 


15. “es$ ke-hásaf" min $inút be-sgöf” le-ób" b-icham 
af állim, ba'l ensgid, b-igóref be-ksé gorórt direhim* 
min tel seef embéra. 

16. b-izúü-$" añ llim goróret direhim embéra be- 
Odd embéra. "ad Be tel Sherit, "oür hes: ‚dhar l-esgöf 
talö3.‘ “onröt: ‚mgo“ | 


17. be-sgóf" talös be-kéll" yum min ke-häsaf” thonl 
goröret direhim min nhel eré-s. "ad meló" t sindig, tardót-s. 


18. be-jád embera be-heröt sherit brit seltän, en" se, 


denu embera, kell yum tisbáh"" nhel ere-s gorört direhim. 


19. be-ġád embera. nhönt-is brit seltän, “oñrót hes: 
‚inka‘!“ be-gäh lis. 

20. be-onröt hes: „dhar nge.‘ be-ge embera, dre 
min sófel-is hutm" be-honlöt-$ brit seltän be-rdet bis 


"ag ho-s. 


21. be-gäd embera "ag siq b-isteem seggödit tifrer 
be-idér"" "ag éerét b-isiten vége óñr:'* mun" dhar 
tstéem"" siggódet? 

22. be-hekót" lis brit seltán, be-gáh lis, "oürót hes: 
‚he "ágk lt-istéem."" be“ or hes: ,sgif zír-is! be-óür li- 
sggódet:" téri”! ben! be-tayrót bóhum "ag gezírt be- 
“img (elrémrem be-sgőf. 


! So immer mit k zu lesen. 

3 So Ms. zuerst immer mit o dann erst wurde bei der Revision o in k 
verbessert. Ich behielt das ursprünglichere o bei, s. II, $ 2a (S. 6). 

3 M. hier ö5 in Klammer neben böb. 

4 M. hier díréhim mit Längezeichen, sonst sehr oft ohne Längezeichen. 

5 So teile ich hier (Imperf.), M. bi-zúñ-š = be-zun-3 (aus be-z(e)m-es, also 
Perf.). 

ô Daneben in Klammer das gleichbedeutende főbe, eig. ‚gut!‘ 

" So mit s zu lesen (mit Mai, nicht be-3kof. 

8 M. mit Ma. kel mit einem l. 

9 So mit k zu lesen, nicht ke-häsaf mit k. (NB. Distributives min). 


10 Hier = ar. Si 
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15. Er erhob sich am Morgen vom Schlafe und saß da 
an der Tür, und nun kam der Lehrer, der Moschee-Wärter, 
und nun kehrte er aus, und er fand einen Beutel Geldes, von 
(dort) her, wo der Knabe schlief. 

16. Und nun gab ihm, der Lehrer den Beutel Geldes, 
(ihm) dem Knaben, und es ging der Knabe. Sobald als er 
gelangt war zu einer Alten, sagte er zu ihr: ‚Ich werde da 
sitzen bei dir.‘ Sie sagte: ‚Nun ja! 

17. Und er saß da bei ihr und jeden Tag, je am Morgen, 
nahm sie nun einen Beutel Geldes hervor unter seinem Kopfe. 
Als sie eine Truhe gefüllt hatte, jagte sie ihn weg. 

18. Und es ging der Knabe, und es berichtete die Alte 
der Tochter des Sultans, daß bei ihm, diesem Knaben, jeden 
Tag morgens da sei unter seinem. Kopfe ein Beutel Geldes. 

19. Und es ging der Knabe. Es rief ihn an die Tochter des 
Sultans, sie sagte zu ihm: ‚Komm her!‘ Und er ging hinein zu ihr. 


20. Und sie sagte zu ihm: ‚Wir werden speien.‘ Und 
es spie der Knabe, er brachte herauf aus seinem Bauche 
einen Siegelring und es nahm ihn die Tochter des Sultans 
und warf ihn in ihren Mund. 

21. Und es ging der Knabe auf den Markt und nun kaufte 
er einen Teppich, der flog, und nun ging er umher in der Stadt 
und rief und sagte: ‚Wer wird kaufen einen Teppich?‘ 


22. Und es rief um ihn die Tochter des Sultans, und er 
ging hinein zu ihr, sie sagte zu ihm: ‚Ich will kaufen.‘ Und 
er sagte zu ihr: Setz dich auf ihn!‘ Und er sagte zum 
Teppich: ‚Flieg’ mit uns! Und er flog mit ihnen auf eine 
Insel inmitten des Meeres, und sie saßen da. 


a ge de eigentliche Betonung. 

13 In Klammer mertégid, was mit Rücksicht auf den dazugehörigen Plural 
merülig entschieden mertégü (auf Fem. 0 zu lesen ist. 

13 M. hier be-idär. 

M M. hier (ausnahmsweise mit Ms.!) be-yúür. 

15 M. mit Ms. hier ar. men ‚wer?‘ statt áh. mun ‚wer?‘ 

16 Ms. hier ist&m. — 

1? Mit Fem. -t, nicht sigddeh. 

18 M. hegöt. 

19 M. liste’en (mit Mai 

30 M, lisgödet (mit Mai 

"1 So mit Ms. feri (was arabisierend ist!). 


12 Maximilian Bittner. 


23. be-embéra idíren "ag hermíti "ag dikun gezírt 
be-yehönl siggódet sis be-yüm' tit n$i-s" tel brit seltán. 


24. be- oürót gabgót li-siggódet: Ae siggödet,” téri" 
bi "ad ut ei" be-tayröt bis be-ġabgót* zír-is beigöt 
ut i-is." 


25. embéra bígi "ag gezírt b-iksé" "ag hermiti tlet 
hetét, tit, kell di-té-s" erdem, yiqtúlib geráh, b-eüsjorót, " 
er ti-s erdém, ihtelig biš gun ayyól" be-taltét, kell te 
tos, " yegtúlib erdem. 


26. embéra gó"an"? zoröb be-htil-óhum, rde"" böhum 
‘aq (e)remrem b-erkób" zir-hum be-jád bis, "ad béleg 
hay" erd siltán. | 

27, be-isim haj be-ye‘önr: mun""ágib isteem ‘” 
hettét " dini? be-onröt Sehrit: ‚he "ágk l-isteem.‘ 1 be- 
Stu nt-is. "" 

28. be-tei-is, getilöt?” gerhét"" be-hönl lis?" fidenin,”” 
‘ad bene” lis ut be-kún bis merdhta.” 


1 M. hier ausnahmsweise, aber mit Ms. yon. 
2? So mit š die eigentliche Shauri-Form, d. i. nőy = ar. nsy, aber Me. hier 
nst-s (also arabisierend!) 
3 Mit Fem. -t, nicht sigodeh. 
4 So mit £ zu lesen, in Klammer feri (arabische Formen!) 
. 5 In Klammer gaihgöt. 


ê Hier und auch sonst mitunter 3 — statt iè — (ki). 
7 So teile ich hier, M. bi-kse = be-kse (Perf.). 
8 M. dités. 


9 M. be-sgorót, d. i. b-ešġorót für BEES b-ensgorót. 

10 In Klammer bahőót. 

11 M. hat telis, was wohl fétis zu lesen ist, d. i. = ld-is ‚sie aß sie‘, auf 
keltét bezogen und neben yigiulib in Klammer tegtülib. Liest man tel-is, 80 
ist yigtúlib zu streichen und zu übersetzen ‚jegliche, die es ißt (Fem.!) 
verwandelt sich in einen Menschen‘. Wahrscheinlich schwebte dem 
Shauri-Mann schon die Episode mit der Sultaustochter, cf. V. 35, vor. 

18 M. mit Ms. hier go", sonst gó"aü (aus oo em = góma ). | 
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23. Und der Knabe ging nun umher in den Bäumen 
auf jener Insel, und er nahm nun den Teppich mit sich und 
eines Tages vergaß er ihn bei der Tochter des Sultans. 


24. Und es sagte das Mädchen zum Teppich: ,O 
Teppich, flieg’ mit mir bis zum Haus meines Vaters!‘ Und er 
flog mit ihr, und das Mädchen auf ihm gelangte zum Hause 
ihres Vaters. 


25. Der Knabe blieb auf der Insel und nun fand er in 
den Bäumen drei Körner, eines — jeglicher, der es ißt als 
Mensch, verwandelt sich in einen Esel, und ein zweites — wenn 
es ein Mensch ißt, bildet sich an ihm ein Steinboekhorn, und 
ein drittes — jeglicher, der es ißt, verwandelt sich (wieder) 
in einen Menschen, 


26. Der Knabe sammelte Hölzer und band sie, warf sie 
ins Meer und setzte sich nun auf sie, und sie gingen mit ihm, 
bis er gelangte zur Küste des Landes des Sultans. 


27. Und nun verkaufte er die Körner und nun sagte 
er: ‚Wer will kaufen ein Schwangerschaftskorn?‘ Und es 
sagte die Alte: ‚Ich will kaufen.‘ Und sie kaufte es. 


28. Und sie aß es, sie verwandelte sich in eine Eselin, 
und er lud auf sie Steine auf, bis er gebaut auf ihr ein Haus 
und auf ihr Wunden entstanden. 


13 Neben rud in Klammer, soviel als erúd, d. i. Imperf. 

4 So zu teilen, nicht be-rköb, da das Perf. intransitiv ist und rikib 
lautet. 

15 M. kayq (haits). 

16 M. hier mit a als islú am. 

17 So ist zu lesed, also der Singular, nicht ketét, was Plural wäre und später 
am Ende von 27 be-#u’nt tösen (Plural!) verlangen würde. 

18 M. listá’ am. 

19 So M., = be-$imdt-is. 

20 So in Klammer neben einem qetilyót = gqelilbot. 

2! So mit k zu lesen, nicht gerhet mit h. 

22? So lese ich statt be-honlis, da lis = Local ist; in Klammer daneben 
tegel-ts ‚er belastete, beschwerte sie‘. 

233 M. hier fideni, sonst immer fidenin, manchmal mit zwei Akzenten als 
Fidentn notiert. 

24 M. hier bend (mit á) = bene. 

25 — merhela (in Klammer). 


14 Maximilian Bittner. 


29. be- oürót sherit: ‚fkek to be-ezém-k sendig-ek!‘ be- 
zúüt-is sendíg be-henl-ts' "ag út-is be-geld‘-5 "ag út-is. 


30. be-ġád "ag čerét itürben: mun? "ágib istéem”* 
hettét (e)dini?‘ Ze Gär: brit seltán: ‚he "agk l-istéem* hettét 
(e) dini. 

31. be-óür hes: ‚er "ágis tistéem-is, ezhír eré-s min 
hufet!“ be-ezherót eré-s min hufet, be-zún-s" hettét be- 
tét-is. 


. 82. b-ehtileg‘ bis qun tro di-ayyól, tad serf’ ut 
em-bó be-tád serf ut em-bó. 


33. be-te óür hes: ‚fkek to!“ be-šé yesíten "ag čerét- 
hum: ‚basibas, kill yum be-élf b-il-yúm bi-lás."" 


34. be-ie'önr hes: ‚fkek to! "oür hes: ‚er "ágis 
l-ifkék-es," gi li hútem be-zún-to"" siggódet! get hútem"" 
be-hóül hűtem-i$s"? be-siggódet. 


35. be-zún-s hettét" eüselím be-getelőt" erdém" be- 
gád tel út-is. 


36. béleg"" út-is, be-zhám (a)gá-s eb be-$ts hamsin 
erčób. kel" tis (a)gá-s gellán" het, honl hamsín arcób. 


I So oder d-ehönl-i$ ‚und nun nahm er ie, 

3 M. mit Ms. hier wieder arabisierend men. 

3 M. mit Ms. hier islám mit einem d 

* M. hier mit Ms. wieder listem mit einem é. 

5 So oder d-ezüü-s — b-ezem-s, also dann Imperf. = ‚und nun gab 
er ihr‘. 

€ So teile ich statt be-hilleg. 

T In Klammer zerf, also wohl identisch mit ar. Be (5b), wörtlich 
‚seitwärts von‘. 

8 So wohl besser als bi-l‘aš. Dazu hat M. die Note: ‚Daraus geht hervor, 
daß die Erzählung ursprünglich arabisch war.‘ Dazu möchte ich be- 
merken, daß dieser Ausruf vielleicht doch ähauri ist und basidds soviel 
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29. Und es sagte die Alte: ‚Befreie mich und ich gebe 
. dir deine Truhe! Und sie gab ihm die Truhe und er nahm 
sie in sein Haus und ließ sie (stellte sie hin) in seinem Hause. 


30. Und er ging in die Stadt, um auszurufen: ‚Wer 
will kaufen ein Schwangerschaftskorn?‘ Nun sagte die Tochter 
des Sultans: ‚Ich will kaufen ein Schwangerschaftskorn.‘ 


31. Und er sagte zu ihr: ‚Wenn du es kaufen willst, steck’ 
heraus deinen Kopf aus dem Fenster!‘ Und sie steckte heraus 
ihren Kopf aus dem Fenster, und er gab ihr ein Korn und 
sie aß es. 


32. Und nun bildeten sich an ihr zwei Hörner eines 
Steinbockes, eines neben dem Haus von da und eines neben 
dem Haus von da. 


33. Und nun sagte sie zu ihm: ‚Befreie mich!‘ Und er 
rief nun in der Stadt: ‚Wichse Wachs, jeden Tag um tausend 
und heute um nichts.‘ 


34. Und nun sagte sie zu ihm: ‚Befreie mich!‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wenn du willst, daß ich dich befreie, spei’ mir den 
Siegelring aus und gib mir den Teppich!‘ Sie spie den Siegel- 
ring aus und er nahm seinen Siegelring und den Teppich. 


35. Und er gab ihr das Muslim-Korn und sie ver- 
wandelte sich in einen Menschen, und er ging hin nach 
seinem Hause. 


36. Er gelangte zu seinem Hause, und es kam sein großer 
Bruder, indem er fünfzig Kamele mit sich hatte. Es maß ihm 
sein kleiner Bruder Weizen zu, (als) Last für die fünfzig Kamele. 


als mh. wa3iwös, aus ar. wés (= w 4 és ‚was?), bedeutet (il-yúm eont- 
lehnt aus ar. AN und Bi-lds = ar. e ai Y). 

9 So teile ich lifkékeš bei M. 

10 M. hier und sonst oft neben äh. ¿o das mehrisierende ti = mh. tey ‚mich‘. 

A So mit 2 zu lesen, nicht hútem mit A. 

13 So besser als hdtemis mit d 

13 So mit A und ff zu lesen, nicht betét. 

14 In Klammer getelbot. 

15 In Klammer daneben érdem. 

16 So in Klammer neben einem úleg (= wéleg — béleg). 

UM. kel. 

18 M. hier ausnahmsweise gelen, was gellen = gellän zu lesen ist. 


16 Maximilian Bittner. 


37. be-geré eügeréf "ag hoül be-ġád min talös be-te“-á- 


hum, ! "ad (e)lheg-ó-hum,? be-ye‘óñr* höhum:* ,$úkum" 
eügréf-i, serógkum tos. 


38. ae dër: ‚telün lo‘. b-ishéter" be-ye"óür: ‚er ken‘ 
kisk eügréf talókum, ahóül "agíd-kum b-en? ken se talókum 
lo, lókum min tolt hamsín arcób. 


39. be-ksé engref talóhum be-hóül (a)gá-$. hes béleg 
ut, S áref" tad-idó-hum" b-ekelét le-gá-s gellán kell di- 
kún lis be-déher. b-isqóf. 


II. Die Brunnengeister.* 


1. Sum tro, gad fähere,'' od bis hint" be-tád 
us"? súfi. 

2. "ad. be-Örim, kse fis d-tnli direhim be-gád 
min lakün. 


3. ‘ad bileg dor, "oür tad la-gá-s:" ‚here be-geref 
len "ag (Ond mi! herét" "ag gor b-egréf"" hes mi ag 


Gelz" d. 


4. dékun zer gor de (ejnéd be-gúd, hoül nid be- 
fis diréhim be-gúd be-gád. 


1 So teile ich statt be-te"áhum, 

: So zu betonen. 

3 M. hier ye‘öner, ebenso gleich darauf in V. 38. 

4 So erwartet man, M. lóhum. 

5 Man erwartet allenfalls talókum, cf. die Antwort in V. 38. 
6 So teile ich statt bi-3héter. 

T sie! = ar „Sin e AS „| (in kán) = y) (in). 

8 M. bin. 

9 So lese ich statt tša‘ref, wo das ¿ vom £ von ut herrührt. 
10 So zu lesen statt fetóhum. 
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37. Und er verbarg eine Schale in der Last und er ging 
von ihm weg, und er folgte ihnen, bib er sie erreichte, und 
nun sagte er zu ihnen: ‚Ihr habt meine Schale mit, ihr habt 
sie gestohlen.‘ | 


38. Nun sagte er: ‚Wir haben sie nicht‘ Und nun 
wetteten sie und nun sagte er: ‚Wenn ich die Schale bei euch 
finde, nehme ich euren Anführer, und wenn sie nicht bei euch 
ist, habt ihr von mir die fünfzig Kamele (zu bekommen).‘ 


39. Und er fand die Schale bei ihnen und er nahm 
seinen Bruder. Wie sie gelangt waren zum Haus, erkannten 
sie einander, und nun erzählte er seinem kleinen Bruder alles, 
was ihm geschehen war im Zeitenlauf. Und nun saßen sie da. 


II. Die Brunnengeister.* 


1. Sie (waren) zwei, (sie) gingen zusammen, in dem einen 
war Trug und des einen Herz war rein. 


2. Sobald als (sie) auf dem Wege (waren,) fanden sie 
einen Fes, der voll Geldes war, und sie gingen von dort. 


3. Sobald als sie gelangt waren zu einem Brunnen, sagte 
der eine zu seinem Bruder: ‚Steig hinunter und schöpfe uns 
in den Schlauch Wasser!‘ Er stieg hinunter und nun schöpfte 
er ihm Wasser in den Schlauch. 


4. Jener über dem Brunnen zog empor den Schlauch 
mit einem Strick, nahm den Schlauch und den Fes mit dem 
Geld und den Strick und ging. 


* Der Shauri-Titel lautet: ‚keltöt min húin be-súfi Die Erzählung vom 
Trügerischen und vom Reinen‘. 

31 Nicht fdhere mit k. e 

12 Nicht kt, denn ñ steht nur für m, nicht für n (zu ar. yla). 

13 M, ú-8, d. i. ū = ub ‚Herz‘ (ub = ubb aus elbb = lebb) cf. Shauri- 
Studien I, § 19. 

4 M. le-gas. 

15 Kann wohl auch als Imperfekt = (e)heret aufgefaßt werden (Perfekt 
auch kherót). 

16 Oder mit M. be-geréf, also Perfekt. 
Sitzungsber. d phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 9 


18 Maximilian Bittner. 


5. dayg-e-sis sgof "ag gór, el hemm yedré ló, kes" 
e nüf-s?” enizil,’ geb* "amg-és. | 


6. be-zhämen sibret-i tirít, terhäden "ag gör. min 
zer rhedin "onrót tit min-sen: ‚ine? šis be-dint?“ ! " oñrót: 
„ši Legeb (e)brit? seltán be-isthen.‘ 


7. be- oñrót ensgoröt: ‚ine idér-is"? min brit selján?" 
“onröt hes: ‚zferit gerdh, er de honl-is'’ "ag eñgemért 
be- amg-és Sot be-bhér" nheles, Shnnötek men-s." ; 


8. be-oñrót eñšġorót: „iné $ís be-dint?“ be- onröt: 
‚si hezünt'” be-hádd el-fuläni.‘ 


9. be oürót his (e)git-s: ‚ind iföth-os?‘ "onrót his: 
‚er hezeis zir-is le" “aferöt be-harógís "5 god (e)köb +° 
zer hezünt,'' tiftikk ‚hezünt'® 'be-thönlin men-s hamsin 
arcób derehim be-hamsin zimböl.‘ 


10. embera "ag gór di-stóan" lisin be-"onrót tet 


min-sen: ‚gadöt yum be-dhär negád. be-gäden. 


11. be-dren be-güd, nüsen°” qud. min ser-&-sen dre 
ġáyg be-güd Ee min lekü. "ad BEN ceret, kse brit”‘ 
seltán isiyehen.”” 


1 Eig. wohl mehrisierende Nebenform des Imperfekts = ekés (yekes), dann 
soviel als das Perfekt kse. 
2 M. hat hier mit Ms. für das oben stehende Gewöhnlichere ein ha-nufs, 
was halb Mehri, halb Shauri ist. 
°.So besser als das daneben vorkommende menztl, dazu in Klammer 
dhef. 
4 M. hat keb mit k, doch mh. wegöd ‚eintreten‘ mit g. Dieses geb wird im 
Spauri nur selten statt gah gebraucht; so auch Vs. 6. 
5 M. notierte hiefür auch .sidret tirit (ohne Dual -i), 
° So die gewöhnlichere, ursprünglichere Betonung, doch auch ine. 
7 Im Ms. mit arabischem -a als fs dini, doch vgl. Va. 8. 
. 3 M. hat lekéb be-brít. 
9 M. hat mit Ms. so idéris, wo idér wohl TEEN (und zwar 
mehrisierend) für idré ist (von dre, hier in kausativem Sinn). 
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5. Der Mann, (der) mit ihm (gewesen war), saß da im 
Brunnen, er konnte nicht hinaufsteigen, er fand sich einen 
Platz, er ging in ihn hinein. 

6. Und es kamen zwei Nixen, um sich zu waschen im 
Brunnen. Nach dem Waschen sagte die eine von ihnen: 
‚Was hast du (zu tun) auf der Welt?‘ Sie sagte: ‚Ich habe 
hineinzugehen in die Tochter des Sultans und dann schreit sie.‘ 


7. Und es sagte die andere: ‚Was bringt dich empor aus 
der Tochter des Sultans?‘ Sie sagte zu ihr: ‚Eselmist; wenn 
einer ihn nimmt in ein Räucherbecken, in dem Feuer ist, und 
räuchert unter ihr, gehe ich heraus aus ihr.‘ 


8. Und es sagte die andere: ‚Was hast du (zu tun) auf 
der Welt?‘ Und sie sagte: ‚Ich habe einen Schatz im Gebiet 
so und so.‘ 


9. Und es sagte zu ihr ihre Schwester: ‚Was öffnet ihn?‘ 

Sie sagte zu ihr: ‚Wenn du schlachtest auf ihm eine rote Kuh 

und verbrennst die Haut eines Wolfes auf dem Schatze, wird 
. der Schatz gelöst und es tragen fort von ihm fünfzig Kamele 
Geld in fünfzig Körben.‘ 

10. Der Bursche im Brunnen, der hörte auf sie, und es 
sagte die eine von ihnen: ‚Die Sonne ist (unter)gegangen und 
wir werden gehen.‘ Und sie gingen. 

LL Und sie stiegen empor an einem Stricke, sie ver- 
gaßen den Strick. Hinter ihnen stieg der Mann empor an dem 
Stricke und ging von dort. Sobald als er gelangt war zur 
Stadt, fand er die Tochter des Sultans schreiend. 


10 So auch Ms. mit o, wohl nicht so gut als kefl-ís, cf. 1. Erzählung, Vs. 2. 

11 Event. b-ebhér zu teilen (Perf. des Kaus. mit ESP e, cf. mh. habehdur 
‚räuchern‘). 

12 Ms. hier (ausnahmsweise, und zwar sogotrisierend) mes alt men-s. 

13 Nicht hezufit mit ñ. i 

14 So glaube ich lesen zu sollen statt leh. 

15 Nicht karogiš mit g (ar. Ja 

16 In Klammer kalb. 

17 Nicht kezúfít mit k und ñ. 

18 Ebenso. 

19 So zu lesen, nicht d-istótt" (denn sonst immer Metathesis!). 

20 So besser mit 3 als arabisierendes nüse’en mit e (ar. u mit ae). 

2! Daneben birt. 

32 — tegyéken (neben tesihen, cf. Vs. 6). M. isiy&hen mit h (Druckfehler). 


9% 


20. Maximilian Bittner. 


12. be-honl zferít gerdh "ag garzöt-S be-zhám tel 
siltän. “or bei seltän: ‚tgöreb Se” “ofr: ‚egöreb.‘ "oür 
hes: „dhar Lesfek-ek' brit-i,’ er shenötek” men-s dinu 
“afrit.‘ 


13. be-gáh lis be óür: ‚er garö-s kun iyen, sebret 
ensgoröt dhar ikún garo-s iyen.‘ 


14. be-ónr le-girit: ‚zin-to* eñgemért be- amg-és 
Sot! be-zúüt-is (elgirít eügemért be-$Öf. 


15. tüni helef le-sibret, fitt zifrit "ag efigemert zer 
Sof, ezher endöh be-eg(a)h-es” (ejnhalós." 


16. be-zhoröt men-s sibrét b-ešá‘hed sibret be-ensi: 
‚ad el ez(e)häm-s, “ad tehtrig min dint.” be-3fök embera 
b-brit? siltän. 


17. be-ke-häsaf "oünr embera le-siltän: , agk hamsin 
arčób be-hamsin zimbör” be-"ägk le’ “aferöt be-ägk ut 
(a)ga-k.“ | 
Lë. be-zün-S dénu kell telób lis be-led‘’ embera kob 
be-dhás gód-is be-gád min lakú, “ad beleg hezünt‘' be- 
hezz le’ be-haróg god kob "ag Sót be-ftikköt hezúnt."" 


19. be-goróf"" direhim zer arcöb be-zhám tel út, 
nehöt " dreheni-s.'° 


1 Hier 3f% in kausativem Sinne, 

7 In Klammer edriti, 

3 So mit ¢ zu lesen, nicht 3ähendtek mit LC NB. Beachte die kausative 
Verwendung. 

* Beachte hier sp ‚gib‘, Imperativ gen. fom., daneben auch das mas- 
kuline zuñ gegenüber einem Femininum gebraucht, cf. 3. Erzählung, 
Vs.8f. 

5 M. be-eghés, d. i. be-egh-és, also Perf. des Kaus. von gak. 

© So hier, also mit d sonst nh£l-es, cf. hier Vs. 7. 

. " Die Stelle ist wohl als direkte Rede zu fassen. 
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12. Und er nahm Eselmist in seinen Schurz und er kam 
zum Sultan. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Kannst du was?‘ 
Er sagte: ‚Ich kann (was).‘ Er sagte zu ihm: ‚Ich werde 
dich meine Tochter heiraten lassen, wenn du herausgehen 
machst aus ihr diese Dämonin.‘ 


13. Und er ging hinein zu ihr und sagte: ‚Wenn ihre 
(der einen) Rede wahr ist, wird der anderen Nixe ihre Rede 
(auch) wahr sein.‘ 


14. Und er sagte zur Sklavin: ‚Gib mir ein Räucher- 
becken, in welchem Feuer ist! Und es gab ihm die Sklavin 
ein Räucherbecken und Feuer. 


15. Er verstopfte der Nixe die Fenster, zerbröckelte den 
Mist in das Räucherbecken über dem Feuer, ließ heraus den 
Rauch und ließ ihn hineingehen unter sie.. 


16. Und es ging heraus aus ihr die Nixe und nun ver- 
einbarten sich die Nixe und das menschliche Wesen: ‚Ich 
werde nicht mehr zu ihr kommen, bis sie hinwegstirbt von 
der Welt.‘ Und es heiratete der Bursche die Tochter des Sultans. 


17. Und am Morgen sagte der Bursche zum Sultan: ‚Ich 
will fünfzig Kamele nd fünfzig Körbe und ich will eine rote 
Kuh und ich will das Haus deines Bruders.‘ 


18. Und er gab ihm dieses, alles, was er ihm abverlangte, 
und es schoß der Bursche einen Wolf und zog seine Haut ab 
und ging von dort, bis er gelangte zu dem Schatze, und er 
schlachtete die Kuh und verbrannte die Haut des Wolfes mm 
Feuer und es ward gelöst der Schatz. 


19. Und er schaffte weg das Geld auf den Kamelen und 
er kam zum Hause, er schüttete sein Geld hin. 


8 M. bloß brit (Akkusativ), cf. 3. Erzählung, Vs. 1. 

9 So hier mit r = zimddl, cf. Vs. 9. 

10 So gewöhnlich, M. hier be-lid (also aus lihed). 

1 So mit n zu lesen. 

12 Ebenso. 

15 Wohl so mit g zu lesen (ar. A ‚wegschaffen‘), nicht goróf mit ġ 
(ar. Cs jé ‚schöpfen‘), cf. auch hier Vs. 3. 

14 M. hier neböt mit £, aber sonst immer mit f. 

15 So zu betonen (aus drehm-és = direhem-&), M, mit Ms. hier ohne 
Akzent drehen. 


de O 
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20. be-ġád tel siltán be- óür hes: mar l-ezén ` brit-k 
be-direhim. TT be-zen-is be-hönl Gm tel út-is" be-sgóf. 


21. beszám gayg-e-$t8 di-gela‘-s " "ag gór be ër 
hes dénu gayg: ‚men hön* hek deréhim elyénu?" "oür 
hes: ‚min gór. "oür hes: ,herét bi "amg-és! 


22. be-heret? bis (elgerít" "ag gór be-zhámen " sibrít-i 
tirít" be-ksén gayg "ag gór be gären? hes: ‚het .hóülek 
deréhim be-shnötek to m-brít" siltán." be-tén-is. 


III. Die Tochter des Armen. 


1. sen trit geteta, tit šfukót be-tüger be-tíi šfukót 
b-fegír."" tit fegir zehönt be-gabgöt be-tit tüger zehóüt 
be-gabgöt. 


| 2. be-"ägeren'” gageniti, be-gabgöt fegir tittbihen'”* 
be-zhám d-ihör. fergöt men-$ gabgót be-bkét. 


3. entfetót™ be-rdet bis‘ "ag sahfet haggög be-kunút 
enfetöt”” "ag sahfet d-chör enshés"" deheb. 


1 So zu teilen, nicht le-zen. 

3 So ist jedenfalls zu lesen be-dirdhim, nicht ohne de- bloß dirdhim. 
(NB. = ‚Geld‘, nicht = ‚Silber‘, was nur das sogotranische direhim 
bedeutet.) | 

3 So muß betont werden (so deutlich im Ms. in einem Paradigma von ut 
mit Pron.-Suffixen), nicht tts. 

4 Ursprünglich wohl mit A, M. hier, wie auch sonst des öfteren mit 2 
menhon. 

5 Eventuell d-eherdt zu teilen (Imperf.). 

T Hier Pl. von gor ‚Sklave‘, im Ms. mit der Glosse Aus. 

T So muß es heißen, d. i. 3. P. Pl. gen. fem., nicht zham ohne Endung, ef. 
gleich im Folgenden richtig ksen und ten. 

8 Ms. ohne Git bloß sibrtt-i. 

9 So muß es heißen, nicht "ofír, 

. 19 M. bloß brit ohne m- (= em -emn), doch vgl. Vs. 12, wo &hntf mit men 
konstruiert ist. 


KL? 
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20. Und er ging zum Sultan und sagte zu ihm: ‚Ich werde 
aufwägen deine Tochter mit Geld.‘ Und er wog sie auf und 
er nahm seine Frau nach seinem Hause und er saß da. 

21. Und es kam der Mann, (der) mit ihm (gewesen war), 
den er gelassen hatte im Brunnen, und es sagte zu ihm dieser 
Mann: ‚Woher (kommt) dir dieses Geld?‘ Er sagte zu ihm: 
‚Vom Brunnen.‘ Er sagte zu ihm: ‚Bring’ mich hinunter in ihn!‘ 

22. Und es brachten ihn une die Sklaven in den 
Brunnen und es kamen die zwei Nixen und fanden den Mann 
im Brunnen .und sagten zu ihm: ‚Du hast das Geld genommen 
und hast mich herausgehen lassen aus der Sultanstochter.‘ Und 
sie aßen ihn auf. 


III. Die Tochter des Armen. 


1. Sie (waren) zwei Schwestern, eine heiratete einen 
Reichen und eine heiratete einen Armen. Die Frau des 
Armen bekam ein Mädchen und die Frau des Reichen bekam 
ein Mädchen. 

2. Und es wuchsen heran die Mädchen und das Mäd- 
chen des Armen schaukelte sich nun und es kam ein Bettler. 
Es fürchtete sich vor ihm das Mädchen und weinte. 

3. Sie schneuzte sich und warf es in die Schüssel des 
Pilgrims, und es ward das Geschneuzte in der Schüssel des 
Bettlers zu einem Golddukaten. | 


11 M, mit Ms. ohne b- bloß fegir. Tatsächlich scheint 3/0& nicht bloß mit 
be-, sondern auch mit Akkusativ konstruiert zu werden, vgl. in diesem 
Stücke Vs. 30, wo bei Wiederholung dieser Stelle zweimal der Akkusativ 
steht. Etwas Ähnliches ist auch bei zham zu konstatieren, indem neben 
zhanı he- ‚kommen mit etwas‘, ‚etwas bringen, bekommen (ein Kind)‘ 
sich auch zkam mit Akkusativ findet, allerdings nur ganz vereinzelt. 
Vgl. auch Vs. 7. 

12 Im Ms. als Glosse daneben "agóren, also auch transitiv ` agór aeron in- 
transitivem "áger (für "áyger, “iqer). 13a Reflexiv, M. titdthen. 

18 So ist unbedingt zu lesen, nicht enfeföt; im Ms. steht en/fetot, was gewiß 
nur verschrieben ist für entfefot (Wurzel nft), cf. Vs. 31. 

M So hat das Ms: gemeint ist der geschneuzte Nasenschleim. M. ließ dafür 
be-enteföt drucken, was wohl in be-efifetót zu verbessern wäre. NB. Später, 
Vs. 31, steht nföf ‚Nasenschleim‘ (wohl als ein nu/äf anzusetzen). 

15 So lese ich statt enfeföt. 

16 So besser als mishes, cf. Vs. 5. 
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4. be-ġád haggóg min lakú, "ad béleg kúkum, be- 
"dër hes: ‚het Sek' gageníti lo, gabgöt "ar? tel fegír. 


5. ‚eüftöt-es? enshés" deheb, er rahedöt, dehéb, er 
beket, u " er dahköt, tóreg," er dahalöt, eüsk, er ag 
bót, " aber 


6. be-óür hes hükum: er bélgek ti tos, dhar 
Fegane-k.‘ be-shán" eürkéb" be-süfer, Ze be-haggóg, "ad 
béleg tel fegír. 


7. be-őür hes húkum: „dhar t-esfók brit-k.“ be-zúñ-š 
geléb be-hóül tit-š. “oñrót halót-s le-gít-s:" ‚he dhar l-eġád *' 
šis, el ba" ádk" tos lo. 


8. be-gadót, se be-brit-s, sis "ag eürkeb,'” "ag fejés 
rem segetőt" gabgót min tóf be-hät, be- oñrót le-halót-s : 
‚zun-to” qit? dhar lt-egtót."" 


9. el zúüt-is eütbé lo, “onröt his halöt-s: ‚er “dgis 
entbe, zúü-to min ságt-is! be-zünt-is. 


10. hes telfót gabgót ensgorót," “oñrót his: ‚zun-to 
Fegtöt!‘ “onröt halöt-s: ‚zun-to"" tet" min "ot éi" be- 
zünt-is "ayn in." 


1 Hier šek ‚mit dir (ist), du hast‘, darauf tel fegir ‚beim Armen, der 
‘Arme hat‘. 

2 M. hier er, das also mit dem ursprünglicheren "ar verwechselt wird. 
8 M, entfotes. 

4 So hier in Klammer neben miöhes. 

5 So ist zu betonen, M. «fise, Ms. ohne Akzent, cf. Vs. 34. 

6 Von brq. 

7 So, nicht “dfber. 

8 So mit 4, nicht de-skän mit š und k. 

® Besser als merkeb. 

10 So Ms. mit € nicht le-gets. 

u So zu teilen, nicht le-gdd. 


Ai 
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4. Und es ging der Pilgrim von dort, bis er gelangte 
zum Fürsten, und er sagte zu ihm: ‚Du hast keine Mädchen, 
ein Mädchen hat nur der Arme.‘ 


5. ‚Ihr Geschneuztes (wird zu einem) Golddukaten, wenn 
sie sich wäscht, (wird’s zu) Gold, wenn sie weint, (ist’s) ein 
Regen, wenn sie lacht, blitzt es, wenn sie pißt, (wird’s zu) 
Moschus, wenn sie ihre Notdurft verrichtet, zu Ambra.‘ 


6. Und es sagte zu ihm der Fürst: ‚Wenn du mich ge- 
langen lassest zu ihr, werde ich dich reich machen.‘ Und er 
rüstete ein Schiff aus und sie reisten, er und der Pilgrim, bis 
sie gelangten zum Armen. i 


7. Und es sagte zu ihm der Fürst: ‚Ich werde deine 
Tochter heiraten.‘ Und er gab ihm den Kaufpreis und er 
nahm seine Frau. Es sagte ihre Tante zu ihrer Schwester: 
‚Ich werde mit ihr gehen, ich habe sie nicht gewarnt.‘ 


8. Und sie ging, sie und ihre Tochter, mit ihr in einem 
Schiffe, auf dem Meere wurde matt das Mädchen vor Hunger 
und Durst, und sie sagte zu ihrer Tante: ‚Gib mir Speise! ich 
werde speisen.‘ 


9. Sie gab ihr kein Essen, es sagte zu ihr ihre Tante: 
‚Wenn du Essen willst, gib mir von deinem Geschmeide!‘ 
Und sie gab ihr. 


10. Wie das Mädchen ein zweitesmal hungerte, sagte 
sie zu ihr: ‚Gib mir (was), daß ich (es) speise!‘ Es sagte ihre 
Tante: ‚Gib mir eines von deinen Augen!‘ Und sie gab ihr 
das rechte Auge. 


. BR M. ba‘dg(l)k ‚ich vertraue sie (ihm) nicht‘ (so ML vgl. auch Rhodo- 
kanakis, Dofär, s. v. Bse. 
B M. merkeb. 
14 So hat mit Umstellung des " richtig Ms., nicht 3eget“ot, wie M. hat. 
15 So hier immer zuñ statt ziñ, cf. 2. Erzählung, Vs. 14. 
16 In Klammer als Glosse daneben ein Shauri sein sollendes e dkil von ar. J \. 
17 M. hier (ausnahmsweise) efgarot. 
18 In Klammer daneben zo (hier und auch sonst einige Male). 
19 So hat Ms. richtig mit ¿ fit, nicht fet, wie M. hat. 
2° Daneben in Klammer mit nicht so guter Betonung "dntes. 
21 So glaube ich sch#iben zu sollen (ifi aus in = "min = yemin), M. hier 
in, aber Vs. 11 éin (ohne Längezeichen), s. Syauri-Studien I, $ 12, Anm. 1. 
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11. ensgoröt “onröt: ‚zün-to' Listtg!‘” “onröt hes: 
zun-to "áyn-is" Sin!‘* be-zúñt-is tos SE ° gabgöt, 
be-hatót" "ant-és "ag herget be-begö‘t-sen' "ag éd brit-s. 


12. be-Shagöt gabgöt "ag Ste" be-Sergöt” lis be- 
rdet bis (e)remrem, be-halöt-s be-brüt-s gáhen ut seltän. 


13. be-zhám seltän "ag éerét-is. hes gosréy," gak 
(e) tít-s, kse-s el "ad se tit-s ló. 


14. be-gäyg hawwét"" ibtór sud, talös huns iné-$ be- 
Sé be-tit-S be-ind-s bet? Feil kam, 


15. kell yum ibtór min (e)remrem b-edre &be‘t'? 
hatöt, yem yüm dre be-tád zeyd. 


16. fötkor‘* be-nüf-s: ‚ko drek be-tinít" ahtót? 
be-rde hatimüt-es bis il be-lsék ° gútub "ag Sefa 
b-esháb-es."" 


17. "onrót gabgöt "ag Setfet: ‚shab to röhe róhe" 
be-hé enáf"-ak." b-edré-s be-stór lis Sitfet be or hes: ‚hit 
sibrit belle"? insit? "onrót: „he?! insit. 


1 In Klammer zifli, als ein Wort geschrieben. Von den dreierlei Schreib- 
weisen M.s, d. i. soë to, zúft-to und zúfíto behalte ich die zweite bei! 

2 So zu teilen, nicht li-ätig. 

3 M. “aini$ ohne Akzent. 

4 Ms. u. M. ohne Längezeichen sin (mit n). 

5 M. biätigot. 

6 Ms. richtig be-hatot, M. be-hátót. 

7 So mit d (be-begó"t-sen) die eigentliche Šhauri-Form, cf. Vs. 22 galó"t-8, 
Ms. und M. begá"t-sen, resp. von M. geteilt in be-gá"tsen. 

8 So sonst, M. hier $itfet. 

9 So richtig, wie Ms. und M. haben. 

- 10 Ms. und M. hier ebenso- wie auch sonst gdosrey mit s neben dosréy mit e, 
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11. Ein zweitesmal sagte sie: ‚Gib mir (was), daß ich 
(es) trinke! Sie sagte zu ihr: ‚Gib mir dein linkes Auge!‘ 
Und sie gab ihr es und es trank das Mädchen, und sie nähte 
ihre Augen in ein Tuch und legte sie in die Hand ihrer 
Tochter. 


12. Und "sie steckte hinein das Mädchen in einen Korb 
und heftete (ihn) zu über ihr und warf sie ins Meer, und 
ihre Tante und ihre Tochter gingen hinein ins Haus des 
Sultans. 


13. Und es kam der Sultan in seine Stadt. Wie es 
abends war, ging er hinein zu seiner Frau, er fand, (daß) sie, 
seine Frau, nicht (da war). d 


14. Und ein Fischermann fing nun Fische, er hatte fünf 
Söhne, und er und seine Frau und seine Söhne, sie waren 
sieben, (sie) alle. vs 


15. Jeden Tag fing er nun aus dem Meere und brachte 
sieben Fische herauf, eines Tages brachte er herauf um 
einen mehr. 


16. Er dachte sich bei sich: ‚Wozu habe ich acht 
Fische heraufgebracht?‘ Und er warf seine Angelschnur, an 
der der Haken war, und es hing der Haken an dem Korb 
und nun zog er ihn heraus. 


17. Und es sagte das Mädchen im Korb: ‚Zieh’ mich 
sachte, sachte und ich nütze dir.‘ Und er brachte sie herauf 
und er zerriß über ihr den Korb und sagte zu ihr: ‚Bist du 
eine Nixe oder ein menschliches Wesen?‘ Sie sagte: ‚Ich bin 
ein menschliches Wesen.‘ 


1 M. hier hewet, sonst hawét. 

12 So mit Umstellung des " besser als SE et. 

13 Ebenso, also besser $ibé"t als $ib"ét. 

4 — fólker, resp. ftöker. 

15 M. hier tiütt mit ñ = mn. 

16 So M. und auch Ms. lsk, ar. c Kl se ad. 

1 M, 3etfet, ebenso im Folgenden. 

18 M. wu-shäbes, was dort in die Sogotri-Kolumne gehört, wo die Shauri- 
Form steht, aber (mehrisierend) als be-shöbes, zu teilen b-eskób-es. 

19 M. röheh röheh mit Glosse As ai A gdb, 

20 M. belé. 

21 So richtig Ms. (mit e ‚he‘), M. ha. 
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18. hoül súd-is "ag sérf" min hatarög-es be-sé 
honl-is” "ag sérf. 

19. "ad gah út-is, " oürót his tít-$: ‚ko zhámk tun be- 
dínu das be-nhá fegérit?"" "oür: ,rézg-in tel "ok" nha 
be-sé." sgof. 


20. hes gosrey min zer "esé, "oürót gabgót le-tít: 
‚zun-to mi "ag gedáh! be-zünt-is. 


21. "oürót his tit: ‚ine “ägis be-mf dénu?" "oürót: 
„dhar t-erhád" bis." be-rahadót bis eden-is. 


22. be-onröt le-tít: dënn mi, el d"ér-is lo, galá"-$ 
"ad ke-hásaf! ftikröt tit "ag ú-s, galó"t-$." 


23. "ad ke-häsaf, zhónt-is, ksét-is kéll-is deheb, 
ferhót, honlöt-s "ag sindig, keltót le- ásr-is, "oürót: ‚mi 
$herít sbah kell-is dehéb." 


24. josréy min gosréy terhäd hóhum "ag mi. "ad 
yüm, “onröt his tit hawwét:" e halöt-i, "ágen (i)nsmer 
tel seltan.‘ 

25. ‘oRröt: ‚he Lesör? ló. d hes: ‚he edle? 
bis! gáden, "ad bélgen tel seltán. 


26. farót"" (e)lis halöt-s be-garó tsférsen tit hawwét, 
te Gë: ‚ko zham$ tun be-$herít dinu?‘ 


27. "oür his seltán: ‚gef!‘ gofót. be-ndóf hisen'' 
be- óür hisen: ‚sgefen.‘ be-sgéfen. 


1 M. bier und im folgenden sert mit s. 
2 ie ohne Akzent, M. kóñlis (eventuell = ehvnl-is, also Imperf.). 
= fegeret (e nach r zu i geworden!). 
t Daneben in Klammer d (ën, aber Ms. besser ‘dliyy, a. i. “u resp. ‘ál-i. 
5 So zu teilen, nicht le-rkág. 
ë So mit Umstellung des " hat richtig Ms., bei M. gal‘öts, 
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18. Er nahm seine Fische auf eine Seite seines. Stockes 
und sie, sie nahm er auf eine Seite. 


19. Sobald als er lineingegangen war in sein Haus, 
sagte zu ihm seine Frau: ‚Wozu hast du uns gebracht diese 
Alte und wir sind arm?‘ Er sagte: ‚Unsern Unterhalt hat 
Gott, unsern und ihren.‘ Sie saßen da. 


20. Eines Abends nach dem Abendessen sagte das Mäd- 
chen zur Frau: ‚Gib mir Wasser in einem Glas!‘ Und sie 
gab ihr. 


21. Es sagte zu ihr die Frau: ‚Was willst du mit diesem 
Wasser?‘ Sie sagte: ‚Ich werde mich waschen damit.‘ Und 
sie wusch damit ihren Leib. 


22. Und sie sagte zu der Frau: ‚Dieses Wasser, gieß’ 
es nicht weg, lass’ es bis am Morgen!‘ Es dachte nach die 
Frau in ihrem Herzen, sie ließ es. 


23. Sobald als es am Morgen (war), kam sie zu ihm, sie 
fand es, alles Gold, sie freute sich, nahm es in eine Truhe, 
erzählte ihrem Gatten, sagte: ‚Das Wasser der Alten war 
morgens alles Gold.‘ 


24. Abend für Abend wusch sie sich ihnen nun im Wasser. 
Eines Tages sagte zu ihr die Frau des Fischers: ,O meine 
Tante, wir wollen plaudern beim Sultan.‘ 


25. Sie sagte: ‚Ich sehe nicht.‘ Sie sagte: ‚Lass’ mich 
dich führen!‘ Sie gingen, bis sie gelangten zum Sultan. 


26. Es brauste auf gegen sie ihre Tante mit einem Ge- 
rede, indem sie schalt die Frau des Fischers, indem sie sagte: 
‚Wozu hast du uns gebracht diese Alte?‘ 


27. Es sagte zu ihr der Sultan: ‚Schweig’!‘ Sie schwieg,. 
Und er breitete ihnen auf und sagte zu ihnen: ‚Setzt euch!‘ 
Und sie saßen da. 


— 


? So kawwet (mit zwei w) hier auch M. 

° M. lesór mit Glosse „asl. NB. l- ist = el, also Negation, mit lo zu ver- 
binden (doppelte Verneinung el — lo = ‚nicht‘). 

9 M. lediel. NB. Hier ist l- Konjunktion ‚auf daß‘. 

10 So M. mit Ms. fardt mit Glosse 13, wohl von fior. 

u So Ms. mit $, nicht hesen. 
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. 28. “oñr gseltán le-sherít:" ‚kilit len! farót? halöt-s 
be-jaró fníhum, fe Gët: ‚dinu sis garó lo! “onr seltán: 
gif! Ki bis teklét” (e) len. 


29. "oürót Gadget: ‚er "ágkum Lekle‘ (e) lökum, 
zün-to sin be-mí" be-bga‘-hum tolt! keltöt, “onröt: ye 
mi be-yé" sin, sen tirit el geteta lo? "opn mi be-sin: 
‚töbe !‘ 


30. ‘oñrót: ye mi be-sin, fit ven fegír be-tét 
sfukót" túger?" gelöb lis, “oñr: tóbe! 


31. "onrót ehelit” ensgorót: ye mí be-sin, el zhóü-to 
haggóg d-chür be-hé ettebíhen"" "ag út-i," férgek men-s,'? 
bkek b-intfötek be-rdék be-nfót"" be-kün "ag sahfet haggóg 
enshés"" dehéb. 


32. ‚be-zhön-to‘? seltán be-sfók bi, be-gadöt ši halót-i 
be-brit-s. "ad "ag (elrémrem, gë ok min tóf be-hát"" 
be-zúük-tos ságt-i kéll-es. | 


33. ‚be-zünk-tos "ant-i"" be-gehöt to bhalót-i" "ag 
Setfét be-rdet bi (erëm rem. 

34. gelöb lis mi be-sin: ‚töbe, garö-s eyen.‘ bket, 
sebelöt zir-hum unse,'” honl seltän gabgöt b-egh-Es” "ag 
enhället. 


1 M.sherit mit s (Druckfehler). 

7 M. hier ferdt mit e, cf. Vs. 26. 

8 M. keklet (Druckfehler). 

1 So zu teilen, nicht le-klet. 

5 Als Glosse dazu in Klammer gedáh bi$ mi. 

© Ms. hier wu-yé. NB. Nur ausnahmsweise kommt im Shauri statt e- ‚und! 
auch wu- vor! | 

7 M. hier šfegót mit e. 

8 Ebenso, 

° In Klammer behelít (Mehri-Form!). 

10 Ms. etebthen, nicht efebihen, ist Ređexiv, cf. auch hier Vs. 2. 
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28. Es sagte der Sultan zur Alten: ‚Erzähle uns! Es 
brauste auf ihre Tante mit einem Gerede vor ihnen, indem 
sie sagte: ‚Diese hat nichts zu reden.‘ Es sagte der Sultan: 
‚Schweig’! Wir wollen, daß sie uns erzähle.‘ | 


29. Es sagte das Mädchen: ‚Wenn ihr wollt, daß ich 
euch erzähle, gebt mir eine Schale und Wasser und stellt sie 
zu mir her!‘ Sie erzählte, sie sagte: ,O Wasser und o Schale, 


sind sie zwei nicht Schwestern?‘ Es sagten das Wasser und 
die Schale: ‚Ja wohl!‘ 


30. Sie sagte: ‚O Wasser und Schale, eine heiratete 
einen Armen und eine heiratete einen’ Reichen?‘ Sie er- 
widerten ihr, sie sagten: ‚Ja wohl! 


31. Sie sagte noch etwas anderes: ‚O Wasser und Schale, 
ist nicht gekommen zu mir ein Pilgrim, ein Bettler, während 
ich mich schaukelte, in meinem Hause, ich fürchtete mich vor 
ihm, weinte und schneuzte mich und warf den Nasenschleim 
hin und er ward in der Schüssel des Pilgrims zu einem Gold- 
dukaten.‘ 

32. ‚Und es kam zu mir der Sultan und heiratete mich, 
ünd es ging mit mir meine Tante und ihre Tochter. Sobald 
als (ich) auf dem Meer (war), wurde ich matt vor Hunger und 
Durst und ich gab ihr all mein Geschmeide.‘ 

33. ‚Und ich gab ihr meine Augen und es brachte mich 


hinein meine Tante in einen Korb und warf mich ins Meer.‘ 


34. Es erwiderten ihr das Wasser und die Schale: ‚Ja 
wohl, ihre Rede ist walır.‘ Sie weinte, es ergoß sich über sie 
ein Regen, es nahm der Sultan das Mädchen und ließ es hin- 
eingehen in die Wohnung. 


11 Nicht or. 

12 M. férgek bkek mens. 

15 So in Klammer neben einem de-deb. 

14 So hier auch M. 

15 M. hier zhöflto. 

16 Hier hat M. hat mit k. 

17 So besser als “dnti, cf. oben Vs. 10 u. 11 "ant-és und "ant-és. 
18 M. hier (arabisierend) hdleti. 

19 So M. mit Ms, hier richtig wüse. 

20 M. be-ghes, zur Form vgl. 2. Erzählung, Vs. 15. 
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35. be-óür hes seltán: ‚ine irded (e) tis " ant-és?" 
“onröt: ont?" be-éd brit halót-i. | 


36. be-gäd seltán be-henl-isen be-zün-s “ant-es be- 
honlöt ‘ayn in,” ferköt-s be-edet-és be-nefhöt le~ áyn-es;? 
getelöt, hes enfet, be-nefhöt ensgoröt "áyn-is" Sin” be- 
getelőt" le-anhäll-ıs. 


37. be? Gär hes seltän: ‚ind "ágis to L-egeze-sen?‘' 
“onröt: tit min-sen, halöt-i, $enég" "ag segef fa‘ en-s” 
bo de" b-eré-s yindibdib‘‘ be-kell dre yisfä‘-s'” be- 
misfa‘ ót" be-kell heret yesfa‘-s."" 


38. ,be-gabgót brit-s abgá" zer-is kennún" biš Sot, "ad 
thérig! be-kellsen harógen" be-seltän sgef tel tit-$."" 


IV. Die Portia von Zafär.* 


1. gayg be-talö$ bre-$ be-sé tüger be-talös girít. hes 
sun" nuf-s" gili, "onr le-bre-s: ‚dhar l-emred-ek*' 
b-ehelát:? b-el?® tesfúk"" lo, "ar?" tel Helühil b-el tes- 
fúk"" lo, "ar" geleb-is mut.” 


! M. “Anti. 

2 M. hier iyn, cf. oben Vs. 10. 

3 So muß betont werden, nicht "aynés, cf. im Folgenden. 

4 So richtig betont im Ms. 

5 M. hier fn. 

6 Nicht getoldt mit g und o (Druckfehler). 

7 So zu teilen, nicht le-gezesen. 

8 So zu betonen, M. ohne Akzent. 

9 M. fá"efi-s, was Sg. wäre = fü'm-es. | 
10 M. bó-de ‚nach oben‘, besteht aus bo = bu ‚da‘ Get de onen, 
1 M. yindibdib. 

12 M. wohl mit s, doch ar. ea mit p neben SA mit „zo 

15 Ebenso. 

14 Ebenso. 

18 Wohl so zu betonen, nicht kenun. 

16 So muß es heißen, nicht hardg, cf. 2. Erzählung, Vs. 22. 
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35. Und es sagte zu ihr der Sultan: ‚Was bringt dir zu- 
rück deine Augen?‘ Sie sagte: ‚Meine Augen sind in der 
Hand der Tochter meiner Tante.‘ 

36. Und es ging der Sultan und nahm sie und gab ihr 
ihre Augen und sie nahm das rechte Auge, rieb es mit ihren 
Händen und blies auf ihr Auge, es verwandelte sich, wie es 
zuerst (war), und sie blies ein zweitesmal ihr linkes Auge und 
es verwandelte sich an seiner Stelle. 


37. Und es sagte zu ihr der Sultan: ‚Womit willst du, 
daß ich ihnen vergelte?‘ Sie sagte: ‚Der einen von ihnen, 
meiner Tante, häng’ auf an der Decke ihre Füße da oben und 
ihr Kopf baumle und jeder, der heraufkommt, ohrfeige sie mit 
einer Ohrfeige und jeder, der hinuntergeht, ohrfeige sie!‘ 


38. ‚Und auf das Mädchen, ihre Tochter, stelle eine Glut- 
pfanne, in der Feuer ist, bis sie stirbt!‘ Und sie alle (beide) 
starben und der Sultan saß (nun) da bei seiner Frau. 


IV. Die Portia von Zafär.* 


1. (Es war) ein Mann und er hatte einen Sohn und er war 
reich und er hatte eine Sklavin. Wie er sich krank geworden 
sah, sagte er zu seinem Sohne: ‚Ich werde dir eine Angelegenheit 
auftragen, und zwar heiratest du nicht außer bei den Helähil 
und heiratest nicht, außer ihr Werbepreis ist hundert.‘ 


17 Darauf: b-isthalót keltot min brit fegir ‚und zu Ende gegangen ist die 
Erzählung von der Tochter des Armen‘, M. fegir mit g (Druckfehler). 

* Der Shauri-Titel lautet: ‚keltöt birt Heláhil. Die Erzählung von der 
Tochter der Helähil.‘ 

18 Daneben in Klammer Zeng (Gert) als Glosse zu dem Imperf. sun (= i$ün). 

19 Nicht naf& mit a (Druckfehler); Ms. hat richtig nufs, cf. Vs. 6 nuf-i. 

20 Ist Verbum. 

2! So zu teilen, nicht le-mredek. 

22 So zu teilen, denn das Verbum mred regiert be-. 

28 M, bel. 

4 So die gewöhnliche Betonung, nicht {&äfug, Ms. ohne Akzent. 

35 In Klammer ’er. 

3° Nicht bel tégfug. 

27 In Klammer "er, 

28 So Ms. ohne Längezeichen (auch sonst oft); daneben als Variante in 
Klammer: kell tisdé be-müt ‚eine jede, die hundert wert ist‘. 
Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 179. Bd. 5. Abh. 3 
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2. haróg" séher, nhag be-úñl í-iš,° "ad le bge" talös 
"ar! út-is" be-girít-$ be-selé-s" (e) giris. 


3. rhen ut be-hamsín" gorós" be-rhén girít be-hamsín 
gusr" huúns gorós. 

4. be-gäd, honl derehén-s." "ad beleg tad küfer, 
"or hes: eil mreg" to lt-esfúk" tel Helúhil be-gabgót 
kell tesbé b-mút " be-tolt se lo "ar" mut gusr"" huns gorós." 


5. kúfer "oür le-embera: ,dhar t-ezém-k" huns? 
gorós le-hábel "anút. er zhamk to lo be-húüs 18 gorós le- 
hábel " anút, Legses’ min edén-ek ézin hun$ gorós. 


6. "oür embéra: ‚hönlek hek Sert zer núf-i.""" be-gád 
embéra min lakú(n). "ad beleg čert” Helúhil, gosrég"" 
tel tad min-húm. 


7. a"tóse. min zer "esé "oür gayg le-me" óürt-is: ‚ind 
hóget-ik?" "oür hes: hóget-i, t-esfúk"" be-brit-k, tsbe b- 
mut,"5 er "agk, tesfúk-s" to. “onr séher:"" ,dhar L-esäl- 
ber?" ém-es, se tsbe b-mut?" m-el" tsbe b-mut"" lo. 


1 M. harög(g). 

3 M. (is. l 

3 M. ohne zu teilen libgé, Ms. le bge. Vielleicht ist doch so le Age zu lesen und 
le = el, d. i. Negation (oe in diesem Falle natürlich = Aa, d. i. Perfekt). 

t M. er. 

5 M. hier úti. 

6 Mit Glosse (= selebs), d. i. seleb-3. 

7 M. be-hamsin (so hier auch im Folgenden). 

8 So — gord& — lese ich sinngemäß statt deröhim hier und zum Schlusse 
dieses Verses, cf. Vs. 4, in der arabischen Übersetzung immer riyäl, 

9 So besser als gosr, cf. Vs. 19. 

10 So richtig betont im Ms., nicht mit M. derehens, cf. oben S. 20, Vs. 19. 

1 M. et. l 

13 M. mrel(d). 

13 Nicht lésfug. 

14 So ist zu teilen, nicht tesdeb müt. 

16 In Klammer / er. 
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2. Es starb der Alte, er (der Sohn) spielte mit dem Ver- 
mögen seines Vaters, bis nichts übrig blieb (bei) ihm, außer sein 
Haus und seine Sklavin und seine Bewaffnung auf ihm. 

3. Er verpfändete das Haus um fünfzig Taler und er 
verpfändete die Sklavin um fünfzig weniger fünf Taler. 


4. Und er ging, er nahm sein Geld (mit). Sobald als er 
gelangt war zu einem Ungläubigen, sagte er zu ihm: ‚Mein 
Vater hat mir aufgetragen, daß ich heirate bei den Helähil 
jegliches Mädchen, das hundert wert ist, und ich habe nur 
hundert weniger fünf Taler.‘ 

5. Der Ungläubige sagte zum Burschen: ‚Ich werde dir die 
fünf Taler geben für den Verlauf eines Jahres. Wenn du mir 
nicht bringst die fünf Taler beim Verlauf eines Jahres, soll ich 
herausschneiden aus deinem Leibe ein Gewicht von fünf Talern.‘ 

6. Es sagte der Bursche: ‚Ich nehme dir die Verpflich- 
tung auf mich.‘ Und es ging der Bursche von dort. Sobald 
als er gelangt war zur Stadt der Helähil, begab er sich spät 
abends zu einem von ihnen. 

7. Sie aen zu Abend. Nach dem Abendessen sagte der 
Mann zu seinem Gaste: ‚Was ist dein Anliegen?‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Mein Anliegen ist, daß ich heirate deine Tochter, 
ist sie hundert wert, wenn du sie mich heiraten lassen willst.‘ 
Es sagte der Alte: ‚Ich werde ihre Mutter fragen, ob sie 
hundert wert ist oder ob sie hundert nicht wert ist.‘ 


16 So besser als gosr. 
17 M. lezemk. 
18 Besser als hofis. 
19 Nicht Auf mit k (Druckfehler). 
20 M. legses. 
21 So als Glosse zu zir-i = ‚auf mich‘ NB. kofílek ist Perfektum. 
23 M. gerät (t3er6t). 
23 Nicht gosre. 
2t Nicht lésfug. 
25 So zu teilen, nicht ésdéb mül. 
25 So richtig betont im Ma: es könnte wohl besser auch tesfék-s heißen 
(kausativ). i 
27 M. 3dher. 
28 M. lesáhber. 
29 So zu teilen, nicht ¿sbéb müt. 
80 M. mel (3 Ji 
81 So zu teilen, nicht (ebdb mat. 
St 
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8. be-ġád sábar tel GEZ b-eshabér-es." " onrót: ‚brit-i 
rehént," hes? gadót e"ónrt," galgöt ser-ó-hum, el tsbe b- 
mut" lo.“ 


9. (Üngerfed sdhar le-embera, "oür het: ‚brit-i el 
tsbe b-mut (e) to." gad embera min lakú. 


10. thof ut enseger min Helúhil, a’töse‘ talös. min 
zer "ese “or: ‚ind höget-ik2‘° "op: ‚höget-i, er talók brit 
tsbe b-mut,’ "agk t-esfúk" bis.‘ 


11. be-Sheber'' Em-es, " oürót hes: ‚brit-i rehint, " ar," 
hes “asdöt “asidet, gaherót “anleget,‘” el tesbe b-mut" 
lo." (Ün-gerfed les, “or hes: ‚brit-i isbe b-mut" (e) lo“ 


12. be-jád ke-hásaf"" be-gosrey'' tel ut enságar" 
min Helihil. a’töse,'” min zer “ese “or hes: ‚ine hóget- 
ek?" “onr bei: ‚höget-i, dhar" Lesfük?" be-brit-k, er ken 
talók brit tsbe b-mut.‘?” 


13. "oür: ‚agk l-egad”” l-esehber”* em-es.‘ schber 
em-es, " onrót: ‚brüt-i tsbe b-mut”” be-zeyd le-müt b-el Senek 
bis Se lo min hamelet.‘ 


1 M. be-3haber-es. 

? So die gewöhnlichere Form, nicht rehévül, 

3 M. be-hes, im Ms. bloß hes. | 

4 Identisch mit me"óürt, cf. Vs. 7 (hier gen. fem.!) wörtlich ‚als Gast‘, 

5 Nicht ohne el bloß tsdét mut, das natürlich wieder tsbé 8-mút zu teilen 
ist. NB. el steht im Ms. 

6 Nicht el-tsbeb mút(e)-ló. 

7 M. hier a'tößa. 

8 Nicht hóget-ok. 

9 Nicht isdeb müt. 

10 So richtig betont schon im Ms. 

1 So hat Ms., nicht mit M. he-Sh@ber. 

12 Glosse "er. 
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8. Und es ging der Alte zu seiner Frau und nun fragte 
er sie. Sie sagte: ‚Meine Tochter ist schön, wie sie (aber) 
geht zu Gaste, sieht sie ihnen (den Männern) nach, sie ist 
hundert nicht wert.‘ 


9. Es kehrte zurück der Alte zum Burschen, er sagte 
zu ihm: ‚Meine Tochter ist hundert nicht wert.‘ Es ging der 
Bursche von dort. 


10. Er kehrte ein ins Haus eines andern von den Helä- 
hil, er aß zu Abend bei ihm. Nach dem Abendessen sagte er: 
‚Was ist dein Anliegen?‘ Er sagte: ‚Mein Anliegen ist, wenn 
du eine Tochter hast, die hundert wert ist, will ich sie heiraten.‘ 


. 11. Und er fragte ihre Mutter, sie sagte zu ihm: ‚Meine 
Tochter ist schön, nur, wie sie einen Rührbrei rührt, leckt 
sie den Löffel ab, sie ist hundert nicht wert.‘ Er kehrte zu- 
rück zu ihm, er sagte zu ihm: ‚Meine Tochter ist hundert 
nicht wert.‘ 


12. Und er ging am Morgen fort und er begab sich spät 
abends zum Hause eines andern von den Helähil. Sie aßen 
zu Abend, nach dem Abendessen sagte er zu ihm: ‚Was ist 
dein Anliegen?‘ Er sagte zu ihm: ‚Mein Anliegen ist, ich 
werde deine Tochter heiraten, wenn du eine Tochter hast, die 
hundert wert ist.‘ 


13. Er sagte: ‚Ich will gehen, daß ich frage ihre Mutter.‘ 
Er fragte ihre Mutter, sie sagte: ‚Meine Tochter ist hundert 
wert und noch was drauf auf hundert und ich habe an. ihr 
nichts gesehen von Schmählichem.‘ 


13 M. a" üléget (Ak). 

14 Nicht tsbeb müt. 

15 Ebenso. 

16 So in Klammer neben hasf. 
17 M. hier gogre(y). 

18 — efišéġer, cf. Vs. 10. 

19 M. a" tósa. 

20 M. hier (ausnahmsweise) dehár. 
#1 So betont richtig schon Ms. 
23 Nicht isbeb müt. 

35 So zu teilen, nicht le-gdd. 
24 So zu teilen, nicht le-Sehber. 
26 Nicht (sie müt. 
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14. "oür scher t-embéra: „tok brít-i tsbe b-mut.' 
mút-ek, "agk, zün-ti tos geléb m-en? "agk, tdef bis telét 
“aysör P be-zun-s tos. 


15. be-gah” lis ka-Váynit be-sgöf tel Cie" "anút 
‚tirit. "ad" "oni tirít, gad tel (e) éirét" embera, zennöt’ 
"ag u-s," “asr-is túger. | 


16. be-honlöt'” "ag eré-s “äser tirit "atkól" mee 
"ad béleg Zéi 1" embéra, bené hes "arsét b-egáh-s “° "amg- 
és, be-sé sgof talós. 


17. be- oürót hes: el talök ut lo bellé"" talók unl2?""" 
‘oür hes: ‚el toi “ar geléb-is galóbk bis. 


18. “onröt hes: el talók út (e) lo? “oñr: ,dénu eb 
út-i." "onrót: ‚ko el tedré"" to "amg-és?" "oür: merhín."" 
"oRröt: ,be-iné merhín?" "oür: ,be-hamsín." 


19. "oürót: ‚ad talók Se unl?"" “onr: ‘ad girt”? 
merhunút. "onrót: ,be-iné?" “or: ,be-hamsín gusr huns 
gorös“ | 

20. “oñrót: Gebot"! "atkélt," rehen-s tel Ze min 
teggór?" be-telet miin! be-gád b-erhen-es.”* 


! Nicht tsbéb mut. 

2 So zu teilen, M. men. 

3 M. nach Ms. hier wu-gäh. 

* In Klammer gosréy. : 

5 So muß es heißen, nicht (8 mit 3, das = ‚sein Vater‘ ist. 

° So in Klammer neben bo d, wofür vielleicht 5-"dd, d. i. be- ád gesetzt 
werden könnte. 

7 M. etširét (giret). 

8 M. zenöt. 

9 M. üs. 

1° Daneben Glosse ($erkot) = ‚sie tat (legte): 

11 Glosse "atúkin. 

13 M. Bird (ğirét). 

13 M. teilt be-gdhs, doch liegt ein Imperfektum vor; wenn die Form Per- 
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14. Es sagte der Alte zum Burschen: ‚Ich habe eine 
Tochter, die hundert wert ist. Deine hundert, willst du, gib 
sie mir als Werbepreis, oder wenn du willst, gibst du damit 
ein Mahl drei Tage!‘ Und er gab sie ihm. 


15. Und er ging hinein zu ihr am frühen Abend und 
saß da bei ihrem Vater zwei Jahre. Sobald als es zwei 
Jahre (waren), gingen sie zur Stadt des Burschen, sie meinte 
in ihrem Herzen, ihr Gatte (sei) reich. 


16. Und sie nahm auf ihren Kopf zwölf Gehänge von 
Gold. Sobald als sie gelangt waren zur Stadt des Burschen, 
baute er ihr eine Rohrhütte und nun ließ er sie hineingehen 
in sie, und er saß da bei ihr. 


17. Und sie sagte zu ihm: ‚Hast du nicht ein Haus oder 
hast du Vermögen?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich hatte nichts außer 
deinem Werbepreis, mit dem ich dich geworben habe.‘ 


18. Sie sagte zu ihm: ‚Hast du nicht ein Haus?‘ Er 
sagte: ‚Dieses große ist mein Haus.‘ Sie sagte: ‚Warum läßt 
du mich nicht hinaufgehen in dasselbe?‘ Er sagte: ‚Es ist ver- 
pfändet.‘ Sie sagte: Um was verpfändet?‘ Er sagte: ‚Um fünfzig.‘ 


19. Sie sagte: ‚Hast du noch irgendein Vermögen?‘ Er 
sagte: ‚Noch eine verpfändete Sklavin.‘ Sie sagte: ‚Um was?‘ 
Er sagte: ‚Um fünfzig weniger fünf Taler.‘ 


20. Sie sagte: ‚Nimm das Gehänge, verpfände es bei 
irgendeinem von den Kaufleuten um dreihundert!‘ Und er 
ging und nun verpfändete er es. 


fektum wäre, müßte es 5-egak-és lauten, cf. 2. Erzählung, Vs. 15, S. 20 
und 3. Erzählung, Vs. 34, S. 30. 

14 M. belé. 

15 M. mit Ms. hier (ausnahmsweise) mil. 

16 M. er. 

17 Glosse drek, also Perf. 2. P. S. g. m. 

18 Big. würde man efirkin erwarten, ebenso im folgenden. 

19 M. mit Ms. hier wieder (ausnahmsweise) mal. 

: 2° M. hier girt, 

21 So als Glosse zu einem kuük (vielleicht hunk zu lesen), das im Ms. aus 
einem hak (= js) verbessert wurde. 

22? So im Ms. und nur als Glosse “atkandt mit ‘, nicht atkanılt.. 

23 M, tegor, 

4 Mit Rücksicht auf den Ton so zu teilen, nicht be-rhen-es. 
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21. be-zhám be-derchem. “oñrót bei: ‚dböt hamsin, 
fde böhum ut, be-dböt' hamsin qusr? huns gorös, fde 
böhum girít!? fde ut be-girit.* | 


22. 0-egáh" tit-$ “ag ut. “onröt hes: ‚lu ber kelötk 
híni min enfet, höflek sindig derehim min tel ?-i.“” 


“onr: ‚el fötnek lo.‘ 


23. "oürót hes: ‚hamsin min der&him, istéem" böhum 
endef? le-út be-deyef l-iyó, be‘ el? čirét! be-hók" le- 
teggór"" fenúhum.""" | | 


24. be-onröt hes: ,hes ber dhar yeġád teggór,"" 
“onr‘” höhum: gayg yehók" lókum" be-dhár yehereg 
sókum min ser bob.‘ be-zhäm. 


25. hergöt Söhum tit, “onröt: ‚telün hzunt derehim,'“ 
"ágen min-küm gerdét telet miin.: “onr: ‚mgo!'' teta“ 
tun‘? gürtt,'” nzem-s deréhim. be-zün-s derehim be- 
nhatöt” lis deréhim le- alit-s. 


! Nicht det, 

2 So besser als gogr. 

3? M. hier girtt (dyirit). 

4 M. hier wieder nur girti. 

5 So ist wohl zu teilen, nicht de-göh, also = be-egdh, cf. 2. Erzählung, 
Vs. 15, S. 20. Hier oben kann egdh Perf. (kaus.) und auch Imperf. 
(Grundstamm in kaus. Anwendung) sein. 

e So ti hat Ms. hier, also = di sonst meist LI = eyt-i. 

7 M. hier i$tem. | 

8 So besser als mindef. 

® So (Plural) wohl besser als ba‘! (Singular) — offenbar verwechselte der 
Shaurimann die beiden Formen; zum Pl. be"él vgl. I, § 49 (S. 54 unten). 

10 M. hog. 

1 M. tegor. "ip d.h. ‚bevor sie (die Städter) kamen‘. 

12 M. hier tegör. 

13 So in Klammer neben mehrisierendem amér (= mh. amör). 

MM. yeh’g, so in Klammer neben Aog, wohl = ehlig = Lie? 


mm ie — 
KEE ` SE EES 
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21. Und er brachte das Geld. Sie sagte zu ihm: ‚Nimm 
fünfzig, löse mit ihnen das Haus aus und nimm fünfzig 
weniger fünf Taler, löse mit ihnen die Sklavin aus!‘ Er löste 
das Haus und die Sklavin aus. 


22. Und (nun) ließ er hineingehen seine Frau in das 
Haus. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du es mir schon erzählt 
hättest anfangs, würde ich genommen haben eine Truhe 
Geldes her von meinem Vater.‘ Er sagte: ‚Ich besann mich 
(dessen) nicht.‘ 


23. Sie sagte zu ihm: ‚(Mit) fünfzig von dem Gelde, kauf’ 
mit ihnen einen Bodenbelag für das Haus und gib ein Mahl 
den Leuten, den Städtern! Und er rief um die Kaufleute 
vor ihnen (den Städtern). 


24. Und sie sagte zu ihm: ‚Wie die Kaufleute schon 
gehen werden, sag’ zu ihnen: Ein Mann ruft um euch und 
er wird mit euch reden hinter dem Tore.‘ Und sie kamen. 


25. Es redete mit ihnen die Frau, sie sagte: ‚Wir haben 
einen Schatz Geldes, wir wollen von euch ein Darlehen von 
dreihundert.‘ Sie sagten: ‚Nun ja! Es folge uns die Sklavin, 
wir geben ihr das Geld.‘ Und sie gaben ihr das Geld und 
sie schüttete ihr das Geld hin, ihrer Herrin. 


15 So erwartet man statt hókum, cf. Vs. 27 und eben auch Vs. 23 be-hóg le- 
teggór (oder ist hier le- Dativzeichen, nicht = , „Is?). 

16 Darauf M. di-tiyen lis (Glosse Loads Lab) ‚wofür Ms. di (mit d) und fiyen 
(mit ¢) hat, wobei die arabische Erklärung Le Je Lob lautet (zu lesen 
Lee LD), mit der Anmerkung (im Ms.) še fen, se font, het fünek, 
ifiyen. Die von M. nicht übersetzte Stelle ist wohl di-fiyen'n (= di- 
fiyen-en) lis zu lesen und bedeutet wohl soviel als: ‚(einen Schatz Geldes) 
den wir versiegelt haben‘, cf. ar. . mb ‚mit Lelm bestreichen‘ (mit 
Siegelerde siegeln), im $h. hier in der Form fiyenen (fyenen) stark be- 
handelt, in der Anmerkung in fen schwach behandelt (also fen neben 
Gen), in fonút Vokalharmonie, in fünek liegt vielleicht füni ‚verstopfen‘ 
vor, cf. 2. Erzähl., Vs. 15, S. 20, während ifiyen (= ifyen) regelmäßig ist. 

1 In Klammer iobeh, d. i. fobe. 

18 Glosse Un. 

10 M, girit. 


20 M. hier nhatót mit h und GG in Klammer CS. 
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26. be-zúüt-is "ásr-is telét min‘ be onröt hes: 
‚süfer, betöda‘” bísen! be-sgfót "ag ut min ser-is, se 
be-girit-s.” 

27. be-yem yum tatet iné teggór* kse girít" "ag 
angziz be-hök° lis," “onr hes: ën? le-alit-s,” er "agyót"" 
kell tad iseef‘' talös "áser bi-nzem-s kell od mut.‘ 


28. be-gadöt girit,'” “ad belgöt ‘alit-s be-ketöt‘” his 
he-jarö-hum. “onröt “alit-s: tad min-hüm ka-Váyni" 
izhám! b-izhäm tad min-hüm, sun-$ " Amber,'” be- 
zúñ-s mut. 


29. be-onröt tit le-girít-s:'° „Stem híni hboñr! be- 
serköt gahwét be-zúüt " Amber fingún be-ġatóse." 


30. be-helgót"" (e)lhyet-S be-bgö‘t hútm-es "ag Sot"? 
be-sahröt-$ em-bén "agríz be-eügeréret" be-shót-is,"" "ad 
zaharöt-s”” min (e) bob." 

31. "ad ke-häsaf, zham tel gág-e-sés,"" milttém be- 
“ansöt-is,” "onr hes: ‚ine $unút-s2""S “onr hóhum: su- 
mais!" tsebé b-tel?’ min.‘ "" 


1 M. hier min. 

2 M. be-tóda", also be- ‚und‘ und tóda" aus tbóda", Imperf. Grundstamm, 
2. P. Sg. g. m.; ich faßte betóda" als Imperativ des Reflexivums bióda", 
cf. im folgenden Vs. 35. 

3 M. be-girits. 

4 M. tegór. NB. M. übersetzt ‚reiche Jünglinge‘, nimmt also ind ‚Söhne‘ ` 
im Sinne von ‚Jünglinge‘ und teggór als Pl. zu túger ‚reich, Kaufmann‘. 

5 M. hier giret. ` 

8 M. be-hóg, so in Klammer neben einem ad eg (so Ms. mit §), nicht dé eg: 
l. sa" ga. ; | 

7 So lis, cf. Vs. 24 lokum. 

8 So lese ich "Gär, was die richtige Shauri-Form ist, cf. 1. Erzähl., Vs. 7, S. 8. 
Ms. (auch M.) hier die interessante Mischform "ófíri, also die Shauri-Form 
des Imperativs Sg. g. m. “ofir mit der arabischen Endung ((f), cf. Vs. 24. 

9 So, nicht le-"alits mit s. 

10 M. agiót, was “agidt mit " zu lesen wäre, und in Klammer ‘agiböt, 

1 M. hier isef. | 

13 M. hier wieder girét. 

13 M. mit Ms. hier wieder (ausnahmsw.) wa- statt be- und in Klammer keltit. 
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26. Und sie gab ihm, ihrem Gatten, dreihundert und sie 
sagte zu ihm: ‚Reise, handle mit ihnen!‘ Und sie saß da im 
Hause, nachdem er fort war, sie und ihre Sklavin. 


27. Und eines Tages fanden drei Kaufmannssöhne die 
Sklavin in der Gasse und sie riefen um sie, sie sagten zu 
ihr: ‚Sag’ zu deiner Herrin, wenn sie will, schläft ein jeder bei 
ihr eine Nacht und wir geben ihr, ein jeder, hundert.‘ 

28. Und es ging die Sklavin, bis sie zu ihrer Herrin ge- 
langte, und sie erzählte ihr von ihrem Gerede. Es sagte ihre 
Herrin: ‚Einer von ihnen komme am frühen Abend.‘ Und 
nun kam einer von ihnen, sein Name war ‘Amber, und er 
gab ihr hundert. 

29. Und es sagte die Frau zu ihrer Sklavin: ‚Kauf’ mir 
Wein! Und sie machte Kaffee und gab dem "Amber eine 
Tasse und er wurde berauscht. 

30. Und sie rasierte seinen Bart und legte ihren Siegelring 
ins Feuer und brandmarkte ihn zwischen Hoden und After 
und schleppte ihn, bis sie ihn hinausbrachte aus der Tür. 


31. Sobald als es am Morgen (war), kam er zu seinen 
Gefährten, umwickelt mit seinem Kopfbunde, sie sagten zu 
ihm: ‚Was ist's mit dem Schlafen mit ihr?‘ Er sagte zu 
ihnen: ‚Das Schlafen mit ihr ist dreihundert wert.‘ 


14 So in Klammer neben einem el" aíni. 

15 So die eigentliche Betonung, nicht "Ámber. NB. Hier m geblieben, nicht 
zu ñ geworden, cf. 3. Erzähl., Vs. 5, S.24 — so auch im folgenden immer. 

16 M. le-girits. 

17 M. gatósa. 

18 Sonst ‚scheren‘ = gr“. 

19 Nicht $ot mit £ (Druckfehler). 

20 So, nicht be-‘eñqeréret mit `, 

21 So in Klammer neben be-shabotó. 

22 Hier Grundstamm in kausativer Anwendung, cf. dagegen 2. Erzählung, 
Vs. 15, S. 20. . 

23 So M. ohne Längezeichen neben 255 in Klammer. 

24 So, nicht (M.) good Aë, 

26 Von den beiden Glossen äsLas und Anass paßt nur die zweite. 

26 So mit 3 ist zu lesen, nicht $unúls mit $; wörtl. ‚ihr Schlaf‘. 

27 Ebenso. 

28 Nicht isbeb telet; in Klammer (ep, d. i. = isbe, nämlich die Imperf.-Form 
ebon neben ehne. 

29 M. min, 
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32. be-zhám eñšáğar be-serköt bis hes ğáyg-e-šíš be- 
“Gnr hes la-gá-$:" ‚Sundt-s” tsebe b-telet” min." 


33. be-zhäm tad min ser-6-hum be-Serköt bis, hes 
$ugl?’ agah-és." 


34. herög el-tad-idóhum:" el sen "ar? nsüfer ser 
“dsr-is,” nhós-is" be-ndeböt unl-is.‘ 


35. be-süfer ser-is. “ad "ag hallet‘“ siltän, kse-S, 
tstók bis tel húkum, “onr: ‚zemen toš ünl-en yibtáda“ 
bis b-el "ad" zhün-tun lo.‘ besdöt men? gihöz be-SE qe- 
la‘-$'° tel di-ihöz.'* 


36. be-oñrót (GZ le-girit-s:'” ‚sthbir min iné tig- 
gör‘” le-hón" gad! 


37. be-zhóüt girít" be-onröt: ‚gad ser ‘áli! be- 
“onröt le-girít: " ‚he na"dánu dhar l-esűfer"" ser “ális. 
be-ufirdöt-s be-üt. 


38. be-sferöt be-zhönt hallét"" seltan be-s6 teb6t 
tebót gayg be-tsehber min “dSsr-is, "oür hes: ‚tel d-chöz.‘”” 


1 M. mit Ms. (mehrisierend) a. gä3, cf. 1. Erzählung, Vs. 11 und 13, S. 8. 

2 So mit š zu lesen, nicht $undis mit $. 

3 Nicht tsebéb telét. 

4 M. min, 

5 Wohl so mit $, nicht 3ugl mit A 

6 Das Sogotri ergänzte hier wa-tió kotínah diól e"hothe "door: di-Hki ši, 
was M. übersetzte: Und als er zu seinen Genossen zurückkehrte, sagte 
er: Was euch passiert, ist (auch) mir passiert.‘ Man erwartet also im 
Shauri etwa Folgendes: be-hés (iÜjngerféd tel ga"g-e-sí8, “or: kell kun 
lókum kun li. 

T el = le, so zu lesen, nicht el-tád idóhum. 

8 M. "er. 

" Nicht "ásris mit A. 
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32. Und es kam der zweite und sie machte es mit ihm 
wie mit seinem Gefährten und er sagte zu ihm, seinem 
Bruder: ‚Das Schlafen mit ihr ist dreihundert wert.‘ 


33. Und es kam der eine (dritte) nach ihnen und sie 
machte es mit ihm, wie das (ihr) Verfahren mit seinen Brüdern 
(gewesen). 


34. Sie redeten zu einander: ‚Wir haben nichts (anderes 
zu tun), außer ihrem Gatten nachzureisen, ihn einzukerkern 
und sein Vermögen zu nehmen.‘ 


35. Und sie reisten ihm nach. Sobald als sie in dem 
Wohnorte des Sultans (waren), fanden sie ihn, nun verklagten 
sie ihn beim Sultan, sie sagten: ‚Wir haben ihm unser Ver- 
mögen gegeben, daß er handle damit, und er ist nicht mehr 
zu uns gekommen.‘ Und sie nahmen von ihm das Schiff weg 
und ihn ließen sie bei einem Bäcker. 


36. Und es sagte seine Frau zu ihrer Sklavin: ‚Frage 
nach den Kaufmannssöhnen, wohin sie gegangen.‘ 


37. Und es kam die Sklavin und sagte: ‚Sie sind meinem 
Herrn nachgegangen!‘ Und sie sagte zur Sklavin: ‚Ich werde 
jetzt deinem Herrn nachreisen.‘ Und sie beauftragte sie mit 
dem Hause. 


38. Und sie reiste und kam in den Wohnort des Sultans 
und sie, sie zog an den Anzug eines Mannes und nun fragte sie 
nach ihrem Gatten, man sagte ihr: ‚Bei einem Bäcker (ist er).‘ 


TT Von uam 
u M., hale (dl). 


12 Hier = ‘äd. 
13 M. gelé" 3. 
14 Von jr 
15 M. le-girits. 
16 M. tigör. 
17 Daneben M. mit Ms. oft auch kon mit h. 
18 M, girit. 
19 M. le-girit. 
20 So zu teilen, nicht le-súfer. 
2l M. hier (besser) halet. 
22 So hier = di-ihoz (d-ihöz), cf. Vs. 35. 
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39. gadöt berzét şiltán be-sór lis" Zug be- óür şil- 
tán: sgif" be-lähf-i zer kirst fiddét! be-Senút-š, " Amber. 


40. ka-Váyni mefsöt tel d-ihöz (/be-ksét "ásr-is 
d-ihö2];” "oürót: ‚zün-to hobz, dhar l-eté!* "oür: el 
gesörk? l-ezem-$° lo. zunt-S derehim be-detöt men-$ 
urba‘ ‘ hobz. 

41. oíürót hes: ‚er ‘ugk tedfa‘° hini leseef" "sen 
tel tít-k be-L-ahreg'” hek wül-ek be-gehöz-ek.‘ "om: la!" 


42. yum eüsgorót"" hergöt sis le-garö enfi" be- 
galöb'* bed" tlet min "aysór," hergöt šiš le-girít" 
be-rídi " be" oürót: ‚zün-to "alúüt! be-gerö‘t erc-3'" be- 


v 


honlöt $0f-és"" be-honlöt " aüwéz-is be-hatrög-i3.”° 


43. be-gadöt tel húkum be-kset " Amber be-tró-e-s4š 
ber sqöf be-debel húkum. mnó"t be-td-is b-insgöt bis be- 
"oRröt hes: „sar, hási"" felin ber felán! golög bis iyö 
kell-hum.”” 


pa 


Im Ms. steht lis, also ‚sie stellten sich zu ihr, d. i. zu der als Mann 
verkleideten Frau‘, so faßt auch das Soqotri die Stelle (wu-geseh hes) 
auf. M. bezog das verlesene lis auf den Sultan. 

Die Feminin-Forın soit fällt wohl auf, denn der Sultan wußte ja nicht, 
daß es eine Frau war. Das Sogotri hat sinngemäß das Masculinum 
zó"em ‚setz dich!‘ (m.). i 

So sinngemäß zu ergänzen, wie das Soqotri es getan: ksó"oh d-se "ayg 
isóhor. Von M. im Šh. durch ... bezeichnet. 

So zu teilen, nicht le-té. 

Nicht yesork mit y statt g (Druckfehler; ebenso unrichtig auch im Sog. 
yesork statt richtig gesork). 

Nicht le-zenı$. 

So wohl besser als úrba‘. 

Besser als tédfa". 

Nicht le-séf. 

10 So zu teilen und zu lesen, nicht be-láhreg. NB. krg im Sh. = ‚sterben‘ 
für ‚hinausgehen‘ (und auch ‚hinausgehen machen‘), sonst gewöhnlich 
&henit, d i. Kaus.-Refl. von Int, cf. 2. Erzählung, Vs. 12 u. 22, S. 20 u. 22. 


a» EN 


© ki Ki 8 
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39. Sie ging zum Empfang beim Sultan und es stellten 
sich zu ihm hin die Leute und es sagte der Sultan: Setz’ 
dich neben mich auf den Stuhl von Silber!‘ Und sie sah ihn, 
den Amber. 


40. Am frühen Abend begab sie sich zum Bäcker [und 
fand ihren Gatten backend]; sie sagte: ‚Gib mir Brot, ich 
werde essen!‘ Er sagte: ‚Ich getraue mich nicht, es zu geben.‘ 
Sie gab ihm Geld und nahm von ihm vier Brote. 


41. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du willst, gewährst du mir 
zu schlafen eine Nacht bei deiner Frau und ich will heraus- 
bringen dir dein Vermögen und dein Schiff! Er sagte: ‚Nein!‘ 

42. Den andern Tag redete sie mit ihm in der Art der 


ersten Rede und er schlug es aus und sobald als es drei 


Tage waren, redete sie mit ihm über die Sklavin und er war 
(dessen) zufrieden und sie sagte: ‚Gib mir ein Zeichen!‘ Und 
sie schor seinen Kopf und nahm seine Haare und sie nahm 
seinen Gürtel und seinen Stock. 


43. Und sie ging zum Fürsten und fand den "Amber und 
seine zwei Kameraden schon dasitzen an der Seite des Für- 
sten. Sie packte ihn bei der Hand und zerrte ihn und sagte 
zu ihm: ,‚Steh’ auf, Sklave Soundso, Sohn des Soundso! Es 
sahen auf ihn die Leute alle. 


11 Nicht lo, das nur ‚nicht‘ bedeutet. ‚Nein‘ ist la (la). 

12 So Ms. mit Vokalharmonie, nicht efiögarot. 

!3 Ms. ohne Akzent, M. Ef. 

14 Hier wieder (ausnahmsweise) wu- statt be-. 

15 So zu lesen statt de-, entstanden aus de- ‚und‘ und ad (auch ohne " = 
"ad) ‚sobald als‘, also bed = be-ad resp. = be-d oder b-ad (b-ed). 

16 "aysór (Pl.) = Tage, “agr (Sg.) = Nacht. 

17 M. übersetzte: ‚sprach er sie wegen der Sklavin an‘, M. le-girit. 

18 In Klammer das gleichbedeutende transitive rede. 

19 Ms. und M. hier (ausnahmsweise) ee dé, was ed ef zu lesen ist und 
die Entstehung von ere-$ ‚sein Kopf‘ zeigt. NB. ‚Kopf‘ ohne Pron.-Sufl. 
erés, vor den Pron.-Suff. ef und -es nicht eréš, sondern eré (aus eréh 
= er). 192 Sof aus (a)$’Af nach I, § 49, S. 51, Mitte. 

2° M. wu-hkatrogid mit t (Druckfehler). 

2! So mit é, nicht káši mit 3, in Klammer | „um. 

2 M. kélhum. 
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44. "oft siltän: ‚ko nsógek be-gäyg?‘ “onröt: ei 
kesk töhum meshäyr” lo be-alünt felán ber felún ben- 
Zeen, enigerert be- agríz," mahzíz* he be-gäyg d-ihöz, 
er kesk böhum “alünt, mahziz? tatet-kum. 


45. be-kess‘ löhum “asker Ae oft: ‚garö-k én" 
be-hezz-ö-hum® be-zün-$ húkum gayg gehóz-is be-ünl-rs 
be-gäd. le-erd-es. | 


46. be-tit-$ gadöt be-gehöz,’ zehóüt bis, belgót"" ut 
fni "ásr-is be- oürót hes: ‚ine kun lek? 


47. "oür: ‚zehön-to'! tatet b-istük (e)? bi tel húkum 
be-dét ? wnl-i be-mena‘ gehóz-i" be-zehóü-to" gong, 
g gayg 

fekk"" li úül-i be-gehóz-i."" - 


48. "onrót: ‚ind d-Serekk'? het?" “onr: ‚gelä‘-to'” tel 
d-ihóz." “oRnröt hes: ‚gayg, li fekk-ék" min hos, iné 
dhar tzün-3%" "oür: „dhar t-ezém-i$?" kell di- ágeb bis." 


1 M. setzte hier vor el ein nicht im Ms. stehendes er — ‚wenn‘ ein, was 
nicht notwendig ist, da es im Eh, Bedingungssätze ohne Konjunktion 
gibt, cf. z. B. 1. Erzählung, Vs. 13. 


2 Ist Sing. 

8 Besser als beynisen. 

* Oder "agréz. 

5 So ist zu betonen und zu lesen, nicht mähzez, NB. Ms. ohne Akzent. 

e So hat hier Ms. deutlich und richtig, nicht wieder unrichtig mdhzez; 
Konstr. wie bei meshdyr, Singular. 

7 So in Klammer neben einem bekšéf, das wir am besten in d-eksdf teilen 
= ‚und nun deckten auf‘ (d- mit Imperf.), M. be-kééf. 

8 M. be-hezöhum. 

9 M. hier gehöz, aber vorher Vs. 45 gehoz. 

10 So Ms., nicht be-beigot. 
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44. Es sagte der Sultan: ‚Warum hast du den Mann ge- 
zerrt?‘ Sie sagte: ‚Findest du sie nicht (einen jeden) ge- 
brandmarkt, mit dem Zeichen des Soundso, des Sohnes des 
Soundso zwischen ihnen, dem After und den Hoden, bin ich 
abzuschlachten und der Mann, der Bäcker, wenn du findest 
an ihnen das Zeichen, sind sie drei abzuschlachten.‘ 


45. Und es deckten sie auf die Soldaten und sagten: 
‚Deine Rede ist wahr.‘ Und er schlachtete sie und es gab 
ihm der Fürst, dem Mann, sein Schiff und sein Vermögen 
und er ging hin in sein Land. 


46. Und seine Frau fuhr mit dem Schiffe, mit dem sie 
gekommen war, sie gelangte zum Hause vor ihrem Gatten 
und sie sagte zu ihm: ‚Was ist dir geschehen?‘ 


47. Er sagte: ‚Es sind zu mir drei gekommen und sie 
haben mich nun verklagt beim Fürsten und haben mein Ver- 
mögen genommen und mein Schiff behalten und es ist zu mir 
ein Mann gekommen, er hat mir mein Vermögen und mein 
Schiff freigemacht.‘ 


48. Sie sagte: ‚Was hast denn du getan, du?‘ Er sagte: 
‚Sie haben mich bei einem Bäcker gelassen.‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Dem Manne, der dich aus dem Kerker befreit hat, was 
wirst du ihm geben?‘ Er sagte: ‚Ich werde ihm alles geben, 
was er will.‘ 
1! Aus zhám-to (eng verbunden, daher of statt am). 
12 Nicht 8-istúke mit š. 
13 d.i. aus debef (dibet) verschliffen, also Perf. 
14 M. hier gehozi. 
15 Nicht be-zehön to. 
A fek (fik = $$$). 
17 M, hier wieder gehozi. 
e M. tőerék. NB. wörtlich: ‚Was ist das, was getan hast du? 
19 In Klammer begd‘ = &5ą; resp. Kaus. "von bg’ = we“. 
20 M. lifkek, zu teilen Ü-fk-ek, d. i. li = il (el) — Relativum, dann fk = 
fek = fekk, cf. sgödet = seggödet, 1. Erzählung, Vs. 22, S. 10. 
31 So zu teilen, nicht lezémiš. NB. Beachte einmal mit Nasalierung !zufi-3, 
dann ezém-iš. 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 4 
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49. “onröt: ‚el hönlek Sart zer! nuf-k, išćef” "deer 
tel tit-k?" “onr: ‚hönlek hes Sart zer? nüf-i, l-ezem-$* 
girit.’ 


50. be-tebőt" tit tebót di-gäyg,' deggót" lis (e) bob 
be- ófir? le-ġáyg: ‚zün-to Sert-i!‘ be-zün-s (e) girít" be- 
galób " an-s. 


51. be-šimhén tad-id-6-hum,'' dekun ue gët: ,Sért-i 
tar? tit-k. ye‘önr dek: ‚dhar t-ezém-k" “ar'* girit. 
be-dekun ye‘6nr: ,dhar t-eséhnmet" min ut "ar! be-tit“ 


52. be-óür gayg: ‚he dhar l-ezém-k" tít-i" lo. 
“onröt: ‚he GEI be-Senüt-is” “alúñt, Sof eré-š” be- 
“anwez-i$ be-hotörg-3. 


53. be-"öffr: ‚hit fikk$?? to min häbes, hit brit He- 
lihil,”° isbe b-mút"" be-zéyd le-müt.‘ 


54. be-küfer di-5601”° embera Aug"? gorós, el kun 
be-eirdt”' lo. yem zham embera min ston, TT ingerfed 
küfer li-ciret?” be-ksé embera. 


1 Nicht zer mit z (Druckfehler). 

2 M. hier isf. 

3 Nicht zer mit z (Druckfehler). 

4 M. lezémš. NB. Hier wieder ohne Nasalierung des m. 

5 M. girit. 

6 Nicht be-tébót. 

7 Beachte hier den Genetiv-Exponenten, der im Sb. sonst gewöhnlich fehlt. 

8 M. degöt. 

? Sinngemäß erwartet man de-‘ofiröt (fem.), wie auch der Sogotri-Mann 
wu-'emeroh e "ayg ‚und sie sagte zu dem Manner hat — dem Sphauri- 
Manne schwebte eben die als Mann verkleidete Frau vor, daher setzte 
er ‘or ‚er sagte". 

10 So Ms. mit g, M. wieder girit. NB. be-zúñ-s ‚und er gab ihr‘. 

LL So zu lesen, nicht Gd idóhum. 

12 M. er. i 

13 So lezémk hat Ms., nicht lezémek. 
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49. Sie sagte: ‚Hast du nicht die Verpflichtung auf dich 
genommen, daß er schlafe eine Nacht bei deiner Frau?‘ Er 
sagte: ‚Ich habe ihm die Bedingung auf mich genommen, daß 
ich ihm die Sklavin gebe.‘ 


50. Und es zog an die Frau den Anzug eines Mannes, 
klopfte bei ihm an die Tür und sagte zu dem Manne: ‚Gib 
mir meine Bedingung!‘ Und er gab ihr die Sklavin und er 
schlug sie aus. = 


51. Und sie haderten miteinander, indem jener sagte: 
‚Meine Bedingung war nur deine Frau‘ und jener (andere) 
sagte: ‚Ich werde dir nur die Sklavin geben‘ nnd jener sagte: 
‚Ich werde nur mit der Frau aus dem Hause gehen.‘ 


52. Und es sagte der Mann: ‚Ich werde dir meine Frau 
nicht geben.‘ Sie sagte: ‚Ich bin deine Frau.‘ Und sie ließ 
ihn sehen das Zeichen, die Haare seines Kopfes und seinen 
Gürtel und seinen Stock. 


53. Und er sagte: ‚Du hast mich aus dem Kerker be- 
freit, du bist eine Tochter der Helähil, du bist hundert wert 
und noch was drauf auf hundert.‘ 


54. Und der Ungläubige, der zu fordern hatte von dem 
Burschen fünf Taler, war nicht in der Stadt. Als der Bursche 
kam von der Reise, kehrte der Ungläubige zurück in die 
Stadt und fand den Burschen. 


4 M. er. 
15 M. girit. 
16 Nicht le-3ehnet ohne Akzent. 
1 M. er. 
18 So lezémk hat Ms., nicht lezémek. 
19 In Klammer GL 
20 $enút ‚sie sah‘ und wie hier auch kausativ ‚sie ließ sehen‘. 
21 Nicht eréšiš, cf. Vs. 42, S. 47. 
32 M. fikő. 
23 Hier M. (ausnahmsweise) Helóhel. 
24 Nicht isheh müt. 
25 So zu teilen, M. disóol (aber im Soq. di-hd’ol (La) 
26 In Klammer kiüs, wofür wir vor gorös (so zu lesen statt goros im 
folgenden) immer huns hatten, cf. Vs. 3 und 4, S. 34. 
27 M. be-girdt (t3iret). an, = ar. a, nicht = ar. ai, nach I, § 30. 
28 M. li-tWirdt. 
4% 
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55. mne"-§ küfer be-önr hes: ‚esölek' huns gorös.“ 
be-ské? kúfer be-embera tel húkum" b-egreb* küfer eshöd 
be-embera°’ b-elzin-$° Sert. be-óür húkum: ‚lzün-k' sert 
min zer gemä‘t dhar negád bek don? be-yigsis’ Liter 
min eden-ek te"" ezin huns gorós. 


56. min zer salöt gemét gad küfer be-hükum be- 
embera $óhum le-girbib be- ágeb küfer igsís" min edén 
embera te ézin huns goröS. 


57. be-zhám gong šeríf zer ferhin be-šé kun tit gayg 
Gebot be-tebót!! di-Sertf. hes Seni-3,'” “or húkum: sbor, 
“ad izhäm gayg zer ferhin!‘'” be-zhám gayg be-galób 
löhum selúm. 


58. be-kelöt hükum le-gäyg zer ferhin kell kun ta- 
löhum be-öfr hes: fsal min ben-ó-hum! 


59. be-"önr: ‚dhar l-efsál". lo, er ken" rdey bi 
be-het tkun löhum $óhed. be- nr: ‚rüdan ok 


60. be- ónir gäyg zer ferhin šeríf dert le-küfer: ‚dhar 
l-ezém-k" huns gorö$ bel tigses min gayg lo!‘ galób 
küfer, "oür: ‚dhar l-ezem-k def derehim min toli.‘ “omr 
küfer: ‚ar Legsäs!‘'** 


2? Wohl so zu teilen, Imperf. mit Pron.-Suff. -ek, M. eöolek ‚ich borgte‘ 
(im Sog. for key = ‚gib mir!*). 

2 Nicht de-3kd mit 3, cf. oben S. 44, Vs. 35 i$tök mit $. 

5 M. hier (ausnahınsweise) hókum. 

4 Wohl so zu teilen, M. be-gréb. 

5 Ich fasse be- hier als ‚und‘, M. übersetzte ‚und der U. brachte Zeugen 
gegen den Jüngling‘ nach der Sogotri-Version: w-inkah kéfir $od le- 
‘oiegehen. 

¢ Wohl so zu teilen (Kaus.) = b-elzem-éš, eventuell be-/zinä (also von 
einem lzem = elzem, ar. ep. 


Z ` 
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55. Es packte ihn der Ungläubige und sagte zu ihm: ‚Ich 
habe zu fordern von dir fünf Taler‘ Und es beklagte der 
Ungläubige den Burschen beim Fürsten und es brachte herbei 
der Ungläubige Zeugen und den Burschen und nun zwangen 
sie ihm eine Bedingung auf. Und es sagte der Fürst: ‚Ich 
zwinge dir auf die Bedingung, (daß) wir nach dem Freitag 
gehen werden mit dir aufs Feld und herausschneide der Un- 
gläubige aus deinem Leibe Fleisch, ein Gewicht von fünf Talern.‘ 


56. Nach dem Freitagsgebete gingen der Ungläubige und 
der Fürst und der Bursche mit ihnen aufs Gefilde und es 
wollte der Ungläubige herausschneiden aus dem Leibe des 
Burschen Fleisch, ein Gewicht von fünf Talern. ` 


57. Und es kam ein Mann, ein Edler, auf einem Pferde 
und er war die Frau des Mannes (des Burschen), welche an- 
gezogen hatte den Anzug eines Edlen. Wie er ihn sah, sagte 
der Fürst: ‚Gedulde dich, bis kommt der Mann auf dem Pferde!‘ 
Und es kam der Mann und entbot ihnen den Gruß. 


58. Und es erzählte der Fürst dem Manne auf dem 
Pferde alles, was geschehen war bei ilınen, und sagte zu ihm: 
‚Entscheide zwischen ihnen!‘ 

59. Und er sagte: ‚Ich werde nicht entscheiden, außer 
wenn sie mit mir zufrieden sind und du ihnen Zeuge bist.‘ 
Und sie sagten: ‚Wir sind mit dir zufrieden.‘ 

60. Und es sagte der Mann auf dem Pferde, der Edle, 
der Fremde, zum Ungläubigen: ‚Ich werde dir geben die fünf 
Taler und du schneidest es aus dem Manne nicht heraus!‘ Es 
schlug es aus der Ungläubige, er sagte: ‚Ich werde dir geben 
tausend Geldstücke von mir her.‘ Es sagte der Ungläubige: 
‚Lass’ mich nur herausschneiden !‘ 


7 — elzúñ-k (aus elzem-k), 1. P. d. Imperf. mit Suff., ohne Präfix. 

° In Klammer girdtd = 3 im Ms. 8a — ‚Fleisch‘, 

9 Ms. iggyís, M. be-yigses. 

10 M. !gsis. 

IL Nicht be-tebdt. 

12 M. $enis, 

13 So Ms. mit £, nicht 1. 

14 So zu teilen, nicht le-fsdl. 

15 ken = ar. ,. AS wie in in kën, 

16 Nicht le-zemek. 16a Wörtlich: = ‚Nur herausschneiden soll ich!“ 
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61. be-fosöl Serif em-bin-óhum be-“önr‘ bei: ‚gesäs 
te ézin hun gorós! er zedek min tel gessek,” igsés min 
sirik,” ken“ gesőr" lek, gesás "ad ibelég"" dein hun: 


gorös! 


62. "oür: el "agk lo, zún-to huns ġoróš! be-zun-$ 
huns goröS. 

63. “onr embera le-Sertf: ,gze-k" hayr! ind “agk 
to ezém-ek?" “onr: ‚“agk men-k" hütem.“ “onr: ‚item $ 
isbe b-$e" lo, dhar l-ezem-k' ahär “an-$“ “onr: ,agk 
“ar! hätem.‘“ be-zün-$'” hütem. 


64. be-ġadót se, "ad belgót üt-is, fegt" hatog-es, 
be-zhäm " ásr-is. l 


65. “oñrót: ‚ine kun lek" min küfer?‘ “onr: szhón- 
tun šeríf, fosöl em-bin-in.‘ "onrót hes: ‚zünk toš se lo% 
“onr: galöb, el det min-t se lo, "ar" hütem. 

& 


66. oRröt: bútem zunk" toš ġayg zer ferhín," 
denu Ze tol." goröbek‘? hűtem?" “onr: ‚garöbk hútm-i. 
‚or: dekum hit fékkes" to min bier fr “onröt: dekun 
he.‘ “oñr: ‚gze-5'”* hayr! hit brit Helúhil," tsbe be-mút?! 
be-zeyd le-ünt.‘?? 


1 M. hier var dër, 

2 Nicht gesak. 

5 M. sírik. 

t= ar, e AS in in kan, hier ohne er = ‚wenn‘, cf. Vs. 59, S. 52. 
P Verbum! 5a M. ad di-belég. 

° = gzak; als Glosse zu einem timtón lik = SER, Lea ss) ÁS. 
T So besser als mek. 

® Mit Glosse mertégid, das mertégit zu lesen ist. 

" Nicht isdéb se; als Glosse zu einem indfa‘. 

10 So zu teilen, nicht le-zdmek. 

11 So hier in Klammer und besser als ’er. 


E 
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61. Und es entschied der Edle zwischen ihnen und sagte 
zu ihm: ‚Schneide heraus Fleisch, ein Gewicht von fünf 
Talern! Wenn du mehr nimmst von dort, wo du schneidest, 
schneidet er dir von hinten heraus, wenn es dir zu wenig ist, 
schneide heraus, bis es erreicht das Gewicht von fünf Talern!‘ 


62. Er sagte: ‚Ich will nicht, gib mir fünf Taler! Und 
er gab ihm fünf Taler. 


63. Es sagte der Bursche zum Edlen: ‚Er (Gott) lohne es 
dir mit Gutem! Was willst du, daß ich dir gebe?‘ Er sagte: ‚Ich 
will von dir den Siegelring.‘ Er sagte: ‚Der Siegelring ist nichts 
wert, ich werde dir was geben, das besser ist als er.‘ Er sagte: 
‚Ich will nur den Siegelring.‘ Und er gab ihm den Siegelring. 


64. Und sie ging, bis sie zu ihrem Hause gelangte, sie 
legte ihre Kleider an, und es kam ihr Gatte. 


65. Sie sagte: ‚Was ist dir geschehen von dem Ungläu- 
bigen?‘ Er sagte: ‚Es ist zu uns gekommen ein Edler, er hat 
zwischen uns entschieden.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Hast du ihm 
nichts gegeben?‘ Er sagte: ‚Er schlug es aus, er hat von mir 
nichts genommen, nur den Siegelring.‘ 


66. Sie sagte: ‚Der Siegelring, (den) du dem Manne auf 
dem Pferde gegeben hast, diesen habe ich. Kennst du den 
Siegelring?‘ Er sagte: ‚Ich kenne meinen Siegelring.‘ Er 
sagte: ‚Jener bist du, der du mich befreit hast von dem Un- 
gläubigen?‘ Sie sagte: ‚Jener bin ich.‘ Er sagte: ‚Vergelt’ es 
dir Gott! Du bist eine Tochter der Helähil, bist hundert wert 
und noch was drauf auf hundert.‘ 


13 Neben einem be-zúñ-s ‚und er gab ihr‘ (der Edelmann war ja die Frau). 
15 M. fekét (sic!), die Radix ist aber Gm, cf. soq. figeha ‚Kleider‘. 

n” In Klammer lik. 

16 Besser als "er. 

16 Oder mit M. zemk. 

11 So auch M. mit 4, nicht . Ur Wörtlich: ‚Dieser, er (ist) bei mir.‘ 
18 Perf. 

19 M. hier fükes. 19a S, oben Vs. 63. 

3° M. hier Halthil. 

21 Nicht tsbeb be-mül (hier mit be-). 

32 So hier aus umt = mul. 
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67. yem gosréy isúñr tel seltán b-ehóül" šis geb- 
heret,” yebdgá"-§ tel seltán iseréd bis. 


68. be-gáh lóhum ezír? be-sené gebherét, “onr: geb- 
herét li-isered* lek bis, defá"t tit-$ be-halégk bis GES 
"onr seltán: ‚het tseréd li be-defá"t tit-k?" be-hés-is" 
seltán embéra be-hönl gebherét. | 


69. kell gosréy fögah "áser izhám tel tit-$, “ser 
dekun gerig” lis, el zhon-s lo. 


70. mtilöt! (e)gerit, “oñrót: ‚Sisfi? min "ál-is! 
Sisföt (e)gertt” tad min “asker seltán be-kelöt his kell"" 
di-kün le- ál-is." ingerfedöt girít tel "alít-s be-keltöt his 
kell di-kün. 


71. be-“ofröt his: ‚him be-Sibdért"? d-isíg" ságet! 
be-zhónt bóhum"" be onrót: ,degég híni kes" tro min 
Jiddét!" b-edgég"" hes. 


72. hes dret eñgéhet, ber hum wulem. honlót tad 
be-gelo"t"" tad. hes seltán beróz "ag sebelét, gahót (e) 18. 


73. sgof seltán be-óür hes: ‚ine $i3" dínu tit? 
"onrót: ,$kek""" be-ezír. "oür: ‚ine šérek bi?“ "onrót: 
‚Serög li kébő-i""" 


1 M. be-kóñl. 

2 So Ms., nicht gébheret. 

3 So neben ézir. 

4 li = él (el). 

5 M. be-hesis. 

ê So auch Ms., statt gerég mit 4 wegen des g. 
7 Meistens mit {, M. hier mit £. 

8 M. Aert, 

9 M. egirtt. 

10 M. kel. 
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" 67. Spät abends unterhielt er sich nun beim Sultan und 
nahm mit sich einen Edelstein, um ihn hinzulegen beim Sultan, 
um mit ihm zu funkeln. 


68. Und es ging hinein zu ihnen der Wesir und sah den 
Edelstein, er sagte: ‚Der Edelstein, mit dem ef dir funkelt, 
ist ein Geschenk an seine Frau und ich habe um ihn seiner 
Frau beigewohnt.‘ Es sagte der Sultan: ‚Du funkelst mir mit 
dem Geschenk deiner Frau?‘ Und es sperrte ihn der Sultan 
ein, den Burschen, und nahm den Edelstein. 


69. Jede Nacht, um Mitternacht, kam er zu seiner Frau, 
in jener Nacht verspätete er.sich ihr, er kam nicht zu ihr. 


70. Sie sandte die Sklavin aus, sie sagte: ‚Erkundige 
dich nach deinem Herrn!‘ Es erkundigte sich die Sklavin bei 
einem von den Soldaten des Sultans und er erzählte ıhr alles, 
was ihrem Herrn geschehen war. Es kehrte zurück die Sklavin 
zu ihrer Herrin und erzählte ihr alles, was geschehen war. 


71. Und sie sagte zu ihr: ‚Bring’ sieben Goldschmiede!‘ 
Und sie brachte sie und sie sagte: ‚Klopfet mir zwei Pantoffel 
aus Silber!‘ Und nun klopften sie (sie) ihr. 


72. Als heraufkam der Tagesanbruch, waren sie schon 
bereit. Sie nahm einen und ließ einen. Wie der Sultan zur 
Audienz erschien im Saale, ging sie hinein zu ihm. 


73. Es saß der Sultan und sagte zu ihr: ‚Was hast du, 
du Frau da?‘ Sie sagte: ‚Ich habe deinen Wesir angeklagt.‘ 
Er sagte: ‚Was hat er mit dir getan?‘ Sie sagte: ‚Er hat mir 
meinen Pantoffel gestohlen.‘ | 


11 So le-‘4lis hat Ms. richtig, nicht be- ális. 

12 So besser als $ib"ét. 

15 So zu teilen, nicht di-sig, wörtlich: ‚welche gießen Schmuck‘. 

14 Nicht bókum mit k (Druckfehler). 

15 Als Glosse midhdg, cf. im folgenden efidhág. 

16 Nur so kann geteilt werden, nicht dbe-dgeg, denn das Perf. ist degg, das 
Imperf. edgég. 

17 So besser mit ó als gelá"t (mit Glosse begá"t), cf. 3. Erzähl., Vs. 11 u. 22. 

18 Mehrisierend. 18a Nicht $kek mit A 

19 Als Glosse efidhág-i mit Ah. 


F 


Wi 
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74. "aréd" lis le-ezir be-zhäm. “or hes: zem tit 
endhäg-es!‘? “onr: ‚el hönlek se men-s lo.‘ 


75. "onrót: ‚he be-šé “eysör, " es6-n" tad be-Sundt- 
en fit,“ be-Seróg li endhág-i, ga-h dénu."" 


76. "onr ezír: ‚la, el egórb-is" b-el egórb út-iš b-el 
egörb toš. hit brit mu? 


77. “oñrót: tištá an ġjaró-š, ber “or: el egórb-2s " 
b-el egörb út-iš bel eda‘k® bis. hit brit mu?" "oür: 
Hé an toš. 


78. "oür húkum le-ezír: kën lek sehöd, el tġórb-is 
lo?" "onr: kun Sehöd li! 


79. "onrót: ‚he tit gayg héskum" toš, bal gebherét.""" 
etelíg seltán "ásr-is be-zúü- d gebherét-§ be-hézz"" ezír. 
be-sgöf "ag út-hum."" 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. gayg tad séher" Boni be-talös telét min" iyél,"? 
talös tit-š, Sherit,'” talös ebre-S. 


1 So, nicht "áred. 

2 M. midhäges. 

3 M. 'eysen. 

4 So Ms, nicht fet mit e. NB. wörtlich: ‚Unser Abendessen ist eines und 
unser Schlaf ist einer. 


5 Das bei M. fehlende, aus dem Ms. ergänzte ga-h dénu bedeutet wörtlich: 
„Sein (des Pantoffels) Bruder ist dieser.‘ 


$ So zu lesen, nicht egórb bis. 
? Ebenso. 
8 M. be-lä eda'k; eventuell édak. 
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74. Er schickte um ihn, um den Wesir, und er kam. Er 
sagte zu ihm: ‚Gib der Frau ihren Hausschuh!“ Er sagte: 
‚Ich habe ihr nichts weggenommen.‘ 


75. Sie sagte: ‚Ich und er sind Freunde, wir essen zu- 
sammen zu Abend und schlafen zusammen, und so hat er mir 
meinen Hausschuh gestohlen, er ist so wie dieser.‘ 


76. Es sagte der Wesir: ‚Nein, ich kenne dich nicht, 
noch kenne ich dein Haus, noch kenne ich dich. Wessen 
Tochter bist du?‘ \ 


77. Sie sagte: ‚Ihr höret seine Rede, er hat schon gesagt: 
Ich kenne dich nicht und kenne dein Haus nicht, noch habe 
ich über dich (etwas) erfahren. Wessen Tochter bist du?‘ Sie 
sagten: ‚Wir haben es gehört.‘ 


78. Es sagte der Fürst zum Wesir: ‚Sollen wir dir 
Zeugen sein, daß du sie nicht kennst?‘ Er sagte: ‚Seid mir 
Zeugen!‘ 


79. Sie sagte: ‚Ich bin die Frau des Mannes, den ihr 
eingesperrt habt, des Besitzers des Edelsteines.‘' Es ließ frei 
der Sultan ihren Gatten und gab ihm seinen Edelstein und 
schlachtete ab den Wesir. Und sie saßen da in ihrem Hause. 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. (Es war) ein Mann, ein Alter, ein Beduine, und er 
hatte dreihundert Kamele, er hatte eine Frau, eine Alte, er 
hatte einen Sohn. 

9 M. höskum (um), also aus hbeskum. 

10 Nicht gebhereh. 

IL M. be-héz. 

12 Der letzte Satz fehlt bei M., steht aber so im Ms. Darauf als Schluß . 


b-istehaldt keltöt birt Helúhil ‚und zu Ende ‘gegangen ist die Erzählung 
von der Tochter der Helähil. 


13 So Ms. richtig mit 4, nicht $éker mit k (Druckfehler). 
14 M. mit Ms. hier min. 

15 M. iydl. 

16 So Ms., fehlt bei M. 
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2. be-sérek"! le-bré-š kerst fiddét be-kersi” deheb. er 
thóf teb,” sgof zer kerst deheb, er thóf bisbis,' yisgóf 
zer kerst fiddet. 


3. embera yilgüm’ min en" éta" iyel ka-anhalöb be- 
seher "áser seltän. 


4. hes yum eréd? iyel-& zer hor, Sén’ n-iš? gageniti 
li tel birt seltán terhäden, zer hor. tit" min gageníti 
“assöt be onröt: ‚gayg, gayg!‘ "onrót brit seltän: ,l-endóf 
his lo dol hatig-i.‘ 


5. Ae és! embera, $úgi" iyel-& zer hor b-esder '? 
iyel-&s min zer hor. “ad thof™ tel í-iš, hes gadót yum, 
(of? megted be-sgöf zer kersí fiddet. 


6. be-zhön-S í-iš be- ófir hes: ‚ind shob'*“onr heš: 
‚min nüf.‘ 

7. "or hes: klet híni! “onr hes: dhar Lekle hek 
lo." “or hes tis: ‚ko tebrek iyel-dk lo?" “onr: „dhar 
Lebrek-sen lo‘ “onr hes t-iš: ‚anhelöb elgím" emet- 
hum.‘ 


1 So zuerst richtig im Ms., d. i. bešérek, dann von M. geändert in bešerék. 

2 M. mit Ms. wa-kersi. 

: So ohne Längezeichen im Ms.; M. f£b. 

* So hat Ms. deutlich und richtig betont, nicht bisbis. 

5 Se Ms., nicht yilegúm (dreisilbig), daneben in Klammer yiléga". 

TM so in Klammer neben dem Sing. en‘&, doch ist der Plural zu lesen, 
darauf M. iyál statt iyél. 

7 M. mit Ms. hier be-is. 

8 So hatte Ms. zuerst, dann erst verbessert in erét. 


? So muß es wohl heißen, nicht seniš, d.i. 3. P. Pl. g. f. von send, also 
$enen mit Suffix A8 


10 So hat richtig das Ms., nicht (mh.) ont, 
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2. Und er machte seinem Sohne einen Stuhl aus Silber 
und einen Stuhl aus Gold. Wenn er wohlgemut heimkehrte, 
saß er da auf dem Stuhle von Gold, wenn er übelgelaunt 
heimkehrte, saß er nun da auf dem Stuhl von Silber. 


3. Der Knabe saugte nun von den Eutern der Kamele 
mit den Kameljungen, und sein Vater, der Alte, (war ein) 
Freund des Sultans. 


4. Wie er eines Tages hinabtrieb seine Kamele auf die 
Bucht, sahen ihn die Mädchen, die bei der Tochter des Sultans 
waren, indem sie sich wuschen an der Bucht. Eine von den 
Mädchen erhob sich und sagte: ‚Ein Mann, ein Mann! Es 
sagte die" Tochter des Sultans: ‚Ich breite ihm nicht den 
Saum meines Kleides auf!‘ 


5. Es hörte sie der Bursche, (indem) er tränkte seine 
Kamele an der Bucht und er trieb herauf seine Kamele von 
der Bucht. Sobald als er heimkehrte zu seinem Vater, wie die 
Sonne unterging, kehrte er erzürnt heim und er saß da auf 


dem Stuhl von Silber. 


6. Und es kam zu ihm sein Vater und sagte zu ihm: 
‚Was ist das Weh?‘ Er sagte zu ihm: ‚Aus der Seele heraus.‘ 


7. Er sagte zu ihm: ‚Erzähle mir!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Ich werde dir nicht erzählen!‘ Es sagte zu ihm sein Vater: 
‚Warum läßt du deine Kamele nicht niederknien?‘ Er sagte: 
‚Ich werde sie nicht niederknien lassen.‘ Es sagte zu ihm 
sein Vater: ‚Die Kameljungen haben ihre Mütter ausgesaugt.‘ 


1 M. A efs. 

3 So Ms. zuerst und besser als $ígi (= isúgi Imperf.). 

15 Wohl so zu teilen, nicht be-gder. | 

14 Nicht {hof mit £. NB. Nach der arabischen Übersetzung im Ms. wäre 
‘ad thof zu streichen. 

15 Nicht {hof mit £, ebenso wie oben im vorhergehenden. 

16 So Ms., von M. in ein /te/sköd verbessert. Ich halte dafür, daß in şkob 
entweder ein Imperfektum = yeshob (eshob), eig. yeshäb steckt oder ein 
Substantivum shod. 

Kann nur = legim (legem) sein, also Perf. 3. P. Pl. g. m. = legem. 
NB. In der arabischen Übersetzung heißt es el-kuswän red au ummäl- 
hun, also Pl. des Perf. und nicht ‚ihre Mutter‘ (Sing.), sondern Plur. 
‚ihre Mütter‘. 
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8. "oür hes £-is: ‚metüni, kell "agk, min tol, eserek 
hek. "oür embéra: ‚agk t-esfók brit siltán. 


9. yéóür 1-is: , férgek" Lesfök tun brit-s lo be-dhár 
neherég šiš. be- Ess embéra min zer kirst jiddét b-ebrék” 
iyel-e. 


10. be-ke-häsaf rikib Seher zer tit min iyel-es be- 
embera rikib le-okrit-5 be-gadó," “ad bilgó" sıltan. be- 
hezz höhum siltän be-fsóhum." 


11. min zer fso “onr höhum seltän: ‚ine höget-kum?‘ 
“or seher: ‚(e)bri® dhar yisfök be-brit-k ‚er "agk, tesfúk 
tum ebrit-k.‘ 


12. ue óñr seltan: ‚bulü ber tekum f$6-i lo be-ber 
sgöfkum zer endef-i' lo, eltáġek® tókum! 


13. be-gadó embera be-i-is be-hertö tel arcö-hum, 
hok? lóhum seltän be-zhón-s. 


14. "oft le-seher: ‚er tehóül talöt bečórten iyél qeléb 
le-brit-i be-dhár"" Lesfök ebre-k brít-i. “onr: ‚hönlen hek 
talöt becörten, nzém-ek tösen geleb brit-k.‘ 


10 


15. be-ġadó min lakú, "ad béleg"" iyel-ö-hum, be- 
talót becórten kell-sen megeta be-zün-s seltán talöt becörten 
be-sgöf embera tel tit-š, brit siltán. 


—_—. 


1 So lese ich an Stelle des arabisierenden häfek (natürlich Perf.). 

2 Wohl so zu teilen, nicht Be-drek. i 

3 Nicht be-gádó. | 

* Nicht bilgo. 

5 Ist Verbum, d. i. fse in kausativer Anwendung, wobei e vor dem Suffix 
hun zu d wird, im Arabischen wa-gad(d) d-hum und im Soqotri wu-émor 
hihi f$o (so verbessert aus wu-fse tolhi). 


e 
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8. Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Wünsche alles, was du 
willst von mir, ich tue es dir.‘ Es sagte der Bursche: ‚Ich 
will die Tochter des Sultans heiraten.‘ 

9. Nun sagte sein Vater: ‚Ich fürchte, er wird uns seine 
Tochter nicht heiraten lassen und wir werden reden mit ihm.‘ 


Und es erhob sich der Bursche von dem Stuhl von Silber und 


ließ seine Kamele niederknien. 

10. Und am Morgen ritt der Alte auf einer von seinen 
Kamelinnen und der Bursche ritt auf seiner jungen Kamelin 
und sie zogen beide dahin, bis sie zum Sultan gelangten. Und 
es schlachtete der Sultan und ließ sie zu Mittag essen. 

11. Nach dem Mittagessen sagte zu ihnen der Sultan: 
‚Was ist euer Anliegen?‘ Es sagte der Alte: ‚Mein Sohn 
wird deine Tochter heiraten, wenn du willst, daß du uns 
deine Tochter heiraten lassest.‘ 

12. Nun sagte der Sultan: ‚Wenn ihr nicht schon mein 
Mittagessen gegessen und nicht dagesessen auf meiner Decke, 
würde ich euch töten.‘ 

13. Und sie gingen beide, der Bursche und sein Vater, 
und sie gingen beide hinunter zu ihren Reitkamelen, es rief 
um sie der Sultan und sie kamen zu ihm. 

14. Er sagte zum Alten: ‚Wenn du lhernimmst dreißig 
junge Kamelinnen von den Kamelen als Werbepreis für meine 
Tochter, so werde ich deinen Sohn ıneine Tochter heiraten 
lassen.‘ Er sagte: ‚Wir (würden) nehmen für dich dreißig 
junge Kamelinnen, (damit) wir sie dir geben als Werbepreis 
deiner Tochter.‘ 

15. Und sie beide gingen von dort, bis sie gelangten zu 
ihren Kamelen, und die dreißig jungen Kamelinnen, sie alle 
waren trächtig, und er gab ihm, dem Sultan, die drei 
jungen Kamelinnen und es saß da der Bursche bei seiner 
Frau, der Tochter des Sultans. 


e€ So Ms., nicht dai, 

7 So besser als mindefi. 

R — letdgek (letágk). 

» M. hog. 9a be — ar. -5 im Nachsatze. 


10 Man erwartet, mit Rücksicht auf den Dual gadó, auch hier den Dual 
bilgo, wie in Vs. 10. 


é+ 
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16. be-féher" figri (i)Stém gor b-edré? tel eüzíl-es 
be-embéra sgof? tel Gë be óür hes se lo, öreh. 


17. “onröt brit seltán le-ém-es: ei" "or híni se 
lo." "onrót ém-es: ‚yekün "ágib tel "eier 


18. yem goseréy, hall" $unút, “onröt hes: , agk 
tun? negád tel "el-ák?" "oür hes: nd'gin negúd. be- 
ke-hásaf gad zer iyüt-8. 


19. hes "ad el ġadót yum lo, galgót" tit be-senút 
talót od" eg, be-embera $uü-S Sa" ët, TT be- oürót: ,e Sa" ii, 
he gélgek be-talót já" eg d-igbel'” lan be-Saríd ag ol" 
lóteg.""" | 


20. be-gäd, "ad beleg "ag rebböt b-eberek'” eyit-hum, 
be-söhum hobz min nizíl"" be. Soa td hdor bis "ag hubzet 
herbet‘' be-begö‘t-s'” hes tit-s “alünt be-led-is be-endig 
ledet tirit. be- ófür Sa“id le-tit-$: ‚er btek tos tlet enzfor 
hodret dhar Lebgär‘” I6hum.‘ 


21. be-löd”° teltet min dareb be-kunüt "ag hodret”‘ 
be-harföt min hodret "enét"? be-ónr: ,hegósk""" b-ehelit.‘ 
ibger löhum b-elitg-hum”” kell talöt. 


1 Nicht 3eher mit k (Druckfehler, cf, Vs. 1), S. 58 (Note 13, S. 59). 
3 Eventuell so zu teilen statt be-dre. 


% 5 In Klammer skef, das event. als Imperfekt = eskéf, resp. esgef (= yisqef) 
aufgefaßt werden könnte. 


4 Ms. le = el, M. el. 

5 M. "ölés ( ailég). 

8 M. hier (ausnahmsweise) goseré. 

T Nicht hal. 

8 So muß es heißen, nicht ten. 

® Ich behalte die Schreibung ei bei, M. 'eldk. 
10 In Klammer $garot. 


u M. hier und im weiteren Sa'id. 
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16. Und der Alte, der Beduine, kaufte einen Sklaven und 
ließ ihn hinaufgehen zu seiner Niederlassung, und der Bursche 
saß da bei seiner Frau und sagte zu ihr nichts, einen Monat. 

17. Es sagte die Tochter des Sultans zu ihrer Mutter: 
‚Er hat zu mir nichts gesagt.‘ Es sagte ihre Mutter: Viel. 
Jeicht will er zu seinen Eltern.‘ 


18. Spät abends, zur Zeit des Schlafes, sagte sie zu, 


ihm: ‚Willst du, daß wir zu deinen Eltern gehen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wir wollen hingehen.‘ Und am Morgen gingen sie 
hin auf seiner Kamelin. 

19. Wie die Sonne noch nicht untergegangen war,. sah 
die Frau aus und bemerkte dreißig Männer (und der Bursche, 


"sein Name wär Said) und sie sagte: ‚O Said, ich habe dreißig 


Männer gesehen herankommen gegen uns und nun muß Said 
sie töten.‘ 

20. Und sie zogen weiter, bis sie in eine Niederung ge- 
langten, und nun ließen sie ihre Kamelin niederknien, und sie 
hatten Brote aus Weizen und Said höhlte daran, in einem 
Brote, ein Loch aus und es stellte es ihm seine Frau als Ziel- 


zeichen hin und er beschoß es mit der Flinte, zwei Schüsses ` 


(abgebend). Und es sagte Said zu seiner Frau: ‚Wenn ich sie 
treffe, dreimal, die Höhlung, werde ich mich auf sie stürzen.‘ 


21. Und er gab einen dritten Schuß ab und er war im 


Loche, und zwar so, daß er abbog vom Loche ein wenig, und 
er sagte: ‚Ich gedenke des Wortes.‘ Nun stürzte er sich auf 
sie und tötete sie alle dreißig. 


12 M. di-gbel. 

13 M. ed 

14 Ist Inf. wörtl.: ,Es wird gefordert, er hat (oder es ist) nötig das Töten 
(sie za töten).‘ Ä 

15 M. be-berek. 

16 So Ms., nicht nizäl. 

17 In Klammer kodrét. 

18 Nicht be-bega‘öts. 

19 So zu teilen, nicht le-bgár. 

20 In Klammer led, d.i. lod — lbód (trans.) und led = libed (intrans.). 

21 M. hier hadre (harbe). 

22 M. egynél. 22a Perf, 

23 So zu teilen, nicht be-líghum (es liegt das Imperf. vor, Perf. wäre be- 
leteg-óhum, eventuell be-ltig-óhum). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5 Abh, 5 
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22. be-honl-öhum be-rdé" bóhum "ag gor? be-hönl 
seleb-hum kell-is. 

23. edid-is, seltán, talós dehriz be-yém? gosréy" honl 
Sa'id sileb, begá"-hum" "ag dehriz edíd-is be-ngerfed tel 
tit-$ be- óür bes le-tt-$: kell serökk toš, el tiklit bis lo, 
kin kinnét! è be-gadó," “ad beleg” tel "el-ó-hum." 


24. be-ei'" Sa'id hezz höhum eytt hesmát"" be-syóf 
talös be-Sa‘td el “or hes se lo. ` 


25. "azúüt tit "ag u-s, el “ad “agyöt be-Sa’id lo, 
“onröt hes: ‚ableg'” to e ‘elt! beig-es Sa'id “el-es.' 
sehberöt-s ém-es: ‚Serek bi! Se“ “onröt: ‚la, le-Sögl-i5'” 
. enfé." be-Stör siltän be-brit-s, “onr: ġúlyet “aq $a b nd gin 
Ger" 


` 26. hekót"" tit-s le- ásr-is, “onröt hes: ‚dhar nedré 
zer ut. “onröt hes: ,táelg" Sab dek, héder?" "oür hes: 
„Sink tos. , 


27. "oürót hes: ‚iyel,” ablég-sin "ag Sab dekt 
be-jád bísen min lakú, "ad heröt”” "ag sa b, be-sédd 
órim le-iyel be-genád. be-yém ka-Váyni zehönt gúlyrt 
tibherír be-ttór"" hermíti. 


! Bu in Klammer besser als ein be-nfár (wohl be-nfdg zu lesen, cf. mh. 2/9). 

2 In Klammer kefré — sdddah, welch letzteres sdda‘ zu lesen ist ‚Erd- 
spalte‘ (ad ar. 9o). 

3 M. wu-y@n. 

t M. gogré. 

5 Imperfekt = yebgá“-hum oder Perfekt = beg -á-hum. 

6 So mit zwei n zu lesen, nicht kinét. 

7 In Klammer der Sing. gad. 

8 Wenn man gado liest, erwartet man auch hier den Dual beige. 

9 M. feylóhum. 

10 M. ei; NB. ei = egyi, d. i. Stat. constr. 

11 Nicht hesmát mit h (Druckfehler); wörtlich: ‚als Ehrung‘. 
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22. Und er nahm sie und warf sie in einen Brunnen 
und nahm ihre ganze Bewaffnung fort. 


23. Sein Schwiegervater, der Sultan, hatte eine Rüstkammer 
und spät abends nahm Said die Waffen, er legte sie in die Rüst- 
kammer seines Schwiegervaters, und er kehrte zurück zu seiner 
Frau und sagte zu ihr, zu seiner Frau: ‚Alles (das, was) ich 
getan habe, erzähle es.nicht, sei stumm!‘ Und sie beide gingen, 


bis sie gelangten zu ihren Eltern. 


24. Und der Vater des Said schlachtete ihnen zu Ehren 
eine Kamelin und sie saßen da bei ihm und Said sagte zu 
ihr nichts. 


25. Es entschloß sich (dazu) die Frau in ihrem Herzen, 


(daß) sie nicht mehr liebte den Said, sie sagte zu ihm: ‚Lass’ 


mich wieder zu meinen Eltern gelangen!‘ Es ließ sie Said 
zu ihren Eltern gelangen. Es fragte sie ihre Mutter: ‚Hat er 
dir was getan?‘ Sie sagte: ‚Nein, nach seiner früheren Hand- 
lungsweise.‘ Und es berieten sich der Sultan und seine Tochter, 
er sagte: ‚Die Schlange im Tale, die, wollen wir, soll ihn fressen.‘ 


26. Es rief die (wtl. seine) Frau um ihren Gatten, sie 
sagte zu ihm: ‚Wir werden aufs Haus hinaufsteigen.‘ Sie sagte 


zu ihm: ‚Siehst du jenes Tal, das grüne?‘ Er sagte: ‚Ich 


habe es bemerkt.‘ 


27. Sie sagte zu ihm: ‚Die Kamele, lass’ sie in jenes 
Tal gelangen!‘ Und er ging mit ihnen von dort, bis er hinab- 
kam ins Tal, und er versperrte den Weg den Kamelinnen mit 
Hölzern. Und am frühen Abend kam die Schlange, zischend 
und niederbrechend die Bäume. 


12 Nicht adlög mit ó, cf. Vs. 27. 

13 M. "ett, 

14 M. “eylds. 

15 Nicht le-3ogli3. 

16 So ist zu schreiben, nicht (es. 

17 M. hegöt. 

18 Nicht égelk mit k. 

19 M. hier eydl (eyal). 

20 So Ms. zuerst mit d dann geändert in herdt, in Klammer hered mit 
Fragezeichen, ich lese heröt, da das Ms. zuerst herót (Perf.) hatte. 

21 So muß os heißen, 3. P. Sg. gen. fem., nicht be-tór („.5), d. i. 3. P. Sg. 
gen. masc. des Perf. Eventuell lies he-itor oder be-torót. 


be 
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. 28. Sa'id dre be-iyél "ag dibilét' sa'b be-Sa íd 
silge” le-gülyet. enfet led-is be-derbét tit b-endíg 0-el 
bargót lo, be-led-is be-ensgoröt b-el hargöt lo be-led-ís 
be-stó, "ad hergöt. 


29. be-hét? kéll-es "ag got" be-herét lis Sa"íd be-dhás 
god gülyet be-serek e núf-s" endéf" b-ető-s" be-herúm. 


30. sgef be-iyel-és "ag Sab, "ad yum brit siltán, 
tit Sa'id, dret zer ut, tegéleg le-sá" b. 


31. tesún hermiti $a"b ber ten tösen eyél," el “ád- 
sen héder lo. hertót tel t-is,” tevóür"" hes: ae et, Sa" td 
ber harög, ber tet-$ gúlyet, be-hé na"dénu šfók-to 
erdíd-i!" 


32. be-sfek-és"" siltán erdid-es be-yém gosréy" gah 
lis erdid-es. “argeb het min sóteh be-letġ-és erdíd-es. 


33. be-hönl erdid-es "argébd be- ágeb yisené-s (e)did- 
is. be- onrót heš GZ: ‚el tgelg-es na"dánu lo, "ad ke- 
hásaf!" be-$é Seef tel tit-s, geld‘-s.'” 


34. "ad ke-hásaf, “or: ‚dhar na’ddnu l-egélg-is 
tos. be-gád taló$" be-hók"" (e) lis, be ër siltán min 
$inút-$, "onr: ‚ine sek?" "onr: ‚gleg, létġek "argéb li-tet'" 
gúni"" iróz. 

1 So in Klammer neben nahredt. 

2 M. hier $ílge, Ms. ebenso (etwa Imperf. = ilige?). 

3 In Klammer hebét = sa. 

* In Klammer Im 

5 M. hier (ausnahmsweise) das mehrisierende kand/s (mh. kanáf-h). 

8 So besser als mendéf, cf. Vs. 43 und 44. 

1 Wohl so zu teilen, also Imperf., nicht Ae Aë: in Klammer feb, also wohl 
von Dë (twd) und = ‚gut machen, herrichten‘ und nicht ‚färben‘, obgleich 
Ms. als Glosse hat feb, fot, tóbek (tok); itob, ttób, hit iġib = 09: 


8 M. tin Loge) min eyül, aber Ms. te sen eyál, was eventuell lérn])-sen 
eyál (eyél) gelesen werden könnte. 
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28. Said ging hinauf mit den Kamelinnen in eine Seite des 
Tales und Said begegnete der Schlange. Zuerst feuerte er auf 
sie einen Schuß mit der Flinte und sie starb nicht, und er 
beschoß sie mit einem zweiten und sie starb nicht und er 
schlug sie mit dem Schwerte, bis sie starb. 

29. Und sie fiel ganz in eine Grube und es stieg hinab 
zu ihr Said und zog die Haut der Schlange ab und machte 
sich eine Decke und richtete sie gut her an einem Baume. 

80. Nun saß er da mit seinen Kamelinnen im Tale. 
Eines Tages stieg die Tochter des Sultans, die Frau des Said, 
aufs Haus, um aufs Tal hinzusehen. 

31. Nun sah sie die Bäume des Tales, wie sie schon ab- 
gefressen hatten die Kamelinnen, sie waren nicht mehr grün. 
Sie stieg hinunter zu ihrem Vater, um ihm zu sagen: ,O mein 
Vater, Said ist schon gestorben, schon hat ihn die Schlange 
gefressen und jetzt lass’ mich meinen Vetter heiraten!‘ 

32. Und (nun) ließ sie der Sultan ihren Vetter heiraten 
‚und am späten Abend ging zu ihr hinein ihr Vetter. Eine Maus 
fiel vom Dache und es tötete sie ihr Vetter. 

33. Und es nahm ihr Vetter die Maus und wollte sie sehen 
lassen seinen Schwiegervater. Und es sagte zu ihm seine Frau: 
‚Lass’ sie ihn jetzt nicht ansehen, bis am Morgen! Und er 
schlief bei seiner Frau, er ließ sie (die Maus). 

34. Sobald es am Morgen (war), sagte er: ‚Jetzt werde 
ich sie ihn sehen lassen.‘ Und er ging zu ihm und rief um 
ihn, und es erhob sich der Sultan von seinem Schlafe, er 
sagte: ‚Was hast du?‘ Er sagte: ‚Sieh’, ich habe die Maus 
getötet, die die Säcke Reis gefressen hat.‘ 


9 So, nicht dë mit 3. 

10 M. hier (ausnahmsweise) e dëer, 

UM be-äfeges, also eventuell d-esfek-es (Imperf.). 

12 M. gogré. 

15 So Me, nicht geld‘3. NB. "argéb ist gen. fem. (M. ‚laß sie‘, d. i. die Maus). 

14 Nicht talós (M. übersetzt aber ‚zu ihm‘). 

15 M. be-hog. 

16 So lese ich, nicht te, da "argébd gen. fem. ist, nach dem Arabischen 
(Imperf. da’kul), wäre te = tte (Imperf.), also ‚welche zu fressen pflegte‘. 


17 Ist Plur., M. übersetzte ‚Sack‘ nach dem Boa, 
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35. "oürót hes brit-$: ‚yended li hes het," "ar Sa‘t 
"dë 

36. "onrót l-í-is:? ‚inkd‘,” "agk lesené-k* Sai 
kell Sérek!" be-hertó Ze be-brít-5, "ad béleg" tel dehríz, 
be-hók" seltán (t-jegret-és" tinít. be-óür hóhum: ,ftah 
dehríz! be-ftöh.” 


37. "onrót le-i-is:" ‚galeq kell Aërek Do td!“ be-t-is `’ 
“onr, hes geleg seléb: ‚eshed b-ehelel."” men hon? nesné 


Said? 


38. be-yem gah seleb dehriz, "oür hes Said, le- 
tít-$: ‚el tiklit bi el-dé"" lo be-kin kinnéty" 


39. be-gadöt tit gosrey "ag Sa’ b di-bís gülyet, "agyót 
gülyet tle-s, hes tet"? Go id 


40. yem zaharöt le-sá"b, Senüt Sa'id d-iséef"" be- 
talös Sot tidfór "ag gened be-iyel-és tenhabíben"" talös. 
gahót min nhál hadít dorób." yem gerböt dibelét" Sa" id, 
dret b-eres herúm, sa"gót Sa" id. 


41. ‘ess Sa'id be-léd herúm be-sfer-es fúch-i" be- 
" što "ag herúm, di-bis GA 


tjáq 


' Glosse Sat Js „le eszt (Müller: ‚Er sei mir verboten so wie du‘). 

2 So, nicht (GGG mit 3. l 

3 So, nicht inka“. 

$ So, nicht lesének. 

5 So lese ich statt Gei das M. mit Ms. hier hat, cf. Vs. 37. 

° Mit Rücksicht auf den Dual beid erwartet man belgó. 

1 M. be-hög. 

8 So hat deutlich Ms., nicht eyertés. 

9" In Klammer féltek. 

10 So, nicht iš (M. übersetzt auch hier wie Vs. 36 ‚zu ihrem Vater‘). 

11 M. hier és. 

12 M. be-helöl; die Übersetzung Müllers geht auf die Sogotri-Version zurück, 
welche anders hat, nämlich: wa- émor d-se béhe "am isóni seleb: d$had wo-hó"o 
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35. Es sagte zu ihm seine Tochter: (Gott) verwehrt ihn 
mir wie dich, nur Said (ist) mein Gatte! 


36. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Komme, ich will dich 
sehen lassen alles, was Said getan hat! Und sie gingen 
beide hinab, er und seine Tochter, bis sie gelangten zur Rüst- 
kammer, und es rief der Sultan seine acht Sklaven und sagte 
zu ihnen: ‚Öffnet die Rüstkammer!‘ Und sie öffneten. 


37. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Sieh’ alles, was Said 
getan hat!‘ Und ihr Vater sagte, wie er sah die Waffen: ‚Ich 
bezeuge es (bei Gott) und preise (ihn). Woher sehen wir da 
den Said?‘ 

38. Und als er hineinbrachte die Waffen in die Rüst- 
kammer, sagte zu ihr Said, zu seiner Frau: ‚Erzähle über mich 
niemandem und sei stumm !‘ 


39. Und es ging die Frau spät abends ins Tal, in dem 
die Schlange (war), sie wollte, daß sie die Schlange fresse, wie 
sie Said gefressen. 


e 


40. Als sie hinausgekommen zum Tal, sah sie den Said 
schlafen und bei ihm ein Feuer lodern in Holzstücken und 
seine Kamelinnen brüllen bei ihm. Sie ging hinein unter eine 
Gehölzlaube. Als sie nahegekommen neben Said hin, stieg sie 
auf den Gipfel des Baumes, sie rief Said. 


41. Es erhob sich Said und schlug den Baum und spal- 
tete ihn in zwei Hälften und es stak das Schwert im Baume, 
auf dem seine Frau war. e 


esőni Bé td, wörtlich: ‚und es sagte ihr Vater, als er sah die Bewaffnung : 
J\ Ae) und wie sehe ich Sa di, (M.: ‚Und der Sultan sprach, als 
er die Waffen sah, das Bekenntnis, und wie soll ich Saʻid sehen!‘). 

13 M. hier kon. 13a — le-de. 

14 So, nicht kind mit einem n. 


16 Nicht tes het tot (ELJSV) — het Druckfehler für bes ‚wie‘ und tot eventuell 


Nebenform für (el, das zuerst im Ms. stand. 
16 M. üsef (di-Söf). 
17 Vielleicht so zu lesen, M. hat tenhäybiben notiert. 
18 Daneben zarób. 
19 M. hier so mit d = d. 
20 M. ful3e'hi (foge" hi). 
1 So Ms. ígag (nicht tġak, s. II, § 2c, S. 7). 


Ee 


12 Maximilian Bittner. 


42. be-hertöt les tit-$S min herüm be-óür hes Sa rd: 
bat eyél eet) t-ehazíz? lis fit min-sen.‘ 


43. “onröt: ‚el "agk be-hazíz-k" lo, “agk b-eres-k, hes 
het seht.‘* be-helöb his nösib bi-Shoföt be-hes sqfo zer 
Sot, zün-s endef” god gülyet. 


44. ‘oüröt hes: e Sa’id, men hon" hek endef' 
dénu?" ye’6nr? Sa'td: kesk toš "ag häder de-erde bis 
iyö be-tebek toš be-kün rehim.‘ 


45. yéóür" hes: Sink toš $inít kellún."" “onröt his: 
‚hegösen tet-k gülyet be-hé šfókek be-erdíd-i.“ be-keltót hiš 
be-kéll kun. 


46. yem hall" šinút, “oñrót hiše ‚ine tendéf?" TT on. 
„dhar Leder 17 herget-i.“ "onrót: ‚la, endéf " hatíg-i! be- 


"ër hes: hatíg-is gúli be-élf diréhim. 


47. "onrót: ‚se fidá-k, endef-s!‘ b-endef-$ 15 zer hast 16 
be-šéef zer-iS be- óür hes:" ‚belögk etén-i"" 


48. ‘onröt: ‚ine min etén?" "onr: li ftúnis"" lo, yum 
erédek eyel-i”” zer hor, etén terháden, hes "oürót hes tit 
min gageníti, “onröt: gong, gayg! — "ónris: Lendof”' 
lis debelét dól-i lo??? 


! So zu lesen, nicht eyéli. 

2 So die richtige Betonung, nicht leháziz (= l-eh"zéz). 
5 Wörtlich: ‚dein Geschlachtetes‘ (wohl gatil-Form). 
4 M. hier (ausnahmsweise) séhi, Ms. gehi. 

5 Nicht endéf mit n (= mend£f). 

€ M? hoñ. 

7 Nicht endéf. 

SM Mer yeőfer. 


7 Ebenso. 
10 Wörtlich: ‚Ich sah dich, wie (eine) ansieht der Bräutigam‘ (mit den 
Augen des Bräutigams — sinit ‚das Ansehen, Schauen‘, innerer Akk. 


zu sink). M. übersetzt nach dem Sogq.: sin&-š $ineh di-'ards allerdings 
anders, nämlich: ‚dein Aussehen ist wie das einer Braut.‘ 
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42. Und es stieg hinab zu ihm seine Frau von dem Baume 
und es sagte zu ihr Said: ‚Wenn die Kamelinnen meine 
. Kamelinnen wären, würde ich dir eine von ihnen schlachten.‘ 

43. Sie sagte: ‚Ich will nicht, daß du was schlachtest, 
ich will deinen Kopf sowie du da lebend bist.‘ Und er melkte 
ihr Milch und sie trank und wie sie beide saßen am Feuer, 
gab er ihr als Decke die Haut der Schlange. 

44. Sie sagte zu ihm: ‚O Said, woher hast du diese 
Decke?‘ Nun sagte Said: ‚Ich habe sie in einer Höhle ge- 
funden, in der sie die Leute hingeworfen hatten, und ich 
habe sie hergerichtet und sie ist (wieder) schön geworden.‘ 

45. Nun sagte er zu ihr: ‚Ich sehe dich an wie ein 
Bräutigam.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Wir dachten, daß dich die 
Schlange gefressen, und ich habe meinen Vetter geheiratet.‘ 
Und sie erzählte ihm alles, das geschehen. 

46. Als (es) die Zeit des Schlafens (war), sagte sie zu ihm: 
‚Was breitest du (dir) auf?‘ Er sagte: ‚Ich werde meine Kutte 
aufbreiten.‘ Sie sagte: ‚Nein, breite mein Kleid auf!‘ Und er 
sagte zu ihr: ‚Dein Kleid ist teuer, 1000 Goldstücke (wert).‘ 

47. Sie sagte: ‚Es sei dir geopfert, breite es auf! Und 
er breitete es aus auf der Erde und legte sich darauf und 
sagte zu ihr: ‚Ich habe meinen Wunsch erreicht.‘ 

48. Sie sagte: ‚Was für einen Wunsch?‘ Er sagte: ‚Be- 
sinnst du dieh nicht, als ich hinabtrieb meine Kamelinnen zur 
Bucht, während ihr euch wuschet, wie sagte zu dir eine(s) 
von den Mädchen: ‚Ein Mann, ein Mann!‘ — (daß) du sagtest: 
‚Ich breite ihm den Rand meines Kleidersaumes nicht auf?‘ 


11 Nicht kal. 

12 M. tendef. 

13 M. léndef. 

14 M. éndef. 

15 So ist zu teilen (Imperf.), nicht be-ndéfő. 
16 So mit M. und Ms. mit k. l 

1? Nicht he. 

18 Ms. zuerst wuleni. | 

19 M. liftünis. NB. li = el (Negation) und oni? Perfektum. 
20 M. eyeli. 

21 Z- ist Negation (= el). 

23 Jo von mir ergänzt. 


14 Maximilian Bittner. 


49. "oürót: ‚denu het?" "or. dent he. "onrót: 
bulá ber éda"k bik, ber endófk hek hatig-i, heslek 


" anút térít! ! 


VI. Der Töchterhasser. 


1. dénu gayg seltán, šiš tit-š be-bre-3, be-tít-S dinít. 
be-šé ġad hagg, yünrid bre-$ b-eönir bei: ‚er emé-k bírót 
be-zhönt be-gabgót, hazez-is, be-zhóüt b-embéra,” gene-$!‘ 
be-šéher sfor. 


2. bírót tt min sér-iš” be-zhóüt be-gabgöt. be- 
heñl-ís* embera be-geré-s" tel šherít be- or hes: ‚gent-s, 
"ad ta gór! | 


3. be-genät-s Sherit. be-út Shertt nhal ut seltän. be- 
zhám seltän. hes $ó"an bre-$ be-f-i$ zham, Siem? kob$ be- 
ger-és" "ag raggödet” sah." 


4. be-zhám í-iš b-esésfe"" embéra be- óür hes: ,emé-k 
b-ind'' zhoüt2"" "oür heš embéra: ‚zhont be-gabgöt be- 
hézzek tos be-górek tos "ag raggódet."" 


Der letzte Satz ist nicht leicht zu erklären. M. übersetzt: Wenn ich 
das geahnt hätte, würde ich dir schon vor zwei Jahren mein Kleid aus- 
gebreitet haben.‘ Ich lese heglek zu hásal ‚erwerben‘ (ar. jas.) statt 
hes lek. 

2 Auch Ms. ohne be-. 

3 Wörtlich: ‚Hinter ihm. 

4 M. mit zwei Akzenten de-heilis. 


5 So von gry = ‚verbergen‘. 


— 
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49. Sie sagte: ‚Dieser (warst) du?‘ Er sagte: ‚Dieser (war) 
ich.‘ Sie sagte: ‚Wenn ich von dir etwas gewußt hätte, würde 
ich dir mein Kleid aufgebreitet haben, würde zwei Jahre 
gewonnen haben!‘ 


VI. Der Töchterhasser. 


1. Dieser Mann war ein Sultan, er hatte eine Frau und 
er hatte einen Sohn und seine Frau (war) schwanger. Und 
er ging auf die Wallfahrt, indem er seinen Sohn beauftragte 
und zu ihm sagte: ‚Wenn deine Mutter gebärt und ein Mäd- 
chen bekommt, schlachte es ab, und bekommt sie einen Kna- 
ben, zieh’ ihn auf!‘ Und der Alte reiste. 


2. Es gebar die Frau, nachdem er fort war, und brachte 
ein Mädchen (zur Welt). Und es nalım sie der Bursche und 
verbarg sie bei einer Alten und sagte zu ihr: ‚Zieh’ sie auf, 
bis sie heranwächst.‘ 


3. Und es zog sie auf die Alte Und das Haus der 
Alten war unterhalb des Hauses des Sultans. Und es kam 
der Sultan. Wie hörte sein Sohn über seinen Vater, daß er 
gekommen sei, kaufte er einen Widder und grub ihn ein in 
der Terrasse lebendig. 


4. Und es kam sein Vater und nun forschte er aus den 
Bursehen und sagte zu ihm: ‚Was hat deine Mutter (zur 
Welt) gebracht?‘ Es sagte zu ihm der Bursche: ‚Sie hat ein 
Mädchen zur Welt gebracht und ich habe es abgeschlachıtet 
und ich habe es begraben in der Terrasse.‘ 

° So = Ae en. 

" So von qbr = ‚begraben‘, cf. in 3 gerd-s von qry. 

S M. ragódet. Ü 
PM. gahiyy. 

10 M. be-šégfe. 

!! In Klammer be-iné. 

12 M. zekóřt. 

13 M. reqódet. 


16 Maximilian Bitter. 


5. “ad yum $berít, li-tgín" gabgöt, šerkót barr,'* 
geső"t-$" "ag Sum. $hontöt? šherít min ut be" onröt le- 
gabgöt: ‚hadir be-hit, min degög el ttén-iš!* min ser 
$hertt‘* gáhen degög, el geflöt bob lo. 


6. be-zhámen" degög tel hit ttén-is," terde-sen ġa- 
begöt be-högel, tfelöten‘ degög be-tengerföden” lis. 


7. be-rdet-sen be-högel enseger be-tären” degög b- 
ingerfiden'” lis. be-rdet-sen be-enteket,‘' firren'” degög 
b-ingerfiden'” lis. be-rdei-sen be-enteket eñšġarót be-rdet- 
sen be-hütem,'* “ad sethel, il "ag fd-is. 


8. be-rdet-sen be-hugót" min hälyeg-ts'° be-táren" 
degög b-ingerfiden lis. “ad (Ü)stehalöt sagt-is, " assót"" 
gabgöt telüget sägt-is min degög el tdfen’n-is'” lo. 


9. be-seltän sgof be-hufet yegélg" e ga le-giós ut 
$hertt, be-sené gabgöt telúget"" säget. "agób bis, “ared”” 
le-Shertt gosréy"" be-zhönt Shertt, gahöt (e) bes. 


A 


! Imperf. la M. bar. 

? So, mit ‘, nicht gesóts — hat mit NWP nichts zu tun (die [/ ist oi, cf. 
Shauri-Studien I, § 56 und II, § 140). 

8 So mit £ zu schreiben, nicht $kontót. 


4 M. el-téniš. 4a Wörtlich: ‚Hinter der Alten“ 
5 So muß es heißen, nicht be-zhdn. 
6 M. ténis. 


7 M. tfelöten mit t. 
3 M. be-tgerfoden. 
9 M. be-tfár. 

10 M, dingerfiden. 
11 Nicht be-eniéket. 
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5. Eines Tages machte die Alte, welche aufzog das 
Mädchen, Weizen zurecht, sie trocknete ihn in der Sonne. 
Es ging hinaus die Alte aus dem Hause und sagte zu dem 
Mädchen: ‚Gib acht auf das Getreide, daß die Hühner es 
nicht fressen! Nachdem die Alte fort war, gingen hinein die 
Hühner, sie hatte die Türe nicht geschlossen. 


6. Und es kamen die Hühner zum Getreide, um es 
zu fressen, nun bewarf sie das Mädchen mit dem (einem) 
Fußring, es flüchteten die Hühner und sie kehrten zu ihr 
zurück. 


7. Und sie bewarf sie mit dem andern Fußring und es 
flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie 
bewarf sie mit dem einen Armring, es flatterten auf die 
Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie bewarf sie mit 
dem andern Ärmring und sie bewarf sie mit dem Siegelring, 
bis zu Ende ging, was in ihrer Hand (war). 


8. Und sie bewarf sie mit einem Ringe von ihren Rin- 
gen und es flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. 
Sobald als zu Ende gegangen war ihr Geschmeide, erhob 
sich das Mädchen, um aufzulesen ihr Geschmeide, damit die 
Hühner es nicht vergraben. 


9. Und der Sultan. saß da am Fenster, indem er sah 
hinunter in der Richtung des Hauses der Alten, und er sah 
das Mädchen auflesen den Schmuck. Er fand Gefallen an ihr, 
er sandte um die Alte spät abends und es kam die Alte, sie 
ging hinein zu ihm. 


12 M. fir. 

13 M. bi-ngerfiden. 

14 In Klammer mertégid, das merlégit mit Fem. -t zu lesen ist. 
15 In Klammer helgót. 

16 Nicht kilyég-is (Plural!). 
17 M. be-tár. 

18 M. "adót. 

19 M. il-dfénis. 

10 M. yegéleg. 

21 M. telőget. 

22 M. 'arer. 

3 M. mit s. 


18 Maximilian Bittner. 


10. be-onröt hes: ‚ko “arödek' li” "op: ‚dhar 
Lesfük be-brit-8.* “onröt: ‚el ši brit (e) lo. "oür: ‚la, 575 
brit! dhar tesfrk ti tos belle dhar t-ahzéz-is!" “onröt: ,mGgo! 


11. gadöt Sherit. "ad gahöt "ag út-is, "ardót? l-em- 
bera yinka“ be-zhám, "oür: ‚ine šiš, hes “aröds” (e) li” 
“onröt: ,£-ik hizum li, t-isfék-is brit-š, be-na"dánu he 


" élgek." " 


12. "oür hes embéra: ‚he na"dánu dhar l-eklét? 
hiš, be-hít, na"dánu liš se lo. 

13. be-ġád embéra be-gáh le-í-iš be-"óür hes: ei 
gabgöt tel Sherit díku brit-k." "oür hes šéher l-embéra: ‚er 
se brít-i, hazéz-is! "oür embera: ‚dhar Lahzez gít-i lo. 


kell "agk tun, nisgóf talók bellé" nintúfi. 


14. be-ġád še be-git-5 zer ferhín. "ad yum kehéb" 
nhal herúm,? ka-l"áyni nofós. 


“ad heröt Aa, kse bis mi d-igúr? gah "amg- 
és d-hagér. "ad béleg (e)res sa'b, Send ut, kse sinűrt,"" 
bis mfüteh "ag góte-s."" te" sinüret. "ad béleg ut, rdet 
sinúrt lóhum mefüteh. 


16. féteh ut be-gáh šum be-ferhin-hum be-sgóf , amg- 
15 še be-ġít-š. be-3E yibtór ai uer be-léd 17 min-húm tad 
b-idhás gód-iš be-henl-t$ zer ferhin. "ad “amq órim Sene 
sá uer, led min-hüm tad eñšéġer be-hezz-13 be-dháš (e) 
gód-iš. 


1 M. "arérek. 

2 M. "arrót. 

3 So auch M. mit o, aber ‘arörs. 
4 Perf. 

5 M. le-klét. 

6 M. belé. 
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10. Und sie sagte zu ihm: ‚Warum hast du um mich 
gesandt?‘ Er sagte: ‚Ich werde deine Tochter heiraten.‘ Sie 
sagte: ‚Ich habe keine Tochter.‘ Er sagte: ‚Nein, du hast 
eine Tochter! Du wirst mich sie heiraten lassen oder ich 
werde dich abschlachten!" Sie sagte: ‚Nun ja!‘ 

11. Es ging die Alte. Sobald als sie hineingegangen in 
ihr Haus, sandte sie um den. Burschen, daß er komme, und 
er kam, er sagte: ‚Was hast du, da du gesandt hast um 
mich?‘ Sie sagte: ‚Dein Vater hat mir aufgezwungen, daß ich 
ihn seine Tochter heiraten lasse, und jetzt hänge ich da. 

12. Es sagte zu ihr der Bursche: ‚Ich werde es ihm 
jetzt erzählen und jetzt ist nichts gegen dich! 


13. Und es ging der Bursche und ging hinein zu seinem 
Vater und sagte zu ihm: ‚Mein Vater, jenes Mädchen bei der 
Alten ist deine Tochter.‘ Es sagte zu ihm der Alte, zum Burschen: 
‚Wenn sie meine Tochter ist, schlachte sie ab! Es sagte der 
Bursche: ‚Ich werde meine Schwester nieht abschlachten. Alles, 
was du willst, wir sitzen da bei dir oder wir ziehen fort.‘ 

14. Und sie ritten fort, er und seine Schwester auf einem 
Pferde. Eines Tages rasteten sie unter einem Baume, am 
frühen Abend zogen sie weiter. 

15. Sobald als sie hinabgestiegen waren ins Tal, fanden sie 
darin fließendes Wasser. Sie gingen hinein in dasselbe strom- 
aufwärts. Sobald als sie gelangt waren zum Anfang des Tales, 
sahen sie ein Haus, sie fanden eine Katze, an ihr Schlüssel, an 
ihrem Halse. Sie folgten der Katze. Sobald sie gelangt waren 
zu.dem Hause, warf die Katze ihnen die Schlüssel hin. 

16. Sie öffneten das Haus und es gingen hinein sie und ihr 
Pferd, und sie saßen da in ihm, er und seine Schwester. Und 
er jagte nun Wildziegen und schoß von ihnen eine und zog 
ihre Haut ab und nahm sie auf dem Pferde mit. Sobald als 
er mitten auf dem Wege war, sah er Wildziegen, er schoß von 
ihnen eine andere und schlachtete sie und zog ihre Haut ab. 


T M. mit q. 

® In Klammer herám (also gitál-Form, cf. Shauri-Studien I, § 49). 
? M. digúr. | 

10 Darauf M. noch einmal ‘ag erés sa'b. 

11 So! 


12 In Klammer lebod. 


80 Maximilian Bittner. 


17. bes nhéra, keheb le-ġít-š. zham his be-sárr tró, 
dúwi min fád. gerót" le-ġá-s fso, fúsi še be-ġít-š. 


18. be-sgóf še be-gít-š, sinúrt taló-hum be-taló-hum 
feleg.” hes yum, git-§ gadót zer mi terhád? be-sergót 
eré-s be-enserég be-Shentöt Sfet be-let-es "ag ensrég be- 
redét b-ensrég "ag felég d-igúr. 


19. "ad yum Sherit "ag hallét* ensgoröt gadót zer 
mi tehóül mi "ag ersebét be-ksét ensrég be-ksét biš Sfet. 
be"ót-s, kunút arbó't bi" be-honlöt-s. "ad kset" kúfer 
talós eñrkéb? Zeugt 5! $fet be-önr hes: ,dhar l-ezém-iš 
deréhim, “ad t$áhki," er bélgek to" tit dínu $fit-s. 


20. be-šherít gadót be-küfer be-sóhum gunl tro di- 
rikeb lisen. "ad béleg tel gabgót b-eres'” sa'b, gah kűfer 
be-Sherit tel gabgöt be- oürót hes: ‚ko zhamk bun?" "oür 


hes: ‚zhamk li-giós-es." 


21. be- oürót hes: „Ši gi gúwí"" be-na" denu iné esérk 
min hilt? eat, "ad eltág-is? 


22. "onr hes: ‚he dhar l-ešćgre nhal gahf be-hít, 
bid zhun-5 (e) ga-5, Sirık tibél be-kéll der hs nähag 
reböt-15'* "ag serír! be-nhäg se be-gd-s. 


"In Klammer Io ‚5, also wohl II. Form. 
. ? Glosse mz diguri, d. i. mi d-igäri = ‚iließendes Wasser‘. 
3 So mit A und Akzent auf der 2. Silbe. 
t M. hadllet. 
5 M. hier mehrisierend keut. 
6 Besser als merkéb. 
T M. be-sénútš. 
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17. Wie es mittags war, ging er zur Rast zu seiner 
Schwester, er brachte ihr zwei Wildziegen, sie brieten je eine 
(je eine), sie setzte ihrem Bruder das Mittagessön vor, sie aßen 
zu Mittag, er und seine Schwester. 


18. Und sie saßen da, er und seine Schwester, die Katze 
(war) bei ihnen und bei ihnen (war) ein Bach. Eines Tages 
ging seine Schwester zum Wasser, sich zu waschen, und sie 
kämmte ihren Kopf mit einem Kamme und es ging aus ein 
Haar und sie wickelte es in den Kamm und warf den Kamm 
in den fließenden Bach. 


19. Eines Tages ging eine Alte, (die) in einem andern 
Orte (war), ans Wasser, um zu nehmen Wasser in einem 
Kruge, und sie fand den Kamm und fand in ihm das Haar. 
Sie maß es, es war 4 Ellen, und sie nahm es. Sobald als sie 
gefunden hatte einen Ungläubigen, der ein Schiff hatte, ließ 
sie ihn sehen das Haar und er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir 
Geld geben, bis du genug hast, wenn du mich gelangen lässest 
zu der Frau, deren Haar dieses ist.‘ 


20. Und die Alte ging mit dem Ungläubigen und sie 
hatten zwei Kamele, auf denen sie ritten. Sobald als sie ge- 
langt waren zu dem Mädchen am Anfang des Tales, gingen 
hinein der Ungläubige und die Alte zu dem Mädchen und sie 
sagte zu ihm: ‚Warum bist du hiehergekommen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Ich bin deinetwegen gekommen.‘ 

21. Und sie sagte zu ihm: ‚Ich habe einen kräftigen Binder 
und jetzt, was mache ich für eine List für meinen Bruder, 
daß ich ihn töte?‘ 

22. Er sagte ihr: ‚Ich werde mich verbergen unter einem 
Topf und du, sowie er zu dir kommt, dein Bruder, mach’ die 
Spielhölzer zurecht und jedesmal wann sich dreht gegen ihn 
das Spiel, binde ihn an einen Sessel!‘ Und sie spielen. sie 
und ihr EE 


8 M. tshdki. 

9 M. ti. 

10 M. be-rés. 

11 Neben hared. 

12 So, nicht kilt mit R. 

13 So, nicht le-šégre. 

14 Man erwartet fem. rebit-is (die Stelle ist wohl etwas verderbt). 
Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 179. Bd. $. Abh. 6 
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23, be-dér lis náhag 0-erét-is b-etelég (e) lis. be-nhäg 
ensgarót be-dér Lë be-rotöt-5 be-hús "ag serír. 


24. be-óür hes: e gít-i, shábiš to! “omröt hes: ‚el 
zénnek bik lo.“ bes betgót-š, gadöt be-refő"t gahf min zer 
küfer be-onröt his: ‚ber betögel: toš be-halöf lis! 


25. hes Súni küfer, dhak embera, feten ehlit‘ 7-13. 
be- nr küfer le-gabgöt: ‚ine dhar l-eserk (e) bi$?" “onröt: 
‚re-giös-k “onr embera le-git-$: ‚denu gizd-i“ “onröt: ‚el 
“ad šek “ar tänu!‘ 


26. be-géta" " kifer ‘agréz-eš* be-ġád kúfer be- 
ġabgót, “ad beleg $herít "ag häder, be-rikeb le-arč-ó-hum. 
“ad beleg eürkeb, dre "amg-és be-sifer, še be-gabgöt. 


27. be-embera de-rebít "ag serir be-sinürt, el se la- 
kún lo. "ad yum embera ber hes štet “esör" de-rebit, 
zehönt senürt, telgöt bis gúd. 


28. be-sgöf, še be-sinürt. "ad šishé, gad. "ad béleg 
erd di-bis seltán, ġoşréy, šE ef” “aq eüsgíd. 


29. brit seltán “onröt le-i-is: "agk l-esfük.‘" be- 
“onröt hes girit: ‚Sünek Zong "ag ensgid tob be-rehím. 
“onröt hes: ‚abelg-es' dënn "esé! belgót-§" (e) Geh esé, 
“onröt hes “alät-s: ,heróg Së se?‘ " onrót: la. 


M. in Klammer bekelit. 
So mit £. 

M. “agrezés. 

M. "égor (Ms. "egór). 


a G N m 


~ 
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23. Und es drehte sich gegen sie das Spiel und nun 
band er sie und machte frei ihr (die Bande). Und sie spielten 
ein zweitesmal und es drehte sich gegen ihn und sie band ihn 
mit Gewalt an den Sessel. 

24. Und er sagte zu ihr: 0 meine Schwester, du hast 
mir weh getan!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich glaube an dich nicht.‘ 
Wie sie ihn festgemacht hatte, ging sie und hob den Topf 
weg vom Ungläubigen und sagte zu ihm: ‚Ich habe ihn schon 
festgemacht und (du) geh’ von hinten über ihn" 

25. Wie er sah den Ungläubigen, lachte der Bursche, er 
erinnerte sich an das Wort seines Vaters. Und es sagte der 
Ungläubige zum Mädchen: ‚Was werde ich mit ihm tun?‘ Sie 
sagte: ‚Nach deinem Ermessen! Es sagte der Bursche zu 
seiner Schwester: ‚Dies ist mein Lohn.‘ Sie sagte: ‚Du hast 
es nicht mehr außer so! 

26. Und es schnitt ab der Ungläubige seine Hode und 
es ging der Ungläubige mit dem Mädchen, bis sie gelangten 
zu einer Alten in einer Höhle und sie ritten auf ihren Kamelen. 
Sobald als sie gelangt waren zu einem Schiffe, stiegen sie hinein 
in dasselbe und sie reisten, er und das Mädchen. 

27. Und der Bursche, der (war) angebunden an den 
Sessel, und die Katze, sie (war) nicht dort. Eines Tages, (da) 
der Bursche schon sechs Tage angebunden war, kam die 
Katze, sie machte ihm frei den Strick. 

28. Und sie saßen da, er und die Katze. Sobald als er 


gesund geworden war, ging er. Sobald als er gelangt war ins 


Land, in welchem der Sultan war, nächtigte er, er schlief in 
der Moschee. 

29. Die Tochter des Sultans sagte zu ihrem Vater: ‚Ich 
will heiraten.‘ Und es sagte zu ihr eine Sklavin: ‚Ich habe 
einen Mann gesehen in der Moschee, einen guten und schö- 
nen.‘ Sie sagte zu ihr: Lass gelangen zu ihm dieses Abend- 
essen! Es ließ gelangen zu ihm die Sklavin das Abend- 
essen, es sagte zu ihr ihre Herrin: ‚Hat er mit dir etwas ge- 
redet?‘ Sie sagte: ‚Nein.‘ | 


5 So Ms. 
$ So, nicht lesésfug. e 
" — ablég-es (Kausativum, mit Metathesis). 
8 Nicht belgótš. 
6* 
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30. ke-hasaf gabgót hergöt he-i-is: , agk l-ešfák be- 
embera “ag ensgtd!“ be-ared' seltan le-embera be-zhön-8. 
“onr bei embera le-seltän: ‚ind šik min höget (e) bi? 
“onr hes seltän: , agk bik Lesfök brít-i. 


31. “onr hes: ‚dhar Lesfok (e) lo, “ar sink tos be- 
"áyn-i." “onr hes: ‚dre lis "ag ut! herög šis, “onr hes: 
‚he kunüt li gisset be-hé hes hit“ “onröt hes: ‚he "ágbek 
bik be-ägk eden-i yilhüm eden-ek“ "on hes: ,mġo!? 


32. be-heröt embera "ad tel an’ allem be-agöd lis 
brit seltän be-gáh lis be-sgöf talós éget. 

33. "ad yum Send embéva kúfer "ag aügsís" be-ġád 
embéra, "ad zham tel díd-i$ be-sibelét, be-tef-és küfer, še 
be-tít-$, git embéra. 


34. hes béleg sebelét, gelób selúm le-seltán be-hage- 
rót-S be- óür küfer le-seltán: ‚min hon hek embera denu?: 
"oür: ,bér-i, $fokk" toš brít-i. 


35. oür kúfer le-şeltán: ,dénu “ar? tt! “onr: 
hasú!" dénu gayg! b-esgáhed siltán be-käfer be-óür 
küfer: ‚Se hes tit," el bis fáhal b-el “agriz.‘ 


1 M. be-'arer. 

2 In Klammer histu. 

3 M. anggeys (maġgúg). 

* M. 3fogk (statt š/oqk). 
5M. er. 
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30. Am Morgen redete das Mädchen mit ihrem Vater: 
‚Ich will heiraten den Burschen in der Moschee! Und es 
sandte der Sultan um den Burschen und er kam zu ihm. Es 
sagte zu ihm der Bursche, zum Sultan: ‚Was hast du für ein 
Anliegen an mich?‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich will 
dich meine Tochter heiraten lassen.‘ 


31. Er sagte zu ihm: ‚Ich werde nicht heiraten, außer 
ich habe sie gesehen mit meinem Auge.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Geh’ hinauf zu ihr ins Haus!‘ Er redete mit ihr, er sagte zu 
ihr: ‚Ich — mir ist eine Geschichte geschehen und ich bin wie 
du.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe Gefallen gefunden an dir 
und will, (daß) mein Leib berühre deinen Leib.‘ Er sagte zu 
ihr: ‚Nun ja!‘ 


32. Und es ging hinunter der Bursche, bis (er) beim Schul- 
meister (war), und (d)er verband ihm die Tochter des Sultans 
und er ging hinein zu ihr und saß da bei ihr eine Zeit. 


33. Eines Tages sah der Bursche den Ungläubigen in 
der Gasse und es ging der Bursche, bis er kam zu seinem 
Schwiegervater im Empfangssaale, und es folgte ihm der Un- 
gläubige, er und seine Frau, die Schwester des Burschen. 


34. Wie er gelangte in den Empfangssaal, entbot er dem 
Sultan den Gruß und seiner Umgebung, und es sagte der 
Ungläubige zum Sultan: ‚Woher hast du diesen Burschen?‘ 
Er sagte: ‚(Es ist) mein Sohn, ich habe ihn meine Tochter 
heiraten lassen.‘ 


35. Es sagte der Ungläubige zum Sultan: ‚Dieser ist nur 
eine Frau!‘ Er sagte: ‚Bewahre! Dieser ist ein Mann!‘ Und 
nun zankten sich der Sultan und der Ungläubige, und es 
sagte der Ungläubige: ‚Er ist wie eine Frau, nicht ist an ihm 
ein Glied und nicht eine Hode (zu finden).‘ 


6 M. hasú (wohl Druckfehler, Ms. 2) = ar. Lë 

1 So wird die Stelle wohl zu lesen sein. M. im Texte: er lešé ll hes 
tit lo, el biš usw., von ihm übersetzt: ‚Er kann keine Frau nehmen, er 
hat weder usw.‘, doch gibt auch diese Leseart denselben Sinn, wenn 
wir den Satz fragend fassen: ‚Ist er denn nicht ein Weib usw.‘ 
(Natürlich lesé = el še, nicht er...) 
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36. "oür heš seltán: ‚er kisk toš biš "agríz be-fáhal, 
mahztz re$-e-kum,' het be-tít-k b-er el kisk biš se lo be- 
gar6-kum kun iyen, mingté" ere$-en, he be-Sé. 


37. ‘onr seltän le-käfer: ‚garere min zer salöt (e) 
zuhr? añ úd-kum “ag hallet“ u 

38. be-jád embera tel tit-š, kelöt his kell kun. " oR- 
rót hes: ‚gosrey min zer salót "esé dhar Leheret (e) bik 
min hufet be-defrit-i.“ be-“oNröt hes: ‚er $kumk lo, dhar 
te[n)hazez” het be-did-ik.‘ 


39. be-hertöt-$ be-difrit-s, "ad" beleg gidrét, be-škúm 
"ad beleg orunti? tirit, Síni tatet gá eg id-sór, galob 
löhum selüm. 


40. be- óür heš: ‚ko däi gólek?"" "onr höhum: ‚min 
núf-i.° “oñr hes: ‚ertöd, ine kun tik?" “onr höhum: qa- 


lá" to l-eġád?° be-hóget-i!" 


41. be-"6nr heš be-Süm enlké:" „gfe tun kell kun 
lik!" be-kelöt höhum kell kun. sgef, "oür heš: ‚nha nese’ef 
be-hei “arer! 


42. oür heš: ‚er gelöben tok hes (e) hóül-ek"" enfi, 
iné dhar tedfá" hen?‘ "oür hóhum: kell "ágkum min-i. 
“or: ,ágen fógah min iné-k. "oür: ,§indórek."" 


1 So zu betonen, Ms. ohne Akzent (M. rešékum). 

2 M. salöt ez-zühr, also halb arab., was ich nicht für ganz ausgeschlossen 
halte (£ Druckfehler für t). 

3 M. mit Ms. dhar tehazez het be-didik mit der Glosse: „JAS zu tehazéz 
(also VII. F. = pass.!). Vielleicht verhört; der Shauri-Mann wollte 
etwa eine 7. Form (arabisch!) bilden. 

4 M. ad. 

5 M. orümti (ist Plural!). 

6 M. ilsór. 

7 M. ko Sagólek = ‚Warum eilst du‘. 
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36. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Wenn ich ihn (so) 
finde, (daß) an ihm eine Hode und ein Glied (ist), ist (so gut 
wie) abgehauen euer Kopf, deiner und der deiner Frau, und 
wenn ich an ihm nichts finde und eure Rede wahr ist, ist (so 
gut wie) abgeschlagen unser Kopf, meiner und seiner!‘ 

37. Es sagte der Sultan zum Ungläubigen: ‚Morgen nach 
dem Mittagsgebet (finde statt) eure Zusammenkunft in dem Orte!‘ 


38. Und es ging der Bursche zu seiner Frau, er erzählte 
ihr alles, was geschehen war. Sie sagte zu ihm: ‚Nachts nach 
dem Abendgebet werde ich dich hinuntersteigen lassen aus dem 
Fenster an meinem Zopfe.‘ Und sie sagte zu ihm: ‚Wenn du 
dich nicht davonmachst, wirst du abgeschlachtet werden, du 
und dein Schwiegervater.‘ 

39. Und sie ließ ihn hinunter an ihrem Zopfe, bis er ge- 
langte auf den Erdboden, und er machte sich davon. Sobald 
als er gelangt war zu zwei Wegen, sah er drei Männer da- 
stehen, er entbot ihnen den Gruß. 

40. Und sie sagten zu ihm: ‚Warum hast du es denn so 
eilig gehabt?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Meiner selber wegen.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Ruhe dich aus, was ist dir geschehen?‘ Er 
sagte zu ihnen: ‚Lass’ mich gehen mit meinem Anliegen!‘ 

41. Und sie sagten zu ihm und sie (waren) Engel: 
‚Berichte uns alles, was dir geschehen!‘ Und er erzählte 


ihnen alles, was geschehen. Nun saßen sie da, sie sagten zu 


ihm: ‚Wir schlafen und du wache! 

42. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn wir dich verwandeln, wie 
du (dich) trugst zuerst, was wirst du uns schenken?‘ Er sagte 
zu ihnen: ‚Alles, was ihr wollt von mir!‘ Sie sagten: ‚Wir wollen 
die Hälfte von deinen Kindern.‘ Er sagte: ‚Ich gelobe es.‘ 


8 M. nufh. 

9 M. le-gdd. 

10 Besser aly milké. 4 

11 So auch Ms. mit Glosse s(jla, doch hat M. im Ms. ein ? daneben. 
M. übersetzt: ‚Wenn wir dich in den früheren Zustand versetzen‘, 
doch ist hofil bestimmt nicht mit ar. Ja identisch, sondern es steckt 
darin die Wurzel kml. Aber auch dann ist die Stelle (und zwar wegen 
der Glosse s l>) zweifelhaft. Ich denke an ein Nomen Aorl, das sonst 
‚Last‘ bedeutet, also wörtlich ‚wie deine erste Last‘, etwa ‚Körperlast‘, 
dann ‚Körper‘ überhaupt? 

13 Perf. 
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43. “or hes: ‚er‘ kun šik nék tezhám böhum ben 
H 2 e 

arúüten!? "oür: ‚mgo!‘ “or bei: ‚er sének erémrem 

linít, geld af b-er" Senek erémrem boot," geld af b-er" 

sének erémrem hadrét, “ases tun! 


44. hes Semi erémrem hadrét, begá" íd-is zer tad 
min-hum, ferr b-ehóüt-is b-erede bi$ "ag erémrem, be-gete- 
lób bes (e) hóñl-iš? b-ingerfed tel tit-5. kse GZ be-hufét 
id-šofót” be-defrit-s "ag gedrit. 


45. ména" be-dafrít, “assöt tit, “oRröt: mun dënn 
di-mena‘  be-defrít? "oür: ‚denu he‘ “onröt he: ‚het 
letág, Skum! “agk l-eltáġ-k het be-did-ek?‘'? “onr: ‚ber ši 
rézg-i, " rfa" to! refö‘t-s. kelöt his kell kun be-halög 
bis "áser deku. 


46. be-ke-häsaf begó"t"? zer-iS'” kisbét relhíüt be-seleb 
rehim be-gadó, še be-díd-iš. "ad beleg be-"ümg hallét," 
kse küfer be-gít-§ be-zhám iyó be éi hallét kéll-es d-igúleg. 


47. be-hönl embéra što "ag íd-iš b-etelég" hargei-s, 
kun fta" be-ertegéd be-teróf Leo? b-eléd-is"" bi-3t6 
be-nköd eré-s be-teróf le-kiüfer b-eléd-iš be-nköd eré-š be- 
ġád, še be-díd-iš, be-ser-ó-hum Zug be-Serek hóhum dift 
be-sgóf tel tit-š. 


! Ich lese so, statt wud ber. 
2 M. arümten. 

8 So mit -s, wohl neutral zu fassen, nicht auf erdnrem zu beziehen. 
4 M. wer (ber). 

5 So, nicht károt. 

ê S. Note 3. 

7 M. we er (ber). 

8 Wiederum mit der Glosse ajla, cf. zu 42. 

° M. itšofót; d. i. = di-šofót (neben Ze efót). 
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43. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn: du Kinder hast, kommst 
du mit ihnen zwischen die Wege!‘ Er sagte: ‚Nun ja!‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Wenn du das Meer weiß siehst, lass’ es (sein), 
und wenn du das Meer schwarz siehst, lass es (sein), und 
wenn du das Meer grün siehst, mach’ uns uns erheben!‘ 

44. Wie er das Meer grün sah, legte er seine Hand auf 


einen von ihnen. Er sprang auf und nun nahm er ihn und 


warf ihn ins Meer. Und er verwandelte sich, wie er (sich) 
getragen, und nun kehrte er zurück zu seiner Frau. Er fand 
seine Frau am Fenster schlafen und ihr Zopf war auf dem 
Erdboden. 

45. Er packte (sie) beim Zopf, es erhob sich die Frau, 
sie sagte: ‚Wer ist dieser, der (mich) gepackt hat beim Zopfe?, 
Er sagte: ‚Dies bin ich.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Du bist des Todes, 
mach dich auf! Willst du, daß sie dich töten, dich und deinen 
Schwiegervater?‘ Er sagte: ‚Ich habe schon meinen Anteil, 
heb’ mich!‘ Sie hob ihn. Er erzählte ihr alles, was geschehen, 
und wohnte ihr bei jene Nacht. 

46. Und am Morgen legte sie auf ihn ein schönes Gewand 
und eine schöne Bewaffnung und sie gingen beide, er und sein 
Schwiegervater. Sobald als er angelangt war in der Mitte des 


Ortes, fand er den Ungläubigen und seine Schwester und es kamen 
die Leute, die Bewohner des ganzen Ortes, indem sie hinsahen. . 


47. Und es nahm der Bursche das Schwert in seine Hand 
und ließ fallen sein Gewand, er war nackt und er sprang auf 
und gieng los auf seine Schwester und nun schlug er sie mit 
dem Schwerte und es fiel hin ihr Kopf und er gieng los auf 
den Ungläubigen und nun schlug er ihn mit dem Schwerte und 
es fiel hin sein Kopf. Und er ging, er und sein Schwiegervater, 
und ihnen nach die Leute und sie machten ihnen ein Festmahl 
und er saß da bei seiner Frau. 


19 Die Stelle ist nicht klar. M. hat die Glossen pw . Je ie lg und üss 
und übersetzt ähnlich, hat jedoch im Texte hé statt het (NB. letág wohl 
= letig in passivem Sinn, cf. Spauri-Studien I, S. 57, Anm.) und ein 
wohl nicht passiv zu fassendes teltág statt l-eltäg-k, wie ich konjiziere. 

11 Gemeint ist fdhal-i. 

1? So im Ms. richtig, nicht Ae di, 

13 Wörtlich: ‚auf ihn.‘ 

14 Das in Klammer stehende Adllet fehlt im Ms. 

15 M. be-teléq. 16 M. be-lédis. 


TTT 
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48. be-dunút tit be-zhóüt be-tatét iné-s be-jád bóhum 
it-hum. ‘ad béleġ ben erünten, kse enlke. coñr he: ‚integöl 
tad! b-integel tad be-Sum entegel jad ser-îš. 


49. "ad búqi tad, "oür hes: húdi fúčh-i! b-ehúd-š ' 
fáčh-i,” še hoñl fóqh-aš zer 30-5 be-ġád, še. a 


50. hes béleg be-ámg órim, hok? tis enlke, sents 
halös niyyít-š.* ingerféd lóhum be-hóül men-3 fógah em- 
béra be-lsq-6-hum fähre be-msäh les be-gótelib" hes enfi. 


51. be-óür hes: ,órek" hek be-iné-k!" be-zun-$ iné-š 
tatet be-gäd. “ad beleg tel tit-š, cofñirót hes: ‚el zámek” se 
min iné-k lo?" kelöt hes kell kun be-sgöf, še be-tit-3, be- 
díd-is zun-3 hükem. | 


1 M. be-hüd3. 
2 M. futšhi. 
3 M. hog. 
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48. Und es wurde schwanger die Frau und bekam drei 
Kinder und es ging mit ihnen ihr Vater. Sobald als er an- 
gelangt war zwischen den Wegen, fand er die Engel.. Sie 
sagten zu ihm: ‚Wähle eines! Und nun wählte er eines, und 
nun wählten sie eines nach ihm. 


49. Sobald als eines übriggeblieben war, sagten sie zu 
ihm: ‚Teile (es in) zwei Hälften!‘ Und nun teilte er es (in) 
zwei Hälften, er nahm seine Hälfte auf seinen Rücken und 
er ging, er. 

50. Wie er angelangt war an der Mitte des Weges, riefen 
nach ihm die Engel, sie sahen, daß er reinen Sinnes war. Er 
kehrte zurück zu ihnen und sie nahmen von ihm die Hälfte 
des Knaben und klebten sie zusammen und strichen über ihn 
und er verwandelte sich, wie (er) früher (war). 


51. Und sie sagten zu ihm: ‚Heil dir und deinen Kin- 
dern!‘ Und sie gaben ihm seine drei Kinder und er ging. 
Sobald als er gelangt war zu seiner Frau, sagte sie zu ihm: 
‚Hast du nicht etwas von deinen Kindern hergegeben?‘ Er 
erzählte ihr alles, was geschehen war, und sie saßen da, er und 
seine Frau, und sein Schwiegervater gab ihm die Herrschaft. 


* Wörtlich: ‚er war rein in bezug auf seinen Sinn.‘ 
5 So auch M. be-gotelib. 
e Glosse es b. T So! = zuñk (für zemek). 


un e 
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ANHANG. 


— 


Aschenputtel.* 
1. gayg, hawwet,' sfok be-tit be-zhám men-s be- 
gabgöt. hergöt ém-es be-geni-s T-is, "ad “agaröt,” Zodi 
"ag ut be-sé yeġád* ibiör sud. 


2. "ad yum,* “onröt his brit-5: ‚et, ko el tesfök lo? 
“onr his: ‚el? dhar Lesfök lo" 


3. “onröt his: ‚ko "op his: ,ad" tegöris bis." 
“onröt hiš: ‚la, $fok! be-sfók be-tit be-zhám bis "ag ut 
tel brit-3 be-sgfót" talós. 


4. be-zhám men-s be-gabgót. genét-s" ém-es, "ad 
" agarót. isgóf te" agób? be-brit-s be-tebġád " brit hawwét."" 


5. "ad yum, bre seltán dhar išéhten. šérek heš 
náhag™ be-telöb'? bei éi"! ceret‘” min $eróg" be-zhám. 


6. be-tít hawwét"" zehót brit-s be-brit hawwét TT zunt- 
is gundt barr, "oünrót his: ‚tahin-ı3! 


* Das Mehri-Original s. in Mehri-Studien V 1, S. 8—19. 
So hatte Ms. zuerst, dann erst wurde hawwét ersetzt durch ba‘! sid 
und die Glosse d-iditdren. Dieses d-ibiióren ist Synonym von hawwét 
und da‘! sud und wird als Substantivum gebraucht, ebenso wie d-ihor 
‚Bettler‘, d-ihóz ‚Bäcker‘, s. Shauri-Studien I, § 36, Anm. (S. 31). 
So Ms., nicht “agerdt. 
Ms. zuerst das ältere yidgod. 
So "ad yúm hat Ms. richtig, nicht yum allein ohne "ad. | 
So el dhar hat Ms., nicht dhar allein ohne el; als Glosse hat Ms. ein 
la’agk, d. i. la-"ágk für el'dgk ‚ich will nicht‘. 
€ Hier "ad = bad = bad. 
? So Ms., nicht skofat. 
8 M. geníts. 
9 M. te" ágob, 


EH 


ne G w 
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ANHANG. 


Aschenputtel.* 


1. Ein Mann, ein Fischer, heiratete eine Frau und bekam 
von ihr ein Mädchen. Es starb ihre Mutter und es zog sie 
auf ihr Vater, bis sie herangewachsen war, indem er sie im 
Hause ließ, und nun ging er, Fische zu fangen. 


2. Eines Tages sagte zu ihm seine Tochter: ‚Mein Vater, 
warum heiratest du nicht?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich werde nicht 
heiraten!‘ 


3. Sie sagte zu ihm: ‚Warum?‘ Er sagte zu ihr: ‚Dar- 
auf stellt sie dich bloß.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Nein, heirate!‘ 
Und er heiratete eine Frau und brachte sie ins Haus zu sei- 
ner Tochter und sie saß da bei ihm. 


4. Und er bekam von ihr ein Mädchen. Es zog sie auf 
ihre Mutter, bis sie herangewachsen war. Nun saßen sie da, 
indem sie liebte ihre Tochter und haßte die Tochter des Fischers. 


5. Eines Tages wird der Sohn des Sultaus sich beschnei- 
den lassen. Man machte ihm ein Spiel und lud die Leute der 
Stadt ein von (allen) Seiten und sie kamen. 


6. Und die Frau des Fischers zierte ihre Tochter und 
der Tochter des Fischers, ihr gab sie einen Sack Weizen, sie 
sagte zu ihr: ‚Mahle ihn! 


10 Als tebgód in Klammer neben einem téšni, das wohl tesni mit $ zu lesen 
sein dürfte (zu $u’, ar. GA, hebr. N). 

1 So ohne el- hatte Ms. hier und im folgenden. Das el- wurde erst bei 
der Revision jedesmal dem kawwét vorgesetzt (ist hier natürlich der 
arab. Artikel!). 

12 So in Klammer neben habddt. 

19 So hatte Ms. zuerst, wozu auch der Akk. Ae di terét paßt; M. setzte 
be-"aréd ein ‚und er schickte‘, das aber die Präposition le- (Je) ver- 
langt — es müßte also be-" aréd le-beʻél terét heißen. 

14 M. mit Ms. da‘! (wohl verwechselt mit dem Plur. Ae" éi 

15 Neben kallét. 

16 (st ein Plur., cf. Shauri-Studien I, $ 49 (S. 51 oben). 

17 Nicht el-hawel mit l statt : (Druckfehler). 

18 Nicht öl-hawet. 
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7. be-zúüt-is 50" gahálten, “onröt his: ‚mie’-sen mi! 
be d'In zhámen, nekse-$ ber tahánš gunát” barr be-bér 
. H Li 
múliš gahálten. 


8. jadót se be-brít-s tel ndhag, be-brít* hawwét " 
"ag ut bi-zhámen-is* Zo inet. 


9. "óüren hes: ‚ko el gädis tel náhag lo?" “onröt 
hésen: ‚el mték (e) lo, Gol? mehrét." "óüren hes: sir! be-sarót. 


10. gäden šis. "ad zer" gor, edlén" mi be-rháden 
tos, fgén-es batóg be-ságet. | 


11. "óüren hes: ġid!” be-zemen tos goröret diréhem 
be-zemen tos goróret " agúrib. 

12. "óüren hes: ġid tel náhag, (e)nhig, "ad tšáhki. 
er "ágis, tezhír men-š, (ejnt? goróret direhim "ag eñ- 
dórt be-nhit goröret “aqúrib zer tit hawwét"" be-zér brit-s! 
" onrót: ‚töbe.‘'? | | 

13. gadöt. "ad zehünt, kset iyó isún, inet tenhägen, 
(be-)bre seltán de-sör'” tel iyó be-se gah6t "ag endört. 


14. (e)nhagöt. "ad Shake, nahatöt goröret deréhim 
“ag endört (e)nhatöt goröret "agúrib zer tit Cie be-brit-s, 
Shontöt. ` | 
| 15. be-Sa“&'* seris (e)bre seltán bel lhag-és" lo, 
ingerfid tel iyó,"" "oür tel" inet: bes min ndhag, “ad 
garere goserey!‘'? Skum'” gá eg be-inet. 


1 Nicht $ó"a. 1" Oder b-ed aus be- (a)d (für “ad s. Shauri-Studien II, § 44). 
2? M. hier gundt di-bur, doch vgl. Vs. 6. 

3 M. hier wa-Drit. 

4 Nicht el-hawet. 

5 So lese ich, nicht di-zkdmen hes. 

® lo von mir efgänzt. 

1 M. hier zar. 

8 So Ms., nicht dën (dren). 

9 In Klammer Aa" Ze, 10 Neben kbib. 
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7. Und sie gab ihr sieben Wasserbehälter, sie sagte zu 
ihr: ‚Fülle sie mit Wasser! Und sobald als wir gekommen 
sein werden, sollen wir finden, (daß) du den Sack Weizen- 
schon gemahlen und die Wasserbehälter schon gefüllt hast!‘ 

8. Sie ging, sie und ihre Tochter, zum Spiele, und die 
Tochter des Fischers (war nun) im Hause und es kamen zu 
ihr sieben Frauen, 8 

9. Sie sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht gegangen 
zum Spiele?‘ Sie sagte zu ihnen: ‚Ich hatte keine Muße, ich 
hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Steh’ auf! Und sie stand auf. 

10. Sie gingen mit ihr. Sobald als sie an einem Brunnen 
(waren), schöpften sie Wasser und wuschen sie, sie legten ihr 
Kleider an und Geschmeide. | 

11. Sie sagten zu ihr: ‚Geh’!‘ Und sie gaben ihr einen 
Beutel Geld und gaben ihr.einen Beutel Skorpione. 


12. Sie sagten zu ihr: ‚Geh’ zum Spiele, spiele, bis du 
genug hast; wenn du weg gehen willst von ihm, schütte den 
Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf 
die Frau des Fischers und auf ihre Tochter!‘ Sie sagte: ‚Ja, gut! 


13. Sie ging. Als sie (hin)gekommen war, fand sie die Leute 
(Männer) zusehen, die Frauen spielen, und der Sohn des Sultans, 
der stand bei den Männern, und sie, sie ging hinein in den Kreis. 

14. Sie spielte. Sobald als sie genug hatte, schüttete sie den 
Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den Beutel Skorpione 
auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter, sie ging hinaus. 


15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er 
holte sie nicht ein, er kehrte zurück zu den Männern, er sagte 
zu den Frauen: ‚Genug von dem Spiele, bis morgen nachts!‘ 
Und es brachen auf die Männer und die Frauen. 


. 


11 Nicht el-hawét. 

12 M. tóbe (mgo). 

13 Ms. zuerst edsór (elgor). 

14 So 34'E hat deutlich und richtig Ms., nicht Aë e, 

15 So ist zu betonen, nicht /káges, Ms. ohne Akzent. 

18 Nicht Jud, 

17 Fällt auf, man erwartet le-. 

18 Hier = nachts (spät abends). 

19 Ms. so in Klammer neben einem Ae dér, M. Ad er: ($kum). 


a 
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16. be-sE gadöt. "ad zehúñt "ag ut, kset gundt barr " 
ber-s? degíg di-baá" be-ghálten? d-ínlen? mi. be-30° inét 


sgóffen]. 


17. "óüren hes: nhágis?" "oürót hésen: ‚ber nhágek 
be-$a"é" serí ber seltán. "óüren hes: el lhag-és" lo? 
"onrót: el (e)lhäg (e) to lo ber seltán." "óüren hes: 
tóbe! dóten" men-s ságat be-hatóg, gáden be-sé SC eiot" 


18. be-zhóüt tit 7-is be-brit-s be- assöt-s min šinút. 
"onrót his: ‚ber tahán8?" “onröt: ‚ber tahánk." ‚ber múl iš 
mi "ag gahálíten)?"" "onrót: ‚ber mül’ik‘. tóbe. sgófen. 


19. "oürót his (elgít-s:" ‚gabgöt rehtüt, el tegörb-is lo, 
zhoüt tel náhag be-nhagót be-nhatót goróret derehim "ou 
endört, zaharót men-s,"" be-sa"ré"" serfs ber seltán, el lhag- 
és"" (e) lo?" sgöfen. 


20. "ad garére goseréy, God iyó be-inét, he-tit 
hawwet'* zinüt‘? be-brit-s. 


21. be-brit hawwét, 17 zúñt-is gundt tirít barr, " "oürót 
his: ttahín-is! be-zünt-is " áserúrba" gahálten,?" “onröt his: 
‚mie’-sen mi!‘ be-sé be-brit-s gäden tel náhag. 


1 M. bur. 

2 M. ber thin. 

3 So ist wohl zu lesen statt be-ghál (be-rséb), wie M. hat. 

1 M. díüli. 

5 So muß es richtig heißen, 3. P. Pl. g. fem., cf. Vs. 18. 

° So Ms. und so hier auch M. 

7 So betont deutlich und richtig hier Ms., M. dagegen el lháges. 
® Etwa auch als Imperf. = tdóțen aufzufassen. 

9 M. še’ fót. 

10 So lese ich wieder statt gahál (reśéb). 


d 
d 
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16. Und sie, sie Sing. Als sie gekommen war ins Haus, 
fand sie den Sack Weizen schon (als) feines Mehl daliegen 
und die Wasserbehälter voll Wasser und die sieben Frauen 
saßen da. 


17. Sie sagten zu ihr: ‚Hast du gespielt?‘ Sie sagte zu 
ihnen: ‚Ich habe schon gespielt und es ist mir nachgelaufen 
der Sohn des Sultans.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat er dich nicht 
eingeholt?‘ Sie sagte: ‚Er hat mich nicht eingeholt, der Sohn 
des Sultans!‘ Sie sagten zu ihr: ‚Ja, gut! Sie nahmen (nun) 
von ihr das Geschmeide und die Kleider, sie gingen und sie, 
sie schlief. 


18. Und es kam die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben vom Schlafe. Sie sagte zu ihr: 
‚Hast du schon gemahlen?‘ Sie sagte: ‚Ich habe schon ge- 
mahlen!‘ ‚Hast du schon gefüllt Wasser in die Wasserbehälter 2 
Sie sagte: ‚Ich habe schon eingefüllt.‘ ‚Ja, gut!‘ Sie saßen da. 


19. Es sagte zu ihr ihre Schwester: ‚Das schöne Mäd- 
chen, kennst du sie nicht, sie ist zum Spiel gekommen und 
hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis geschüttet, sie 
ist hinausgegangen aus ihm, und es ist ihr nachgelaufen der 
Sohn des Sultans, er hat sie nicht eingeholt?‘ Sie saßen da. 


20. Sobald als es Tags darauf war nachts, gingen die 
Männer und die Frauen und die Frau des Fischers schmückte 
ihre Tochter. 


21. Und der Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei 
Säcke Weizen, sie sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!‘ Und sie gab 
ihr vierzehn Wasserbehälter, sie sagte zu ihr: ‚Fülle sie mit 
Wasser!‘ Und sie und ihre Tochter gingen zum Spiele. 


11 So Ms., fehlt bei M. 

12 Vorher hat M. ein begöd eingeschoben; als Glosse zu be-Zo d hat M. hier 
in Klammer d-i30‘, also Imperf. 

13 So betont auch hier deutlich und richtig Ms., M. Ihdges. 

14 Nicht el-hawet. 

15 Oben, Vs. 6 zehöt. 

16 Ebenso. 

17 M. statt dar für bur (het). 


18 So Ms., nicht gehälten. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 7 
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22. brit hawwét" zhámen-s* šo“ ind, "óüren his: 
‚ko el ġádiš lo" tel náhag?" “oñrót: ‚tolf meherét." “önren 
hes: sir!" be-sarót be-gadót šísen. 


23. "ad zhámen" tel gor, tidlén mi be-terhäden-is, 
Jgén-is batóg be-ságet be-óüren hes: „ġid tel náhag! 


24, zémen-s" goróret direhim be-zémen-s doröret 
"agúrib, “önren hes: ‚nhig! “ad tšáhki, tezhír" men-š, 
nht goróret direhim "ag endört be-nhit goróret — 
zer tit hawwet” be-brit-s.“ 


25. gadöt. “ad zhönt tel nähag, kset Zug ed. sgr? 
be-kset inet tenhägen, be-gahöt tel náhag, (b-)bre seltän 
ber eütelím zer ferhin.'” 


26. be-se nhagöt. "ad Sahket, (e)nhetöt goröret diré- 
him "ag endört, (e)nhetöt goröret "agúrib zer tit "Ze 
be-brit-s be-Shenföt. 


27. etlég"" ser-ts ferhin bre siltdn. “ad mekün, he lis 
hágil-is. "onr hes: ‚kesk hágil-is. "onrót: ott, yehalaf'* 
gayr-13“ 


28. b-(Üngerféd ber seltán be-hágil talóš, gad. "ad 
zham tel" li nhég, "on: ‚bes, fishen be-náhag." bi-škúm '' 
od kéll-hum,"" kell" tad gad tel séken-iš. 


1 Nicht el-hawét. 

2 M. mit Ms. hier zekóñs, was 3. P. Sg. gen. masc. mit Pron.-Suff. -s ist; 
aus dem Mehri, wo nûkā auch 3. P. Pl. gen. fem. sein kann und hier 
auch ist, vom Shauri-Mann gedankenlos übersetzt. 
lo von mir ergänzt. 

So in Klammer neben ‘as. 

So Ms., nicht zehdmen. 

So muß es heißen, nicht zuns, was zuñ-s zu lesen wäre. Wieder aus 
dem Mehri falsch übersetzt, wo üzem-is nicht = ‚er gab ihr‘, sondern 


auch ‚sie (fem.) gaben ihr‘ sein kann, aber im Shauri heißt zuü-s nur 
‚er gab ihr‘, cf. gleich darauf richtig zémen-s. 


Lä 


Wa 


a 
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22. Zur Tochter des Fischers kamen sieben Frauen, sie 
sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht zum Spiele gegangen?‘ 
Sie sagte: Joch hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Steh’ auf!‘ 
Und sie stand auf und ging mit ihnen. 

23. Sobald als sie zum Brunnen gekommen waren, tee 
sie nun Wasser und wuschen sie, sie zogen ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: ‚Geh’ zum Spiele!‘ 

24. Sie gaben ihr einen Beutel Geld und sie gaben ihr 
einen Beutel Skorpione, sie sagten zu ihr: ‚Spiele! Sobald als 
du genug hast, hinausgehst aus ihm, schütte den Beutel Geld 
in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf die Frau 
des Fischers und ihre Tochter!‘ 

25. Sie ging. Sobald als sie zum Spiele gekommen war, 
fand sie die Männer dastehen und sie fand die Frauen spielen, 
und sie trat ein zum Spiel, während der Sohn des Sultans 
schon bereit war auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Sobald als sie genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den 
Beutel Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ging hinaus. 


27. Es ließ los ihr nach der Sohn des Sultans die Stute. . 


Sobald als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring (von ihr) 
ab. Er sagte zu ihr: ‚Ich habe deinen Fußring gefunden!‘ Sie 
sagte: ‚Soll er hin sein, er läßt einen andern zurück.‘ 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Sobald als er gekom- 
men war zu denen, die (da) spielten, sagte er: ‚Genug, wir 
haben das Spiel eingestellt!‘ Und die Männer brachen auf, 
ein jeder ging nach seiner Wohnung. 


7 So in Klammer neben (Gekait, 
a Bee el-hawét. 

= de-sór ‚indem sie sich hingestellt hatten‘, M. efsor. 
10 Hier hat M. mit Ms. ferhím mit m und einem ‚so!‘ in Klammer. 
11 M. éfleg. 
12 M. yehdluf. 
18 So Ms., nicht li di-nkég. 
14 M. šqum (so!), Ms. als Randglosse dazu bar. 
15 Als Glosse dazu in Klammer fákere, was fáhere mit k zu lesen ist. 
16 M. hier kol. 

7% 


g 


= 
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29. be-sé* ġadót. "ad zehóüt tel ut, kset gúni ber 
sen deqiq bi-ksét gahál(ten)? ber d-inlen? mi be-inét 
sgóf(en)," hönlen men-s ságet be-hatóg. 


30. “onröt hésen: ‚ber siltän telíg" ser-i ferhin.‘ 
: óüren hes: ‚elheg-f$" ber siltán?" “onröt: el lhaq to lo. 
hágil-i he li be-henl-is,' "oür híni: ,hágil-is tolí." “önrek 
heš: ‚ber gab,” yehalúf"" gáyr-is. | 


31. ber siltán honl hägil be-zun-3 (e)gertt tirít be- 
"Gär hesen: ‚dberen be-hägel denu min ut le-üt be-Sgeyésen- 
iš li-inét b-il-gjageníti."" kell yekün lis qedér-iš, te'önren 
híni! be-deren (elgiréta be-čerét "eserét"" huns "esór 
be-ksé de lo. 


32. yum"? "eserét šet "esór zhámen "ag ut hawwét."" 
ügenen le-tít b-el kun hes tu" lo, be-úgenen le-brit-s b-el 
zham tu lo, be-úgenen le-brít hawwét bi-zhám tu." 


33. gäden giréta™ tel "ál-sen, "óüren hes: brit 
hawwét, " um min-sén"" “ared‘” les el-hawwét"" bi-zhám 


hawwét."" 


ı Nicht $é mit $. 

2 So lese ich statt gahdl. 

3 M. d-inli. 

4 M. mit Ms. sgof resp. skof. 

5 M. félig. 

6 Nicht elhégis. 

7 Nicht be-héñliš. 

8 M. hier ausnahmsweise tali. 

9 M. gab. 

10 M. yehdluf. 10a li (il) hier = , de. 
11 So Ms. zuerst, dann verbessert in  úser. 

12 So hat Ms., fehlt bei M.; wörtlich: ‚als (yum = yem) es sechzehn Tage 


(waren).‘ 
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29. Und sie, sie ging. Sobald als sie zum Hause gekom- 


men war, fand sie die Säcke schon als Mehl und sie fand die 


Wasserbebälter schon voll Wasser und die Frauen, sie saßen 
da, sie nahmen von ihr das Geschmeide und die Kleider. 


30. Sie sagte zu ihnen: ‚Der Sohn des Sultans hat los- 
gelassen mir nach die Stute.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat dich 
eingeholt der Sohn des Sultans?‘ Sie sagte: ‚Er hat mich 
nicht eingeholt, es ist mir ein Fußring (von mir) abgefallen 
und er hat ihn genommen, er hat gesagt zu mir: ‚Ich habe 
deinen Fußring.‘ Ich habe zu ihm gesagt: ‚Er ist schon weg, 
er läßt einen andern zurück.‘ 


31. Der Sohn des Sultans nahm den Fußring und gab 
ihn zwei Sklavinnen und sagte zu ihnen: ‚Geht umher mit 
diesem Fußring von Haus zu Haus und messet ihn an den 
Frauen und an den Mädchen. Für welche immer sein Umfang 
ist, (die) saget ihr mir!‘ Und es gingen umher die Sklavin- 
nen in der Stadt fünfzehn Tage und sie fanden niemanden. 


32. Am sechzehnten Tage kamen sie ins Haus des 
Fischers. Sie probierten (ihn) an der Frau und er war ihr 
nicht gut und sie probierten (ihn) an ihrer Tochter und er 
bekam (ihr) nicht gut und sie probierten ihn an der Tochter 
des Fischers und er bekam (ihr) gut. 


33. Es gingen die Sklavinnen zu ihrem Herrn hin, sie 
sagten zu ihm: ‚Die Tochter des Fischers, die große (ist's) 
von ihnen.‘ Er sandte um ihn, um den Fischer, und es kam 
der Fischer. 


13 M. hier el-hwet, Ms. hat hier aber deutlich ohne el bloß hawet. 

14 Ms. zuerst fo. 

15 Ebenso. NB. Im Ms. immer mit f, nicht mit £. 

16 Ich behalte hier giréta bei, cf. Vs. 31, Ms. hat hier einen andern Plural, 
nämlich giorten. 

17 Nicht el-haweh, mit A (Druckfehler). 

18 So richtig! Man erwartet im Shauri "án-sen nach dem Komparativ, 
nicht min-sen. 

19 Nicht "áred. | 

20 Hier ist el- berechtigt, es ist hier = le- (, Je). 

21 Nicht el-hawet. 


ar 


= | Fi 
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34. be-óür hes ber siltán: ‚dhar t-esfúk talók." " oür 
heš: mu?" “ofr he$ ber siltän: ‚be-brit-k um." "on: ‚töbe!‘ 


sidd be-šfóket bi-sfók." 


Sp. "ad yum gahgéh ém-es, tit Gi, zúnt-is "ag sfe- 
ríyyet dúger, "onrót hes: „ti! be-tét. 


36. sgfót" be-zhámen talós E inet be-Shenit/en]” 
kelt" "ag Söfel-es, šeróken hes mesühis "ag 36fel-is. 


37. “Önren hes: ‚er. zhám "ásr-is (b-)er 5 dhar tegtd 
enther,‘ "ër! le-"ásr-is: zün-to® "amsót-ek be-"ägk 
l-edhöl " amg-és. I 


38. syföt.” "ad zham "ásr-is “onröt hes: ,zúfn-to"" 
" aügót-ek!" “onr hes: ‚ine "agk bis?" “onröt: , agk t-edhól 
" amg-és." be-zún-s be-gadót enther. 


39. be-kset'' ém-es, tit Lis, de-sorót" "ag eüthér. 
"onrót hes: ‚ind šiš bun?" ġid belé na'`dánu dhar 
l-isyáh ber seltán. 


40. be-zaharót be-sé sgfot tedhöl "ag " ansót, be-zhóüt, 
“onröt hes: ‚gad, zham be- aüsót-ek! gad be-ksé " amg-és 
buns mesühis, heül-óhum." 


41. 0-$€7ef." "ad ke-húsaf, TT "assót fents, "ess min 
sirts be-ksé nhal eré-s tlet mesühis. 


1 Neben bišféqg, zu lesen b-ig/ég resp. b-išfék ‚und nun heiratete er". 
2 So Ms., M. sekfót. 

3 3. P. Pl. gen. fem., nicht škeni¢t (kenit). 

t M. kul. i 

2 So lese ich statt er. 

§ So richtig Ms., nicht éfifher. 

T In Klammer «ñr (d. i. “ofir). 

* In Klammer zú$fí-ti. 
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34. Und es sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Ich 
werde bei dir heiraten.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wen?‘ Es sagte 
zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Deine große Tochter.‘ Er 
sagte: ‚Ja, gut!‘ Sie vereinbarten die Verheiratung, und er 
heiratete. | 


35. Am Tage der Hochzeit gab ihr ihre Mutter, die Frau 
ihres Vaters, in einem Kochtopf Bohnen, sie sagte zu ihr: ‚IB!‘ 
Und sie aß. . 


36. Sie saß da, und es kamen zu ihr die sieben Frauen 
und nahmen heraus alles, was in ihrem Bauche war, sie taten 
ihr Dukaten in ihren Bauch. 


37. Sie sagten zu ihr: ‚Wenn dein Gatte kommt und 
wenn du auf den Abort gehen wirst, sag’ zu deinem Gatten: 
‚Gib mir deinen Turban und ich will in ihn hineinmachen.‘ 

38. Sie saß da. Sobald als ihr Gatte gekommen war, 
sagte,sie zu ihm: ‚Gib mir deinen Turban!‘ Er sagte zu ihr: 
‚Was willst du mit ihm?‘ Sie sagte: ‚Ich will in ihn hinein- 
machen‘ Und er gab ihr (ihn) und sie ging auf den Abort. 


39. Und sie fand ihre Mutter, die Frau ihres Vaters, da- 
stehen im Abort. Sie sagte zu ihr: ‚Was hast du da (zu 
tun)? Geh’, sonst werde ich jetzt den Sohn des Sultans rufen.‘ 


40. Und sie ging hinaus und sie, sie saß da, indem sie 
in den Turban hineinmachte, und sie kam, sie sagte zu ihm: 
‚Geh’, bring’ deinen Turban! Er ging und fand darin fünf 
Dukaten, er nahm sie. 


41. Und sie schliefen. Sobald als es am Morgen (war), 
erhob sie sich vor ihm, er erhob sich nach ihr und er fand 
unter ihrem Kopfe drei Dukaten. 


9 So Ms., nicht sefkdt mit fk statt kf. 

10 In Klammer neben zúñ-ti. B 

11 So in Klammer neben einem mehrisierenden ksót. 
12 So Ms., resp. elsoröt, nicht digoret. 

13 So lese ich statt bel, 

14 So besser als hofil-dhum. 

15 M. hier Zort 


16 M. häsaf. 


wë 
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42. be-gád, herég ke-i-i3, "oür hes: ,í-i, tít-i 
gahk talós gosrey,’ “onröt híni: zún-to" "ansót-ek! be- 
zúnk tos. 


43. be-gadöt bis enther be-zhönt be-oürót híni: ġád 
e "aüsót-ek! be-gádek lis be-késk “amq-és hons mesihis' 
dehéb, be-zhámk be-Se’efen? "ad ke-hásaf, be-"assót 
fent be-éssek min serie be-késk telét mesúhis nhal eré-s."" 


44. be- óür £-is:" ‚la budd hawwet,” €-is,"" ikún 
milik. “onr heš: ‚ad talós$" brit. be-óür hes: ‚digen 


(a)g&-k, yesfóők" (e) bis! 


45. be-zhám bor," er“ tit ber siltán tegbíb mesű- 
his, be-gäd tel Ciel? be-"6nr heš: „dhar nesfök be-hrit-k 
ensgoröt.‘ be-óŭr'hóhum: ‚Sebr-is tel ém-es.""" 


46. be-gäd tel em-es,'' “onröt höhum: tóbe! be- 
Sfók ber siltán gellan bis. 


47. "ad yun" gahgeh tohöt‘” his ém-es™® dúger 
‘aq gähf, “onröt his: ‚ti denu dúger! be-tét-is. 


48. gogrey zham ber siltán, sgof talös, “onröt hes: 
‚ham be-“ansöt-ek!“ be-zün-s be-gadöt bis tel enther, 
mel’ t-s gobb be-zhönt. 


" So hier Ms. fi, d. i. &y-i, sonst ei, d. i. eyi- + -i. 
3 M. gosrey. 

3 M. zúñti. 

4 M. hier mešókis. 

5 M. be-šéfen. 

6 M. hásaf. 

7 M. erés. 

8 M. hier "75. 

9 Nicht el-hawät, 

Nicht 23 mit 3. 


u 
o 
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42. Und er ging, er redete mit seinem Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Mein Vater, ich bin zu meiner Frau hineingegangen 
nachts, sie hat zu mir gesagt: Gib mir deinen Turban! und 
ich habe ihr (ihn) gegeben.‘ | 

43. ‚Und sie ist damit auf den Abort gegangen und sie 
ist gekommen und hat zu mir gesagt: Geh’ zu deinem Turban! 
und ich bin zu ihm (um ihn) gegangen und habe darin fünf 
Golddukaten gefunden und ich bin gekommen und wir haben 
geschlafen bis am Morgen, und sie hat sich erhoben vor mir 
und ich habe mich erhoben nach ihr und habe drei Dukaten 
unter ihrem Kopfe gefunden.‘ 

44. Und es sagte sein Vater: ‚Es muß der Fischer, ihr 
Vater, ein König (sein). Er sagte zu ihm: ‚Noch hat er eine 
Tochter.‘ Und er sagte zu ihm: ‚Wir wollen, daß dein Bruder 
sie heirate.‘ 

45. Und es kam die Nachricht, daß die Frau des Sohnes 
des Sultans Dukaten macht, und sie gingen zu ihrem Vater 
und sagten zu ihm: ‚Wir werden deine Tochter, die andere, 
heiraten.‘ Und er sagte zu ihnen: ‚Ihre Beratung (steht) bei 
ihrer Mutter.‘ 

46. Und sie gingen zu ihrer Mutter, sie sagte zu ihnen: 
‚Ja, gut! Und es heiratete sie der kleine Sohn des Sultans. 


47. Am Tage der Hochzeit kochte ihr ihre Mutter Boh- 
nen in einem Geschirr, sie sagte zu ihr: JD diese Bohnen! 
Und sie aß sie. 

48. Nachts kam der Sohn des Sultans, er saß da bei 
ihr, sie sagte zu ibm: ‚Bring’ deinen Turban! Und er gab 
ihr (ihn) und sie ging damit zum Abort, füllte ihn mit 
Schmutz und kam. 


11 So besser als &i$. 

12 So ohne l-. 3 
13 In Klammer y> (Druckfehler für m) 
14 So! cf. sg. ber ‚daß‘. 

15 M. "te, 

16 Ms. "ömes, nicht "émév. 

17 Ebenso. 5 

18 So lese ich statt nhür (arabisch). 

19 Nicht tokót mit t, in Klammer tehhot. 

20 Hier auch Ms. "ömés, also zu teilen ēmé-s. 
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49. be-gad embéra, "ágeb be- afisót-is," kse-s kéll- 
es gobb bi-skúm? be Aë ef tel ém-eš. 


50. be-ke-hásaf " zham tel €-is, “oñr hes: ‚ind tit-k? 
“onr heš: ‚el tenőfa" lo, harót" hatog-i."" 

51l.. ġad tel gabgót, “or hes: ‚ine šérekš tanú?" 
“onröt: ‚denu min ém-i, tét-i düger dénu. 


52. "aréd" lis" be-zhönt. “onr siltdn: ‚gta‘ erés! ° 
be-geta‘ ere-s.” be-sgóf. 


1 So ist zu lesen, nicht "ag be-angotis. 
2 Nicht sgum mit s. 

3 M. ke-khágaf. 

1 So in: Klammer neben harbot. 
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49. Und es ging der Bursche, er wollte seinen Turban, 
er fand ihn ganz (voll) Schmutz und er machte sich auf und 
schlief bei seiner Mutter. 


50. Und am Morgen kam er zu seinem Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Was ist deine Frau (für eine)?‘ Er sagte zu ihm: 
‚Sie ist zu nichts nütze, sie hat meine Kleider verdorben.‘ 


51. Sie gingen zum Mädchen, sie sagten zu ihr: ‚Was 
hast du so getan?‘ Sie sagte: ‚Dies ist von meiner Mutter 
her, sie hat mich essen lassen diese Bohnen.‘ 


52. Sie sandten um sie und sie kam. Es sagte der 
Sultan: ‚Haut ihren Kopf ab! Und sie hieben ihren Kopf 
ab. Und sie saßen da. | 


5 Nicht hatogi. 
6 M. hier “arer, sonst bisweilen "ared(r). 


7 So muß es heißen, nicht hes. 
8 M. erés. 9 Ebenso. 
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Nachträge. 


Zu S. 6, Vs. 3: Die Aussprache ist ei-hum aus eyí-hum, ef. Shauri- 
Studien I, 8 12. — Vs. 4: Zu td’gin ‚sie will‘ vegl. Shauri- 
Studien II, Nachträge zu § 4, Anm. 2 (S. 63 Mitte). Zu Ailig 
vgl. Shauri-Studien II, Nachträge zu § 2b (S. 61 Mitte). 


Zu 5. 7, Vs. 4 (zum Deutschen): Imperfekta, an deren Stelle 
wir Perfekta erwarten, ef. Shauri-Studien II, § 2. NB. S. 8 
unten und S. 9 oben, mache ich in der deutschen Über- 
setzung durch ein der deutschen Mitvergangenheit bei- 
gefügtes ‚nun‘ kenntlich. Manches von solchen Imperfektis 
läßt natürlich auch andere Erklärungen zu, insbesondere 
kommt auch deren Gebrauch zum Ausdruck der Gleich- 
zeitiskeit vor. | 


Zu S. 8, Vs. 10: In ere$ be-ub min sferöt ‚Kopf und Herz von 
dem Vogel‘ = ‚Kopf und Herz des Vogels‘ ist min zur 
Umschreibung des Genetivs zu beachten. Man vergleiche 
hiezu auch die aus min und den Pronominalsuffixen kom- 
ponierten Ausdrücke des Sogotri, die im Sinne von besitz- 
anzeigenden Fürwörtern gebraucht werden, s. Sogotri- 
Vorstudien I, 2 der Possessivausdruck, S. 18 und 19. — 
Vs. 14: Statt $éef wäre genauer §é ef zu schreiben (so 
auch im folgenden). 


Zu S. 10, Vs. 17: In min ke-hasaf hat min distributiven Sinn, 
ef. Shauri-Studien II, § 31, Anm., wobei man beachten 
möge, daß ke-häsaf ‚am Morgen‘ direkt von diesem min 
abhängig gemacht wird. — Vs. 21: Genauer wäre statt 
i$teem usw. (auch im folgenden) immer isté em zu 


we) 


schreiben, wie oben bei Sé ef. 


Zu S. 20, Note 10: Vgl. hiezu Shauri-Studien II, § 16 (Nach- 
träge S. 64 unten). 

Zu S. 22, Vs. 2: Zu tittbihen vgl. die Nachträge zu Shauri- 
Studien II, $ 4, Anm. 2 (S. 65 oben), ebenso zu S. 30, 
Vs. 31 ettebihen. 
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Zu S. 23, Note 14: eüfetőt ist Feminin des Part. pass. von nft, 
nämlich m. eüfét (effít) — menfít, cf. Sbauri-Studien [, 
§ 9, Anm. 3. NB. 2 (S. 10, Mitte) und f. eüfet-ót, cf. 1. e., 


§ 56, S. 59, Mitte. 

Zu S. 30, Vs. 28: bis hängt natürlich als Objekt von "ágen ab, 
wörtlich: ‚wir wollen (wollten) sie, daß sie . . . .‘ — 
Vs. 34: Natürlich kann sebelöt auch in kausativem Sinne 


sefaßt werden. 

Zu S. 88, Vs. 44: Zu ferr vgl. Shauri-Studien II, § 16 (Nach- 
träge S. 64 unten). — Vs.47: Vielleicht gehört teróf vorbei. 
gehen, losgehen‘ etymologisch zu aeth. FC.: ‚übrigsein‘ 

— htd.: ‚übriglassen‘. cf. neupers. 3459% und ZA, 
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25. Beschluß der Oropier zu Ehren des Mnasalkes aus Sikyon. 


IG VII 395 hat W. Dittenberger nach H. G. Lollings Ab- 
schrift folgende Inschrift aus dem Heiligtum des Amphiaraos 
bei Oropos mitgeteilt: : 


"Ovouering Xagillov elrtev" ère- 

dë Mvaodiung Mvaoinnov Zırvmvıog 
dıerelei piAos xai edvovg Ain tit mó- 
Äer xal Mywv xaè nodrrwv [tà ovugé-] 
QOVTO ATÀ. 


Über die Zeit des Beschlusses hat sich der Herausgeber 
nicht geäußert. Der Antragsteller scheint anderweitig nicht be- 
kannt zu sein. Die Typen des Abdruckes sind die zur Wieder- 
gabe zahlreicher anderer Inschriften aus dem Heiligtum des 
Amphiaraos verwendeten; ihnen zufolge stellt sich das Psephisma 
für Mnasalkes zu der älteren Gruppe der oropischen Volksbe- 
schlüsse, die Sigma in der Form £ und Alpha mit geradem Mittel- 
strich zeigen. Die Zeit einer Reihe von Beschlüssen hat M. Hol- 
leaux durch den Nachweis ermittelt, daß die Beschlüsse IG VII 
237. 239—242, die auf einer Basis mit der Künstlerinschrift 
des Ziuadog stehen, von W. Dittenberger irrig in die Jahre 276 
bis 246 gesetzt worden und vielmehr dem Ende des dritten 
Jahrhunderts zuzuteilen sind; nicht von König Ptolemaios Phil- 
adelphos, sondern von Ptolemaios Philopator (221—203 v. Chr.) 
ist in dem Beschlusse zu Ehren des ®oguiw» Nuugpeiov Bubdvriog 
IG VII 298 aus dem Jahre des Archon /ovúcios, nach 215 
v. Chr., aus dem auch die Inschriften 252. 274. 275. 296. 298 
stammen, die Rede und die Basis IG VII 297, auf der dieser 


1* 


4 Adolf Wilhelm. 


und ein anderer Beschluß der Oropier verzeichnet ist, trug ein 
Standbild der Gemahlin des Ptolemaios Philopator, der Baoilıoo« 
Aocıvdn, der dritten Königin dieses Namens, nicht der Gemahlin 
des Philadelphos. Zu dieser jüngeren Ansetzung, der W. Ditten- 
berger späterhin OGI 81 bereitwillig zugestimmt hat, passen, 
von allen übrigen Umständen abgesehen, auch die jüngeren 
Formen des A und = ungleich besser. Ferner steht fest, daß 
die Urkunden aus Megara und .Aigosthena IG VII 27 ff. 209 ff., 
die nach Archonten èv ’Oyxnoraı datiert sind, aus der Zeit 
stammen, in der die Megaris dem Bunde der Boioter angehörte, 
d. h. den Jahren 224 bis 192 v. Chr. Von diesen Beobachtungen 
ausgehend hat M. Holleaux REG VIII 188 ff. 196 f. XIII 187 ff. 
die Jahre von zwölf Archonten des Bundes der Boioter, von 
einigen Archonten von Oropos und einigen Priestern des Amphi- 
araos auf die Zeit von 224 bis 203 v. Chr. bestimmt; seine An- 
setzung des Archon Dionysios 218—203 hat er BCH XXX 474 
dahin berichtigt, daß dieser, weil er nach der Heirat des Ptole- 
maios Philopator mit Arsinoe III. im Amte war, sicher nicht 
vor 215 fallen könne und auch dieses Jahr vermutlich noch zu 
hoch gegriffen sei. Leider ist uns M. Holleaux die versprochene 
Bearbeitung der gesamten boiotischen Archontenliste immer noch 
schuldig geblieben; Ergänzungen werden von den ‚Nilitärkata- 
logen‘ zu erwarten sein, die G. Sotiriadis (Ath. Mitt. XXX 118; 
J. Beloch, Klio VI 45) bei 4yia IIagaoxevn bei Chaironeia ent- 
deckt hat. J. Bussmann hat in seiner Dissertation ‚Die böotische 
Verfassung‘ 1912 die Chronologie nicht behandelt. Die einund- 
zwanzig Beschlüsse, die uns aus den Jahren der von M. Holleaux 
REG XIII 188 bestimmten Archonten erhalten sind, zeigen nun, 
mit einer einzigen Ausnahme, die jüngere Form des Sigma Z; 
nur in dem sehr unvollständig erhaltenen Beschlusse IG VII 
352 aus dem Jahre des Archon Damophilos verwendet der 
Abdruck die ältere Form £, aber Alpha erscheint in diesem 
bereits mehrfach mit gebrochenem Mittelstrich; in den Be- 
schlüssen IG VII 263 und 278 begegnet £ vereinzelt neben 
vorherrschendem Z und auch in dem Beschlusse 263 steht A 
neben A. Somit wird der Beschluß zu Ehren des Nnasalkes 
. der Schrift nach, soweit die verwendeten Typen über sie ein 
Urteil gestatten, als älter zu gelten haben als die Reihe, die 
M. Holleaux den Jahren 224 bis 203 zugewiesen hat; er wird 
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der Zeit vor 220, wahrscheinlich ungefähr der Mitte des Jahr- 
hunderts angehören. 

Unter diesen Umständen scheint mir nicht zweifelhaft, daß 
Mvaodlung Mvaoinnov Zınvovıos der bekannte Dichter ist, der 
Sikyonier war und, wie aus dem von Strabon IX 412 ange- 
führten Epigramme des Theodoridas Anth. Pal. XIII 21 hervor- 
geht, dem Demos IIAaraci angehörte. Mit Unrecht wird er 
zumeist hyperdorisch Mnasalkas genannt, doch wohl nur nach 
dem Muster des Namens Menalkas, der uns aus der bukolischen 
Dichtung vertraut ist; diese aber ist bekanntlich in ihrer Sprach- 
form künstlich und gelehrt und überhaupt auf eine Gesellschaft 
berechnet, die selbst jede Fühlung mit den Mundarten verloren 
hatte (C. Wendel, Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. XXVI 34. 52; 
U. v. Wilamowitz, Philol. Unters. XVIII 136). Mnasalkes: gilt 
als Zeitgenosse des Euphorion; Theodoridas hat beiden höhnische 
Grabschriften gedichtet, Anth. Pal. XIII 21 auf Mnasalkes, 
VII 406 auf Euphorion. Nach R. Reitzenstein, Epigramm und 
Skolion S. 193 zeigen die erhaltenen, von E. Jacobs, Delectus 
poetarum Anthologiae Graecae p. 3 ff. zusammengestellten Ge- 
dichte des Mnasalkes ‚in wunderlicher Vereinigung den kampfes- 
frohen, männlichen Klang aus Griechenlands großer Zeit, welcher 
uns in der waffenfrohen Heimat der Söldnerscharen durchaus 
nicht befremdet, verbunden mit sentimentalem Versenken in die 
Natur‘; der kriegerischen Stimmung wegen hat Jacobs den 
Dichter der Zeit zuteilen wollen, in der Sikyon nach der Be- 
freiung durch Aratos 251 v. Chr. einen neuen Aufschwung nahm, 
und F. Susemihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der 
Alexandrinerzeit II 540 fand diese Vermutung ‚nicht unbe- 
rechtigt‘; ich gestehe offen, mich fragen zu müssen, ob diese 
Würdigung der Gedichte, die — wie man meint, nach Simonides? : 
Vorbild Anth. Pal. VI 52 — Weihungen ausgedienter Waffen 
gelten (R. Reitzenstein S. 125; W. Crönert, Rhein. Mus. LXV 
465 zu dem Epigramm aus Eretria Ep. dox. 1902 c. 109), nicht 
die Echtheit und den Ernst der wehrhaften Haltung beträcht- 
lich überschätzt. In ‚die erste Zeit der alexandrinischen Kunst‘ 
rückte R. Reitzenstein S. 128 Mnasalkes als Nachahmer der 
Anyte, die er an die Grenze des vierten und des dritten Jahr- 
bunderts setzt, und des Asklepiades von Samos, der um das 
Jahr 290 gedichtet hat. Hinsichtlich der Lebenszeit des Eu- 


6 Adolf Wilhelm. 


phorion von Chalkis begnüge ich mich zu bemerken, daß 
J. Beloch Gr. G. III 2, 493 f. seine Geburt nicht vor 260, viel- 
leicht um 250 oder noch einige Jahre später setzt, U. v. Wilamo- 
witz dagegen Griechische Literatur? S. 201 nach Suidas’ Angabe 
276 v. Chr. (s. auch Berliner Klassikertexte V 66 f. und Sitzungs- 
ber. d. Berliner Akademie 1914 S. 242 Anm.). Der Beschluß der 
Oropier, der gleich so vielen anderen vollständiger erhaltenen 
Beschlüssen dieser Stadt Mnasalkes zum zuod&evog und edeoyerng 
gemacht haben wird, hat wohl mehr dem angesehenen Bürger 
als dem Dichter gegolten; da sich die Begründungen mit allge- 
meinster Fassung zu begnügen pflegen und in der Inschrift IG 
VII 395 nur ihr Anfang erhalten ist, wird der besondere Anlaß 
dieser wie weitaus der meisten anderen gleichartigen Ehrungen 
nicht kenntlich. Zur Zeit seiner Erhebung gegen seinen Oheim 
stand Alexandros von Euboia, der Sohn des Krateros, mit den 
Achaiern und Boiotern im Bunde gegen Antigonos Gonatas, 
Athen und Aristomachos von Argos (J. Beloch, Gr. G. III 2, 
643 ff.; E. Pozzi, Memorie della R. Accademia di Torino, s. II 
t. LXIII p. 351; G. Pasquali, Hermes XLVIII 209); es ist mög- 
lich, aber auch nicht mehr, daß Mnasalkes damals Gelegenheit 
fand, als Staatsmann hervorzutreten, und der Beschluß der 
Oropier bestimmt war, ihn für seine Wirksamkeit im Dienste 
jener Beziehungen zu belohnen. | 


26. Zur Gerichtsbarkeit in Oropos. 


Die bekannte Ordnung des Heiligtums des Amphiaraos 
bei Oropos IG VII 235 (W. Dittenberger, Sylloge 589; L. Ziehen, 
Leges sacrae II 1 p. 200 n. 65; F. Solmsen, Inscr. gr. sel. ? 57) 
bestimmt Z. 13: | 


dindlew dé tòv iegén Zi ris lölet Adınndei D cé Sévwy N 
av Önuorewv év Tot iegot, uërg cotéin doaxuswv, tà dë uétova 
zot Endoros at doot èv Toig vóuoiç sioërot, Evröde ywécY9wv. 


Zu ézdorots bemerkt Dittenberger: ‚neutrum est, sc. roig 
adınnuaoı‘. Soviel ich sehe, ist diese Auffassung ohne Wider- 
spruch geblieben; auch C. D. Buck folgt ihr, wenn er übersetzt 
‚for the several offences‘, Introduction to the study of the greek 
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dialects p. 173; dagegen läßt die Paraphrase, die U. v. Wilamo- 
witz Hermes XXI 94 gab, nicht erkennen, ob ihm éxéororg als 
Neutrum gilt. Ich glaube, an dieser Deutung des Dativs wegen 
Anstoß nehmen’ zu müssen. Verstündigerweise gibt die griechi- 
sche Rechtssprache, wenn ich nicht irre, niemals der Auffassung 
Ausdruck, daß. ein Rechtsverfahren ‚für‘ eine Rechtssache in 
dem durch den Dativ ausgedrückten Sinne, zu ihrem Vorteil 
oder Nachteil, stattfinde; in den erforderlichen Verbindungen 
wird entweder der einfache Genetiv des Sachbetrefis, wie man 
zu sagen pflegt (K. Brugmann — A. Thumb, Griechische Gram- 
matik * S. 447), oder mesoi oder ósrég mit dem Genetiv verwendet. 
So lesen wir, um von vielen Stellen nur zwei, die mir gerade 
zur Hand sind, anzuführen, in Demosthenes’ Rede gegen Pant- 
ainetos (XXX VII) 33: &yravdi Jrólh rra xal dewd uot Au èy- 
xalet’ nal yo alneıav nat Bo xai Broin nat sroös Zr/dgeooue 
ddınruara. Toúrwy ð eloiv Exdorov weis at degt nal olre mroöc 
dorin zën atv 009 nèg Tıunmudımv Tüv adtõv, AAN ý uèv 
ainsıa nal tà Tüv Broin opd of Terragdnovre, ai dë tig 
Ußgsws regög tods JeguoNéTas, sa d etc Errınimgovs, mugög TÖv 
&oxovra. ot dë vduoı xal TOÚTWY drddogt cé rrapaygapäs vti- 
Aayyavsıy neol dn on sloiv eloaywyeis. Und das in Demosthenes’ 
Rede gegen Aristokrates XXIII 28 eingelegte Gesetz sagt: slo- 
pEosıv de Tols &oxovras dn Exaoroı dinaorei slot, TO Povlouevwp. 
Zwei Beispiele für die Verwendung der Präpositionen mögen 
folgen: dixaı «ri. úrrép Töv (die &yaAmuaromw Isokrates XVI 2; 
regi dn dixag ot vónot meroumaoıv Isaios XI 32. Zum Aus- 
druck der Beziehung des Rechtsverfahrens zu den Beteiligten 
ist dagegen, wie zahlreiche Stellen der Schriftsteller und der 
Inschriften lehren, der Dativ gewöhnlich. Daher glaube ich, in 
der Inschrift aus Oropos &xdoroıg nicht auf das allerdings un- 
mittelbar vorhergehende zé dé uelova (ddınnuara), sondern nur 
auf die jeweilig an dem Rechtshandel Beteiligten, zo» Sévwy ? 
röv Önuorewv, beziehen zu können. Je nach der Stellung des 
Beteiligten, als Gemeindeangehöriger, dnudrng, oder als Fremder, 
und in diesem Falle wieder: als uérotmos oder als €évos mao- 
errıönußv oder xaroınarv, oder als zuod&svog oder als ÖrroovußoAog, 
als Angehöriger eines Gemeinwesens, das mit Oropos einen 
Rechtshilfevertrag hat (Jahreshefte XVII 57), und je nach der 
Beschaffenheit des Vergehens wird das gesetzlich geregelte Ver- 


at Ala. ÉT JN ` AM Jo "TTT 


8 Adolf Wilhelm. 


fahren ein verschiedenes sein, s. H. F. Hitzig, Zeitschrift der 
Savignystiftung für Rechtsgeschichte, Roman. Abt. XXVIII 226 f. 


27. Urkunden aus Orchomenos in Boiotien. 


Frau Bertha Sp. Leka in Athen bin ich für die gütige Über- 
lassung einer Reihe von Abklatschen griechischer Inschriften, 
die sich im Nachlasse ihres Vaters, des Professors Athanasios 
S. Rhusopulos, gefunden haben, zu lebhaftem Danke verpflichtet, 
dem ich gerne auch öffentlich Ausdruck gebe. Einige dieser Ab- 
klatsche sind laut den Vermerken, die sie selbst oder die zu- 
gehörigen Umschläge tragen, von Steinen genommen, die der 
hochverdiente Altertumsforscher im Jahre 1862 in Skripü, dem 
alten Orchomenos, in Boiotien gefunden hatte; ein kurzer Be- 
richt ox. Eg. 1862 c. 220 erwähnt, daß er auf einer mit 
I. Q. Papadakis unternommenen Reise durch Megaris, Phokis 
und Boiotien über hundert, zum Teil sehr wichtige Inschriften 
gesammelt und mit Betrübnis an vielen Orten, namentlich in 
der Umgebung von Thespiai, rücksichtlose Zerstörung der Alter- 
tümer festgestellt habe, zu deren Schutz schleunige Maßnahmen 
notwendig seien. Die Fürsorge des gpıAdoxauos ðńu«oyoçş in 
Orchomenos für die Funde seiner Heimat wird gerühmt und 
über seine Ausgrabungen in dem ‚Schatzhaus‘ kurz berichtet: 
von diesen Ausgrabungen meldet H. Schliemann, Orchomenos 
S. 19, der Demarch Gadakes habe die Marmorblöcke zum Bau 
einer neuen Kirche zu benutzen beabsichtigt, obgleich Skript 
bereits mit zwei großen Kirchen gesegnet war, den ganzen 
Dromos zerstört und das Tor der Schatzkammer niederreißen 
lassen wollen, ‚als glücklicherweise sein Vandalismus dem Mi- 
nister für Volksaufklärung in Athen angezeigt wurde, der dem- 
selben Einhalt tat‘ — wohl durch Ath. Rhusopulos’ Eingreifen ? 
Einige Jahre später, 1868, hat P. Foucart in Orchomenos nebst 
anderen wichtigeren Inschriften, der Weihung der mit Ale- 
xander dem Großen nach Asien gezogenen Ritter IG VII 3206 
(H. van Gelder, Mnemosyne N. S. XXIX 283) und den Ur- 
kunden über das Darlehen der Nikareta von Thespiai an die 
Orchomenier IG VII 3172 drei der Steine gesehen, von denen 
Rhusopulos 1862 Abklatsche genommen hatte, die Rechnung 
IG VII 3193 und die Freilassungen IG VII 3198. 3199, sie alle 
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aber erst in den Jahren 1879 und 1880, BCH III 452 f., IV 
89 ff. veröffentlicht. Die Freilassungen liegen, wie ich zeigen 
werde, in Rhusopulos’ Abklatschen vollständiger vor, und von 
der Rechnung, die H. G. Lolling später vergeblich suchte, hatte 
Rhusopulos ebenfalls einen Abklatsch genommen, dessen Um- 
schlag folgenden Vermerk trägt: ("Ooxouevös) Ileroouayoúla év 
ti olxig Txaliun, sbgeINn 700 2 unvóv (rot Töv Mäto N ’Ioövıov). 
év Tó rorauó, 1862; die Inschriften zweier Steine aber scheinen : 
weder von Rhusopulos veröffentlicht noch Foucart und Lolling 
zur Kenntnis gekommen zu sein. 


1. ‚Zugınod, & Inoavo® ` Ooyousviwv I. II. 1862." Zwei zu- 
sammengehörige Abklatsche, die einen Stein von 0'745 Breite 
und mindestens 0729 Höhe wiedergeben, der, soweit ihn Schrift 
bedeckt, fast durchaus sorgfältig geglättet, sonst fein geraspelt 
war; ob die oberste erhaltene Zeile auch die erste war, ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen, da auf dem Abklatsch am oberen 
Rande einige den untersten Teilen von Buchstaben täuschend 
ähnlich sehende Reste erscheinen; unter der letzten Zeile zeigt 
der Abklatsch 0'085 freien Raum, ohne einen Rand erkennen 
zu lassen. Die Inschrift stellt sich auf dem Abklatsch fast 
durchaus in bester Erhaltung und durch die Zeit nicht beein- 
trächtigter Frische dar und ist in allen ihren Teilen von einer 
und derselben Hand geschrieben; doch hat es dem Steinmetzen 
beliebt, den Einträgen sehr verschiedene Größe zu geben; wäh- 
rend die Buchstaben in den beiden ersten Zeilen mit Ausnahme 
des Schlusses der zweiten eine Höhe von durchschnittlich 0'012 
zeigen, ist der Name Eddıxos Zwow kleiner, der Name Hevwv 
Hevavos ganz klein geschrieben (0'004), auch ist die Schrift 
entsprechend weniger eingetieft. Die Umschrift kann diese Un- 
gleichmäßigkeiten und auch die ganze Anordnung nicht aus- 
reichend wiedergeben; nur die am kleinsten geschriebenen Ein- 
träge sind durch den Druck gekennzeichnet. Zwischen den 
Namenpaaren sind Zwischenräume bald gelassen, bald auch 
nicht. Die letzte Silbe des Namens, der Z. 4 schließt, folgt zu 
Anfang der 2.5, dagegen sind von dem Vatersnamen "4olorwvog, 
von dem '4gı zu Ende der Z. 9 steht, die beiden letzten Silben 
-0twvog nicht am Anfange der nächsten Zeile eingetragen, der 
offenbar bereits durch das Namenpaar EddvxgırosdEevwvog in 
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Anspruch genommen war, sondern erst nach diesem; der Stein- 
metz hat auch sonst, wie z. B.in Z. 6 die merklich kleinere 
Schrift verrät, mit der Kisivıxog ansetzt, die Zeilen nicht durch- 
geschrieben, sie nur zum Teile, namentlich mehrmals an den 

Enden nicht voll aus- 
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ba T S Er A e R en A. = Striche sind meist ver- 
8 , S g Š 5 g a 8 F stärkt und zeigen kleine 
keet SE e . 
€ £ I < A 8 3 Knöpfe, geradlinige An- 
K Big n ċ E a : 
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verlängerte Senkrechte, Theta noch den Punkt, Pei zwei gleiche 
Senkrechte; Tau ist häufig klein gebildet, Phei mit vollem Runde, 
einmal auch mit über der Geraden aufgesetztem Bogen; die Füße 
des Omega sitzen hie und da hoch an dem fast geschlossenen, 
sonst unten an dem geöffneten Rund. 

Die Inschrift verzeichnet 42 Orchomenier; wie es der Zeit 
entspricht, folgen den Namen nicht patronymische Adjektive, 
sondern Vatersnamen im Genetiv. Ist die Liste vollständig — 
die unsicheren Spuren, die der Abklatsch über der ersten un- 
versehrten Zeile zu zeigen scheint, können einer Überschrift 
angehören — so bleibt die Zahl der Verzeichneten erheblich 
hinter der zurück, die die zuletzt von J. Beloch, Klio VI 43 ff. 
besprochenen ‚Militärkataloge‘ aus Orchomenos IG VII 3175. 
3179. 3180 aufweisen; die Zahl der in den Jahren der Ar- 
chonten des boiotischen Bundes Philokomos (nach W. Ditten- 
berger um 290 v. Chr.), Onasimos und Damophilos (in den 
letzten Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts, nach M. Holleaux 
REG XIII 188) in das Heer eingetretenen Zwanzigjährigen 
betrug 75, 61, 60, aber die Listen des zweiten Jahrhunderts 
zeigen auch an anderen Orten gegenüber denen des dritten 
einen Rückgang, den J. Beloch nicht ausschließlich auf die von 
Polybios XXXVII 4, 4 beklagte Abnahme der Bevölkerung, 
sondern in erster Linie auf die in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts in Boiotien eingetretene Zerfahrenheit der öffent- 
lichen Zustände (s. auch G. Pasquali, Hermes XLVII 205 £.), 
auf die Verarmung der Gemeinden und den Verfall des In- 
stituts der Ephebie zurückführt. Demnach steht, soviel ich sehe, 
nichts im Wege, das Verzeichnis auf die in einem Jahre des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. zur Einstellung gelangten Jüng- 
linge der Orchomenier zu beziehen; jedenfalls darf diese Deutung 
als die an sich wahrscheinlichste gelten. 

Von den Namen fordern Beachtung: 

Z. 1. Xageıvadag: in Boiotien, wie es scheint, neu ( Xaoivos 
in Orchomenos IG VII 3176); über die Ableitung F. Solmsen, 
Beiträge zur griechischen Wortforschung I 57f. und F. Bechtel, 
Genethliakon C. Robert überreicht S. 73; auch in der Frei- 
lassungsurkunde IG VII 3202 herzustellen, in der B. Latyschew 
Xageı[rı]ddov Koxovros, W. Dittenberger Xaosı[oı]&dov ergänzte; 
dieser Archon wird, da die Urkunde in der Gemeinsprache, 
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nicht mehr im Dialekt abgefaßt ist, vermutlich der Sohn des 
Nuugpódwoos Kageıvddao gewesen sein. 

2.2. Augrverog: der Name, auch IG III 1891 und V 2, 
549 Z. 35, kehrt in Z. 10 wieder, "dug&verog geschrieben. 

2.5. Aoxewv: aus Athen und Delos bekannt, fehlt IG VII, 
doch vgl. IG VII 3179 Z. 10 !4dox&owr. 

2.6: zur Schreibung KAivınog neben KAsivızos in der- 
selben, Mveoıxlsid«o in der nächsten Zeile vgl. L. Sadee, De 
Boeotiae titulorum dialecto, Diss. Halens. XVI 231. Der Vaters- 
name des zweiten KAsivıxog, EbJuovuidas, ist aus Orchomenos 
bereits bezeugt, IG VII 3179 Z. 27: EöJuovuldas AMwvvoiw. 

Z. T: ein Ipidauos als &oywv der Orchomenier IG VII 3204, 
vielleicht mit diesem "Ipidauog identisch, da der Name in den 
Inschriften aus Orchomenos sonst nicht wiederkehrt. 

Z. 8: KahAwvog ist deutlich, doch nur verschrieben statt 
KaAlwvog. Eine andere Verschreibung, die ich nicht aufzuklären 
vermag, liegt in dem Vatersnamen dvdelYzridovs vor. 

Z. H. Mvdowv Kagıoiao: ein Mann desselben Namens ist 
in dem Verzeichnis der zeAropdonı aus Kopai IG VII 2786 
Z. 16 genannt; H. van Gelder hat in seinen Bemerkungen zu 
Inschriften aus Akraiphiai, Mnemosyne N. 5. XXIX 282 ff. einige 
noch der Aufhellung bedürftige Fälle der Wiederkehr von Namen 
und Vatersnamen in Inschriften aus dieser Stadt, aus Orcho- 
menos und Kopai aufgezeigt. Solche Beobachtungen werden für 
die Feststellung der Zeit mancher Inschriften aus Boiotien und 
für die Ermittlung der Herkunft von Steinen, deren Zuteilung un- 
‘sicher ist, auch für die Beurteilung der Beziehungen einzelner 
Städte und ihrer Bürger von Wert sein; leider sind alle der- 
artigen Untersuchungen dadurch erschwert, daß die Indices zu 
IG VII, die auch andere Mängel aufweisen — es fehlt z. B. ein 
Verzeichnis der Gedichte — zwar die Namen von Söhnen und 
Töchtern mit den Vatersnamen anführen (die ‚Table generale 
des dix premières années‘ des BCH läßt selbst diese vermissen!), 
bei den Namen der Väter aber die der Kinder nicht ersichtlich 
machen; zuerst scheinen die Register, die Frh. Hiller von Gaert- 
ringen IG XII 1 beigegeben hat, der Wichtigkeit Rechnung 
getragen zu haben, die der Übersicht über die Zusammenhänge 
der Namen zukommt. Ich gestehe, daß ich mich in der Be- 
sprechung der von mir Jahreshefte VIII 273 nach Boiotien 
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verwiesenen Liste der xaraoxevdoavrsg TO yuuracıov di Kepalwı 
(F. Solmsen, Rhein. Mus. LIII 158) xæi ’4v9cı auf das Nach- 
schlagen einiger herausgegriffener Namen beschränkt und auch 
für die Liste aus Orchomenos keine vollständige Durchsicht des 
in Dittenbergers Sammlung vorgelegten und seither vermehrten 
Materials vorgenommen habe. 

Kalkiac Aovoivw: Aovoivos Fögovuoxheiog IG VII 3180. 

Z. 10: Edavzgırog scheint neu. 

Z. 11 f. /eőiaoos: fehlt IG VII. 

Díviyos vgl. Drpidas IG VII 2782 Z. 15 und in Orcho- 
menos selbst Orvóuayos IG VII 3180. 3184; auch der Frauenname 
Daıwvixae GDI 1169 2.3. 6, statt Dauwviye, wird zu diesem Namen 
zu stellen sein. 

Der Dialekt ist nicht in allen Schreibungen und Formen 
gewahrt. Neben dreizehn Genetiven der o-Deklination auf -w steht 
einer auf -ov: Oueren Z. 3, neben drei Nominativen auf -xAsıg 
begegnen ebenso viele auf -«Ajg, neben Oerdurw findet sich 
Oionóunrw, Ouodoew und Oedrıuosg; neben Auyprmperw: Augé- 
verog, Divıxog Dyviyw, IIovIwv, EbJıovuldao, Kilwvog, Mvaoı- 
xAeidao, Kheivixog neben Kiivıxoc; zu Aauork£og vgl. L. Sadee, 
Dissert. Halens. XVI 232. 241; Sigma ist einmal vor t, einmal 
vor x4 verdoppelt, nur einmal geschrieben in Eödvngırogdevmvog. 
Aus der Urkunde aus Oropos über die Errichtung eines Tempels 
der Damater hat Th. Reinach, REG XII 60f. ähnliche Ungleich- 
mäßigkeiten der Schreibung zusammengestellt; zusammenfassend 
und sorgfältig handelt über das Eindringen der sot in Boiotien 
M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 16 ff. 


2. Ein zweiter Abklatsch, bezeichnet: Zxpırroö, oluia A. Ew- 
tnoyov I, gibt einen Stein von 0'29 Breite und 0-24 Höhe mit 
fünfzehn wohlerhaltenen Zeilen zweier bisher unveröffentlichter 
Freilassungsurkunden wieder. Trotz starker Beschädigung wird 
er rechts sicher, oben wahrscheinlich Rand besessen haben, da 
die Zeilen an ihrem Ende zum Teile freien Raum zeigen und 
die erste erhaltene Zeile auch die erste Zeile der ersten der 
beiden Urkunden sein kann; links und unten ist Bruch deutlich. 
Zur Rechten zeigt der auf Tafel I abgebildete Abklatsch die 
Anfänge der Zeilen eines anderen Inschriftsteines, und auf einem 
vollständigen Abklatsch dieses letzteren, der, wie sich ergibt, die 
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ersten Hälften der von P. Foucart BCH IV 91 veröffentlichten 
Freilassungsurkunden IG VII 3198. 3199 darstellt, finden sich 
wiederum zur Linken die Enden der fünfzehn Zeilen jenes 
ersten Steines; ein Sachverhalt, der sich erklärt, wenn beide 
Steine nebeneinander lagen oder nebeneinander vermauert waren; 
daß die Urkunden sämtlich auf einem Blocke standen, ist schon 
des zwischen ihnen vorhandenen Bruches und der seltsam schrä- 
gen Stellung wegen ausgeschlossen, in der der erstere Abklatsch, 
wohl infolge gewisser Schwierigkeiten des Auflegens, die An- 
fänge der oberen Zeilen dieses zweiten Steines zeigt. Zudem be- 
richtet P. Foucart ausdrücklich, daß er im Jahre 1868 den 
Stein, der einen Teil der Freilassungsurkunden IG VII 3198. 
3199 trägt, und einen zweiten Stein, auf dem ein anderer Teil 
dieser Urkunden steht, in einem Hause in Skript vermauert 
gefunden habe, und von den fünf Abklatschen, die A. Rhuso- 
pulos von diesen beiden Steinen genommen hat, trägt einer von 
seiner Hand den Vermerk: 3xgırr00, olxi« Zwrnoyov II. Da nun, 
wie sich bei einem Vergleich herausstellt, A. Rhusopulos’ Ab- 
klatsche von diesen Freilassungsurkunden erheblich mehr zeigen 
als P. Foucarts später von H. G. Lolling überprüfte Abschrift, 
sind diese Teile der Steine IG VII 3198. 3199 und außerdem 
auch der Stein links von ihnen mit den Resten zweier noch 
unveröffentlichter Freilassungsurkunden im Jahre 1868 vielleicht 
durch Tünche bedeckt und so P. Foucarts und H. G. Lollings - 
Auge entzogen gewesen, oder es sind jene Steine vor oder 
bei der Vermauerung an den Rändern beschädigt worden. Da 
die Urkunden einst in dem Heiligtum des Sarapis und der Isis 
zu Orchomenos aufgezeichnet gewesen sein werden, sind diese 
Steine vielleicht als Quadern der Wand des Tempels zu be- 
trachten. In seinem Berichte über die im Jahre 1893 in dem 
Heiligtum des Asklepios auf dem Stadtberg zu Orchomenos 
unternommenen Ausgrabungen BCH XIX 141ff. erklärt A. de 
Ridder, daß dieses Heiligtum, aus dem die von ihm p. 157 ff. ver- 
öffentlichten Freilassungsurkunden — Weihungen an Asklepios 
— stammen, möglicherweise auch dem Sarapis gedient habe; daß 
die Reste des Tempels von de Ridder nicht richtig beurteilt worden 
sind, hat W. Dörpfeld erkannt (H. Bulle, Orchomenos I S. 6). 
Über die Verehrung der ägyptischen Götter i in Orchomenos han- 
delt A. Rusch, De Serapide et Iside in Graecia cultis p. 17 ff. 
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Die erste der beiden Urkunden zeigt etwas größere und 
elegantere Schrift als die zweite, so ähnlich die Hände auch 
sonst sind. Über die Zeit ist kein Zweifel: zweites Jahrhundert 
v. Chr. Buchstabenhöhe in der ersten Urkunde 0'011— 0:014, 
Zwischenraum 0'006, in der zweiten 0°008—0:012, 0-002—0°004. 


[AroAlwvidco? &oxovro]s, tagsıdödovrog [’Avrı]- 
[yerıog Zovnpdriog?, iapapyı]dvrrov Zworldiíw Doc) iA Dt 
[os, Aysıoıvino Zovxodriog &v]rigerr ’Eun[edd]xAıe Mu. / 


[— — — — szagióvros «ùt lo oviö Mvaoınlstos Aéuu[w] 
Län Fidiov Fvwvérav — — —]v tagöv siuev TO Zogod- 


[ridos z) väg”Ioıdos rrapausiv]avre 'Eunsdorkin wg xa 

[damı xi) uei Zogstuen ner9g]evri Zwilo épánreorn Geld 

[dd KOTAJOVÁÍTTAOTT ù de xé Tiç épézrreren, xovor[os] 

[docw ó iapedg xi) tò taodoxn] xi) tò coúvedov oovlævrt[eç] 

[x ðæuróovtes.] 

[Odocwvos doxovros, iapsıd]ödovros Hevorearios Mit. 

[doc rohsuaoyióvrwv Záwv]os “Aßowvog, Aroúxwvos Eöyirov[0s,] 
[/docAuhhos A9avoddow dvridsırı] Aduwv dolorTwvos Töv Fidiov 
[Fuvérav — — — iagdv elusv tõ Zjagdnııdog xal T[ős"1]owdos va) 
[usi &oosiuev usıdevi épárrreorm " N dE xé e ép[drcretT]n, xovg- 
[os srw ó tageds zi) cé szolénapyv xi) tò coúvadov cojviőv- 
[tres xù danıwovres xrA.] 


Von diesen beiden Urkunden stammt die zweite augen- 
scheinlich aus dem Jahre des Archon Odeowv, da in ihr die- 
selben zwei Männer, dem Zusammenhang nach als Polemarchen, 
genannt sind wie in den Freilassungsurkunden IG VII 3198. 
3199, in denen diese Beamten in der herkömmlichen Dreizahl, 
nur nicht in derselben Folge erscheinen, 3198: noAsuaoxıdvrwv 
Aoexihluos ’AIavodnow, Aiovzwvog Eöyirovos, Zawvog 4Powvos ; 
3199: moAsucpyıdrrwv Zkwvos Aßewros, Aogxihhiog AYdavodwew, 
Aıwoönwvog Eöyirovos (nach den Berichtigungen, die Rhusopulos’ 
vollständigere Abklatsche den Lesungen P. Foucarts und H. G. 
Lollings gegenüber ergeben); die Anderung der Reihenfolge 
führt J. B. Bussmann, Die böotische Verfassung (1912) S. 17 
wohl mit Recht auf Wechsel im Vorsitz zurück, der sich monat- 
lich vollzogen habe. Nicht ebenso sicher ist, daß die erste Ur- 
kunde dem Jahre des Archon ArrolAwvidag angehört, wenn auch 
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der Name ZS3woif$ios Iov9idluos in den Freilassungsurkunden 
IG VII 3200. 3201 wiederkehrt; diese weisen folgende Datierun- 
gen auf, 3200: "4rroAlwvidao &oxovrog, lapsıaddovrog AvVTLYÉVLOS 
Zovxodriog, tapgaoytóvrwv “Aysıoırina Zovnodrios, Zog äi Tov- 
Ale, 3201 sonst übereinstimmend tapapyıdvrwv Zwoußiov Hov- 
Alto, Aysıcıvinw Zovxodrios, wiederum in wechselnder Folge. 
Leider erlaubt der Rest, der auf dem Abklatsche in der ersten 
Zeile der neuen Urkunde nach iaosıdddovrog sichtbar ist, keine 
zuverlässige Bestimmung; es hält schwer, wenn der Schein 
nicht trügt, ihn für den zu erwartenden Anfangsbuchstaben des 
Namens ’4vriy&viog Zovxedriog in Anspruch zu nehmen. Da 
der Raum nur zwei Namen zuläßt, sind sicherlich nicht die drei 
Polemarchen, sondern die zwei Hiararchen genannt, deren Er- 
wähnung ich daher auch in Z. 9 ergänze. Doch kann Zwoißıos 
ITIov$iAlıoc das Amt öfter als einmal bekleidet haben und ein 
anderer Name als (dvruyévios Zovxpdriog nach iapsıdddovros und 
vor &oxovrog einzusetzen sein. Zunächst auffällig ist, daß von 
den beiden auf dem Steine verzeichneten Freilassungsurkunden 
die erste, wie IG VII 3200—3204, ın der Datierung und in der 
Strafandrohung die Hiararchen nennt, die zweite hingegen, wie 
IG VII 3198. 3199, die Polemarchen; aber schwerlich ist der 
Unterschied von Bedeutung, denn daß die Polemarchen an Stelle 
der Hiararchen oder umgekehrt diese an Stelle jener getreten 
seien, scheint undenkbar; es wird sich, zumal die Schrift und 
die Wiederkehr der Namen die Urkunden als ungefähr derselben 
Zeit angehörig kennzeichnen, nur um Verschiedenheiten der 
Fassung handeln, indem in der Datierung nach dem eponymen 
Archon und dem Priester und in den auf den Schutz des Frei- 
gelassenen bezüglichen Bestimmungen nach dem Priester ent- 
weder die Polemarchen oder die Hiararchen genannt werden; 
IG VII 3202 nennt nach Archon und Priester zwei xarorıraı 
und knüpft die Freilassung an die in den übrigen Urkunden 
dieses Ortes fehlende Bedingung der rs«gauovd; wieder andere 
Formeln hinsichtlich des Schutzes und der Freiheiten des Frei- 
gelassenen zeigt BCH XIX 161, und da in der Datierung 
dieser Urkunde nach Archon und Priester die zwei Hiararchen 
erscheinen, bin ich geneigt, in Z. 5ff. nach: 7 Jé ad tig xata- 
dovAidderen [9 èpánterrn, Zelle än zën (ogete tõ docAuttho 
Töv OC dvrırovvydvovra statt mit A. de Ridder: [x zë sroleudoxw]g 
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vielmehr: bé zéie taodoya]s zu ergänzen. Daß IG VII 3198. 3199 
£ooelıev schreibt, 3200. 3203..3204 dagegen dőeíusv, und auf 
demselben runden Altar neben 3200. 3201. 3203. 3204 die 
Urkunde 3202 steht, die nicht mehr den Dialekt, sondern 
die Gemeinsprache zeigt, hat W. Dittenberger und vor ihm 
B. Latyschew BCH VIII 71 bewogen, 3195. 3199 für älter und 
den Freilasser 4dJavódwoos Aopxiklıos 3203 für den Sohn des 
Polemarchen Lopxillsıs Asavodwoew 3198. 3199 zu halten und 
den Archon Odgeow» einige Zeit vor den Archonten ArtoAlwvidas 
3200. 3201, Kayıoddagog 3203, Ipidauos 5204 und vollends vor 
dem sicher späteren Xagsıvddag (so ist der Name zu ergänzen) 
3202 anzusetzen. Ob Unterschiede der Schrift der vier Frei- 
lassungen 3200. 3201. 3203. 3204 oder die Anordnung, in der 
diese Urkunden, die jüngere 3202 und außer ihnen drei völlig 
unlesbar gewordene auf dem runden Altare stehen, Schlüsse auf 
die Zeit der Eintragungen zulassen; wird in der letzten Ver- 
öffentlichung nicht gesagt. Mit Recht hat Dittenberger die Ar- 
chonten Odoowv, ArcoAAwvidag und Genossen der ersten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. zugewiesen. Der Annahme, 
daß Odoowv älter als Arohiwviðaægç sei, würden die neuen Ur- 
kunden, falls die erste wirklich aus dem Jahre des 4rrollwvidas ` 
stammt, nicht günstig sein, da die auf dem Stein oben stehende 
doch aller Wahrscheinlichkeit nach vor der ihr folgenden ein- 
gezeichnet ist; auch braucht eine Urkunde, in der der Sohn als 
Freilasser erwähnt ist, nicht notwendig jünger zu sein als eine 
Urkunde, die seinen Vater in der Würde des Polemarchen nennt; 
die dialektischen Verschiedenheiten wiegen in Zeiten des Über- 
ganges, auch Verschiedenheiten der Fassung nicht allzu schwer. 
Die Zuteilung der ersten der beiden neuen Urkunden an das 
Jahr des 4rolAwvidag kann aber auch an sich nicht als ge- 
sichert gelten, eine Entscheidung über den sie bestimmenden 
Rest in der ersten Zeile nur der Fund des Steines selbst bringen. 

Über Sue Z. ő vgl. M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. 
XXVIII 39, über die Genetive Sapárrdos und "Ictdos unten 
S. 20 zu Z. 4 und 11 der folgenden Inschrift. Die Bestimmung 
ws xa [don] gibt mir Anlaß, ein Versehen zu berichtigen, das 
sich in L. Radermachers Bemerkungen zur griechischen Verbal- 
flexion, Glotta VI 21ff. eingeschlichen hat; in der S. 24. 28 be- 
sprochenen Freilassungsurkunde aus Lebadeia IG VII 3083 Z. 13: 


Sitzungsber. der phil.-bist. Kl. 179. Bd. 6. Abh. 2 
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dë xa ért der Adavodwpa (nachher Z. 16: ù} Jé ri xa nase!) 
und in dem Beschlusse 3054 Z. 6f.: ore Aaddovosn [Exdorw 
&vıav]zo Erre xav det, deoxlude — ist déet Konjunktiv nicht des 
Aoristes, sondern des Präsens, von (dw, nicht von didwuı. Die 
beiden neuen Freilassungsurkunden aus Orchomenos sind sonst 
im Dialekt gehalten, nur in der Schreibung des Namens Zoo 
zeigt sich die xoıwn; ob in Z. Tund 9 dan und dauworreg zu 
ergänzen ist, oder Con und Cawcovres, ist zweifelhaft, weil, 
wie M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 27 mit Recht 
bemerkt, ‚sich bei den Namen schon frühzeitig, zur Zeit da in 
den Inschriften noch der reine Dialekt vorherrscht, das Be- 
streben geltend macht, die dialektische Form des Namens zu- 
gunsten der gemeingriechischen aufzugeben‘. 


3. Es erübrigt, die Freilassungsurkunden IG VII 3198. 3199 
in der vollständigeren Lesung vorzulegen, die sich gegenüber den 
Veröffentlichungen P. Foucarts und W. Dittenbergers aus A. Rhu- 
sopulos’ Abklatschen (bezeichnet: ZxgırroB, olxie Zwrijexov II) er- 
gibt. Die Schrift der ersten Urkunde ist etwas größer gehalten (Höhe 
der Buchstaben 0701—0-014) als die der zweiten (07008—0-01). 

Vor allem erhalten die beiden Freilasserinnen der ersten 
Urkunde ihren richtigen Namen: statt YKAIHAPIZ steht in Z. 2 
deutlich IKAKHAPIZ. und in Z. 7 behält Lolling mit der Lesung 
EYAIKH recht gegenüber Foucart, dessen Abschrift EYKAEIH 
bietet; die Genossin der Eudika wird Aotoris (an der ersten 
Stelle Aoroorig geschrieben) geheißen haben, da der Abklatsch 
an der Stelle, an der sie zum zweitenmal erwähnt wird, Z. 7 
APIZTI bietet und der letzte Buchstabe vollständig erhalten 
scheint. Als Name des zweiten Polemarchen ist in dieser Ur- 
kunde nunmehr Aoöxwvog gesichert statt [ZoVo]wvos; in Z. 9 
in der zweiten Urkunde lautet der Name, wie der auch hier 
vollständigere Abklatsch zeigt, Auo[öxwvog] statt A[ovowvog]. In 
Z. 4f. steht, wie zu erwarten, xaradovAlddeırn auf dem Stein. 
Am Schlusse dieser Urkunde war Dittenbergers Ergänzung: 
scageis TH Eölydíjm va) cp dolor[m ő ddeApög EóvA]elas Aguoriw- 
vos anstößig; als Beistand der beiden Frauen, die Schwestern 
gewesen sein werden, da der Vatersname in Z. 3 erst dem der 
zweiten folgt, entpuppt sich nun ‚der Mann‘, doch der einen 
der beiden und wohl der ersten: ó dveig Kagıolas Aoıoriwvog. 
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Der Name des Freigelassenen, dem die zweite Urkunde 
gilt, wird [49]ávwv oder [®]avwv gewesen sein. 49ávrwv begeg- 
net in einer Freilassungsurkunde aus Lebadeia IG VII 3080 
(M. Lambertz, Die griechischen Sklavennamen, Wien 1907, S. 36), 
D&vywv wohl nur in einer Fluchtafel aus Kamarina. Mon. ant. 
XIV 924 n.3 Z. 4. Über Fvxéras als Bezeichnung des Sklaven 
in Z. 3 und 11 und ergänzt in der vorangehenden Urkunde s. 
M. Lambertz, Glotta VI 15. In Z. 4 und 11 stehen die Genetive 
SIeodrcıos und ”Ioros, in der neuen Urkunde aus demselben Jahre 
dagegen in Z. 14 ZSaodrcidos und "Ioıdos. Nach den Beobach- 
tungen von Th. Homolle und P. Roussel BCH XXXII 397 sind 
in den Inschriften von Delos die Formen Zaparrıog Zaodı die 
älteren, Zaodrsıdos Zagarmıdı die jüngeren. 


28. Zwei Inschriften des Museums zu Leyden. 
1. Beschluß der Delier. 


In P. Roussels Sammlung der Beschlüsse der Delier aus 
der Zeit ihrer Freiheit IG XI 4 vermisse ich einen Stein des 
Museums zu Leyden, auf dem der Anfang eines von TnA£&uynorog 
“Aoıorsidov beantragten Beschlusses erhalten ist; schon L. J. F. 
Janssen, Musei Lugduno-Batavi inscriptiones graecae et latinae 
(1842) p. 20 hat erkannt, daß das angeblich auf der Akropolis 
zu Athen gefundene Bruchstück, der oberste Teil einer Stele, 
0'23 breit, 0'15 hoch, 0'045 dick, aus Delos verschleppt ist. 
Nach der Abbildung tab. III, die den Stein in natürlicher Größe 
zeigt, ist zu lesen: 


ZZ wo Co GC o mv 

[ Ejőogev cet [PJovist xai [tõ ð] [uw 

TnA£uvyoros Agıors[idov eil: 

[à] xere) [3]wor[o]aros Movo[aiov]) Svea- 
5 [x]doıos Arno áyaJós ðv ðıare[A]eli zs 

[oi ve] tò tegöv voll Töv díjuov Töv Anki- 

[wr] sold yosias mragexeraı vot xowet 

[re] scójáet x[a]i 2[d]ile]ı rotg dvrvy[xdvov-] 

[orv adr)aı zën nolırav sie [d ti dv Tis] 
10 [adröv ma]oaxalsT: eg do Toúrwy de-] 

[dóza tet Bovis]t vlel/ rõı [dyuwı Gros? 
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[dat uën ZóoroarTrov M]ovo[aiov Zugaxd-] 
[citov ri 


Der Schrift nach (A und Z) ist der Antragsteller der 
jüngere TnA&uvnovog Agıoreidov, der in zahlreichen Beschlüssen 
der Delier IG XI 4, 751—789. 1024, vielleicht auch 791—798. 
1032, in gleicher Eigenschaft erscheint und in Rechnungs- 
urkunden der Jahre 179 und 177 v. Chr. genannt wird. Zu 
Gunsten eines anderen Bürgers von Syrakus, Tiuwv Nvupodw- 
oov, hat er den Beschluß 759 beantragt. 

Wie Janssen vermutet, geht die irrige Angabe über die 
Herkunft aus Athen auf eine Verwechslung mit einem anderen 
Steine der Altertümersammiung zu Leyden zurück, der angeb- 
lich aus Delos gebracht, aber offenbar Athen zuzuweisen ist. 


2. Beschluß der Athener zu Ehren eines Höflings des 
Königs Demetrios. 


Von L. J. F. Janssen p. 21 besprochen und auf tab. IV 1 
abgebildet; ein Bruchstück einer Stele weißen, pentelischen Mar- 
mors, 0'26 breit, 0-195 hoch, am Rande rechts 0'08 dick, sonst 
verstümmelt; die Buchstaben (A © M TT x) sind in Z. 4 0°01 hoch, 
in den folgenden Zeilen kleiner und gedrängter, in Z. 14 nur 
07008 und weisen in die zweite Hälfte, frühestens in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr., vielleicht erst in den Anfang 
des ersten. Ich lese und ergänze: 


[ — — zën nooedewv Errerbnpıbev (Name) "OAv]unıo[dw-) 

[oov (Demotikon) xæ? ovursodedooı‘ &60]&ev cet Gouilet 

[at zo déëte 

l-- — — — — — — — — Jvieds siner’ Zredä 

[ — — — — — ] diaroidwy rago Tőr Paoılsi Amumroilwe] 
[nat ts usylorng niore]og soi zue Tuyyávwy rag adr[ür] 
[edvovs öv dreceietl nowel Te mrűow Admvaioıs zat Tot[s] 
[drroorehkouevorg apa] Tod ðńuov nroög tòr Baoıler Amuntouo[v] 
[eőxonoTov magexdusvog éxjvròv eig műv tò ovupeoov tæt die 
[uwı zët A9gyalwy xal zar lö]iav Exdorwı A9gyalwy zën ra[oa-] 
[yırousvwov ely z. B. Avrióyera]v els návra noofóuwg Zertdr- 
[doög E&avröv rgooaigovusvog A]ndAovde mrodrreıv teť Tod srarofós] 
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[nai av reooyóvwy ? scoös rrávrals AInvaiovg dreapgdon. cečvoia[.] 
[nat gihoriulaı‘ Örreg dn xal dmoneuagrüonraı ad]raı Zoré ziel 
lIvwr — — — — — — — — -— -— -— —  — ] 70 


Der Herausgeber, dem eine Ergänzung der Inschrift nicht 
gelungen ist, glaubte in dem König Demetrios Demetrios Poli- 
orketes erkennen zu müssen, hob aber hervor, daß die Schrift 
nicht die auf Steinen aus dem Ende des vierten und dem An- 
fange des dritten Jahrhunderts v. Chr. gewöhnliche sei. Meines 
Erachtens lehrt sie, daß der König frühestens Demetrios I. Soter 
ist, der von 162 v. Chr. bis 150 König von Syrien war, wahr- 
scheinlicher sein Sohn Demetrios II. Nikator, der nach dem Siege 
über Alexandros I. Balas im Jahre 150 den Thron bestieg, nach 
wenigen Jahren in parthische Gefangenschaft geriet und in ihr 
zehn Jahre verblieb, nach den Siegen seines Bruders Antiochos 
VII. Sidetes zurückkehrte und im Jahre 125 auf Veranlassung 
seiner Schwiegermutter Kleopatra den Tod fand (E. Babelon, 
Les rois de Syrie etc., p. CXVI ff.; H. Willrich, RE IV 2798 ff.). 
Einen Athener, der z&v newrwv il eines Königs Demetrios 
und sein Statthalter vg ZeAevxidog war, nennen als Stifter zweier 


Standbilder die Inschriften aus Delos BCH XXXII 431 n. 45: 


[ — — —]os Avciov A9yyatos Tv nowrwv pihwr 
[Saoılews] Anunroiov, verayusvog dë wot oaTodreng 
[drei tis Zeh]evxidog, Avciav zën böv AndAdwrı AMyhiwı 


und BCH XXXII 432 n. 46; der Herausgeber, P. Roussel, ver- 
spricht eine ausführlichere Erörterung und bezeichnet vorläufig 
in seiner Liste der in delischen Inschriften genannten Athener, 
ebenda p. 348 n. 378, als Zeit der Weihungen fragend die Jahre 
162—150 oder 145—138 oder 129—125 v. Chr. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß der Beschluß der Athener, der freilich in 
seiner Verstümmelung nicht einmal erkennen läßt, ob der Ge- 
ehrte Athener war, sich auf denselben Mann bezieht. Beide 
Könige werden in Beschlüssen der Priener erwähnt, 103 Z. 153 ff. 
(vgl. Z. 113 íf.), 121 2.32 (dazu Hiller von Gaertringen S. X VIII). 

Sollte der Stein, was mir bei flüchtiger Besichtigung nicht 
unmöglich schien, noch jünger sein, so würde der König 
Demetrios III. Eukairos sein, der in Syrien in den Jahren 95 
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"bis 88 v. Chr. herrschte; von den Beziehungen seines Vaters, 
Seleukos VI. Epiphanes Nikator (96—95), zum Westen zeugen 
die Inschriften aus Priene 108 Z. 22 und aus Delos BCH 
VIII 106. 

In der ersten Zeile bietet die Abbildung nie... nıMTI; 
ich meinte bei leider nur flüchtiger Besichtigung des Steines: 
Iy1z...AıMTTIC zu erkennen, also doch wohl: [Kn]gpiol[ıos 
oder [Kn]yıo[os "O]Avurıo[d@gov]; der Mann scheint sonst nicht 
bekannt; der Name Kngyıoog ist wohl auch in der Grabschrift 
IG III 2427: Agpoodiola Apoodıclov HocxAsüris Knpicov Aao- 
Örxéws yvvý anzuerkennen (im Index ist als Nominativ Krpiong 
gegeben), stehen doch auch sonst Männernamen wie _Axekwrog, 
Kdixos, Zxduavdoos neben AxsAwıddwgocg usw., s. E. Sittig, De 
Graecorum nominibus theophoris p. 137. 128 f. Das Demotikon 
des Antragstellers ist, wenn der auf der Abbildung zu Anfang 
der Zeile verzeichnete, allerdings verschwindende Rest auf einen 
runden Buchstaben bezogen werden darf, am ehesten [Zov]visúg. 
Name, Vatersname und Ethnikon des Geehrten sind, wie die 
geringe Zahl der in Z. 5 zu ergänzenden Silben lehrt, kurz 
gewesen. Die Berechnung des links Fehlenden ist durch die 
Ungleichmäßigkeit der Schrift erschwert, die Herstellung be- 
ansprucht daher nicht mehr, als den Sinn zu treffen. Vor N in 
Z.11 wird ein dreieckiger Buchstabe, also A, gestanden haben; 
ob zu Ende der nächsten Zeile für die Buchstaben OZ Raum 
bleibt, wird vor dem Steine zu entscheiden sein; die in der 
letzten Zeile auf der Abbildung angedeuteten Reste """ erlauben 
keine gesicherte Umschrift. Über die in Z. 13 ergänzte Formel 
vgl. Eg. dox. 1901 e 53 und Wiener Studien XXXIV 424 N. 7 
Z. 15; in dem Beschlusse Fouilles de Delphes III 1 p. 89 n. 152 
Z. Tf. ist statt: règ dn xat Adnnoxsxagiormrar adröı drrd Te TÖV 
JewoÓv xal Ereowv rtAstóvwy ebenfalls zu lesen: drrousuaprionraı. 


29. Zu der Verordnung der Delier über den Handel mit Kohle 
und Holz. 


Die Inschrift aus Delos, die E. Schulhof und P. Huvelin 
BCH XXXI 46 ff. mit ausführlicher Erläuterung veröffentlicht 
haben, eine Verordnung über den Handel mit Kohle und Holz, 
beginnt mit einer Bestimmung, welche mir von den beiden 
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Herausgebern nicht ganz richtig béurteilt und ergünzt zu sein 
scheint. Die ersten Zeilen der wohlerhaltenen Stele, von der 
pl. III und IV vortreffliche Abbildungen geben, lauten nach 
ihrer Lesung: 


&vdoaxag unde Övuodg un[de Séile Zë uù xofj- 
Tat Tois oraguois Toig Svimgoilg. unser dé 
noıdusvov év Anlwı rwAeiv unde Ölvra év tõ 
rcAoiwı Tobtwv undev moiduevov els adrolv' 

5 nv dmmoygapıv ronoausvov ole" unde 
Ertıxnovoodueve nadıodıevov rwAtiv un- 
dë tà dddórora Súla und óvuots unde ën: 
Joanas xTA. 


Über den Anfang der Inschrift wird p. 57 folgendes 
bemerkt: 

‚L’inscription west pas complète. L’idee exprimée dans la 
première phrase est certainement : «Il est défendu de vendre du 
charbon ou du bois autrement qu’en faisant usage des balances 
publiques». Les mots qui manquent ne pouvaient se trouver tous 
dans la lacune de la fin de lal.1, lacune qui correspond 4 quin- 
zaine de lettres tout au plus; d’ailleurs, la phrase ne commen- 
cerait pas par Groove undé óvuoús, même à supposer qu’on 
eût supprimé toute formule d’introduction. Il faut donc admettre 
que le commencement de la loi était gravé sur une autre stèle, 
dont les derniers mots auraient été: unde $ődorw suwAeiv. Qu’e- 
tait-il écrit sur cette premiere stèle? Nie lisait-on que le début 
du règlement concernant l’importation du bois et du charbon? 
S’y trouvait-il, au contraire, une loi concernant d’autres catego- 
ries d’importations, ou möme toutes les importations en general? 
Il nous est impossible de le savoir; toutefois, nous pencherions 
vers Pune des deux dernières hypothèses. On ne voit pas que 
la partie manquante du règlement sur le bois et le charbon 
püt étre assez étendue pour occuper une stèle entière; les pre- 
scriptions conservées sont si abondantes et si complètes que 
nous sommes portés A croire que nous Den avons perdu qu'une 
faible partie, quelques lignes peut-être.‘ 

Ich habe diese Erwägungen in ihrem vollen Wortlaut ab- 
gedruckt, weil sie zeigen, wie unwillkommen den Herausgebern 
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die vermeintliche Notwendigkeit war, die auf der Stele erhaltene 
Aufzeichnung als in ihrem Anfange unvollständig zu betrachten 
und mit dem Verluste einer anderen, ersten Stele zu rechnen. 
Die Unwahrscheinlichkeit dieser Annahme, die auch M. Holleaux 
in seiner ersten Ankündigung des Fundes, Comptes rendus de 
l'Académie des inscriptions 1905 p. 179 vertreten hat, wird bei 
einem Blick auf die Abbildungen noch größer. Die Stele ist 
samt ihrem Unterstein (Sarno, s. IG XI 2, 147 A Z. 18, 148 
Z. 68, und órofarńo, s. IG VII 3073 Z. 8; E. Fraenkel, Indo- 
germ. Forsch. XXXII 115) bis auf die kleine Beschádigung der 
oberen Ecke vollstándig erhalten, ein Dritteil ihrer Höhe aber 
ist unter der Aufzeichnung ohne Schrift geblieben und über der 
ersten Zeile ein Raum für drei Zeilen gelassen. Obendrein 
haben die Herausgeber bereitwilligst anerkannt, daß die Vor- 
schriften über den Verkauf von Kohle (őv9oaxes) und von Holz 
(6vuol und Zéie: s. C. Latte, De saltationibus Graecorum p. 67) 
sachlich durchaus erschöpfend und zur Ergänzung des angeblich 
unvollständigen Anfangs der vorliegenden Aufzeichnung nur 
wenige Worte nötig sind. Hätten diese Vorschriften über den 
Verkauf von Kohle und Holz wirklich nur einen Teil umfäng- 
licherer Vorschriften über den Gegenstand gebildet und in Zu- 
sammenhang mit diesen oder mit Vorschriften verwandten 
Inhalts auf Stein verzeichnet werden sollen, so würde sich der 
Architekt, der in Delos wie anderwärts den Voranschlag für 
die Stele zu entwerfen hatte (Jahreshefte VI 11 f.; Ch. Blinken- 
berg, Die lindische Tempelchronik neu bearbeitet, H. Lietzmanns 
Kleine Texte 131, A 2.6; A. Plassart und Ch. Picard, BCH 
XXXVII 238), nicht gescheut haben, zum Zwecke einheitlicher 
Aufzeichnung eine größere Stele anfertigen zu lassen statt zweier, 
von denen die uns erhaltene bescheidene Abmessungen (0'14 
Höhe, 0:305—0'33 Breite, 0'12—0'13 Dicke) zeigt und oben- 
drein nur zu zwei Dritteilen ihrer Fläche beschrieben ist. Auch 
ist das vorausgesetzte Übergreifen eines Textes von einem Stein 
auf einen anderen, der, wie der Unterstein zeigt, für sich zu 
stehen bestimmt war, überaus auffällig; gerade die einleitenden 
Worte, deren die erhaltene Vorschrift angeblich bedarf, sollen 
auf der anderen, ersten Stele gestanden haben! Soviel ich sehe, 
sind aber auch sonst Schriftstücke, die ein Ganzes bildeten, 
nicht auf voneinander getrennt stehenden Stelen verzeichnet 
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worden oder doch nur ganz ausnahmsweise. E. Kornemann 
hat jüngst freilich in seinen Bemerkungen über das Mausoleum 
des Augustus, Klio XIV 379, mit Verweis auf einige von W. Lar- 
feld in seinem Handbuch II 716 angeführte Stellen attischer 
Beschlüsse behauptet, daß in Hellas ‚Ehreninschriftenstelen nicht 
nur einzeln, sondern auch zu zweien, ja auch zu dreien zur 
Aufnahme einer Inschrift vorkommen‘. Doch hat Kornemann 
übersehen, daß in jenen Anordnungen von einer Mehrzahl von 
Stelen die Rede ist, die, mit je einer Abschrift des Beschlusses 
versehen, an verschiedenen Orten der Stadt aufgestellt werden 
(meine Beiträge 5. 236), nicht aber von zwei oder gar mehreren, 
an einem und demselben Orte aufzustellenden Stelen, auf die 
eine größere Aufzeichnung verteilt werden soll; W. Larfeld hatte 
die Ortsangaben, die der Forderung der Aufschreibung év oth- 
Lou dvo» Au$ivaıv usw. folgen, nicht mit ausgeschrieben. In 
der Bauinschrift von Lebadeia IG VII 3073 ff. (Sylloge 540) 
ist allerdings von einer Anzahl von oriioet die Rede, die der 
Aufzeichnung der erstaunlich ausführlichen Bestimmungen der 
Vergebung der Arbeiten an dem Tempel des Zeus dienen 
sollen, diese Stelen waren aber nicht bestimmt, einzeln zu stehen, 
sondern fügten sich — die erhaltenen Steine zeigen ‚Anschluß- 
fläche‘ — in geschlossener Reihe aneinander. Die Heilwunder 
auf den Stelen aus dem Heiligtum des Asklepios zu Epidauros 
IG IV 951 ff. stellen kein in dem Sinne einheitliches Schriftstück 
dar, wie es das delische Gesetz ist, und die Verteilung der Ge- 
schichten auf mehrere Stelen von nicht zu großen Abmessungen 
und. mit nicht zu kleiner Schrift war den zahlreichen Lesern, 
auf die diese Aufzeichnungen rechnen durften, sicherlich will- 
kommen. Als Ausnahme hat zu gelten, daß der Tatenbericht 
des Kaisers Augustus, dessen Aufzeichnung E. Kornemann aus 
griechischer Sitte erläutert, xaAxais ornAaıs ðvoi eingezeichnet 
roös TO oww stand; offenbar war für die Aufstellung zweier 
Pfeiler vor dem Eingang des Mausoleums, auf die der umfäng- 
liche Text sich angemessen verteilen ließ, die Rücksicht auf die 
besonderen Forderungen des Ortes und der Wunsch symmetri- 
scher Entsprechung maßgebend. 

Um zu der Inschrift aus Delos zurückzukehren: wer die 
Stele auf ihrem Unterstein, wie sie BCH XXXI pl. III zeigt, 
sieht, muß den Gedanken, ihre Inschrift setze, mitten im Satze, 
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die Inschrift einer anderen Stele fort, als gänzlich verfehlt er- 
kennen. Auch das Fehlen einer einleitenden Formel beweist, 
falls die Inschrift mit den Worten "4dv9oaxas umde Zuuote ci. 
beginnt, nicht für die Unvollständigkeit; denn gerade Gesetze 
pflegen unvermittelt mit einer Anordnung anzuheben (G. Busolt, 
Griechische Staatskunde S. 464; B. Keil, Griechische Staats- 
altertümer S. 352). 

Alle Überlegung drängt somit zur Annahme, daß wie die 
Stele so auch die Aufzeichnung vollständig ist. Es ist denn 
auch nur Aberglaube, daß diese nicht mit den Worten 4v90a- 
xaç unde 6vuodg beginnen könne. U. v. Wilamowitz, Euripides 
Herakles? II 53 hat in seinen Bemerkungen über das oyua sara 
xowdv oder zò xowod darauf hingewiesen, daß die Negation 
bei dem ersten Gliede nicht selten unterdrückt wird, wenn oëdë 
oder (dë beim zweiten steht; ich habe Ath. Mitt. XXVIII 439 
den von ihm und schon von R. Kühner-B. Gerth, Satzlehre ? 
II 291 gesammelten Beispielen IG XII 8, 262 2.7: [doxwv dé 
wire w]goordeng uńte vov &hllov xrA. und aus der Klytiden- 
inschrift aus Chios Sylloge 571 (vgl. BCH XXXVII 203 ff.) 
Z. 28: goaroiav dë unde ldıwryv undeva vr hinzugefügt und 
trage IG III 1417 (Sylloge 888) Z. 11: Avumaodaı ðè unde 
Außhoaoscı undev D drmoxpodocı xrA. nach; dagegen habe ich 
Jahreshefte XII 144 in der Inschrift aus Chios 49myű XX 221 
do. 21 in Z. 15 irrig mit derselben Erscheinung gerechnet, wie 
nun O. Hoffmanns erheblich verbesserte Lesung GDI IV 4, 2 
S. 875 N. 52 zeigt; übrigens glaubte J. Keil, Jahreshefte XIV 
Beibl. S. 51, diese gesetzlichen Bestimmungen über den Handel 
mit Wolle nicht Chios, sondern ‚höchstwahrscheinlich Erythrai, 
woher ganz ähnlich geschriebene Urkunden bekannt sind‘, zu- 
teilen zu sollen. 

Es unterliegt daher auch nicht dem geringsten Bedenken, 
‚wenn die delische Ordnung des Verkaufs von Kohlen und Holz 
kräftig mit den Worten beginnt: 


’Avdoaxag und óvuods um[d2 óla Se v un sel 
ro Tois oraduois toig SvAngoilg, uù ewieir). 


Auch der zweite Satz erhält nunmehr eine bei aller Kürze 
ungleich entsprechendere Fassung; jedes Wort steht an seiner 


28 Adolf Wilhelm. 


Stelle, jedes gewinnt, mit gehöriger Betonung gelesen, seinen 
vollen Sinn: 
[un] 
sroıduevov év AMhhwi niwAeiv unde ölvra év tõ] 
nAolwı TOÚTWY unsEv mroLdusvor. 


Die folgenden Worte els córóv haben die Herausgeber mit 
sroıdusvov verbunden; sie übersetzen p. 67 (vgl. p. 47): ‚(Il est 
interdit aussi à l’importateur de vendre) étant à bord de son 
bateau, aucune -des susdites denrées (roúrwv) qu’il aurait achetée 
pour son usage personnel‘, Aber sie verkennen die Schwierig- 
keiten nicht, welche ihre Lesung ergibt. ‚Eis aúróv au sens de 
els zën adTod xgeiav est déjà d'un emploi un peu singulier; il 
paraît pourtant impossible de lentendre autrement. Mais c’est 
le fond de la phrase qui est surtout obscur. Que la vente à 
bord soit prohibée, on le comprend aisément : sur son bateau, 
le marchand échapperait à la surveillance des agòranomes et 
pourrait violer la loi. Mais pourquoi, au lieu de formuler cette 
interdiction dune façon générale, ajouter : „aucune des susdites 
denrées qu’il aurait achetée pour son usage personnel"? Il semble 
que le rédacteur de notre inscription ait été influencé par la 
phrase immédiatement précédente. Dans cette phrase, il inter- 
disait au négociant d’acheter pour revendre: il le laissait donc 
libre d’acheter pour ses besoins personnels ete. Mais alors, une 
fraude devient possible : sous couleur d'acheter pour son usage, 
le marchand achèterait en réalité pour revendre, et, d’autre part, 
afin de mieux dissimuler cette violation de la loi, il opérerait 
à bord de son navire, loin de la surveillance des magistrats. 
Ces deux idées, qui ne sont pas nécessairement connexes, se 
seront mêlées dans l’esprit de Pauteur de la loi. Il aurait do 
faire deux articles distincts: le premier, pour prévenir la fraude 
que nous venons de supposer; le second, prohibant en général 
la vente à bord. Il a confondu ces deux articles en un seul, 
et c'est ainsi qwil a donné a sa phrase un aspect embarrassé 
et obscur etc.‘ 

Wiederum haben sich E. Schulhof und P. Huvelin ehrlich, 
aber erfolglos um die Aufhellung von Bestimmungen gemüht, 
die nur durch ihre Lesung undurchsichtig geworden sind; wohl 
im Banne der Auffassung, der M. Holleaux, ohne seine Ergän- 
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zung mitzuteilen, Comptes rendus etc. 1905 p. 479 in einer 
freilich als vorläufig bezeichneten Übersetzung dieser Sätze 
Ausdruck gegeben hatte: [Il — nämlich l’importateur — ne 
devra rien] vendre de ce qu’il aurait acheté à Delos ni (vendre 
[à bord de son] bateau aucune des denrées ci-dessus mentionnées 
qu’il aurait achetée (a Délos) pour son usage (?). Der Verkauf 
an Bord des Schiffes ist doch schon dadurch ausgeschlossen, 
daß der Verkauf der Ware an die Benützung der öffentlichen 
Wage gebunden ist; die Deutung: ‚expression szoıdusvov els 
abrov signifierait ` «(les denrées) qu’il aurait achetées sot-disant 
pour son usage?" unterstellt die Absicht einer Täuschung, die in 
dem lediglich die Tatsache des Kaufes bezeichnenden Ausdrucke 
roıdusvov, auch wenn er mit sie córóv verbunden werden dürfte, 
nicht gelegen sein kann; und daß sig aóróv nicht wohl mit els 
tiv «roð xoeiav gleichbedeutend gefaßt werden darf, geben 
eigentlich die Herausgeber selbst zu. Auch durften sie ange- 
sichts der musterhaften schlichten Klarheit, die als eigenster 
Vorzug der griechischen Rechtssprache wie in allen ihren Denk- 
mälern so auch in den übrigen Teilen unserer Vorschrift zutage 
tritt, gerade ihren ersten Bestimmungen eine mangelhafte und 
dunkle Fassung und ihrem Verfasser die ungeschickte Verschmel- 
zung zweier Forderungen ganz verschiedenen Inhaltes in einen 
einzigen Satz nicht zutrauen. Nach meiner Lesung besagt die 
Bestimmung: uù zrgıauevov év Arkwı nwAeiv unde Övra ër tõ 
rhoiwi Toúrwy und9év rrordusvov: ‚Der Händler soll nicht ver- 
kaufen, wenn er (Kohlen und Holz) erst in Delos gekauft hat, 
und auch nicht, wenn er an Bord seines Schiffes befindlich (im 
Hafen von Delos liegend) irgendeine dieser Waren gekauft hat‘. 
Überaus passend reiht sich dieses Verbot an das in dem ersten 
Satze BEP, Gebot der Benützung der öffentlichen 
Wage. 

Eis aöröv tùv drogen onodusvov srwAsív macht als 
dritte Bestimmung dem Händler nicht nur eine Erklärung über 
die eingeführte und zum Verkauf bestimmte Ware, wie sich aus 
Z. 98. 34f. ergibt, mit Angabe des geforderten Preises, zur 
Pflicht, sondern auch, daß diese Erklärung auf seinen Namen 
ausgestellt sei. Den Ausdruck vermag ich anderweitig freilich 
nicht nachzuweisen, doch ist er sprachlich und sachlich un- 
tadelig. Der Händler, der in Delos seine Ware zu verkaufen 
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beabsichtigt, hat die erforderlichen Erklärungen für seinen 
Namen, nicht etwa für den eines anderen, eines Auftraggebers 
oder Schiffsherrn, abzugeben. 

Die Inschrift wird von den Herausgebern in die zweite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Chr. gesetzt, ‚plus pres peut- 
étre de 250 que de 200° (p. 52); weshalb sie IG XI 4 fehlt, 
weiß ich nicht zu sagen. 


30. Ein verschleppter Beschluß der Klazomenier ? 


Als ich in meiner Abhandlung "Eros und $viavrós (in diesen 
Sitzungsberichten 142. Bd. 4. Abh., 1900) S. 6 xa? Erog in dem 
Sinne von ‚heuer‘ in dem merkwürdigen Beschlusse über die 
Wiederherstellung des von den Oligarchen beschädigten Stand- 
bildes des Tyrannenmörders Philitos oder Philites aufzeigte, der 
zuletzt in W. Dittenbergers Sylloge 139 (Ch. Michel, Recueil 364; 
E. L. Hicks and G. F. Hill, Greek historical inscriptions 159) ab- 
gedruckt ist, versäumte ich nicht darauf hinzuweisen, daß der 
Stein, der als verloren galt, als Geschenk des Grafen A. von 
Prokesch-Osten seit dem Jahre 1893 der Inschriftensammlung 
des Kunsthistorischen Hofmuseums in Wien einverleibt ist, und 
auf Grund der Schrift gegen Dittenbergers Ansetzung noch in 
der Zeit Alexanders des Großen Stellung zu nehmen. Nicht nur 
des Inhalts wegen bedeutsam, sondern auch als Schriftdenkmal 
beachtenswert, hat der Stein um so mehr ein Recht, durch eine 
Abbildung bekannt zu werden, als U. v. Wilamowitz ihn noch 
kürzlich (Nordionische Steine, Anhang zu den Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1909, S.26) als verschollen bezeichnet hat. 
Dem Leiter der Antiken-Sammlungen des Allerhöchsten Kaiser- 
hauses, Herrn Kustos Dr. J. Bankó, bin ich für die Bewilli- 
gung der Herstellung des nachstehenden Lichtbildes, Fräulein 
W. Jutting für die Anfertigung der Aufnahme (Tafel II) ver- 
pflichtet. 

U. v. Wilamowitz hat das Verdienst, ohne den Stein selbst 
zu kennen, aus der Tatsache, daß die Schrift nicht mehr oroı- 
xnddv geordnet ist und die Fassung des Beschlusses von der 
der zahlreichen Inschriften aus Erythrai abweicht, gegen die 
Annahme einer Herkunft aus dieser Stadt und gegen die auch 
von A. Kirchhoff, dem ein Abklatsch vorgelegen hatte, vertre- 
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tene Ansetzung in die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
oder in die Zeit Alexanders des Großen Einsprache erhoben 
zu haben. Der Stein war in Chios aufgetaucht und wurde ge- 
meiniglich dieser Stadt zugeteilt; nach Steph. Kumanudis’ Zeug- 
nis, auf das im Arch. Anz. XXII 147* Anm. 3c Bezug genommen 
ist, stammt er vielmehr aus Erythrai, und Dittenberger meinte 
dieser Angabe folgen zu müssen; die Unsicherheit über die Her- 
kunft hat dazu geführt, daß E. Szanto, RE VI 1680 die Inschrift 
erst als Zeugnis für die Betätigung der éőeraorat bei Vergebung 
öffentlicher Arbeiten in Erythrai, dann als Zeugnis für dieselbe 
Wirksamkeit in Chios anrief. Mit Recht sagt aber U. v. Wila- 
mowitz, obwohl Kumanudis’ Zeugnis an sich glaubwürdig sei, 
komme doch alles darauf an, ob auch seine Gewährsmänner 
glaubwürdig waren; und in Chios sind Steine aus verschiede- 
nen Gegenden zusammengekommen, seit der nun verstorbene 
G. Zolotas der Sammlung des dortigen Gymnasiums seine 
rübmenswerte Fürsorge zuwandte, nicht nur aus Erythrai, 
sondern nachweislich z. B.’aus Halikarnassos (4A97v& XX c. 233 
NI" — Michel, Recueil 454) und sogar aus Apollonia am Pon- 
tos, wenn ich den ebenda o, 233 MAT veröffentlichten Beschluß 
richtig dieser fernen Stadt zuweise. Unter diesen Umständen 
bleibt nur mit U. v. Wilamowitz zu hoffen, daß sich dereinst 
aus den in dem Beschluß verwendeten Formeln und den in ihm 
begegnenden Namen die wahre Herkunft mit Sicherheit ermitteln 
lassen werde. Vorläufig scheinen sich entsprechende Formeln 
in anderen Beschlüssen nicht aufzeigen zu lassen; ein Versuch, 
die Stadt, von der der Beschluß ausgeht, zu bestimmen, ist da- 
her auf die Namen des Antragstellers Zoo (vgl. Nordionische 
Steine S. 28, GDI 5495 S. 630 und 5763) Xıddov und des Ty- 
rannenmörders ®ilıros oder Biking (A ist auf Stein und Ab- 
klatsch deutlich; über den Namen W. Crönert, Hermes XXXVIII 
2128. und F. Bechtel, Genethliakon für C. Robert S. 73) als 
einzigen Anhalt angewiesen. Auf Münzen von Erythrai begeg- 
net ®ıilirng (Sammlung Prokesch, Denkschriften der Wiener 
Akademie 1854 S. 285). Den seltenen Namen Xıdöng, den der 
Vater des Antragstellers geführt hat, in Inschriften der ionischen 
Städte Kleinasiens und der vorliegenden Inseln aufzufinden, ist 
mir nicht gelungen, obgleich Eigennamen solcher und verwand- 
ter Bildung ebensowenig selten sind wie die einfachen Ethnika. 
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F. Solmsen hat deren eine Reihe in seinen Beitrágen zur grie- 
chischen Wortforschung I 57f. zusammengestellt und vor ihm 
A. Fick und F. Bechtel, Griechische Personennamen S. 340 ff.; 
ich begnüge mich zu bemerken, daß _49nvauos und !4Ivaöns 
auch für Athener bezeugt sind, Tnıdörg Jahrbuch XXIX 219 
und auf Münzen von Klazomenai Brit. Mus. Cat. Ionia p. 27£. 
begegnet, Sauddns z. B. in Milet, in Halikarnassos GDI 3620, 
Iasos REG VI 189, Bargylia IG XII 8, 170 Z. 32. Den von Xiog 
abgeleiteten Namen Xıdöng (ein Xfos als Prytane in Lebedos, 
Inschriften von Priene 139 Z. 10) glaube ich nun, durch R. 
Münsterbergs Sammlung der Beamtennamen auf griechischen 
Münzen S. 82 (Numismatische Zeitschrift N. F. V 18) aufmerk- 
sam geworden, auf einer Münze aus Klazomenai erkennen zu 
dürfen. Sie wird in E. Babelons Inventaire sommaire de la col- 
lection Waddington p. 434 n. 7118 folgendermaßen beschrieben: 

‚Clazomene. Tête de Pallas, à dr. Re. XIA... Tête de bé- 
lier, A dr. Br. 13.‘ 

Diese Bronzemünzen werden vön den Herausgebern des 
Catalogue of the Greek Coins in the British Museum, Ionia 
p. 21 und Head, HN? p. 568 in die Zeit nach 387 v. Chr. bis 
300 v. Chr. gesetzt; auch die autonome Silberprägung der Stadt 
hört mit der Zeit der Schlacht bei Ipsos auf. Auf den Münzen 
von Klazomenai findet sich auch der Name ZötA[os] vor; weit 
verbreitet, kann er selbstverständlich keinerlei Beweiskraft bean- 
spruchen, immerhin ist zu beachten, daß ihn in Klazomenai 
ein Mann in öffentlicher Stellung geführt hat. Auch daß der Name 
Dıditng auf Münzen von Erythrai erscheint, genügt nicht für 
eine Zuweisung der Inschrift an diese Stadt. Um so mehr Ge- 
wicht darf auf die Bezeugung des Namens Xıaöng in Klazo- 
menai gelegt werden, auch wenn zugegeben werden muß, daß 
er häufiger gewesen sein mag, als uns seine so spärliche Be- 
zeugung .ahnen läßt. Der Xıddng der Münze kann sehr wohl 
der Vater des Zőtioc Xıadov der nun in Wien aufbewahrten 
Beschlüsse sein, da diese der Schrift nach in die ersten Jahr- 
zehnte des dritten Jahrhunderts zu setzen sein werden; zum 
Vergleiche bietet sich die Stele mit den Beschlüssen für Larichos 
aus Priene N. 18, die berühmte Inschrift aus Kos, Comptes 
rendus de l’Académie des Inscriptions 1904 p. 164 ff. (278 v. Chr.; 
H. Pomtow, Gött. gel. Anz.1913 S.182), namentlich des N wegen, 
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und IG XI 4, 598 tab. II aus Delos. In diesen Zeiten haben 
Wirren in einer Stadt an der Küste Kleinasiens wie Klazomenai 
sehr wohl zur Einsetzung eines Tyrannen, zu der Wiederauf- 
richtung der Demokratie, die seinem Mörder ein Standbild setzt, 
zu deren Ablösung durch eine Oligarchie, deren Anhänger voui- 
Cover 4a9 Shov tiv ordow xaF abrõv Stot diesem Standbild 
das Schwert nehmen, und zu neuerlicher Herrschaft der Demo- 
kratie führen können, deren Wortfübrer den Antrag stellt, dem 
Standbilde wieder ein Schwert in die Hand zu geben und für 
seine Bekränzung an Neumond- und Festtagen und für seine 
Reinhaltung von Rost zu sorgen. Übrigens waren solche Be- 
schädigungen der Denkmäler nichts Seltenes und wurden strenge 
bestraft; in der rhodischen Rede 82 sagt Dion von Prusa: dAA 
àv uèv or&pavov tig ágpéln tòr ulav Towg N devregav uevoÜrTa 
husoav N) xnAida tiva TO yalı moooßdin, Todrov Zuéosgäe &oz- 
pev: zën dë lwg Ayarilovra xai uerarıdevra xal xatahóovta 
tùy ddëon oddév mov Örorrov; AAN àv uèv dogdriov dőélm tig 
év TÍjs xeıoös H xodvovs &nogońěņ tòv hópov 9 cn donide Tod 
Pooxiovog D yahıyöv inrov, TO Öyuociw toõtov së ragadwoerte 
zal thv oftfn brrousvel zuelen TOTG tepooúAorg orso &uéhe xai 
rohhoi Ceätnogt dré TOLGÚTOS alvlag ara. 

Leider ist die Zahl der Inschriften aus Klazomenai, wenn 
auch vermehrt durch die von J. Keil, Jahreshefte XIV Beibl. S. 55 f. 
und von A. Plassart und Ch. Picard, BCH XXXVII 183 ff. ver- 
öffentlichten Funde, noch immer gering; soviel ich sehe, ist ihnen 
kein Grund für, aber auch kein Grund gegen die durch den Namen 
Xıaöng nahegelegte Zuweisung der in Chios aufgetauchten In- 
schrift an Klazomenai abzugewinnen. Ebensowenig lehrt leider 
auch die Beschaffenheit des Steines. Den vorliegenden Angaben 
nach zeigen die wenigen Inschriften aus Klazomenat teils gelb- 
lichen dichtkörnigen Kalkstein, teils ‚grauen‘ Marmor; die Ur- 
kunde über das Standbild des Tyrannenmörders weist grau- 
blauen Marmor von genau derselben Beschaffenheit auf wie 
Steine aus Erythrai, eine Tatsache, die sich in Wien feststellen 
ließ, weil die kaiserliche Antikensammlung zwei Steine aus dieser 
Stadt besitzt, erstens die prächtige Stele mit dem Beschlusse 
der Mytilenaier zu Ehren von Richtern aus Erythrai Michel 357, 
zu dessen Lesung F. Bechtel, Aeolica S. 9 auf Grund eines 


ihm von mir übersendeten Abklatsches tatsächliche Berich- 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 179. Bd. 6. Abh. 3 


N 
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tigungen vorträgt, die zumeist schon Gött. gel. Anz. 1900 S. 104 
vorweggenommen waren; zweitens die Basis Arch. epigr. Mitt. I 
112 (H. Gaebler, Erythrä S. 98f.) aus der Sammlung Millosicz, 
deren Inschrift nun durch einen glücklichen Fund J. Keils Jahres- 
hefte XIII Beibl. S. 42ff. N. 7 ergänzt wird; daß auch dieser 
Stein ebenso wie die von A. J.-Reinach, Bulletin de la Societe 
archéologique d’Alexandrie XI 350 ff. und von V. Gardthausen, 
Berl. philol. Wochenschr. 1907 S. 352 besprochene Inschrift 410- 
oxoveiöng y rouoı noch jüngst als verschollen bezeichnet werden 
konnten, während beide seit Jahren in Wien im Lapidarium 
des Hofmuseums geborgen sind, zeigt, wie wünschenswert eine 
Veröffentlichung der nun durch Erwerbungen aus Ephesos 
vermehrten inschriftlichen Denkmäler, zunächst der griechischen, 
der kaiserlichen Sammlungen wäre. Derselbe blaugraue Marmor 
wie in Erythrai ist in Chios zu inschriftlichen Aufzeichnungen 
verwendet worden (BCH XXXVII 193 ff.); ihn zeigen auch die 
auf Delos zu Ehren von Chiern errichteten Stelen IG XI 4, 541. 
597. 598. 599. 691. 890 (nach der Bemerkung BCH XXVI 293 
n. 26), die, wie ich in meinen Beiträgen S. 260 andeutete, 
auf Bestellung der Geelhrten in deren Heimat angefertigt 
worden sein werden (so vermutet A. Rehm, Das Delphinion in 
Milet S. 251 im Hinblick auf ‚die formellen Eigentümlichkeiten 
des Steines und die Art des Materials‘, daß auch die Autzeich- 
nung des Beschlusses der Byzantier zu Ehren eines milesischen 
Richters und seines Schreibers N. 153 noch in Byzantion ge- 
macht ist); andere Stelen zu Ehren von Chiern in demselben 
Heiligtum sind freilich aus weißem Marmor: IG XI 4, 572. 793. 
819f. In Erythrai und der Erythraia sind aber, wie J. Keils 
sorgfältige Angaben Jahreshefte XIII Beibl. S. 2920 XV Beibl. 
S. 68 ff. über seine erfreulichen Funde lehren, sehr verschieden- 
artige Steine zu inschriftlichen Aufzeichnungen verwendet wor- 
den, keineswegs nur der ‚blaugraue Marmor‘; A. Philippsons 
Geologische Karte des westlichen Kleinasien, Blatt 3 (Reisen 
und Forschungen II) weist eigentlichen Marmor oder Halb- 
marmor in der Erythraia überhaupt nicht nach. Jedenfalls 
wird der Umstand, daß von den wenigen Steinen aus Klazo- 
menai, über deren Beschaffenheit wir unterrichtet sind, keiner 
geradezu als ‚graublauer Marmor‘ beschrieben ist, nicht als 
Beweis gegen die Herkunft des in Chios aufgetauchten Steines 
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aus Klazomenai betrachtet werden dürfen, da selbst an éinem 
Stück Gestein Verschiedenheiten der Farbe auftreten, denen 
die Bezeichnung ‚grau‘ oder ‚graublau‘ nicht gerecht wird. Die 
Gleichartigkeit des Steines mit erwiesenermaßen erythräischen 
Denkmälern könnte dagegen allerdings zugunsten der von St. 
Kumanudis bezeugten Herkunft aus Erythrai geltend gemacht 
werden. Dieser steht aber im Wege, daß nach U. v. Wilamo- 
witz’ Bemerkung die Fassung von der der erythräischen Ur- 
kunden abweicht; allerdings bietet sich des eigentümlichen 
Gegenstandes wegen nicht viel Formelhaftes zum Vergleiche. 

Daß in der Anordnung über die Vergebung der Arbeit 
und die Anweisung der Kosten Z. 10 ff.: Todg de dSeraoräc toùg 
èveornxórag Eydoövaı tò Eoyov dregrolën (U. Wilcken, Griechische 
Ostraka I 638) moınoauevovg uet TOD dgxırentovog voädet ovv- 
teheoINoeraı de ugdtegov elyev" Örengereiv dé adroig zën xark 
uöva vauiav ein Beamter genannt ist, der rauieg, den H. Gaebler 
S. 120 Erythrai abgesprochen hat, darf gegen die Zuweisung 
an diese Stadt nicht geltend gemacht werden; denn Gaebler 
irrte, wenn er meinte, daß sich dieser Beamte ‚in keiner der 
bekannten erythräischen Inschriften des dritten und zweiten 
Jahrhunderts finde und sich auch nichts anführen lasse, was er 
etwa neben den Strategen und Exetasten noch zu verrichten 
gehabt hätte‘. Wie kürzlich P. Landvogt, Epigraphische Unter- 
suchungen über den olxovóuos S. 19 ff. gezeigt hat, pflegte der 


raulas als Schatzmeister, als reiner ‚Kassenbeamter, der nur mit 


dem baren Gelde, wie es ein- und ausging, zu tun hatte‘, den 
unter verschiedenen Namen auftretenden Verwaltungsbeamten 
zur Seite zu stehen; zudem hält es schwer, in einem leider nur 
durch Hamiltons Abschrift bekannten Beschlusse aus Erythrai, 
Le Bas-Wadd. 1539, für den H. Gaebler S. 163 ff. Ergänzungen 
vorgeschlagen hat und den ich bei anderer Gelegenheit behan- 
deln werde, in Z. 18 nicht deier zu vermuten. 

Hinsichtlich der $őeraocrai aber sagt U. v. Wilamowitz mit 
Recht, daß sie auch anderswo eine wichtige Behörde waren und 
deshalb ihre Erwähnung in dem von Zäuoc Xıadov beantragten 
Beschlusse nicht für die Herkunft aus Erythrai beweisen könne. 
Neben ihnen stehen in der Stadt, von der dieser Beschluß aus- 
geht, zaqiaı, monatlich wechselnd: Örrngereiv de adroig (nämlich 
tois Zëerogcotc) zën xarà ung tauiav heißt es in der eben aus- 

KE 
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geschriebenen Anordnung über die Vergebung der Wiederher- 
stellung des Standbildes und in den Bestimmungen Z. 24 f., 
durch die der mit der Fürsorge für dieses Standbild betraute 
Agoranomos die in dem laufenden Jahre zu seiner Bekränzung 
Talc vovunviang xat vaig &Akcıs Eopreis und der Reinhaltung von 
Rost erforderlichen Mittel angewiesen erhält: rò udv xa? Bro 
els taŭra dıddvar TÒ dvalwua Todg xarà uva Taulag; übrigens 
ein gutes Beispiel für die von O. A. Danielsson, Eranos XIV 12 
zur Erklärung einer Stelle der milesischen Molpeninschrift ver- 
wertete Beobachtung, ‚daß eine Inschrift von einem und dem- 
selben Beamten teils im Singular, teils im Plural sprechen kann, 
indem bald an den einzelnen, jeweiligen Inhaber der einen Stelle, 
bald an die ganze Reihe der sich zeitlich ablösenden Amtsver- 
weser gedacht wird‘. Ebenso stehen neben den dösraorai, denen 
Gaebler in Erythrai nur die Rolle von ‚Unterbeamten der Stra- 
tegen, und zwar für die Finanzverwaltung‘ zuweisen wollte 
(s. dagegen H. Swoboda, Staatsaltertümer S. 153), zauicı auch 
in anderen Städten, und offenkundig stellen in diesen die š- 
eraorat eine ihrer hervorragendsten Behörden, der ‚budge- 
täre Dispositionsbefugnisse‘ zukamen (B. Keil, Staatsaltertümer 
S. 358), dar; so z. B. in Methymna, wie der Beschluß aus dem 
Delphinion in Milet S. 368 N. 252 lehrt, in Antiocheia in Pisi- 
dien, wie die Inschrift von Magnesia 80 zeigt, und allem An- 
scheine nach auch in Klazomenai. Unter den Inschriften von 
Magnesia hat sich nämlich ein Beschluß gefunden, 53, der den 
Namen der Stadt, von der er ausgeht, nicht erhalten zeigt; die 
Unterschrift: önoiwg de drredeäavro führt aber nicht weniger als 
elf ionische Städte an (darunter die Kolopmrıoı ol tùv doxalar 
opd olxoövres und dré Jaldoong, s. zuletzt BCH XXXVII 
237), so daß außer Milet kaum eine andere als Klazomenai 
übrig bleibt; Milet aber ist, wie nun die Urkunden aus dem 
Delphinion lehren, ausgeschlossen, schon weil dort &eraozai 
nicht bezeugt sind, und für Klazomenai spricht, daß der nicht 
gewöhnliche Name des gewählten Jsweoddxos, "EounoiAoxos "Eo- 
unoıklöyov, auf Münzen dieser Stadt begegnet (R. Münsterberg, 
Numismatische Zeitschrift N. F. IV 17). Mit der Aufzeichnung 
dieses Beschlusses über die Anerkennung der Asylie von 
Magnesia usw. werden die 2ösraorei, mit der Zahlung der 
Kosten der rauiag beauftragt, Z. 710 ff.: tò dé dvdiwua dodvaı 


_ 
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Töv Taulav én tç droınoewg, TÒ dé Yhyioua Avayom)drwoev ot 
éőeraorat. Dazu paßt, daß der Beschluß über das Standbild 
des Tyrannenmörders den Exetasten die Vergebung der Arbeit 
und dem xarà unva taulas die Zahlung auferlegt; mit der Auf- 
schreibung des Psephisma für Magnesia sind die Exetasten nicht 
nur als eine der ersten Behörden, sondern wohl auch deshalb 
betraut, weil diese Arbeit Sache einer durch sie zu bewerk- 
stelligenden Vergebung ist; die Zahlung selbst aber hat der 
jeweilige Schatzmeister auszufübren. Diese Angelegenheiten der 
Verwaltung sind demnach in Klazomenai so geordnet gewesen, 
wie es der heimatlose Beschluß voraussetzt. Wörtliche Überein- 
stimmung irgendwelcher Anordnungen ist bei der Verschieden- 
heit der Angelegenheiten, um die es sich in beiden Beschlüssen 
Sylloge 139 und Inschriften von Magnesia 53 handelt, und bei 
der Verschiedenheit der Zeiten, denen sie angehören, nicht zu 
erwarten; so wenig eine Zuweisung, die sich auf den einzigen 
Namen Xıadng stützt, als gesichert gelten kann, ist es doch 
wertvoll, daß ihr der vorläufig einzige Beschluß, der als Be- 
schluß von Klazomenai gelten darf, nicht widerspricht. 

Zur Ergänzung sei noch bemerkt, daß in Z. 27 nach els 
dé zën Aoırcöv xodvov oi noch der Rest ^ eines dreieckigen Buch- 
staben und in der nächsten Zeile vor zwAoövres das obere Ende 
einer senkrechten Linie, augenscheinlich eines Iota, sichtbar ist; 
somit wird, dem Raum entsprechend, oi [&|yooavduoı] zu lesen 
sein. Dittenbergers Vervollständigung des Satzes: srwAoürres tg 
dée scooo[rı] IErrwv thv roino] tõv orepávwv vereint sich 
trefflich mit den unter Ao in der vorletzten Zeile sichtbaren 
oberen Enden zweier Senkrechten. 

Die Fürsorge für die Reinhaltung des ehernen Standbildes 
von Rost (örwg dë xagagos loð orat ó Avdoıds Z. 14; über (de 
W. Aly, Glotta V 65) hat E. Pernice, Jahreshefte XIII 106 in 
größerem Zusammenhange erörtert. Nachzutragen ist, daß die 
Vibius Salutaris-Inschrift aus Ephesos, Inser. Brit. Mus. 481, nun 


erst verständlich in ihrer Vervollständigung durch R. Heberdey, 


Ephesos II 127 ff, in Z. 540 ff. folgende Bestimmung über die 
Reinhaltung der von ihm gestifteten goldenen und silbernen 
Bildwerke enthält: zoög dë tò u&vaıv t Anreinoviouara ITÁVT 
xodaod, Zero, Öoaxıg ër Evdeynrar, &xudoceodaı y doyvow- 
uarıny nrò Tod alel Loouevov èni Tüv nagaJyxðv nagdvrwv doo 


38 Adolf Wilhelm. 


VEOTTOLÓV xal Oxnrtobxov, Ereog dé VAn undewa Exuaooeodaı zi. 
L. Radermachers 'Bemühen, Philologus N. F. XXI 449, den 
Ausdruck év &nıyarsordrwı zu erklären, der in der Stiftungs- 
urkunde aus Kalaureia GDI 3380 Z. 13 in dem Satze: Tác re 
elndvag vo og mwolsiv év Enıpaveoratwı nach Le Bas’ Abschrift 
steht, war gegenstandslos; M. Fränkel IG IV 840 hat an Stelle 
von év drnıpavsordrwi auf dem Steine gefunden: tç éri Tűs 
eSedous. 


31. Inschrift aus Magnesia am Maiandros. 


Von einer Urkunde, die auf dem nördlichen Pfeiler des 
sogenannten Athenaheiligtums in Magnesia am Maiandros ver- 
zeichnet war, sind zwei Bruchstücke erhalten, die O. Kern in 
seiner Sammlung der Inschriften dieser Stadt N. 121 veröffent- 
licht und richtig auf Marktgefälle bezogen hat. Mir scheint eine 
weniger allgemein gehaltene Deutung möglich und wahrscheinlich. 
Von O. Kerns Vorschlägen nur an wenigen Stellen abgehend. 
meine ich die Inschrift, die in das Ende des zweiten Jahrhun- 
derts n. Chr. gesetzt wird, folgendermaßen lesen zu sollen: 


DEE does cp... 
EE Alolahecel: . . . 
AER O . VÉUEVOÇ e... 
[Anvıyera]ı mag éxéo[tov Tor] 
[rwAoövr]wv Alva D Eolıa dià] 
[bvyoð x]jadapai éxgorņn[v A. 

10 [uéoav x]ddutvor dëoidls: Al 
[uoiws] de met nap Töv [nw-] 
[docvr]wy dré Gvyoð T[der-] 
[xos] } xoóuuva 7) tvlei-] 

[dıe Aléaabecoet Exdorn[v Au? 

15 [uéear x]adxívovs 6ßoA[ods] 
[ddoc Alyvwera dé wot [m]æo[à] 
[zőv A]omőv zën nwhovr- 
[trwv d'lréë Coop Erdornv 
[fjuéoav] xdArıvov [68]oA0v 
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00 een t|oö a]ùroð 


b) — € nad E[xdornv hučoarv?] 
[6] loods ZE. 

Die Zeilen entsprechen in ihrer Länge halben Normalzeilen. 

In Z. 7 des ersten Bruchstückes habe ich statt mit dem 
Herausgeber rag’ &udo[rwv rrwAoúvr]wy geschrieben: rag’ éxd- 
o[zov Töv nwAoörr]wv, die Lücke Z. 10/11 durch óuoiws gefüllt, 
in Z. 16 statt SE wie O. Kern fragend und wohl nur im Hin- 
blick auf Z. 2 des zweiten Bruchstückes ergänzt hat, Júo gesetzt, 
im Glauben, daß es sich nur um eine kleinere Abgabe handeln 
werde; schließlich fügte ich in der ersten Zeile des zweiten 
Bruchstückes zu xa? &xdornv noch ńučoav hinzu, wiewohl der 
Herausgeber mit einer Lücke zwischen den in der ersten und 
den in der zweiten Zeile erhaltenen Worten nicht gerechnet 
hat und auch ein anderes Wort als fuégav zu vo éxdorn 
denkbar ist, zumal &xdory» ńuéoav dreimal ohne Präposition 
steht. Der Umstand, daß die Vorschrift zweimal ausdrück- 
lich die zwAoövres did Coop nennt, das erstemal mit An- 
gabe der Ware, die sie verkaufen, das zweitemal ohne solche 
Angabe, nach der Nennung besonderer Klassen solcher Ver- 
käufer abschließend alle übrigen, die sich der Wage bedienen, zu- 
sammenfassend: Arpıyerau dë xat magá TÖV Joren Tor nwAoiyrwv 
dré Cvyod éxdorny husgav xahxıvov dëoldn, legt nahe, auch in 
dem vorangehenden Satze in der Lücke nach Aiva D Soe vor 
-acdaod nicht, wie O. Kern meinte, ein drittes Glied: Alva 9 Solo 
ne2 les x]a9coc, sondern denselben Zusatz: did [vyoö zu 
vermuten: tøv nwAoiyrwv Alva H Zoe dré ķvyoð veäond: die 
Stellung zeigt an, daß die Worte dia Gvyoð und xadagd gleicher- 
maßen zu beiden Gliedern gehören. Zwischen Z. 13 und 14 läßt 
die Lesung des Herausgebers: zagıyos D xoduuva 3 culoër |... 
Alyvweraı eine Lücke von sehr bescheidener Ausdehnung; ich 
versuchte, durch Einsetzung einer längeren Form des letzten 
Wortes: leide) den Anforderungen des Raumes zu genügen, 
da ich keine Bezeichnung einer Ware finde, die kurz genug 
wäre, um als viertes Glied die Aufzählung zu vervollständigen. 
Über die genannten Waren und ihren Verkauf auf dem Markte 
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in Athen handelt C. Wachsmuth, Die Stadt Athen II I S. 470. 
478, über den Kleinhandel in Ägypten Th. Reil, Beiträge zur 
Kenntnis des Gewerbes im hellenistischen Ägypten S. 163 u. ö. 

Augenscheinlich handelt es sich um eine Verpachtung; in 
Urkunden über Verpachtungen ist Ayweraı zur Einführung der 
Bestimmungen über die dem Pächter zustehenden Bezüge ge- 
wöhnlich (Nordionische Steine S. 32 N. 8 Z. 10; Siebenter Be- 
richt über die Ausgrabungen in Milet und Didyma S. 16 Z. 13 
u. s. ö.) Daher wird zu erwägen sein, ob nicht in Zeile 6 
o . vántsyos mangels einer anderen Deutung mit leichter Änderung 
"A [roJıdıevog (nämlich cù» @vnv) zu lesen ist; freilich gelingt 
es mir nicht, diese Worte, zumal in Z. 5 Anvweraı vorangeht, 
in angemessenen Zusammenhang zu bringen. Wie dem immer 
sei: ist d]woesı (oder ein Kompositum) in Z. 1 und 4 richtig 
ergänzt, wie es doch scheint, so sind die Bestimmungen, die 
in den ersten Zeilen gestanden haben, denen, die von Z. 7 ab 
stehen, nicht gleichartig; sie werden dem ersten Teil der Ur- 
kunde angehören, in dem die Verpflichtungen des Pächters be- 
zeichnet waren. | 

Die Bestimmung, daß irgend jemand von bestimmten 
Klassen von Verkäufern auf dem Markte, und zwar von solchen, 
die ihre Ware dia Cvyoö, vermittelst der Wage, verkaufen, tag- 
täglich bescheidene Abgaben erhalten soll, die je nach der 
Art der Ware verschieden bemessen, aber von der Masse der 
verkauften Ware und ihrem Werte unabhängig sind, scheint 
mir am besten unter der Voraussetzung verständlich, daß die 
Vorschrift die Bedingungen regelt, unter denen eine öffentliche 
Wagstätte auf dem Markte in Magnesia an einen Unternehmer 
verpachtet war. Denn augenscheinlich sind die Verpflichtungen 
der Verkäufer an die Benützung der Wage gebunden; die Her- 
vorhebung des Umstandes, daß sie ihre Ware did Övyod ver- 
kaufen, läßt es als ausgeschlossen erscheinen, daß sie diese 
Abgaben als Miete von Standplätzen oder als Vergütung für 
Dienste, die mit der Wage nichts zu tun haben, wie z.B. das 
Ausrufen der Waren, das Tragen von Lasten oder die Reinigung 
des Marktes, oder für irgendwelche Vermittlungen zu entrichten 
haben. Diese Wage oder Wagstätte aber wird von Staats wegen 
errichtet und von einem Unternehmer bedient gewesen sein, der 
gegen eine der Gemeinde zu zahlende Pachtsumme Anspruch 
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auf gewisse Abgaben seitens der sie benützenden Hándler, und 
zwar der Verkäufer hatte; diesen fällt die Abgabe zur Last, 
nach einem Grundsatz, der z. B. auch auf den Märkten der 


Kabelen gilt: ‚Les frais de pesage ou de mesurage sont à la ` 


charge du vendeur‘ (Ch. Letourneau, L’evolution du commerce 
p. 290). Vielleicht war von einer Wagstätte auch in Z. 21 die 
Rede, falls -700- zu orar]fjoo[g ergänzt und orariío die Bedeu- 
tung beigelegt werden darf, in der das Wort freilich sonst erst 
im byzantinischen Griechisch bezeugt und noch heute üblich 
ist. In Z. 22 A]oysv- scheint von ES Einziehen von Geldbetrágen 
gehandelt zu sein. 

Über die Aufstellung von Wagen und Nommalmafen und 
den Zwang ihres Gebrauches auf den Märkten verschiedenster 
Orte und Zeiten belehrt P. Huvelin, Essai historique sur le droit 
des marchés et des foires p. 54. 72. 109. 116. 526 f.; in seinen 
Artikeln ponderarium und on#wue führt E. Michon, Diction- 
naire des antiquités IV 547, VIII 1178 auch einige der Inschrif- 
ten der hellenischen Welt an, die öffentliche Wagen und Maße 
erwähnen, z. B. IG III 98: ő Jetva Eön]voldng dyopavduolg yevó- 
uevos zë) Cyyöv zal Ta unéroc dvel$nnev] aus Athen, BCH III 
375 aus Delos; ich verweise ferner auf IG V 2, 125 aus Tegea 
mit den von dem letzten Herausgeber übersehenen Ausführun- 
gen W. Kubitscheks Jahreshefte X 133, Le Bas-Wadd. 1541 
(H. Gaebler, Erythrä S. 121): Sevoxedeng Anuodixov dyogavo- 
unoas ach. Töv "Eoufj zat Töv Üvyöv xat tà oradule aus Ery- 
thrai, Sylloge 501 aus Assos, GDI IV S. 877 aus Chios? und J. H. 
Mordtmanns Bemerkungen zu einer Grabinschrift aus Kyzikos 
Ath. Mitt. VI 125. Eine Sammlung der erhaltenen antiken Maß- 
tische hat nun W. Deonna, RÉA XV 167 fi. begonnen; F. Lenor- 

mant hat in Nicastro in Süditalien eine mensa ponderaria aus 
dem Jahre 1200 noch in Gebrauch gesehen (La Grande-Grece III 
p. 73£., Gaz. arch. 1883 p. 280f.); Deonna gibt von steinernen 
Maßtischen, die sich bis auf unsere Tage in Frankreich erhalten 
haben, Nachweise und Abbildungen. In Delos war den Verkäu- 
fern von Kohle und Holz der Gebrauch einer öffentlichen Wage 
zur Pflicht gemacht und konnte denen, die sich den für den Ver- 
kauf geltenden Bestimmungen nicht fügten, durch die Agorano- 
men entzogen werden; die oben S. 23 ff. besprochene Inschrift 
BCH XXXI 46 ff. beginnt mit dem Verbote: ővJocsas unde 6vuodg 
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unde Súla ðs v uù xofjrat Toig oraduois volg EvAneoils un mw- 
Aeiv; von dem §v4Anoös oraduós ist auch in der auf die mit dem 
Vorrechte der Abgabeníreiheit beschenkten Hündler bezüglichen 
Vorschrift Z. 32 ff. dieser Inschrift die Rede: ot dë areleic òvrec 
eioayovoıv úda N óvuods D &vdoanas, tà mwhovusva tõ EvAmoöı 
OTAJUÓL ArroypapeoIwoav rgög Todg dyopavduovg tod Tod rws 
xtA., und zum Schlusse heißt es Z. 37 ff.: àv dé ce uù merg- 
aogyóow Tols yeygauukvoıs, ol dyogavduoı adrois uù drddeogen 
une va bvy& une Tà uErga T dvdgannok ara. 

Drei griechische Inschriften aus Kleinasien beziehen sich 
auf Weihungen eines Gvyoozdorov. Die erste steht auf einem 
Stein aus Akmonia in Phrygien BCH XVII 261 f. N. 45 (vgl. 44), 
der in das Musee du Cinquantenaire in Brüssel gelangt ist, und 
erwähnt die Stiftung der Cvyoozaoıa des Fleischmarktes durch 
einen Bürger, der unter anderen Amtern auch das des Agora- 
nomos bekleidet hat: “H BovAn nal ô juos dyogavduor. “H Gouiz 
vol ó Önjuog orearnyöv. H ysgovoia tà Cuyoordoa roðg To ua- 
véile èx Tüv (dien roızoavra (F. Cumont, Catalogue des sculp- 
tures et inscriptions antiques p. 157 n. 135). Eine Inschrift aus 
Apollonia am Rhyndakos CIG 3705 meldet, daß Tdátos "Ioúltoc 
“Bouäs ó xai Megxoúgios €orowosv dx tüv lõiwv zën riaretav 
nò Tod Üvyooraoiov uéyot tig Üzrogwonoews, die Fdtos "Ioúltos 
Kélzo dem Demos von Apollonia gleichzeitig aus eigenen Mitteln 
errichten ließ; und von einer solchen an einem öffentlichen 
Platze errichteten Wagstätte ist uns, jetzt an einem Brunnen 
verwendet, in Antiocheia in Pisidien noch ein Stein erhalten, 
mit zwei Pfeilern, die einen von Fruchtgewinden überspannten 
Bogen tragen, von W. M. Calder, Journal of Roman Studies II 
p. 87 pl. 3 abgebildet; der linke der beiden Pfeiler trägt die 
von W. M. Ramsay, BCH XXII 237 richtig ergänzte Inschrift: 
[Mao?]xıavög [BovAlevryg)] xat Aoyıoras [eis] Arrıoxeiov [un- 
to]orsöAewg [tò Cvyloordouov. 

Eine Abgabe Gvyooraolov xwung Zorvoxaiov Nncov lernen 
wir aus einem Berliner Papyrus kennen, den U. Wilcken in 
seiner Chrestomathie S. 120 N. 92 mitteilt und in das zweite 
oder dritte Jahrhundert n. Chr. setzt. Diese Abgabe haben die 
Priester nebst anderen Abgaben einzuziehen und abzuliefern; 
in der Rechnung folgen die Posten: ragıyevzür xwung óuoiwg 
(mit einem Betrage), Aayavonwhðv xTA., yvapéwv ci, so daß, 
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nach U. Wilcken, der Gedanke nahe liegt, ‚daß im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. die Zygostasie noch nicht ein Amt, sondern 
ein Gewerbe gewesen und die vorliegende Abgabe als Gewerbe- 
steuer aufzufassen sei‘. Doch glaubt U. Wilcken "zugeben zu 
müssen, ‚daß die Parallele nicht zwingend sei; die Möglichkeit 
ist offen zu lassen, daß es sich um Spesen für den Üvyoorárns 
handelt, wie sie im elften Edikt Iustinians behandelt werden‘. 
‚Dem Gvyoorarng, dem «Wagemeister>, lag nicht nur die aesti- 
matio frumenti (Cod. Theod. XIV.26,1), sondern auch die Prüfung 
der in Kurs befindlichen Münzsorten ob; letzteres wird wenig- 
stens für die spätere Zeit durch einen Erlaß des Kaisers Iulian 
vom J. 363 bezeugt.‘ Solche Zvyoordraı nennen drei Grabin- 
schriften christlicher Friedhöfe, aus Seleukeia am Kalykadnos 
Movo. x. Gë) Edayy. 2x. 1816/7 0.47 do. voß': Oyan dwooIélov]] 
Cvyoordrov; aus Korykos in Kilikien, von mir im Frühjahre 
1914 abgeschrieben: t ZwuaroInxn Zune t wvigv Evyoordrov; 
aus dem Fayüm, G. Lefebvre, Recueil des inscriptions grecques- 
chretiennes d’Egypte p. 21 n. 95. 


32. Zu einer Stiftungsurkunde aus Iasos. 


Gewiß ist es verständig, daß B. Laum die Urkunden, die 
er in dem zweiten Bande seines Werkes ‚Stiftungen in der 
griechischen und römischen Antike‘ zusammenstellt, nicht alle 
in ihrem vollen Umfange mitteilt, sondern von manchen nur 
das — seiner Ansicht nach — sachlich Wichtigste abdruckt. 
Mindestens in einem Falle, II S. 114 N. 124, ist es aber be- 
dauerlich, daß dem Leser wertvolle Aufschlüsse vorenthalten 
bleiben, weil der Verfasser dem verstümmelten Teile eines 
Beschlusses Verständnis abzugewinnen nicht vermocht hat. Es 
handelt sich um die auf die Stiftung eines gewissen Caninius 
bezüglichen Inschriften, die auf zwei Seiten einer marmornen 
Basis aus lasos stehen und von Th. Reinach, REG VI 157 ff. 
veröffentlicht sind. In seiner Vorrede kündigt B. Laum aller- 
dings an, daß er auf diese ‚großen Beschlüsse von Iasos‘ zurück- 
kommen werde, doch wird es erlaubt sein, eine in diesen ent- 
haltene, für die Beurteilung der summa honoraria und der 
Anlässe mancher Stiftungen bedeutungsvolle Angabe, die sich 
die auch sonst nicht wenige Versehen und Lücken aufweisende 
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Arbeit hat entgehen lassen, noch vor dem Erscheinen der in 
Aussicht gestellten Nachträge hervorzuziehen. Der Stein ist 
nach Konstantinopel gebracht worden und steht jetzt vor der 
Südwestwand des Tschinili-Kiosk im Freien. Leider habe ich 
die Gelegenheit meines letzten Aufenthaltes nicht benützt, um 
von den von B. Laum nicht abgedruckten und bisher nicht 
ergänzten ersten Zeilen der auf Seite B eingezeichneten Urkunde 
einen Abklatsch zu nehmen; so sehe ich mich auf Th. Reinachs 
Abdruck und Umschrift angewiesen. Diese letztere lautet p. 160 
(die Zählung der Zeilen links vom Texte ist die des Heraus- 
gebers, die rechts berücksichtigt die von ihm und, wie es scheint, 
auch von B. Laum nicht erkannte Tatsache, daß die Inschriften 
beider Seiten des Steines einer einzigen Urkunde angehören und 
B die unmittelbare Fortsetzung von A darstellt): 


(Tat due A9 edd Bol, 
[ Edotev or hju cän uèv orelpavn-] 


([gooiay . . . . . . . . Jk Resto ovveridol[oeıv ?] 
RBB ] roig Aoınois orep[avnpóoors] 30 
E PER RENT rer lëog äer adrov taŭe x[ahhiorag] 


[xai] ugy[docous] reıuaig néoais, Avare[IHveı] 

[de] oer zat sixndva yoanııyv xal elzóva voix 

xai dyoAutooudowov év oig v Bovkntel[ı) 

törcorg igois D Önuootots, ávieeőoNI dë t ne [v-] 35 
10 Taxtoyelhia Önvdgra Le tÒ yvuuvdotov TÜV vé- 

wv, ép & Th nodoodog adrav dvaiwYijoeTa 

[xa] äi Exaorov èviavtòv (nt Zero, Zä de cr ziel 

o[v]&on, roöro xwonjosı eis tò Aoınöv glaio- 

xosiorıov Tod &riavrod, ép o àv ndhıv Alm 40 
15 TE... oavrds more Tod Zoion Y Tivos Ere- 

. 006 yevouevng ETiag, TOÜTO TT000E10EVE- 

zäigerot èx ig AOLTTÍJG ITOOTÓJOV Tüv vewv 

zroös TÒ Avdlıpov TO Exte umvi uù yevéo- 

Jat, ép © Zu Tüv dexangwurw. D elnooanourwv 45 
20 N Tüv ToÚTotg Öuoiwv orar wlei Ersuneimung 

adrav érti Ern e uch. 


Es folgen weitere 25 Zeilen; daß die Urkunde am Ende 
vollständig ist, zeigt der Vermerk Z. 41 ff.: 
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"Eyodpy dré av 

Aaxdvra» doyueroyodpwv ddcAávógo[v] ToS y ’Alssav- 

de(o)v, Elorvatov tod “Eouoy&vovg, "Eoubvaxtog Tod a. 

Von der Urkunde, die zur Linken auf der anderen Seite 
der Basis steht, sind nur die. letzten 26 Zeilen erhalten und 
nach Th. Reinachs Angabe 18 Zeilen verloren. 

Seine ausführliche Erläuterung setzt voraus, es handle 
sich um zwei Urkunden, von denen die zweite in ihrem An- 
fange fast wörtlich den Text der ersten wiederhole, um dann 
nähere Bestimmungen über die Verwendung der Stiftung zu 
treffen: ‚Le document B contient d’abord le libellé du décret 
vote en l’honneur de Caninius en reproduisant à peu prés tex- 
tuellement les termes du document A (I. 1—9); viennent en- 
suite des dispositions complémentaires de detail.‘ Auch E. Zie- 
barth, Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft XVI 31 
sagt ausdrücklich, auf Seite B der Basis des Standbildes des 
Caninius sei ein weiterer Ehrenbeschluß des Volkes aufgezeichnet, 
in welchem das Stiftungsstatut enthalten ist‘. B. Laum hat sich 
begnügt, seine Auszüge aus beiden Inschriften durch die Über- 
schriften: ‚Referat über die Stiftung‘ und ‚Ausführung der Zweck- 
bestimmung‘ zu unterscheiden. In Wirklichkeit handelt es sich 
um einen einzigen Beschluß, von dessen Einleitung auf Seite A 
die größere Hälfte vorliegt; die kleinere Hälfte und mit ihr der 
Anfang des ganzen Beschlusses sind verloren gegangen; was 
erhalten ist, muß von einem einleitenden Zererdé oder Zeret ab- 
hängig gedacht werden; daran schließt auf Seite B der Basis 
in der herkömmlichen Weise túyņ no äm deddygalı cp BovAf 
xai tõ juw; diesen Zusammenhang hat der Herausgeber 
verkannt, wenn er rëm due Aë Zeddz äer als eine Art Über- 
schrift fassen und in der nächsten Zeile obendrein ”Edo&ev tő 
dou ergänzen wollte. Daß der eigentliche Beschluß B Z. 2 ff., 
dessen Zeilen diesem Sachverhalt gemäß weiter zu zählen sind, 
also 25 ff., fast wörtlich die Einleitung wiederholt, ist nicht 
befremdlich, weil er auf die Erklärungen zurückzugreifen hat, 
die der Stifter abgegeben hatte. Der Inhalt eines vorgelegten 
Ansuchens konnte in der Begründung des erledigenden Be- 
schlusses entweder ausführlich mitgeteilt oder auf ihn nur in 
aller Kürze (regi ðv énf49ev xth. oder ähnlich) Bezug genommen 
sein. Der eigentliche Beschluß, den die von mir hergestellte 
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Formel einleitet, konnte, dem Ansuchen stattgebend, : entweder 
dessen Wortlaut vollständig oder wenigstens in seinen wesent- 
lichen Teilen wiederholen, oder sich mit der Erklärung der 
Bewilligung begnügen, und erforderliche Durchführungsbestim- 
mungen hinzufügen; diorxeto90 zg ädet èv rit épódun yéyoantar 
sagt ein anderer Beschluß aus Iasos (Michel 459), nachdem die 
Einleitung: regt dn éstfjdJov oi mesoßvregoı dré Tod Yuuvaaı- 
doxov Xovoinnrov Tod 'Anoklwviov iva &v dén ët Goulët nei 
rar huwi Errıywen IM adrois roro’ odseıs xrA., den Inhalt 
ausreichend bezeichnet hat (s. meine Beiträge S. 318); ein gutes 
Beispiel der ausführlich wiederholenden Fassung ist der Be- 
schluß von Mytilene für Richter aus Erythrai Michel 357. Die 
von B. Laum II S. 144 im Auszuge mitgeteilte Urkunde berichtet 
über die der Beschlußfassung vorangehenden Erklärungen des 
Stifters folgendermaßen (A Z. 4 ff): 


Ömooxdusvog dë xai otepa- 

5 VNpO0YhOEeW tijg org0 eu du0oe 
tig nölews Au: Aoréudos Ao- 
tıddog uerà Alle Sen B, Bovin9gévros 
Tod dëuon Taxsıov cf Örrooyeoewg 
Ereoıv vol orepavnpogífjoat adıor, 

10 v underi BovAduevog Avrileyeiw tj na- 
zolid xal TOÜTO Ömooxduevog nat Exds- 
Edusvos tÒ ovwpépov tý order è- 

Öwxev règ Tv tig OTEparnpogi- 
ac dvalwudrov scdvrwv doyvolov 

15 dnydora revraxıoysilue, ép" oig műow 
ý Bovi xai Ő düuoe doroderdueugt 
oërof TÒ megl thv matolða Jetuzrgdn 
xal pihóteruov Ergeivar TUunMvar 
abröv Tais xalhiotaiç xal USYİOTÆLG TEL- 

20 Hofe ndoaıg Guter TE abrod xal 
elnóva yoantv nat elyóva Xodzíjv nal 
dyaluc uaoudotvov, Avıeonoda dé nat 
tà Jtevtamoyellia Önyáota els tò TÖV 
véwv yvuváotov, ép o A nodoodos adrürv 

25 alsi vogtioet xaF Enaotov Evınvröv eig TO 
Elaıoxoeiorıov Tod Extov (nde, 
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Den oben S. 44 ausgeschriebenen ersten Zeilen, des eigentli- 
chen Beschlusses hat weder Th. Reinach noch B. Laum die Be- 
achtung geschenkt, die sie verdienen. Trotz ihrer Verstümmlung 
geben sie über die Eigenart des vorliegenden Geschäftes un- 
zweideutige Auskunft, und diese Auskunft muß als besonders 
wertvoll bezeichnet werden, weil, wenigstens nach B. Laums 
Erörterung der Anlässe solcher Stiftungen I S. 34 f. zu urteilen, 
keine der erhaltenen griechischen Urkunden den Handel ähn- 
lich greifbar vor Augen führt. Der Sinn des Satzes, mit dem 
der eigentliche Beschluß anhebt, ist unverkennbar folgender: 
es solle Caninius die Stephanephorie unter denselben Bedin- 
gungen wie den übrigen Stephanephoren (roig Aotcois orep[e- 
vnpdooıs) überlassen (ein uèv ore[yarnpogiev — — —] Kavıriwı 
ovvelAcc[o-) und ihm die schönsten und größten Ehren zu- 
erkannt werden. Tote Aoınois orep[avnpópors] fasse ich gleich 
toig &Aloıg; so steht auch z. B. in dem Beschlusse der Stadt 
Same auf Kephallenia, Inschriften von Magnesia 35 Z. 30 Ae 
xai Tolg Aoıscois eoğévoiç zat edeoyeraıg. Zweifelhaft bleibt, ob 
in dem ersten Teile des Satzes aktive oder passive Ausdrucks- 
weise vorliegt, thv uèv ore[lparnwogiav] als Objekt oder als Sub- 
jekt zu fassen ist; in ersterem Falle muß ein Subjekt, z. B. 
röv Ö7uov, in der Lücke vor dem Namen, der Kavıriwı vor- 
ausgeht, oder nach ovvaAidolosır ? untergebracht werden; die 
Größe der letzteren Lücke richtet sich nach den Worten, die 
zur Verbindung mit roîç Aotcoig oreyarnpdooıg gewählt werden, 
doch wohl ég" oig xai, und soll der Satz durch ein Zeitwort 
vervollständigt werden, so füllt ovvnAAay9n die Lücke. Leider 
gibt Th. Reinachs Abdruck über die Zahl der Buchstaben, die 
links und rechts von den erhaltenen verloren sind, nicht aus- 
reichend Auskunft; je nach der Größe der Buchstaben kann, 
wie in den von mir Aer Fe 1912 oe 242 ff. besprochenen 
Fällen, und je nach der Ausnützung des Raumes am Ende der 
Zeilen die Zahl der Buchstaben (35, 38, 34, 38, 36 — der Normal- 
zeile entsprechend -— in den vollständig oder so gut wie vollstän- 
dig erhaltenen Zeilen B 6—10) nicht unerheblich schwanken. 
Die Berechnung muß aber von der Anordnung ausgehen, in 
der die Zeilen 23—31 im Verhältnisse zu der ersten fast un- 
versehrt erhaltenen Zeile B 6 — 32 erscheinen; sehr wahr- 
scheinlich schloß ferner an zoig Aoınoig ote [pavnpd]ooıs der 
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zweite Teil des Satzes: xai Teretntjűjodoat adröv tañs zallioraug | 
xal ueyloraıc Teıunaic scdoaıs.xcA. unmittelbar an. Ich versuche 
folgende Herstellung: 


B Túi dont dedoxdalı ti] 

[docAuthor tõ Ön]uw cn ugy orelparnpooíav] 

[eig Jeo... Ir Kavırioı ovvalld[&aı è oic] 

[ovvnAAayIn nat] voig Aoınoig ore[parınpo-] 30 

5 [ooıg ao ceceu leie adrov taïç xahkioraus 

[vat] ueylioraug] teruaîs mdocis, &vare[ Fiva] 

[re] adr[oö] (nach A Z. 20 zu bessern für AT OI der Ab- 
schrift?, doch s. z.B.JHS XXIII 89 2.16) xai eizora xrA. 


Für wie viele Buchstaben in der ersten Zeile nach de- 
06x9cı Raum bleibt, weiß ich nicht zu sagen; Th. Reinach stellt 
in sie nur die drei Worte röynı duoänt, dedöxsalı]l; genügen 
sie nicht, so wird vor Tf fPovif xat tõ déëluo einzuschieben 
sein: ’/ao&wv. In der Lücke der Z. 3 ist vor Kavıviwı der Name 
vorauszusetzen; in einer Inschrift aus Ephesos BCH I 293 n. 52 
ist eine Kavla Kaveıria Zeova ý ngariorn Örrarınn genannt. 
Zu Ende der Z. 3 ergibt Th. Reinachs Abschrift, wie immer 
man ovvaAlao[o- ergänzen mag, weder einen Infinitiv des Per- 
fektums wie in Z. 5 versiufoda:, noch einen Infinitiv des Aori- 
stes wie in Z. 6 &aresHvar. Augenscheinlich ist aber durch das 
Verbum die Haupthandlung ausgedrückt, die weder als dauernd 
noch als wiederholt zu denken ist; daher scheint mir, dem von 
Meisterhans- Schwyzer, Gramm. d. att. Inschr. " S. 244 fi. und 
H. Jacobsthal, Indog. Forsch. XXI Beiheft S. 45. 127 ff. fest- 
gestellten Sprachgebrauch gemäß, wenn nicht das Perfektum, 
so nur der Aorist zulässig als ‚das Tempus der einmaligen be- 
stimmten, sofort auszuführenden Handlung des konkreten Ein- 
zelfalls‘ (E. Nachmanson, Eranos XIII 96); also wird, wie dies 
auch sonst geschehen ist, 3 statt 5 gelesen werden und gouva2- 
Ac[5cı herzustellen sein. Möglich wäre allerdings auch, daß in 
der Inschrift aus Iasos wie auch sonst gelegentlich (E. Nach- 
manson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften S. 88 
und Beiträge zur Kenntnis der altgriechischen Volkssprache S. 67; 
W. Judeich, Register zu den Inschriften von Hierapolis S. 199) 
Sigma statt Xei geschrieben ist. Durch die Herstellung des Aori- 
stes rückt die bezeichnete Handlung in eine Reihe mit dere: 
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Ave Z. 6; als vollzogen bezeichnet die Handlung die Urkunde 
aus Oxyrhynchos über Übertragung einer äzırienoıs BGU 1062 
(U. Wilcken, Papyruskunde N. 276) aus dem Jahre 236/7 n. Chr.: 
"OuoAoyodcıw di/ëilore Adgmkıoı Zagamiwv d xal dios Kal Eoulas 
sti, ach. ovvnihayévot TŐ Te Audi zal Zoe vri xal Toto "Iov- 
My Aksödvöow rog root ZE dddmigyyúns zën droën Britt- 
onoıw «tà. Aus dem Beschluß geht ferner deutlich hervor, daß 
von Caninius die Summe von 5000 Denaren rêg tõv tig ote- 
pavnpoovias vahwudtwv révtwv (in der Umschrift des ersten 
Herausgebers und auch B. Laums fehlt tão) in Aussicht gestellt, 
die Zuweisung dieser Summe els tò tõv vewv yvuvdaıov, und 
zwar Sie TO dAatoxoetortov Tod €xrov urvós, aber von dem Demos 
vorgenommen worden ist. 

Die Inschrift lehrt, daß das Amt des oreparngpdoog der Ao- 
teug Aorıdg in Iasos zur Zeit des Beschlusses herkömmlicher 
Weise gegen Zahlung einer Summe von 5000 Denaren vergeben 
wurde. Über solche Zahlungen bei Übernahme von Ämtern haben 
nach W. Liebenam, Städteverwaltung S. 54 ff. und V. Chapot, 
La province romaine d’Asie p. 231f. 264, zuletzt J. Keil und 
A. v. Premerstein in den Berichten über ihre Reisen in Lydien 
und den angrenzenden Gebieten I S. 49, III S. 79 gehandelt; 
die von ihnen an der ersteren Stelle veröffentlichte Inschrift aus 
Apollonis N. 99 ehrt einen Bürger tùr zgvra]ve[iav dvalaßdvra 
Grëng TE a]dTod xai Tv téxvwv xal Tv Enydvwv nal TO TÖV TQU- 
Tavsıövy Tiunua Errıyoonynoavra els Eoywv naraoxsvdg ti Die 
Herausgeber setzen hinzu: ‚der Ausdruck scheint anzudeuten, 
daß die für das Amt eines Prytanen zu zahlende Geldsumme 
nicht ein- für allemal festgesetzt war, sondern durch eine 
Schätzung nach den Vermögensverhältnissen bestimmt wurde‘, 
und pflichten somit einer Annahme Joh. Schmidts (zu CIL VIII 
p. 1241 n. 12018) bei, die W. Liebenam, in der Meinung, sie 
sei Th. Mommsen zuzuschreiben, a. a. O. S. 55 als ‚sehr wahr- 
scheinlich‘ bezeichnet hat, freilich nicht ohne zuzugeben, daß 
‚sicher die Höhe des Betrages vielfach gesetzlich normiert ge- 
wesen ist‘. Meines Erachtens berechtigt der griechische Aus- 
druck: tò Töv novraveıöv Tiunua keineswegs zu der auch sonst, 
soviel ich sehe, nicht begründeten Anschauung, daß die hono- 
rarıa summa je nach den Vermögensverhältnissen des zum Amte 


gemeldeten Bürgers verschieden war. Der Ausdruck bezeich- 
Sitzungsber. d. phil.-List. Kl. 179. Bà., 6. Abh. 4 
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net vollkommen sachgemäß eine Summe als Ergebnis einer 
Schätzung, ursprünglich der Aufwendungen, die der Inhaber 
eines Amtes in diesem nach Gesetz und Herkommen zu machen 
hatte, später der diesen Auslagen entsprechenden Summe, gegen 
deren Zahlung einem Anwärter ein Amt übertragen wurde; 
auch wenn diese Summe ein- für allemal festgesetzt war, stellt 
sie doch ein ziunuae dar; dem Ausdruck tut Gewalt an, wer 
ihm entnehmen will, bei der Bemessung der Summe sei das 
tiunua des Betreffenden maßgebend. Sicherlich ist die lateinische 
Bezeichnung taxatio, auch mit dem Zusatz legitima, oder z.B. 
in der Redensart ampliata taxatione, nicht anders zu fassen; 
mit Freude sah ich erst nachträglich, daß auch R. Cagnat, Dic- 
tionnaire des antiquites V 237 erklärt hat: ‚La somme honoraire 
était une taxatio parce que la loi taxait chaque honneur à un 
taux; mais rien ne prouve que ce taux füt variable avec les 
personnes.‘ Die Inschrift aus Apollonis ist von Wert, weil sie 
uns für die honoraria summa zum ersten Male eine echtgriechi- 
sche Bezeichnung gibt, die J. Levy in seinem Artikel L’hono- 
rarium municipal dans les cites grecques in demselben Wörter- 
buche V 227 vermißte; die Inschrift von Iasos, weil sie nicht 
einfach sagt, Caninius hätte Örr&o oreparnpogiag die Summe von 
5000 Denaren versprochen, sondern Goräg TÜV Cf OTepavınpoolag 
arvalwudtwy nrdvrwv; dieser längere Ausdruck gibt für den viel 
häufiger verwendeten kürzeren die authentische Deutung: die 
runde Summe vertritt die gesamten Aufwendungen, die der Prie- 
ster der doreuis Aorıds in dem Amte zu machen durch das 
Herkommen verpflichtet war, in der durch Schätzung festge- 
setzten und für alle Anwärter giltigen Höhe. Demnach ist auch 
R. Cagnats Erklärung der taxatio zu berichtigen; die Schätzung 
gilt nicht der größeren oder geringeren Ehre des Amtes, son- 
dern den mit ihm verbundenen Auslagen. 

Für die Gemeinden war eine die Vorausbezahlung einer 
Summe, die schätzungsweise den dem Herkommen nach für die 
Aufgaben des Amtes, im Sinne einer Liturgie der Vermögendsten, 
zu bringenden Opfern gleichkam, von erheblichem Werte. In 
unsicheren Zeiten mochte nicht selten ein Bürger, der ein Amt 
übernommen hatte, sich im Laufe des Jahres außer stand ge- 
setzt sehen, den Anforderungen und seinen eigenen Verspre- 
chungen in vollem Maße zu genügen, oder auch minder guter 
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Wille die Aufwendungen beschränken; daß die in hellenisti- 


scher Zeit vieler Orten nachweisliche Befristung auf sechs, 
vier oder drei Monate die Last gerade der kostspieligsten Ämter 
durch die Kürze der Dauer erleichtern wollte und daß die 
zahlreichen Stiftungen, weit entfernt ausschließlich persönlicher 
Eitelkeit zu dienen, den Erfolg hatten, ihre Übernahme bei 
der allgemeinen Verarmung auch minder Bemittelten zu ermög- 
lichen, hat B. Keil, Griechische Staatsaltertümer S. 356 einleuch- 
tend dargetan. Die Vorausbezahlung einer den zu gewärtigenden 
Aufwendungen ungefähr entsprechenden Summe stellte — nebst 
den Erträgnissen bestehender Stiftungen — der Gemeinde die 
Mittel zur Bestreitung der Bedürfnisse der betreffenden Verwal- 
tung während des Jahres im vorhinein zu sicherer Verfügung, 
erlaubte ihr aber auch, wenn für diese Verwaltung anderweitig 
hinlänglich gesorgt schien, die für die Übertragung des Amtes 
zugunsten Öffentlicher Zwecke geforderte Summe nach Umstän- 
den und Gutdünken entweder anderen dringenden Aufgaben 
des Augenblicks zuzuwenden oder zur Ergänzung vorhandener 
Stiftungen zu benützen. Es wird vielleicht der Mühe wert sein, 
der Entwicklung nachzugehen, die zu der einer timokratischen 
Ordnung des Staates sehr angemessenen Vergebung der Ämter 
gegen Zahlung bestimmter Summen geführt hat. Ich begnüge 
mich darauf hinzuweisen, daß in Milet im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. das Amt des eponymen Stephanephoros wie andere 
Priestertümer zum Verkauf, auch an den Gott selbst, kam — 
àv dë A Heög reinraı tiv alovurntiv, heißt es in dem Beschluß 
der Milesier, der im siebenten Bericht über die Ausgrabungen 
S. 17 veröffentlicht ist, Z. 33 f. (A. Rehm, Das Delphinion S. 241) 
— und daß die Vergebung der Ämter ehrenhalber an Personen 
fürstlichen Ranges, die von Hause aus außerhalb der Bürger- 
schaft und über ihr stehen, eine Sicherstellung der Mittel zur 
Bestreitung der herkömmlichen Auslagen des Amtes voraus- 
setzte. Eine solche Sicherstellung war auch bei der Führung 
von Ämtern im Namen von Angehörigen erforderlich, die infolge 
der Verengung des Kreises der durch ihre Vermögensverhält- 
nisse zur Bekleidung von Ämtern Berufenen üblich und immer 
häufiger wurde, und vollends bei der förmlichen Übertra- 
gung von Ämtern zunächst auf Söhne, dann auch auf Frauen 
und Töchter der reichen Bürger (vgl. O. Braunstein, Die poli- 
AS 
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tische Wirksamkeit der griechischen Frau 5. 26; R. Paribeni e 
P. Romanelli, Studii e ricerche archeologiche nell’ Anatolia me- 
ridionale, Monum. ant. XXIII, p. 23 n. 9; meine Neuen Beiträge 
II 33 und dazu Gött. gel. Anz. 1913 S. 148). Wie selbstver- 
ständlich der Kauf von Titeln in der Kaiserzeit war, lehrt die 
Inschrift aus Chalkis -4/99& XI 271 ff., die von sechzehn zu 
xaraunvıoı yuuvaolapyoı gewählten Bürgern sagt: Edwxev Exaorog 
adTűv Örreg CC yuuvaoıngylas TO xoıw& Öeivagıa Erarov troo ' 
ÓL 8 Kal Eveypdproav yulıvaolapyoı. 

Schließlich bedarf noch eine Stelle des Beschlusses Z. 40 f. 
der Besprechung: ép" © Aën ndhıv Ann TE... TAVTÓS TOTE TOT 
Aioion Y Twos érégas yevonévns riag séi, Der Sinn der Stelle 
unterliegt keinem Zweifel; ich verweise auf èv cp önsußelkouon 
t[oö] EActov reıuıwog Inschrift aus Thyateira in dem Berichte 
J. Keils und A. v. Premersteins über eine zweite Reise in Ly- 
dien S. 38 N. 69 und did tv rıuidgav Tod citov Pap. Lond. I 24. 
B. Laum schreibt nach B. Keils Vorschlag: re[ıun]oavros store 
und bemerkt, dieser ‚erschließe aus zıuoüg ‚teuer‘ der Proto- 
genesinschrift Sylloge 226 Z. 61 ein zuudw, vgl. ändoög: Grow, 
doyvooös: doyvodw‘; in den Nachträgen teilt er mit, die Revi- 
sion des Originals in Konstantinopel habe die Ergänzung be- 
stätigt. Ich habe den Stein gerade auf diese Lesung hin ge- 
prüft und gefunden, daß TEII zu Anfang deutlich, die Lücke 
nach M für die Ergänzung nur eines Buchstaben vor ANTOZ 
zu groß und der Buchstabe vor X vielleicht A ist. Ich stelle 
daher die Ergänzung reıu[ıa]oavrog zur Erwägung. Tuialo, 
freilich sonst nicht bezeugt, würde zu ziuiog stehen wie drrie- 
géie zu dirrddotos, uergidiw zu uErgLog, mov- und srolla- 
schacıdbw zu svoAv- und voAlarriaorog; die beiden ersteren Verba 
sind ebenfalls in intransitiver Bedeutung üblich gewesen, dırrA«- 
géie Diodor IV 84; Beschluß aus Themisonion BCH XIII 
334 fl. Z. 32: Önwg ot te pıldyadoı nat Eureveig TÖV dadeiin Iew- 
g0Övreg Tv Tod nANdovg sdxagıoriav dirkacıdlwoıw xahozaya Fiai 
olt re Aoımol ri. 

Über die Zeit der Inschrift hat sich weder Th. Reinach 
noch jüngst B. Laum geäußert. Daß die oben S. 44 ausge- 
schriebene Bestimmung über die Verwaltung der Stiftungsgelder 
(Z. 45 = B Z. 19£.): ép o èx Tüv denanourwv D elnooanewrwv 
D tõv TOÚTOLG Öuoiwv Soco alet Errıueimrig gët diri Ern c in 
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ihrer eigentümlichen Fassung auf eine Zeit des Überganges von 
der Dekaprotie zur Eikosaprotie weist, hat O. Seeck, Klio I 147 f. 
erkannt; aus einer Ehreninschrift aus Arneai in Lykien ver- 
mochte E. Hula, Jahreshefte V 197 ff. zu erschließen, daß dieser 
Übergang in die erste Zeit Hadrians fällt. In diese Zeit wird 
mit Hula auch der Beschluß der Iasier über die Stiftung des 
Caninius zu setzen sein. Die von ihm S. 204 f. nach unzurei- 
chenden Abschriften besprochene Inschrift aus Thyateira haben 
nunmehr J. Keil und A. v. Premerstein, Klio XII 165 f. nach- 
verglichen und in Z. 13 ff. die Lesung dex]anewrevoevre iv 
Pleovr]eoav zoëfu Baoreo[vır]jv und die Beziehung auf den 
von Ammian geschilderten großen Seezug der Scythicae gentes 
unter Kaiser Marcus im Jahre 170 n. Chr. festgestellt. 


33. Bemerkungen zu Inschriften aus dem südlichen Kleinasien. 
I. 

Mit anerkennenswerter Raschheit haben R. Paribeni und 

P. Romanelli den in den Studi Romani I 336 ff. angekündigten 


Bericht über ihre Bereisung Pamphyliens und der angrenzenden 
Landschaft erscheinen lassen; den beiden Gelehrten für die 


Übersendung ihrer stattlichen und inbaltreichen Veröffentlichung. 


(Studii e ricerche archeologiche nell’ Anatolia meridionale, Mo- 
numenti antichi XXIII) Dank zu sagen, ist mir eine angenehme 
Pflicht. 

1. Von den neuen Inschriften ist die längste eine jetzt in 
einem Hause zu Adalia aufbewahrte 0'73 hohe, 0'48 breite, 
unten und zum Teile auch rechts unvollständige Stele aus 
Perge; sie ist auch mir bei meinem Aufenthalte in Adalia im 
April des Jahres 1914 gezeigt und von mir abgeklatscht wor- 
den, doch ist dieser Abklatsch nach Beendigung der Reise, die 
ich in Gesellschaft der Herren Regierungsrat H. Dedy, Dr. J. Keil, 
Dr. W. Bauer, Ingenieur O. Waage mit Unterstützung des k. u. k. 
Ministeriums des Äußern im Auftrage des k. k. österreichischen 
archäologischen Institutes in Pamphylien und in Kilikien unter- 
nommenen habe, in Smyrna verblieben und mir zurzeit nicht zur 
Hand. Ich bin daher für die Beurteilung der Inschrift auf die 
vortreffliche Abbildung angewiesen, die Paribeni und Roma- 
nelli auf Tafel I ihres Berichtes vorlegen. Unter einer Überschrift, 


54 Adolf Wilhelm. 


der zufolge die Stele Beschlüsse verschiedener Städte zu 
Ehren des Arztes 4Aoxinnıdöng Múowyos Ilsoyalog ver- 
einigt, steht ein Beschluß der Stadt Perge zu Ehren ihres Mit- 
bürgers und ein Beschluß der nicht näher bezeichneten Stadt 
Seleukeia. So gut die Schrift erhalten ist, bedarf die Lesung der 
Herausgeber und insbesondere die Ergänzung des zur Rechten 
großenteils verstümmelten zweiten Beschlusses doch mehrfach 
der Berichtigung; ich lege nachstehend meine Lesung vor und 
lasse einige Bemerkungen folgen, die vornehmlich die Abwei- 
chungen der ersten Veröffentlichung verzeichnen. 


Aide Erlun[oav ndlsıls Acxın[rı]ddnv Múo [ovos] 
IIsoya[iov] latodv. 
”Edo&sv cp Povhe nal tõi huwi’ nsed) dovA[mee-] 
döng Möowvog IIsgyaiog mohteng Zuéëin sdo [os] 
5 zal uerayegıbdusvog Zi largın)v zën dleo- 
deifste ueydhag mersoinrar tig Eavrod èvreroi- 
as, dré Te TÖV év TŐL yuuvaoiwı áxoodoswy roAl& yoń- 
[or]Jua drerëäsrror év adraig swgög Öyelav toig svoAirau[s] 
dvnaovto, Thv TE TÜV nauvbvrwv Errıushsiov 
10 enrointeı dőlav Auto al Cé ITOOYÓVWY, TÍV 
Te AvaoTgopNp rrageloynrar edoxhuove Kat 
KOÁTJV xai 0ToLXodoav TŐL Ensırndeöuarı, 
drrodnunoas Te solla tõv eig Cu xat Ö6- 
Eav ŐVIKÓVTWY TEQLETOOQTO Trageloxn- 
15 Tal T8 TÖG JTÓÁSIG ÉKUKOTVOOÚGOAG KÖTŐL dıd 
Te Ynyıoudrwv val Ömuooiwv EnıoroAöv 
xal reoù tõv yeyernuévwv oft rag adrolg 
Tiulwv’ dedóyga ènyvjoða docAutthony érti ce tov- 
TOLG xat CD cöpnulat adrod, dodíjvat dé or Tobde Tod 
20 Wnpiouaros tò dvrlyoapov Eoppayıousvov TH dougo- 
oiaı ogpogytót. Pípiouc  Zelevxéwv. 
"Edotev Zelsvxeum cf Goulët nal zët uwi, movrave- 
wv Amt ` nerd) Aonimmiadng Miowvog iaroög 
Qvo Ayadög ðv nal Cnlwrig Öndoxywv Cëin rode &os- 
25 Telën xai Jófav &vyuóvtwv ot mrodreoov uèv dem - 
[ao] 3eig doa@yuas lie ép Ery sidova ueydlag d- 
[mod]sifeıg $zomoaro tig avroð Emıueleiag ĝia- 
pégovoav nragao[x]ousvog zën dré tis Téxyng èr- 


- 
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sreiplav, sihelovag TE zën ITOUTÓV Kai TÖV HOTOLYOÚV- 

30 Twv v cf sólet diavedevrag Enıopehüg dieowl[ıce] 
tes bouobovcag Jeparrelas gooayayav uelra zéi ` 
ong noogvulas, év Te Tolg xarà thv xeıgovoy[iav solo] 
xal sragddoba dvadssdusvog Jeganev[uare dıadn-] 
hov xatéornoey tv abrod mooxon[iv, Ev Te Teig &xoo-] 

35 dosoıw srolld Töv noös Úyelav ovvre[Aodvrwv diarıdE-] 
usvos xal Töv èx Tovrwv Erraıvov mie[gıeoınoaro, Eror-) 
ro dë xal tiv dvaorgopiv dőlav dëc te tézvņo xai du-) 
yoreowv Tüv rólewv Adıaßohov [ddctnoóv cy èvxeyergio-] 
uévny abraı nioriv vexa tio déin dogworoivrwv rolvw- d 

40 olac’ Öv Evena xat tig magok Tod dn[uov uagrvglag &Šrw-] 
Seis où uóvov EruunIn taç déene odeore Tuuais, &A-] 

Lë xal molurelas €Tvyev cöról[s Te xat ý yvvi) aörod xal rà] 
Téxva" nal mut dë diauérwv èn[è tis adrng 7ro00wwéos-] 
ws xal Vëlo ÜzregriderTat toig [roög huög sdsoyerhuac `" 

45 èp oie 6 díjuos diarnoðv cé xa? Lëooréx eöxderoror ?] 
oleraı delv uù &nagaońuavto[y ápesívat tiv rgocige-] 
civ adrod‘ edd Ae Enaıw[eo]aı ce AocAuthhor] Miowvog] 
xal orepavócat v TŐL yvlurızöı dën Töv Zehevuei- ?] 
wv xovosı oreparwı nat [eixdvı yalxı, Töv dé vg. 

50 oe dvayopsdocı tri E[slevxéwv ó Önuog Ark.) 


A. Beschluß der Stadt Perge. 


Ein anderer Beschluß der Stadt Perge, zu Ehren des Zra- 
olas Boxiov (so steht auf dem Steine, nicht etwa Böxoov), un- 
gefähr derselben Zeit zuzuweisen, dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr., ist in Graf K. Lanckoronskis Städten Pamphyliens S. 164 
veröffentlicht. Der Beschluß zu Ehren des Asklepiades begnügt 
sich mit dem Hinweise auf die Verdienste, die sich der Arzt 
durch seine Wirksamkeit in seiner Vaterstadt und auswärts er- 
worben hat, und seiner Belobung. 

7.4 lesen Paribeni und Romanelli: edddgwc. 

Zu Z. T ff. und 34 ff. ist ein Beschluß der Delpher zu ver- 
gleichen, BCH XXIII 572, in dem der Grammatiker Mevavdoog 
Acıdahov Axaovàv dré Ovogelov, xar dë xonuarıouöv Kacow- 
scalog, geehrt wird ézet sragayevdusvog év delgpods d'rogrën èro- 
CATO TÒ Tod uadnueros Twı Fewı xal TŰL ITÓÁSL Krronadnusvog 
év TŐL yvuvaoloı xal diatiIéuevog oxoAäc v als nal södonlunoe, 
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dıdousvov re gëtt nat Lodvov Ürtő Tűg ITÓÁLOG odx édésaTo páusvos 
Erridedaunineıv év Aelpods tg Te Tod soð rınäg Zeg nai Tűs Ael- 
põv xaradoyás; außerdem OGI 339 Z. 75, Ath. Mitt. XXXIII 
380 Z. 13 (dazu E. Ziebarth, Jahreshefte XIII 109 ff.) XXXV 401. 

Z. 14 sreornorncaro; auch in Z. 20 zeigt die Umschrift ein 
ähnliches Versehen, opgayıousvov statt Eoppayıouevor. 


B. Beschluß der Stadt Seleukeia. 


Von den nach Seleukos benannten Städten kommt als 
Perge nächst gelegen die von R. Heberdey und mir Reisen 
in Kilikien S. 134 und H. Rott, Kleinasiatische Denkmäler S. 65 ff. 
beschriebene in Betracht, in der Luftlinie etwa 55 Kilometer 
entfernt; wenn auch Ärzte nicht selten den Aufenthaltsort wech- 
selten und weite Reisen unternahmen (JahreshefteIV Beibl. S. 20; 
A. D. Keramopullos, "Ep. dox. 1908 c. 175), ist angesichts des 
Fehlens eines bestimmenden Zusatzes zu dem Stadtnamen nicht 
wahrscheinlich, daß ein anderes Seleukeia, etwa das am Kaly- 
kadnos, gemeint sei. 

2.25 f.: wait rodregov uèv dän [mooo] Fcis ðoayuàs lee 
ép Sen nıh£ova. Vor Aeic fehlen in Z. 26 nur zwei Buchstaben, 
auch scheint die vorangehende Zeile mit ën. zu schließen; zu- 
dem läßt die Lesung unklar, was gemeint ist. Ich glaube anneh- 
men zu sollen, daß die Summe den Gehalt darstellt, zu dem Askle- 
piades der Stadt Seleukeia durch mehrere Jahre als öffentlicher 
Arzt gedient hat. Über die Gehälter der Ärzte in griechischen 
Städten liegen keinerlei Angaben vor, abgesehen von Herodotos’ 
bekannter Nachricht III 131 über Demokedes von Kroton, der 
als öffentlicher Arzt in Aigina im zweiten Jahre seiner Wirk- 
samkeit an diesem Orte ein Talent, im nächsten Jahre in Athen 
hundert Minen, im vierten Jahre als Arzt des Polykrates von 
Samos zwei Talente bezog, und dem Berichte der Inschrift von 
Idalion (über die Zeit s. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1913 S. 598) 
über die Geschenke, die Onasilos und seine Brüder g(v)rè tô 
tıoFsöV na &(vjrè Ta dyEoo» erhielten. R. Pohl, De Graecorum me- 
dieis publicis p. 68 hat Angaben der Inschriften über die Bezüge 
von Schullehrern und Architekten in Teos, Delos und Athen 
herangezogen (noch ohne die Eudemosinschrift aus dem Delphi- 
nion zu Milet S. 326 N. 145 zu kennen) und vermutet, daß den 
Ärzten der griechischen Städte im vierten und dritten Jahr- 
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hundert v. Chr. durchschnittlich 500 bis 700 Drachmen jährlich 
gegeben worden seien; einen Eintrag der Rechnungsurkunde 
aus dem Jahre des Demares 179 v. Chr. erklärt anders E. Zie- 
barth, Zeitschr. f. vergl. Rechtsw. XIX 288, den delischen Löhnen 
überhaupt widmet G. Glotz eine Abhandlung Journal des Sa- 
vants 1913 p. 206 ff. 251 fl. Ist meine Deutung der Stelle des 
Beschlusses zu Ehren des Asklepiades richtig, so erfahren wir 
nun, daß ein angesehener Arzt, dessen Vorfahren sich eben- 
falls als Jünger des Asklepios einen Namen gemacht hatten 
(Z. 10), in einer kleinen Stadt wie Seleukeia im zweiten Jahr- 
hundert v. Chr. einen Gehalt von 1000 Drachmen jährlich hatte. 
Ich ergänze: öywwvı[ao] eis doaxuüg xilas A Sen ridova, darf 
aber nicht verschweigen, daß der auf der Abbildung sichtbare 
Rest des zweiten der beiden fehlenden Buchstaben nicht auf 
das zu erwartende Sigma, sondern auf Iota oder Kappa weist; 
doch mag der Schein trügen, jedenfalls bietet sich keine an- 
dere befriedigende Lesung. Syntaktisch vergleiche ich Polybios 
I 66, 3: TOÜG xaranlevcavrag nal uiosodornIErvrag t 770000- 
peıldusva tõv pwviwvr; daB Avant eg äer und vo äodoreto Jat 
gleichbedeutend ist, lehrt Polybios XXII 7,3 verglichen mit XXII 
8, 4 und Diodor XXIX fr. 17. Ich benütze die Gelegenheit, auf 
eine für die Besoldungsverhältnisse der Ärzte lehrreiche Stelle 
des Polybios hinzuweisen, die R. Pohl entgangen ist; XXIX 8, 8 
sagt Polybios von König Eumenes: ó d Eöuevns onovödLwv 
xadarıeg ol uoxImooi Tüv latoðv regi tÒ sroódoua uőAdov 9) 
regt tòv utopy ti, Nicht anders als Bau- und wohl auch an- 
dere Unternehmer — von ersteren steht fest (E. Fabricius, Her- 
mes XVII 15f.; Th. Homolle, BCH XXVI 615 und meine frü- 
heren Bemerkungen in Sachen des Tempelbaus der Alkmeoniden 
Arch. epigr. Mitt. XX 97 ff.), daß sie nach Bürgenstellung die 
Hälfte der vereinbarten Summe nach Abzug des als Kaution 
zurückbehaltenen &rrıdexarov vor Beginn der Arbeit ausbezahlt 
erhielten — bekam also der zur Übernahme der öffentlichen 
ärztlichen Tätigkeit in einer Stadt berufene Jünger des Askle- 
pios (&oyoAaßnoag tò largıxöv Zoos, wie der von A. D. Keramo- 
pullos, Epnu. &ox. 1908 o. 159 ff. veröffentlichte Beschluß der 
Bürger von Amphissa zu Ehren des Mmvópavros Agremudagov 
Maxsdwv "Yoxdvios sagt, Z. 12) eine ansehnlichere Summe Geldes 
als Vorgabe, vielleicht für die Einrichtung seines Zarosio». 


GN 
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Z. 21 f. diapegoúo[ ns]: auf dem Abklatsch ist dragégovoav 
deutlich. 

2.32 xark thv yergovo[yixýv: ich glaube auf der Abbildung 
nach F und einer Beschädigung den obersten Teil eines Alpha 
zu erkennen; nach xarà ein xsıoovoy[iav verbindet sich sroAA« 
angemessen mit xai zragddose und füllt zudem die Zeile besser. 

Z. 33 [ért uöA]Aov nareornoev zën oërof mooxoriw: offen- 
bar delio oder vielmehr ein Kompositum, diddnAov (wie BCH 
XXV 355 Z. 12), Sedan, &rsidnAov, előnAov, xardondov (Jahres- 
hefte XIV Beiblatt S. 65 ff. Z. 24) oder das seltenere maoidniov; 
da der Steinmetz, die Worte stets nach Silben abteilend, den 
Raum am Ende der Zeilen nicht immer vollständig ausgenützt 
hat, ist die Zahl der fehlenden Buchstaben hier und sonst nicht 
genau zu bestimmen. 

2.35 rolla Tv rode Gaston ovvre[loövrwv &Enyob]uevoc: 
ich ziehe es vor, dieselbe Redensart einzusetzen wie in dem Be- 
schlusse der Stadt Perge Z. 7T: rolla yxoncıua diaresera Zu 
aörais (nämlich reis év TG yvuvasiw dugodossıy) gé Gaston 
toig molltaıg kvýxovta. 

Z. 36f. sind die Worte irrig abgeteilt: 7re[owrotoúusvos . . . 
. Jet Tode, nai ën &vaoroopiv 4th. 

Z. 37 n[eosioynraı adrod sot áujgporéowy zën sólewy: für 
oërof wot bleibt nicht Platz, zudem ist der letzte erhaltene 
Buchstabe offenbar Tau. 

Z. 38 adıdßoAov [dé söpnuiav?...., auch die Enden der 
beiden nächsten Zeilen sind unergänzt gelassen; der Worte, 
die auf -oiag enden, sind nicht wenige — ich nenne ŝunsioiag 
(vgl. Z. 28), owrnolas, Jrolvwolas, uagrvolag — und Evexa kann 
im Sinn ebensowohl von ‚wegen‘ wie allgemein in der von ‚in 
Ansehung‘ gesagt sein, daher ist der Vorschlag: &dıa$oAov [dıa- 
nein Tv dvxeyeroto]luévny adraı niorıv vera ig [av dopw- 
otoivrwv srolvwlolas nur mit Vorbehalt in den Text gesetzt 
und gilt mir selbst nicht als besonders befriedigend. 

Die Lücke in Z. 42 nach mai nolıreiag Eruyev oëcdle te 
vor xal tà] rexva haben die Herausgeber durch Einsetzung der 
Worte év Selevxzelat gefüllt; wenn auch entbehrlich, so ist diese 
Ortsangabe doch gewiß an sich möglich. Daß der Frauen in den 
die Verleihung des Bürgerrechts aussprechenden Bestimmungen 
griechischer Volksbeschlüsse keine Erwähnung zu geschehen 
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pflegt, habe ich in meiner Erörterung der irrigen Ergänzung 
zat [yaue]zäjıoıv statt [oixe] Toy in dem ältesten Beschluß der 
Delier BCH XXXIII 473 in diesen Neuen Beiträgen III 31 ff. 
bemerkt; wenn in dem von E. Bourguet, De rebus Delphicis 
imperatoriae aetatis p. 40 veröffentlichten Beschluß der Delpher: 
[spot E]dwrav Kvrroiw Zoiloenaio [— Te]Aklov IIvggiov vie 
Ad[- — -]uw xei Tfj yvvarmè adrod nei cp Ilvyargi aörod 
adrloic Te xal Tois Eyydvoıs a[drav die Frau und Tochter aus- 
drücklich berücksichtigt sind, so wird in Betracht zu ziehen 
sein, daß ein Sohn nicht vorhanden gewesen zu sein scheint. 
In dem Beschlusse zu Ehren des Asklepiades von Perge wird 
aber statt èv Zelewneiaı nach aörós te vor xal tà texva doch 
wohl xai ý amb zu ergänzen sein, weil es sich um eine er- 
zählende Erwähnung der in das Bürgerrecht mitaufgenommenen 
Angehörigen handelt, nicht um eine förmlich die Verleihung 
des Bürgerrechtes aussprechende Bestimmung, und es nur an- 
gemessen ist, daß in diesem Zusammenhange vor den Kindern 
auch der Frau gedacht wird; man beachte, daß cé rexva ge- 
sagt ist, während in der Formel der erblichen Verleihungen 
von den &xyovoı gesprochen wird. 

Z. 43 vat vvvi dë ðeauérwv èn [iðcixvvrai Eavröv ènránt]wg; 
zu meiner Ergänzung vgl. z. B. Sylloge 137 Z. 15. 

Z. 44 xal u&hhov Öneoridera Toig [mohita huðv: unver- 
ständlich; nach Öregrideraı wird der Dativ eines Wortes er- 
wartet, das ein Verhalten oder eine Leistung bezeichnet, vgl. 
OGI 332 Z. 2, 339 Z. 61 und W. Jerusalems Sammlungen 
Wiener Studien I 53, ferner IG XII 5, 129 Z. 10. 27; irrig haben 
U. Köhler IG II 5, 619b und W. Dittenberger, Sylloge 246 nach 
D. Philios in dem Beschlusse der Krieger aus Eleusis usw. 
Z. 20 f. gelesen: dısreisosv Örregrideusvog éxvröly év Te) dë 
zroög thv Qvlarıv Zcutsileiot zal tet mgoòg Todg óp avròv rera- 
yuévovg piotiuiai, statt: éavroly ret] del eds thv puloxiw èri- 
ueleicı, wenn auch IG XII 5, 860 Z. 27 máliv &röv év t mcoög 
TÖV ÖNuov ÜrregégeT edegyeoig steht. 

2.45 dıernoßv tò veiälëvon, das weitere nicht ergänzt; 
mein Vorschlag ist nur ein Versuch. 

Z. 46 un dnmogaonuavro[v piva Tv dőlev xai Tijv 7go- 
aige]oıv cöroő, zu lang; die Redensart kehrt in dem Beschlusse 
der Anisener Michel, Recueil 546 (O. Kern, Inscr. gr. 41) 
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Z. 20 wieder: did wot deddydaı ët Goulz xal TE uwt uÙ) 
drragaonuavrov oa Tv Tod Avdpög xahoxayadiav und in dem 
Beschlusse der Byzantier GDI 3059 Z. 21: &rrıraönov ýyńoato 
un docunwrov adrod tv ragovolav dpeuev; Polybios XI 2,1: 
piov Öv on Xrov dvenıonuavrov magakıreiv; Diodor XI 59, 4: 
odx Xrov Expivauer tv dëst adrod magalımeiv Averrıonuavrov, 
XV 88: oddauts Goudrrov hyodusda rragadgaueiv Avdgös tå- 
XOÚTOV rn Tehevrnv dvsmıonuavrov, ferner XXIII 15, 1, XXVI 24 
u. s.; zu &rıonuaiveodaı s. M. Holleaux, Archiv f. Papyrus f. VI 22. 
2.41 nawsa clés "Aonimmıdönv Múewvos (laredv); der 
Artikel begegnet allerdings bekanntem Brauche nach, wenn 
bereits genannte Personen wiederum erwähnt werden, so z. B. 
in dem Beschlusse der Andrier aus dem Ende des zweiten Jahr- 
hunderts v. Chr. IG XII 5, 722 (Th. Sauciuc, Andros S. 147 ff.) 
Z. 15: röv -doxéav, Ath. Mitt. XXXI 431 Z. 6 tò Mondy 
und in späten Beschlüssen wie IG XII 7, 53 aus Arkesine auf 
Amorgos Z. 10 6 "Oxrábios, Z. 38 ó “Eouñg; doch ist dann dem 
familiären Ton entsprechend der Vatersname nicht beigegeben 
(vgl. auch A. Deißmann, Berl. philol. Wochenschr. 1902 S. 1467 f. 
in Sachen des Papyrus U. Wilcken, Chrestomathie S. 154 N. 127). 
B. L. Gildersleeve, Amer. Journ. of Philol. XI 483 ff. gebührt das 
Verdienst, darauf hingewiesen zu haben, daß der Gebrauch des 
Artikels bei Eigennamen, wie er heute im Neugriechischen 
ganz gewöhnlich ist, die Bekanntschaft mit dem Träger des 
Namens voraussetzend, ‚belongs to the sphere of familiar lan- 
guage; the Germains who write our school grammars directly 
or indirectly, do not need to be told about the tone of the 
article with proper names, but English-speaking people do need 
to be told about it, for standard English does not use the 
article with proper names, except in the plural, as the Smith’ 
and in that case the proper noun becomes a common noun‘. 


Z. 48 f. év tõ yv[uvaolwı ..... TŐL TÖv Zeilevaëloun yovowı 
orepavwı xa[i év toig QYÕOL ..... zën ëlo dvayopedcaı Get 


ZS [d/ovxéwy A rós Tuuőt; von einer 51. Zeile zeigt der Stein 
noch einige nicht sicher zu deutende Reste. 


2. Aus Aspendos bringt der Bericht p. 116 n. 13 (Ab- 
bildung des Abklatsches tav. II) eine durch schöne hellenistische 
Schrift ausgezeichnete Stele, mit einem Beschluß, durch den Pam- 
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phyler, Lykier, Kreter, Hellenen, Pisider, die unter Demokles’ 
und Leonidas’ Führung der Stadt zu Hilfe gekommen (vgl. Gött. 
gel. Anz. 1913 S. 158. 188) und König Ptolemaios nützlich ge- 
wesen sind, in die Bürgerschaft aufgenommen werden. Z. A0. 
lauten nach meiner Lesung: 


800: uer& Anuonkeovg wot 
5 Aewvidov mragayevduesvoı BOIN- 
gon CD nölsı ef Acnevöiov IIdup- 
vior Zero Kofjres "ElAnves Drei: 
dot, éscető?) &vdoes Ayadoı yey[é-] 
n]vraı xat yońciuoi TŐL Te Gool: 
10 [ei Iljroleuaiwi xai tõe srólet, eivalı) 
[edro]üg mohirag xat edegyéras [nai] 
[xòr]oùòs xai éxyóvovs, oriAmv dë o- 
[z7no]Járwoav v tõ tegőL ce Agre- 
[ui]ðoç xai ávayonyá[Twoav] tà vo- 
15 [ujata aúTróv xai marégwy" égy dë 
[zs aörőv Povimraı zaraxwoot[09-] 
[fv]Jat eis pválgy ...... doy] úotov 
. Ñ nóis Soul — — — — — 


(Der Abklatsch zeigt Reste dreier weiterer Zeilen.) 


Die Herausgeber lasen Z. 8f.: nsed) &vdoss ayadoı [d7rt- 
peilvo]vraı, doch ist ysy.|..vraı deutlich. 

Z. 11: xal sdeoyerag colëe vi]Jods xai èxyóvovç. 

Z. 15 halte ich der Abbildung nach zraréowvy für gesichert, 
zrareidwv für ausgeschlossen (vgl. Revenue Papyrus, col. VII 
Z. 3: naro6Iev xal ITATOLÓOS xal negt ti Exaotog TTEKYUATEVETAL). 
Die letzten drei Zeilen der Inschrift scheinen einem Verzeichnis 
der Neubürger anzugehören; doch ist die Deutung der auf dem 
sehr beschädigten Stein erhaltenen Reste schwierig; wie in Z. 19 
zu Anfang Mélvavó[loos gelesen werden konnte, ist der Ab- 
bildung nach unbegreiflich. Besonders wichtig wäre es, vor 
dem Stein festzustellen, was in der Lücke in Z. 17 und in 
2.18 vor ý zéie und nach fov[A- gestanden hat; Paribeni 
und Romanelli geben in der Umschrift, freilich zweifelnd: &av 
Jé ce adrav Pobimraı xatraywgio Mjvar els pur, [ddéciw, do- 
yigıov [doc] A óig Bov[Aoue&vw; ich habe keinen befriedigen- 
den Vorschlag. Es läßt sich denken entweder, daß denen, die 
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die Eintragung in eine Phyle wünschen, die Zahlung eines her- 
kömmlicherweise zu erlegenden Betrages (s. meine Neuen Bei- 
träge zur griechischen Inschriftenkunde I 39; Jahreshefte XVII 
90f.; Ath. Mitt. XXXIX 314) ausdrücklich auferlegt oder aber, 
daß sie ihnen erlassen und vielleicht von der Stadt getragen 
wird; doch ist in der Ergänzung: [doövar doy]vorov [ð öv] ý 
rólig Poú[inrat z. B. cëëo oder auch ohne diesen Zusatz, die 
Wiederholung des Wortes Bovlsodaı (statt einfach © ën A sróAts 
cé) nicht gerade gefällig; &oy]voro» darf nach den Resten, die 
auf der Abbildung vor YPIOV sichtbar sind, als sehr wahrschein- 
lich bezeichnet werden. Zu xaraxwoıo Hvar els gin vgl. OGI 
229 Z. 75; Delphinion in Milet N. 143 2. 57. 


3. Eine besonders wichtige Inschrift haben die Herren 
Paribeni und Romanelli in einer anderthalb Stunden südöstlich 
von dem Dorf Bazardschik bei Selinti (Selinus) nach dem 
Meere zu gelegenen alten Ansiedlung gefunden, der sie den 
Namen des JSfuos Kenonkwv Néwy zuteilen zu müssen glau- 
ben. Die ersten Zeilen dieser Inschrift lauten nach ihrer Lesung 
p. 149 n. 110: 

Oc Meydıo nai Negovae Touavß Ka[i]oa- 

et xal dëte Kercorjdwv Newv "Iry&[vo]vog ieg[o]Iö[ry]s tods 

TEOCAQES KÍWYEG xal OTOWTOÖg xal tv Adem ot- 

Önoäv nai tòr (!) sténg zi. 


Die Abbildung lehrt, daß in der Abschrift: 
AHMWKENPHAWNNEWNINTEYoEIEPOTYC 
verlesen ist statt, wie deutlich auf dem Steine steht: 


AHMWKECTPHNWNNEWNINTEIOEIEPETYC, 
SES dën Keororvőv Néwy "Ivysı ő etegsús. 
Hierokles erwähnt Köorooı als Stadt der dragyia ’Ioavgiag 
109, 3 f£.: Avrióyeta, "Iovluoceßaorn (Reisen in Kilikien S. 131 £.), 
K£orooı, SsArvoüs; Ptolemaeus nennt in dem Gebiete Zelevrig 
ebenfalls Kdvorgog (W. Ramsay, The historical geography of 
Asia Minor p. 362; Th. Homolle, BCH XXIII 591). Auf 
Grund dieser und einiger anderer Erwähnungen und der Münzen 
der jüngeren Faustina, mit Tyche auf dem Revers und der Auf- 
schrift KECTPHNWN (Zeitschrift f. Numismatik XVII 14, Taf. 
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II 5), hatte bereits G. F. Hill, Greek Coins of Lycaonia, Isauria 
and Cilicia p. XXXVIII erklärt: ‚The town is probably to be 
looked for in the triangle between Antiochia, Selinus and Iulio- 
sebaste‘; Imhoof-Blumer glaubte diese Münzen vielmehr einer 
nahe dem Fluß Kestros in Pisidien oder in Pamphylien gele- 
genen Stadt zuteilen zu sollen (Griechische Münzen S. 700). 
Andere Münzen der Keozenvoi sind Journ. intern. d’arch. nu- 
mism. VI 252 n. 712 aus der Sammlung des verstorbenen 
D. P. Mavromichalis in Adalia und JHS XXXIV 45 n. 174 
veröffentlicht. Die Lage der nach der Beschreibung der italie- 
nischen Gelehrten wenig bedeutenden Stadt Kestros ist durch 
diesen Fund nunmehr inschriftlich festgestellt. 

Der Name ”"Ivyaıs — zu dem Genitiv "bas vergleiche ich 
Mérce in der Grabinschrift aus Selinus in R. Heberdeys und 
meinem Berichte über unsere Reisen in Kilikien S. 149 N. 251: 
"Anerovoıs Mérei — wird mit "Ivyac, bekannt durch eine isauri- 
sche Inschrift (W. M. Ramsay, Studies in the history and art 
of the eastern provinces of the Roman Empire p. 170 n. 54; 
J. Sundwall, Die einheimischen Namen der Lykier S. 90) zu 
verbinden sein; vielleicht sind auch die Namen "Ivvng, " Ivvovg, 
"Iverg, "[vdovs dazu zu stellen (J. Sundwall, S. 89. 285; M. Lam- 
bertz, Glotta V 152 Anm. 2); in einer in unserem Berichte S. 154 
N. 256 mitgeteilten Grabinschrift aus dem Dorfe Günei bei An- 
tiocheia am Kragos, der Naclıbarstadt von Kestros, begegnet 
. 2.2 ”Ivdovs Newvoc. | 

Augenscheinlich ist ferner nach rëggogsc xiwveg . . CTPW- 
TOYC .(so die Abschrift; die Umschrift:) xè orTowrovs verlesen 
statt: ZOICTPWTOYC ; auf der Abbildung ist Z besonders, 
aber auch ol deutlich. Svorowrós ist terminus technicus; die 
Glossen erklären (G. Goetz, Thesaurus glossarum emendatarum I 
p. 588, II p. 99) striata und instriata: $vorowrá; den Glossen 
des Sangermanensis, Leidensis und des Philoxenos: strigtles liegt 
nach K. Krumbacher, De codicibus quibus interpretamenta 
Pseudodositheana nobis tradita sunt p. 64 f. strigilata zugrunde. 
In F. Eberts Sammlung der Fachausdrücke des griechischen 
Bauhandwerks I, die sich auf die Inschriften und Vitruv be- 
schränkt, fehlt vørowróg; die Ausdrücke óá$öwots für die Kan- 
nelierung des Säulenschaftes IG I 324 col. I Z. 34, doodßdwrog 
für die unkannelierten ionischen Säulen und Basen (orelo«:) 
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IG I 322 col. I Z. 55 ff. führt er mit Recht auf óá$dos, nicht 
in der Bedeutung ‚Stab‘, sondern ‚Streifen‘ zurück und zeigt 
für oxvzdAn (s. nun H. Diels, Antike Technik S. 65 f.) eine ähn- 
liche Bedeutungserweiterung auf, indem er W. Prellwitz’ glück- 
liche Ergänzung in der Bauinschrift aus Hermione IG IV 742 
Z.3 und die Glossen des Etymologicum Magnum: oxvraAwrovg 
rodxovg ` baßdwroig und des Hesychios: oxvrdíta" old ... 
zat Tó óéßðwu« heranzieht. Letztere lehrt, daß oxvzdiıa die 
Aushöhlungen meint, die nach Vitruv III 5, 14 (A. Birnbaum, 
Vitruv und die griechische Architektur, 57. Band der Denk- 
schriften dieser Akademie, 4. Abh., S. 12) bei der ionischen 
Säule den Querschnitt eines Halbkreises zeigen. Aus einer an- 
deren Stelle, an der Vitruv IV 4, 3 von striglium cava und an- 
guli striarum, striarum et striglium circuttus spricht, geht her- 
vor, daß diese Aushöhlungen als strigiles bezeichnet wurden, 
und dieses Wort gibt augenscheinlich in jedem Sinne das grie- 
chische &borea wieder, von dem &vorodw und Svorowrós abge- 
leitet- sind; Phrynichos, Epitome p. 299: Súoroav un Atys, dA 
orieyyida (s. aber OGI 339 Z. 771). Heron, Stereom. edd. 
F. Hultsch II 38 berechnet eine srvoauis Teiywvog Fvorgwrn. 


4. Besonders zahlreiche Lesefehler weist die p. 159 ff. 
n. 113 mitgeteilte Abschrift der Inschrift eines gewaltigen, 
zweigeschoßigen, mit Büsten geschmückten Sarkophagbaues 
auf, den R. Paribeni und P. Romanelli in der Nekropole einer . 
bisher nicht bekannten, in mehr als 1000 m Höhe im Binnen- 
land über dem Dorfe Adanda gelegenen alten Stadt entdeckt 
haben, in der sie mit vollem Rechte Lamos erkennen; das 
ènivsiov Acuwröv, der Hafenort dieser Stadt, war, wie die In- 
schrift BCH XXIII 589 gelehrt hat, Xdoadoos (Xaoadpoög), 
heute Kaladran. Die Herausgeber heben hervor, daß die An- 
fertigung einer Abschrift und eines Abklatsches durch die 
Höhe, in der die Inschrift angebracht ist, und durch Wind be- 
hindert war, und wer je unter ähnlichen Bedingungen gearbeitet 
hat, wird die Schwierigkeit der geleisteten Arbeit zu würdigen 
wissen, sich aber auch der Hoffnung hingeben, daß günstigere 
Umstände und die vermehrte Einsicht, die zweite Bearbeiter 
eines solchen Textes mitbringen, seine vollständige Lesung er- 
lauben werden. Ich führe nur die hauptsächlichsten Vermutun- 
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gen an, die sich mir bei der Lesung von Abschrift und Um- 
schrift R. Paribenis und P. Romanellis aufgedrängt haben. 

Unter einer in größerer Schrift gehaltenen, nur zum Teile 
entzifferten Überschrift beginnt die Urkunde in der dritten 
Zeile folgendermaßen: 

OILYAENOONTEL,.d. i. wenn richtig gelesen: ot ovAsvJóvrec 
statt ovvelJóvres, eine Schreibung, die E. Nachmanson Freude 
machen und seine Sammlungen (Beiträge zur altgriechischen 
Volkssprache S. 80 ff. u. s.) vermehren wird. Daran schließt eine 
Reihe von Namen und zu Anfang der Z. 6: ö[uJöAoyo» Erzdnoa[v 
oder &rronoe[ue]v; offenbar handelt es sich nicht um ‚una molto 
singulare forma per significare sepolcro comune‘: öAdAoyor (1), 
sondern um ein Übereinkommen zwischen allen den Genannten; 
wie auch sonst kommt die Abschrift der beiden Gelehrten 
OAIOAOTON der Wahrheit näher als ihre Umschrift und Er- 
klärung. 

Die Abschrift bietet Z. 6 ff. 


ONIOAOFONEMOHLAE//[NEIMENHMENEIAINEINEANAETINA///]/ 
OAIMENTWNKATANOPWFONTANAIETEPATEKNAONACHMACL MON///[C 
KAITALTYNAIKACLHMWNKHAEYLONTAIENTWENANWMNHMEIW 


Nach ÖöuodAoyov Erzönoa[v oder eher: E&rronoa[ue]» ist eine 
in den griechischen Testamenten gewöhnliche Formel verkannt: 
ein] uën Gel ls [öylıaiveıv, Zén de ct ndsaruev (weist auch die 
Abschrift Versehen auf, so sind ‘doch der Optativ und die En- 
dung des schwachen Aoristes nicht zu beanstanden) zën xar dv- 
Jow[r]ov, ra [hu]lereon Téxva örr[w]s (R. Kühner-B. Gerth, 
Satzlehre II 376 Anm. 6) jus uór[ovs] zat tç yvvařzaç hugy 
xndsboovraı év TO érrávw urņuciw; die Herausgeber haben auf 
eine Umschrift der Worte, die auf &rronoa[us]» folgen, bis àv 
de verzichtet. Nicht mit Sicherheit enträtselt habe ich, was in 
der nächsten Zeile stehen soll: Zéi dë ust traðra KAEOECTAI 
ër yeynudıav ńuðv H oi (in der Umschrift ist H nicht berück- 
sichtigt) &goeveg huóv èv Ta Enavo urnuelo, oi dä Imlelcı èv TŐ 
ÚrrozáTw xndevoovraı; statt dyyernudırwv wird erwartet: &rrıyevn- 
ucrwv, vgl. z. B. BCH XVI 223 n. 67 (Reisen in Kilikien S. 89) 
2.3: &nırgeno BleIHyvaı tà téxva uov ai tà Zorten Ärgdteg 
éz Neiung xal Aoreusırog Ténva, Ereow de obderi TÖv èniyevvy- 
Incousvav éz Tűv docéAywy uov Téxywy xth.; ich suche in KAE- 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 179. Bd., 6. Abh. ő 
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OECTAI etwa xnjdog oder xndeie Soco: für den Indikativ nach Aën 
s. L. Radermacher, Neutestamentliche Grammatik S. 163. Der 
nächste Satz ist: &&v de rıveg Tűv Inksıbv Exbodn roög yduov (mit 
auffälligem Übergang vom Plural zum Singular, viel härter als 
in den von R. Kühner-B. Gerth, a. a. O. I 87 gesammelten Bei- 
spielen), u? | tw évJeívet sie Toöro tò. uvğjua; die Herausgeber 
glauben am Ende der Z. 11 einige Buchstaben verloren: un[rzwg] 
und ändern ohne Grund die vielfach bezeugte Form édőíúrw 
in &östorw, ebenso in der p. 166 n. 114 en Grabin- 
schrift Z.T. 

Z. 128. lesen die Herausgeber: è&v de Tis apa taç 
dote) mohon, dirorstoátrw ig Töv Önuov doayuäs ysıhliag) set 
Pos dena Asvnods xai uehaves ðéx xal ailya)g où rmiéo[lvas] 
vot Toayovg dene. (Riet olrws dvvőárw tò uvřňua vi, Zunächst 
ist mao taîg din[eıs] unmöglich; an mag& Tara wird kaum zu 
denken sein, weil nach TAICAIK zu Ende der Zeile Raum für 
mehrere Buchstaben bleibt; allenfalls mao Ta Jdiarayévra oder 
tàs dıiarassıc?, vgl. H. Stemler, Die griechischen Grabinschriften 
Kleinasiens S. IT Die Abschrift bietet dann, ob nur vermöge 
eines Druckfehlers?: AEYXOYE (vgl. B. Keil, Hermes XLIII 
525 und in einer Grabinschrift aus Adalia unten S. 67 xa9- 
eoxsiaoe und €9800v). Ferner kann in AEKAKAITAIC: dëse x 
alyaıs = xaÌl alyes stecken; sonderbar ist où srAdolvas], auch 
fehlt ein passendes Zeitwort; steckt in OYMAEO : OYLATW 
und ist am Ende der Zeile das Zahlwort [dexa] einzusetzen ? 
Nach dieser Aufzählung der Sühnopfer, die ähnlich auch in 
einer andern Grabschrift von demselben Orte p.154 n. 112 2.6: 
Jeois xaraydoviors ÖAoravornos Boş Teils[ijovus dera« (nebst 
einer Buße an den Fiskus und die Stadt) vorgeschrieben werden, 
erwarte ich am ehesten: [unde] odrws dvvsárw tò uvjuæœ (die 
Abschrift KAPAIOYTWL). Für die Schwierigkeiten, die sich in 
den folgenden nur zum Teile entzifferten Zeilen mit der zuneh- 
menden Ausdehnung der Lücken häufen, habe ich, zurzeit die 
wechselnden Formeln der kleinasiatischen Grabinschriften nicht 
ausreichend übersehend, keine einleuchtenden Lösungen vorzu- 
tragen. 


5. Schließlich seien, wenn auch die Lesungen nicht weniger 
anderer Inschriften des Berichtes Zweifel und Vorschläge her- 
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ausfordern, wenigstens noch drei kleinere Texte mit Berichti- 
gungsversuchen bedacht. 

Unschwer ist die Lesung eines Namens in der Weih- 
inschrift ArrdAlwvı "Elcuaoiw p. 13 n. 1 verbessert, die sich 
jetzt in Adalia befindet, aber nach Aussage des Besitzers aus 
Istanos (Isinda) gebracht ist: Osódwoos Ovurlov Z. 4, doch 
Eöunkov, zumal an erster Stelle unter den Weihenden dntuove- 
yös EdunAos Eöurhov " Elauáoiros genannt ist. In Z. T stand einer 
der kurzen kleinasiatischen Männernamen, z. B. [M]&s Aoreuı- 
dwoov, Z. 8 wohl nicht "444os, sondern [O]dAAox. 


6. In der in die Stadtmauer vermauerten Grabschrift 

p. 29 n. 21. wird nach xaseoxevaon urnuslov Zuoeutéi nal ti 
yvvaıxi uov Adonlia Névp xai Toig Tenvng waè Agreueidı cp 
Juvyargei uov in 

ETHNTE //YTH T 

EKNC OYOCANE//® 
ONTIT AAIMIBA 
HARCI ara. 


nichts anderes stecken als: 
[ue- 
ra dë cn Te[le]vrm[v] t- 
őv t]éxr[wv von ös öv §9[8- 
glo nralu]a ainıp&- 
A]n, dot zi, 


vgl. p. 201 n. 148, wo nach uerá dé cën relevrijv Auën das rich- 
tig abgeschriebene xopaxwoovoıv von den Herausgebern in xapa- 
xwoovoıv geändert worden ist; über das Verschließen von Grab- 
bauten durch mit Blei vergossene zóoaxes ‚Krammen‘ (xogaxoðy, 
xaraxoocxoőv) hat Br. Keil in der ausgezeichneten Abhandlung 
über kleinasiatische Grabinschriften, Hermes XLIII 531 f. ge- 
handelt; neue Beispiele brachten die von H. A. Ormerod und 
E. 5. G. Robinson veröffentlichten Inschriften aus Pamphylien 
ABS XVII 225 ff. 243. 


T. In einer Grabschrift aus der Gegend von Tarsos p. 91 
n. 70, die den italienischen Gelehrten durch die Abschrift eines 
Herrn Kalfoglu bekannt geworden ist, entzog sich die Bezeich- 


nung der Grabstätte dem Verständnis. Die Abschrift bietet: 
p* 


68 Adolf Wilhelm. 


Aöcavdoog et). xarnorıca favró CAKHAN xai TH ounëio uov 
xrA.; ich glaube, in CAKHAN ‚senza radicalissimi mutamenti‘ er- 
kennen zu dürfen UAKTPAN oder UAKPAN. Als Bezeichnung 
für Sarkophag habe ich Reisen in Kilikien S. 64 f. udxrox und 
udxoa nachgewiesen; weitere Beispiele bringen Br. Keil in seinen 
Bemerkungen über kleinasiatische Grabinschriften Hermes XLIII 
554 Anm., H. Stemler in seiner Dissertation: Die griechischen 
Grabinschriften Kleinasiens S. 18 und W. K. Prentice, Publica- 
tions of the Princeton University Archaeological Expeditions to 
Syria, III p. 136 ff. n. 1106. 1107, p. 168 n. 1152. 


II. 


l. Der Schluß einer Grabinschrift aus Rhodiapolis in 
Lykien lautet nach einer von G. F. Hill, JHS XV 122 n. 9 ver- 
öffentlichten Abschrift, die S. Birch von Aufzeichnungen E. T. 
Daniells nahm, folgendermaßen: | 


7 EIMHTINIEYNXWPHELIHOKH 
AEYZALTINAOBEIAECIIEPAOEA 
APTEMIAIHIIEPWMEX$ 


Der Herausgeber schreibt: 

el un tivt OvvXwenow N ó 49- 

dsboog riv perh (ý)o[e]i teoã(t) Jea (t) 

Aorémót . . tegő(v)us ? (dyvdgıe) g. 
Inser. gr. rom. III 742 wird versucht; durch die der Abschrift 
nach ganz unzulässige Annahme dreier Lücken zu helfen: 


Aoréntőt ... [rei Tó] isoő [ra]uıleio] Önyágia g. 
Die richtige Lesung wird sein: 


ögpetdéot tegà Aeë 
Aoreuudı Gel ieoőue Xp’ 


Der Stifter des Grabes 4de. Neindorearog ó nai dn ätatracoe 
Eoriiov "Podiamolsivng war somit Priester der Artemis. Der 
Vatername begegnet auch in einer Ehreninschrift aus Oinoanda, 
in der die Herausgeber, R. Heberdey und E. Kalinka, ’Eoriov 
schreiben, Bericht über zwei Reisen im südwestlichen Klein- 
asien (Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-histor. KI., 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. IV. 69 


45. Bd., 1. Abb.) S. 50 N. 66; die einfachste Erklärung setzt 


’Eorsiov = ’EArsiov und macht es überflüssig, an eine Kürzung 
aus Eouariov (J. Sundwall, Die einheimischen Namen der Ly- 
kyer S. 74) oder an eine Verschreibung statt "Eoulov (vgl. 
M. Lambertz, Glotta V 167) zu denken. 

2. In einer der jüngst von H. A. Ormerod und E. S. G. 
Robinson, JHS XXX n. If. mitgeteilten Grabinschriften aus 
Lykien bin ich geneigt, eine leichte Verlesung anzunehmen, 
p.5 n. 10. Epagathos ordnet die Darbringung eines Opfers, 
bestehend aus einem Hahn und einer Henne, für sich und 
seine mit ihm bestatteten Angehörigen zweimal alljährlich, &ua 
To Gëllen ovvalgsıy tà yevjuara und Sue Tó véier tEvyæv, 
an; zal otat, fährt die Inschrift nach der Abschrift der Heraus- 
geber fort, tæ Júovri EnridnAa nei ènıneoði, àv Jé Tis mag- 
evdvundeis u Fon, Eoraı adr& Enıßlaßy. Ich nehme an èri- 
ða Anstoß. Es handelt sich um die Verheißung des Segens, 
der auf der Befolgung der Vorschrift ruhen wird, des Schadens, 
den ihre Nichtbeachtung verwirkt; auf die. deutliche Sichtbar- 
keit kommt es nicht so sehr an als vornehmlich auf den Segen 
selbst. Also wird statt Zriduie zu lesen sein ZriCoie, Ich ver- 
gleiche die Wünsche der Grabinschrift aus Politika bei Chalkis 
"Eg. dox. 1892 o. 173 ff. (Sylloge 891) Z. 22: si Jé Tis eöderoin 
xal OVUpVAÁTTOL, TÖV Lwy deeoletot edAoyoito te év ITAVTI ÖNUw 
sot rAn9ÚoL aörő olxos maldwy yovals xal xaorõv drrohavceoı; 
in dem Sinne neidenswerten Glückes ist rinia, mit érciueodí 
verbunden, bestens an seinem Platze. 


Nachtrag zu S. 63 f.: | 
Von kannelierten korinthischen Säulen scheint -in der In- 


schrift aus Mylasa Ath. Mitt. XIV 108 f. N. 64 die Rede zu sein, 


Z. 3: Kogivdiovg éővorowuévw[-?, doch wohl: [xiovas] Kopır- 
Jovs ésvorowuév[ovs. In H. van Herwerdens Lexicon graecum 
suppl. et dial.? ist auf die Stelle nicht verwiesen. 
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